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—  Arbeiten  zum  Waldbuche  v  m  Sr  lil««{ieii   39 

—  Ergebnisse  der  Durcblorsehung  der  Hcliles.i>>cl)tn  GetiUJpflanzenuelt  iiu 
Jalire  1904   41 

Zoltin  von  8sab6:  Hykologiseli«  Beobachinngen    14 

0.    Sitiangen  der  Sektion  fax  Obafc-  und  Garteubau. 

Dannenberg:  Betmchtuntren  über  die  Verwendung  ven Pflanzen  und  ühunen 

in  unseren  Wohnräumen  «....•••••••  10 

Grabe  WS  ky:  Erinnerungen  aus  maioem  Pflanzerlebeo   16 

Banpt,  C.  B.:  Ober  landwirtaebafUiclMB  ObftbMi   IS 

Hölscher,  J.:  Bericht  Uber  die  TiUgkeit  der  Sektion  fttr  Otot-  und  Garten* 

bau  im  Jahre  1904   1 
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Kirchner,  H.:  HegelmM^iger  oder  Landtfchaflsgarten   8 

Pax:  Bodensteto  Pflanzen   S 

Hemer:  Ober  einige  HfltsliDge  des  Land-  nod  Ckrteobanes  in  Tier*  und 

Pflanzenwell   17 

Sehtttse,  J.:  Eraelung  und  £rlialtnng  des  Raeene  in  den  Stadtgftrten   6 

HL   Abteilung:   Geschiclite  und  Staat^wisseuscliafteu. 

a.  Sitnngen  der  historitchen  Sektion. 

Beyer! o:  über  o\n  neu  entdecktes  Reditedenkmai  zur  Alteren  deutscliett 

Stadtverfassunj?   1 

Krebs:  Ober  den  Feldzag  des  Kuriuräten  Johann  Georg  gegen  Bauer  bis  zum 
BintregBn  dee  buseilidien  FeidmarsebaUs  Melctiior  ▼«m  Hatsfeldt 

(1635—1690)   1 

Langenbeck:  Über  den  Reichstag  von  Re^fensburg  (IGW^lüll)   1 

Meyer,  H.;  Cher  die  Handelsprivilej^ien  der  JuJen  und  Lombarden  im  MittelalieT  1 

Simon  so  n:  Zur  Geschichte  der  Gerichtsorganisation  der  Provinz  Posen  ....  1 

b.   8itiang«n  der  itaats«  and  reohtswisseniehaftlichen  Sektion. 

Beyer le:  Ein  neuentdeektes  Recbtsdeakmal  zur  AUerea  deutschen  SUdt- 

verfassung   1 

Engel  mann:  Die  GrundzQge  des  neuen  österreichischen  Zivilprozeßrechtes  1 

Hedemann:  Neuere  Papy rusrorMsbung   i 

KliBgmflller:  Zinsgesetigebninr   t 

Leonbard:  Urteile  dee  Reicbsgericbts  aber  die  EigentQmerhypothek   l 

—    Eine  französische  Stimme  tlber  das  floutsrho  hfir^rrrlicbe  Gesetzbuch*.  3 

Meyer,  H.:  Handelspriviiegien  der  Juden  und  Lombarden  im  Mittelalter....  9 

Riemann:  Das  Schlesische  Auenrecht   1 

SimoQson:  Zur  Geschichte  der  Gericbtsorganisatioa  dir  Provinz  Posen  ....  t 

Warnautb:  Die  Reform  des  8tral)proze9ses   1 

Wolf,  J.:  Zur  Taler-  nnd  FftnfknarkstQckfrage  *   t 

IV.  Abteilung. 

s.   Sitzungen  der  philologisch-archäologiMbea  Baktioo. 

Baucli:  Zu  den  AnfAn{?en  des  Humanismus  in  Erfurt   2 

Foerster  :  Über  eine  cypnsche  Doppelherme  mit  Hermes   :sä 

Leonhard.  R.:  Die  antiken  Völkerschaften  des  nördlichen  Kldnasiens   1 

Volkmann:  Die  Komposition  des  vierten  Buches  der  Aeneide  Vogils   1 

^  Lessings  TergUkritik  (Uokoon  XVni)   3 

Zacher;  Die  Ursprflnge  and  der  Name  des  lambns   8 

bb  Sitnag«!!  dtr  oriioteliMb-tprMbwiaMiiiabifllidiaii  Bektf«». 

Fraenkel:  Über  Nachrichten  der  Miscimah   1 

Hillebrandt:  Über  die  Götter  und  ihre  Opfertiere  im  indischen  Ritual   1 

Meißner:  Neuarabiscbe  Volkspoesie  im  Ir4k   1 

«.   Sektion  fQr  neuere  Philologie. 
Appel,  C:  Zur  Geographie  der  italienischen  Gedichte  Petrarcas,  Reiseerinne« 

rungen  ans  der  Provence   t 

Jantzen,  H.:  Eine  bisher  unbeachtete  Schrift  Gottscheds,  seine  Vorrede  zur 

Philosopiue  Terrassons   ^ 
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V.  Abteilung. 

a.    Sitzungen  der  mathematigchaiL  Sektion» 

Franz:  Ober  einfach  erscheinende  DoppeUterae  . . . . .  *   1 

Sturm:  rs'ekruh)g  auf  Luigi  Cruiaona     1 

b.   Sitzungen  der  phUo8ophUoh-p«yoliologiiolia&  Sektion. 

All{(LMiiLiner  Btrichl  der  Sektion   1 

F reu (i entlia  1:  über  die  Philosophie  Lorenzo  Valla«   9 

Hamburger,  6.:  Einiges  über  den  Begriff  der  Gesuuitpersünhchkeit   S 

Siero,  W.:  Die  Spracbentwicklung  eines  Kindes,  insbesondere  in  grammatischer 

nnd  logischer  Hinsicht   8 

c.    Sitzungen  der  katholisch-thoologiiohen  Sektion. 

Allgemeiner  Bericht  der  Sektion  ....   1 

Nürnberger:  Der  EinfluO  des  nationalen  Faktors  auf  die  Entstehung  des 

Kirchenstaates   S 

—  Der  Bericht  eines  schlesischen  Zeitgenossen  Ober  die  Ertrflnkung  des 
heil.  Johannes  von  Nepomak   17 

Rohr:  Ober  den  Mitbraskult   35 

d.  Sitinngen  dor  ovangoUieli-fkoolofliohon  Sektion. 

Cornill:  Ober  Probleme  des  Buches  Hiob   3 

Kawerau:  Allgemeiner  Bericht  der  Sektion   1 

—  Ober  Jesus  als  Davids  Sohn   S 

—  Über  Uenifles  Luther   3 

Lohr:  Ober  die  Weltansehaunng  in  dem  Buche  „Prediger  Salomo"   S 

—  Zum  Verstftndnis  des  Buches  Hiob   3 

Wrede:  Ober  Jesus  als  Davids  Sohn   1 

Kekrologe  auf  die  im  Jahre  1804  Yentorbenen  Hitglieder   1— ä4 
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Jahresbericht. 
1904. 


Mim. 


Allgemeiner  Bericht 


Allgemeiner  Bericht  über  die  Verhältnisse  und  die 
Wirksamkeit  der  Gesellschaft  im  Jahre  1904^ 

abg«stattet 

von  dem  General -Sekret&r 
Herrn  Geh.  Medizinalnt  Professor  Dr.  Ponftdk« 


Die  am  17.  Dezember  1904  unter  dem  Tonutxe  des  Prises,  Herrn 
Geh.  Reg.  Prot  Dr.  Förster,  gehaltene  ordentliche  Hauptversammlung, 
welche  auf  Grund  des  %  17  der  Satsungen  durch  einmalige  Anzeige  in  der 
„ScUesischen  Zeitung**,  und  in  der  „Breslauer  Zeitung**  bekannt  gemacht 
worden  war,  erteilte  zunAehst  dem  Schatzmebter  Herrn  Dr.  phil.  Max 
Wiskott  sen.  Entlastung  für  die  vom  Prisidium  geprüfte  Rechnung  des 
Jahres  1908.  Der  Präses  sprach  ihm  und  seinem  Stellvertreter,  Herrn 
Reichsbankdirektor  Mannowsky  fQr  ihre  Sorgfalt  und  Umsicht  den  Dank 
der  Geselbehaft  aus.  Darauf  gab  der  General-Sekretftr  eine  Obersicht  der 
Verluste,  welche  die  Gesellschaft  wihrend  des  verflossenen  Jahres  1904 
durch  Tod  oder  Ausscheiden  erlitten  hat 

Aus  der  Reihe  der  Ehrenmitglieder  ist  verstorben: 
Geh.  Iled.-Rat  Prof.  Dr.  Weigert  in  Frankfurt  a.  M. 

Von  wirklichen  einheimischen  Mitgliedern  sind  acht  verstorben,  nimlieh 
die  Herren: 

1.  Redakteur  und  Rittergutsbesitzer  H.  Baum, 

8.  Apotheker  W.  Bluhm, 

9.  Domherr  August  Knoff, 

4.  Rentier  Max  Pringsheim, 

5.  Dr.  med.  Hans  Wagner, 

6.  StadtkSnunerer  Franz  Well  er, 

7.  Hedizinalrat  Dr.  Wendt, 

8.  UniversitAlB*ProfeBsor  Dr.  J.  Caro; 

von  wirklichen  auswärtigen  Mitgliedern  die  Herren: 

1.  Dr.  uiod.  Otto  Bassel  in  filogau, 

2.  Realgymiiasial-Protessor  H.  Rose  in  Neisse. 

1904.  1 
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Infolge  dee  Wechsels  ihres  Wohnortes  dnd  12  Mitglieder  ausgeschieden. 
Dagegen  sind  im  Jahre  1904  aufj^enonunen  worden  als  wirkliche  ein- 
heimische Mitglieder  die  Herren: 

1.  Ober-  und  Religionslehrer  Frttherr  Ton  Kleist, 

2.  Vorsteher  der  FQrstbischöfl.  Geheimkanslei  Kise hegen, 

3.  Domvikar  Richard  Kretschmer, 

4.  Pastor  Karl  Schultse, 

5.  Ptofessor  Dr.  theol.  W.  Wrede, 

6.  Kaplan  Paul  Berndt, 

7.  Pfiurrer  Dr.  Anton  Bergel, 

8.  Domherr  Joseph  Klose, 

9.  Domherr  August  Knoff, 

10.  Ober-  und  Religionslehrer  R.  Kober, 

11.  Kuratus  Georg  Möller» 
18.  Kaplan  Joseph  Reimann, 

18.  Ober-  und  Religionslehrer  Karl  Bohn, 

14.  Kaplan  Alfred  Schubert, 

15.  Direktor  Monsignore  Dr.  Steinmann, 

16.  Suhregens  Robert  Stosiek, 

17.  Pastor  Fritz  Bederke. 

18.  Pastor  Paul  Wackernagel, 

19.  Propst  und  Pastor  priin.  J.  Decke, 

20.  Kaplan  Dr.  Alfons  Wolf, 

21.  Dr.  med.  Walter  Freymulh, 

22.  Lic.  theol.  Professor  Dr.  E,  Bratke, 
23  Oberstleutnant  a.  D.  von  Richthofen, 

24.  Domvikar  Pius  Gayde, 

25.  Kuratus  Michael, 

26.  Kuratus  Viktor  Bohn, 

27.  Dr.  med.  Alfred  Sommer, 

28.  Lic.  theol.  Professor  Dr.  Kropatscheck, 

29.  Lic«  theoL  Professor  Juncker, 
SO.  Kaufinann  Gustav  PStsold, 
31.  Ingenieur  Erich  Mestel, 

82.  Printtdosent  Dr.  i,  Ziekursch, 

33.  Pastor  prim.  Emil  Zickermann, 

34.  Oberlehrer  Dr.  Karl  Wenzig, 

35.  Generalsuperintendent  Nottebohm, 
86.  Professor  Dr.  Bruno  Meissner, 
37.  Dr.  med.  Kurt  Ossig, 

88.  Landwirt  Albert  Diseh, 

39.  Rentier  Otto  SaÜng, 

40.  Professor  Dr.  med.  C.  Bonhoeffer, 
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41.  Oberregierungsrat  Alfred  Falkenhahn, 

42.  Oberregiei uny;siat  Dr.  Schauenburg,  Direktor  des  Provinzial- 
Scliulkulles-'iunis, 

43.  Landgerichls-l'räsident  Dr.  Adolf  von  Staff, 

44.  Dr.  med.  Franz  Heilborn, 

45.  Prof.  Dr.  med.  H.  Reich  enb ach, 

46.  Slädl,  Gartenbau-Inspektor  P.  Dannenberg, 

47.  Bankdirektor  Emil  Berve, 

48.  Präfekt  Lic.  theol.  Dr.  Carl  Lux, 

49.  VerwaltuDgs-Gerichts-Direktor  Georg  von  Glasow, 

50.  Priratdozent  Dr.  med.  Georg  Gottstein, 

51.  Oberarzt  Professor  0r.  med.  Walter  KauBeh, 

52.  Pmfesaor  Dr.  tlmri.  F.  J.  von  Tessen^Wesierski, 
58.  Riktor  Friedridi  Kern, 

54.  Apotfaekenbectitzer  Fritz  Seiffert; 

als  wirkliche  auswärtige  Mitglieder  die  Herren: 

1.  Pastor  Otto  Schultze  in  Königszelt, 

2.  Pastor  priin.  Foerster  in  Landtshut  i.  Schi. 

3.  Stadlpfarrer  Robert  Huck  in  Reichenbach  i.  Sehl. 

4.  Handelskammer-Syndikus  Dr.  Wildner  in  Schweidnitz, 

5.  Dr.  med,  Determeyer  in  Salzbrunn. 

In  der  Präsidialsitzung  vom  1 .  DezenihLT  wurde  Herr  Archivar 
Dr.  Heinrich  Nentwig  in  Wannbrunn  zum  korrespondierenden  Mitgliede 
ernannt. 

Die  Gesellschaft  zählt  mithin: 

596  Wirkliche  einheimische  Mitglieder, 
154  Wirkliche  auswärtige  Mitglieder, 
54  Ehrenmitglieder, 
127  Korrespondierende  Mitglieder. 

Die  Sektion  für  Obst-  und  Gartenbau  zählt  au^r  60  Gesellschafts- 
Mitgliedern  noch  119  zahlende  Mitglieder. 

In  den  Verwaltungs-Ausschuß  für  1905/06  wurden  gewfthlt  die  Herren: 

Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Förster  als  Präses, 

Oberbürgermeister  Dr.  Bender  als  Stellvertreter, 

Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Ponfick  als  General-Sekretär, 

Prof.  Dr.  Pax  als  Stellvertreter, 

Dr.  Max  Wiskott  sen.  als  Schatzmeister  und 

Reichsbank-Direktor  Menno wsky  als  Stellvertreter. 

Dem  Präsidium  gehören  außerdem  an: 
Herr  Geh.  Med.-Rat  Prof.  Dr.  von  Mikulicz -Radecki, 
Herr  Stadtrat  Direktor  H.  Milch, 
Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Josef  Partsch, 
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Fabrikbesitzer  Dr.  F.  Promnitz  und 

Oberregierungs-  und  Kuratorialrat  Scbimmelpfennig; 

ferner  als  Delegierte  der  Scklinnt  n  uiul  zwar  der  Medizinischen: 
Geh.  Med.-Ral   Prof.  Dr.  Uhlhoff,  Geh.  Med. -Rat  Prof.  Dr.  .\eisser 
Prof.  Dr.  Carl  ParUch,  Dr.  (i.  Hosenfcld  und  Prof.  Dr.  Tietze, 
der  Hygienischen:  Geh.  Mcd.-Hat  Prof.  Dr.  Cohn, 
Naturwissenschaftlichen:  Prof.  Dr.  Hintze  und  Prof.  Dr.  Franz 
Zoologisch -Botanischen;  Prof.  Dr.  Schuhe, 
Für  Obst-  und  Gartenhau:  Kaufmann  Paul  Riemann, 
Historischen:  Archiv-Direktor  Archivrat  Dr.  Meinardus. 
Rechts-  und  Staatswissenschaftlichen:  Geh.  Justizrat  Prof. 
Dr.  Leonhard  und  Prof.  Dr.  J.  Wolf, 

Philologiscb-Arcbaeologischen:  Prof.  Dr.  Norden, 
OrientaUsch^Philologiscben:  Prof.  Dr.  Hillebrandt, 
FQr  Neuere  Philologie:  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Nehring, 
Hathematiachen:  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Sturm, 
Philo8ophi8ch*Psychologischen:  Prof.  Dr.  Freudenthal, 
Katho]isch*Theologisehen:  Domherr  Prof.  Dr.  Sdralek, 
E?angeli8eb-TheoIogischen:  Konsistorialrat  Prof.  Dr.  Kawerau 
Hagnifiienz. 

Über  die  Tiili^keil  der  einzelnen  Sektionen  berichten  die  Herren 
Sekretäre  das  Folgende: 

Die  mediziLische  Sektion 
hielt  im  Jahre  1904  21  Sitzungen  ah,  einschließlich  drei  klinische  Abende. 

Für  die  Periode  1904/05  wurden  gewählt:  als  1.  Sekretär,  zugleich 
als  Vorsitzender  der  Sektion:  Herr  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Ponfick 
und  als  dessen  Stellvertreter  Herr  Prof.  Dr.  Buchwald. 

Die  hygiesische  Sektion 

hielt  4  Sitzungen. 

Die  naturwissensohaftllohd  Sektion 

hielt  3  Sitzungen. 

Die  zoologiBob-botaniBche  Sektion 

hielt  7  Sitzungen. 

Die  Sektion  für  Obst-  und  Gartenbau 
hielt  ö  Sitzungen  ab. 

Die  historische  Sektion 
hielt  5  Sitzungen,  davon  2  in  Gemeinschaft  mit  der  für  Rechts-  und  Staats 
Wissenschaften. 

Die  Sektion  fär  Beohta-  und  Staats-Wlasentohaften 
hielt  13  Sitzungen. 

Dl«  phüologlaob-arohiologlflehe  Sektion 

hielt  6  Sitzungen. 
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Die  onflAtaliBoh-BpraeiiwiflseiiBohaftUiOlie  Sektion 
hielt  2  Sitzungen. 

Die  Sektion  Ar  Nenm  Philologie 

hielt  3  Sitsungen. 

Die  mathematiBohe  Sektion 

hielt  2  Sitzungen  ab.  Zu  Sekretären  wurden  gewiblt  die  Herren  Geb. 
Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Sturm  und  Prof.  Dr.  Tdplitz. 

Die  pliilosophiscli-psychologisohe  Sektion 

hielt  5  Sitzungen  ab.  Zu  Sekretären  wurden  gewählt  die  Herren  Prof. 
Dr.  Ebbinghaus,  I'rol.  Dr.  Baumgartner,  Prof,  Dr.  Freudenthal, 
Privatdozenl  Dr.  William  Stern. 

Die  katholisch-tkeologisolie  Sektion 
hielt  '^  Sitzui^^en  ab.    Zu  Sekretären  wurden  gewählt  die  Herren  Prof. 
Dr.  Nürnberger  und  Herr  Kuratus  Schade. 

Die  evangeliaeh-theologiMlie  Sektimi 
hielt  d  Sitzungen  ab.    Zu  Sekretftren  wurden  gewlhlt  die  Herren 
KonsistoriAlrat  Prof.  Dr.  Kawerau  und  Pastor  Primarius  und  des.  stsdt. 
Kircfaeninspektor  Matx. 

Prftsidial-Sitsungen  haben  im  Laufe  des  Jahres  6  stattgefunden. 

In  der  allgemeinen  Versammlung  am  17.  Dezember  1904  sprach 
Herr  Prof.  Dr.  Ebbinghaus  „Ober  den  klugen  Hans*'. 

Wenden  wir  uns  den  sonstigen  Ereignissen  im  Leben  der  Gesellschaft 
tu,  so  ist  vor  Allem  die  erfreuliche  Tatsache  herrorzuheben,  daß  2  neue 
Sektionen,  eine  für  katholische  und  eine  Ar  evangelische  Theologie 
gegrflndet  worden  sind.  Beide  haben  bereits  eine  lebhafte  Tätigkeit  entfiütet. 
Außerdem  bat  die  philosophisch- psychologische  Sektion  dadurch 
eben  wDlkommenen  Zuwachs  erhalten,  daß  sich  die  bisher  hier  bestehende 
P^chologische  Gesellschaft,  nachdem  sie  sich  als  solche  aufgeldet,  mit 
ihr  verbunden  hat 

Ober  die  Aufbewahrung  und  Benutzung  der  Gesellschafts-Bibliothek 
lind  längere  Verhandlungen  mit  der  Direktion  der  KgL  und  Universitäts- 
Bibliothek  geführt  worden.  Aus  ihnen  ist  ein  fllr  beide  Teile  vorteilhafter 
Vertrag  hervorgegangen,  welcher  zurzeit  dem  Herrn  Kultusminister  zur 
Genehmigung  vorliegt. 

In  Schriflenaustausch  ist  die  Uesellächaft  neuerdings  mit  folgenden 
Vereinen  bezw.  Corporationen  getreten: 
der  Universität  Sassari, 
der  Asiatic  Society  oi  Ben^ral  zu  Calcutla, 
dem  Beskiden-Vereine  zu  Bielilz-Biala, 
den  Heraldisch-genealogischen  Blättern  zu  Bamberg. 
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Die  verstorbene  schlesische  Schriftstellerin  Friederike  Kempner 
hat  ihre  Biblioüiek  und  werlvolle  an  sie  gerichtete  Bnele  namentlich  von 
Nees  von  Esenbeck  der  Gesellschaft  vermacht. 

Ganz  besuiideres  Interesse  hat  das  Präsidium  während  des  abgelaufenen 
Jahres  dem  Baue  eines  Gosel  Isc  hafls-Hauses  zugewendet,  nachdem  die 
reichen  Schenkungen,  welche  der  Gesellschaft  bei  ihrer  Hundertjahrfeier 
zuteil  geworden  sind,  die  Errichtung  eines  solchen  der  Verwirkhchung 
nahe  gebracht  haben. 

Allen  hochherzigen  Gebern  sei  auch  an  dieser  Stelle  unser  ehrerbietiger 
und  herzlicher  Dank  ausgespiuclien.     Doch  bleibt  noch  viel  zu  tun  übrig. 

Eine  dankenswerte  Berticherung  des  Baufonds  stellt  auch  ein  Schritt 
dar,  welcher  hoffentlich  vieltuche  Nachahmung  tinden  wird.  Eine  schon 
jetzt  ansehnliche  Zahl  von  Mitgliedern  hat  seine  Anteilscheine  an  dem 
„Vercinshaus-Unlcrneiiiaen'*  der  Gesellschaft  überwiesen. 

Gestützt  auf  diese  dem  angesammelten  YermOgensbestuide  iu< 
gewachsenen  Verstärkungen  hat  jüngst  die  fOr  den  Bau  des  Geaellsdialls«' 
hauses  eingesetzte  Kommission  vorgeschlagen,  demnichst  öne  Konkurrens 
auszuschreiben  für  Plftne  cur  Herttdlnng  eines  inf  dttr  Blatthiaft-Insel  mit 
Erbbaurecht  zu  errichtenden  Gesellscbaftsliauses.  Das  Prisidium  hat 
dementsprechend  beschloswui. 

Die  Sektion  für  Obst*  und  Gartenbau  hat  ein  etwa  7  Bforgen 
gioBes,  an  ihr  bisheriges  Grundst&ek  in  Klettendorf  anstoßendes  Gelinde 
angekauft  und  in  Aussicht  genommen  einen  auf  15000  Mk.  lautenden 
Grundschuldbrief  auf  dem  schon  in  ihrem  Eigentume  befindlichen  Grund- 
besitz eintragen  su  lassen. 

In  das  Kuratorium  des  Museums  der  bildenden  Kfinste  wurde  Herr 
Geh.  Hedizinalrat  Prof.  Dr.  Ponfick  und  als  dessen  Stellvertreter  Herr 
Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Neißer  wiedergewählt. 

Von  festlichen  Anlässen,  bd  denen  die  Gesellschaft  hervortrat,  seieii 
folgende  namhaft  gemacht: 

Bei  dem  50jäbrigen  Jubilftum  des  Koperaikus-Vereins  zu  Thom  über- 
brachte der  ViseprSses  Herr  Oberbürgermeister  Dr.  Bender  die  Glück- 
wünsclfe  der  Oesellschaft. 

Zu  der  lS5jährigen  (Gedenkfeier  der  „Oberlausitsischen  Gesellschalt 
der  Wissenschaften**  überreichte  der  PHlses  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
Prof.  Dr.  G.  Kaufmann  ein  Glückwunschschreiben.  Die  feiernde  Gesdl- 
Schaft  ernannte  den  Präses  zum  Ehrenmitglieds  Das  von  Herrn  Professor 
Dr.  Caro  verfeßte  Schreiben  hatte  folgenden  Wortlaut: 

Mit  freudigem  Anteil  begrOgt  und  beglOekwünfleht  die  Sehlesisebe  Gesell- 
■ohaft  f&r  vaterländische  Cultiir  ihre  ältere  Schwesteranstalt  in  der  Lausitz  zu 
ihrem  Ehren-  uml  Jubeltage.  Mehr  noch  als  die  räumliche  Nähe  gibt  uns  die  Ver- 
wandtschaft di  r  Wurzeln  und  Zwecke  beider  Vereine  Anrecht  und  Antrieb  dazu, 
eine  Verwaudtächafl,  die  auch  auf  den  Wegen  unseres  geistigen  Betriebs  nicht 
selten  in  der  Gemeinsamkeit  der  behandelten  Gegenstände  ihren  Aosdruek  fiud. 
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And«»  jedoch  war  Ihre  Entwiekelang.  Dem  rahmreiehen  und  Ar  die  Pflege  der 

Ideale  unermüdlichen  und  opferbereiten  Gründer  und  Stifter  Ihrer  Gesellschaft 
«'•hwehte  ein  wissenschaftliches  ArlH-it<felil  vor,  auf  dem  Geistes-  und  Naturwissen- 
jchatten  in  gleicher  Weise  betrieben  und  zur  Blüte  gebracht  w<'i<len  solllon.  So- 
weit die  verfügbaren  kraite  es  ermOglicbteu,  habeo  Sie  dem  hochgespannlen  Ziele 
n  eatspredieD  gesucht  AlMn  dk»  Scfawieri|^tdt  wer  frot.  Botbehrten  Sie  doch 
des  betebeoden  ZnfliusM  geistiger  Nihrqaeiieii,  den  die  Nähe  einer  blfibenden 
Hochschule  gewShrt;  standen  Sie  doch  in  wechselnden  hi$:tonsch-politi«chen  Ver» 
hältni«sen,  die  Ihnen  den  andauernden  Schulz  und  lii^  Hilfe  ein»'«  einpegessenen 
fürstlichen  M^cenalentums  fast  ganz  versagten.  Wie  einst  uut  ihrem  Territorium 
anderthalb  Jahrhunderte  lang  der  Verband  des  Bflrgertums  in  den  Secbsstftdten 
die  Wadit  nnd  Weiur  des  Landes  bilden  mvSte»  so  war  auch  jetit  das  Btirgertnm 
nnd  der  heimische  Adel  der  Grund,  anf  den  Sie  einen  Tempel  ftkr  die  edelsten 

Guter  der  Mensclilieil  aiifziirictiifMv  strebten. 

Wie  mühsam  tias  Werk  aucti  war,  so  zeigte  sich  doch  liurch  lebenskräftige  Aus- 
zweiguogen  seine  Fruchtbarkeit  und  Spriet^kraft.  Die  Bildung  der  „Natur  forsch  en- 
den CesaUschaft**,  eines  Sprossss  nns  Ihrem  Stamm,  ermöglichte  Ihnen  fortan 
alle  Ibra  Krifle  anf  die  Brforsehnng  Dürer  Landesgescfaiehte  in  politischer,  sosialer* 
wirtschaftlicher  und  literarischer  Hinsicht  zu  richten.  Anch  hier  bot  sich  Ihnen 
eine  Aufgabe  von  besonderer  Eigenart.  E?  galt  zu  envHi«on  nnd  zu  erklären,  nie 
sich  hier  ein  von  höherer  Kultur  getragener  Teil  des  ileuLscljen  Volkes  Ober  einem 
fremden  Volkstum  als  veredelnder  Oberbau  auftürmte,  ohne  dasselbe  zu  ver- 
gewaltigen, zn  nnterdrflcken  nnd  s«  serstAren,  nnd  wie  Sie  vielmehr  die  Beimp 
genossen  fremder  Zunge  mit  der  ganzen  Fülle  Ihrer  sittlichen  Benehnngen  durch- 
zogen und  ihre  Lieb*«  dem  deutschen  Vaterlande  zu  gewinnen  und  zu  befestigen 
vermochten.    Sie  muOlen  und  konnten  es  ertrajren,  man  Sie  bei  der  Kreis- 

Einteilung  Deutschlands  außerhalb  desselben  stehen  iie^.  deutsch  war  darum 
doch  Ihr  FOhloD,  Ihr  Illeben,  Ihr  Handehi  —  deutsch  bis  in  die  Tiefe  des 
nationalen  Qnandes. 

Aber  nicht  blos  um  der  Erhellung  dieses  Problems  willen  ist  der  reiche  Nieder- 
schlag Ihrer  wi's'ienschafllichen  Leistungen,  der  in  Ihrem  „Magazin",  in  Ihren  vorzüg- 
lichen „Codices  djplomalici"  und  in  Ihren  „Scriptores  reruin  Lusalicanini"  aufge- 
speichert ist,  von  der  wissenschaftlichen  Welt  aufgesucht  worden.  Wie  hätte  es  auch 
anders  sein  IrOnnen  bei  liteimrisehea  Herrorbringungen,  an  die  ein  J.  6.  Worbst 
ein  Ernst  Friedr.  Hanpt,  ein  Hermann  Knothe,  ein  Richard  J  e  c  h  t  and  viele  Andere 
ihre  besten  Krftfle  j^ewandt  haben.  Und  als  in  einem  zeitücli  hejrrenzlen  Stadium 
Ihres  Forlwirkens  die  Nei^runji;  hervortrat,  die  Geirenstände  Ihrer  Bearbeitung  der 
Uuiversaigescbichte  zu  entnehmeu,  da  beschenkten  Sie  die  Literatur  mit  jenen 
sehOnen  nnd  wertvollen  Oante-Forsehongen,  die  den  Namen  Ihres  Mitglieds  nnd 
langjihrigen  ViiaprBsidenten  Theodor  Panr  mit  weitbin  sehaHendem  Rnhme  be- 
deckten. Und  auch  das  ist  unvergessen,  daß  in  Ihrem  Kreise  der  sO0e  Singer 
des  ..Laienbrevi'Ts"  seinn  (reistige  Heimat  hatte,  aus  der  seine  sanflen  Weisen  der 
beifällig  lausciienden  Nation  entgegentönten. 

Wer  heute  in  Ihrer  Provinz  um  sich  schaut,  begegnet  gemeinnützigen  Anstalten, 
die  entweder  Ihrer  Anregijng  entsprangen,  oder  durch  Ihre  Beihilfe  emporgekommen 
nnd»  Sie  schufen  fast  ganz  aas  eigenen  Krtften  und  Mitteln  Sammlungen  von 
einem  Umfanp  und  einer  Bedeutung,  die  seihst  mit  vielen  allberOhmten  den  Ver- 
gleich auozuhallen  vermögen.  Sie  streuten  vielfachen  veredelnden  Samen  au.s. 
der  in  dem  Glück,  in  dem  hohen  Uildungsstande  der  Bevölkerung,  in  der  Blüte 
Over  Provinx  nnd  in  der  dankbaren  Anerkemmag  der  gesamten  Nation  anf- 
legangen  ist  Mit  slolser  Genngtnung  dflrfen  Sie  anf  Ihr  Wirken  nnd  SchaflSsn 
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iit  den  S5  Lustren  Ihres  Bestandes  zurückblicken.  Und  wir  —  wir  freuen  uni 
It  iliiahiusvoll  llires  Hooligefühls;  wir  U-^cu  im  (leiste  Kränze  auf  die  Gr.'ibcr  Ihrer 
Heitiipei^angcnen  und  verewigten  Mitarbeiter,  den  Lebenden  aber  reichen  wir 
bruderhch  die  Hand  mit  dem  innigen  Wunsche:  „Mögen  Uir  Verband  und  sein 
Werk  fortbeetohen,  gedeihen  und  wachsen  Jahrhunderte  hindurch]** 
Breslau,  den  1.  Juni  1904^ 

Zum  150jiilji  igen  Jubiläum  der  ,,Akadciiiit'  der  (jcmeinnützigen  Wisson- 
SChaflen  zu  Erfurt'*  hat  die  Gesellschaft  ein  von  Herrn  Konsistoriali at 
Prof.  Dr.  Kawerau  verfaßtes  Glückwunschschreiben  abgeschickt.  Dasselbe 
lautete: 

An  die  Königliche  Akademie  gemeinnütziger  Wiesensctiaften  zu  Erfbrt 

Als  die  unterzeichiH'tc  S<  Iilc.siselif  (Jesellsdiaft  für  vaterländische  Cultur  vor 
wenigen  Monaten  die  Feier  ihies  loojahri^-'cn  Bestehens  festlich  beging,  da  erwies 
die  Könighche  Akademie  zu  Erlurl  uns  die  £lire,  duii  sie  ilire  herzlichen  GlQck- 
wflnsehe  in  unserem  Jnbiläntim  uns  durch  «nes  ihrer  hodigeschfttxteii  Mtglieder 
aussprechen  liefi.  Es  gweieht  ans  an  hoher  Freude,  da6  das  bevorstehend« 
Jubiläum  des  IfiOjährigen  Bestehens  der  Königlichen  Akademie  uns  Gelegenheit 
bietet,  diese  GlOrkwünsche  aufs  herzhchste  zu  erwidern.  Wir  verehren  in  der 
Jubilarin  eine  der  ältesten  Gesellschaften  im  deutschen  Vaterlande,  die  den  Zweck 
verfolgen,  die  wissenscIiaftUcben  Arbeiten  ihrer  Mitglieder  zu  Arderaamem  Ans- 
taosdi  sn  bringen,  die  Ergebnisse  dor  slreng«i  Arbeit  der  Wissenschall  weiteren 
Kreisen  znsnfDhren  und  zugleich  die  Wissensehaft  mit  d^  praktischen  Aufgaben 
der  Nation  in  Fnlilunv'  untl  Zusammenhang  zu  brintren.  Ein  Rückblick  auf  die 
IW  Jahre,  wahreiid  deren  die  Königliche  Akademie  ilsr  Werk  getriolH-n,  fjjbt  ihr 
das  Hecht,  auf  den  Weg,  den  sie  dabei  zurückgelegt  hat,  mit  Freude  und  Genug- 
tnnng  znrackinsehauen.  Sind  es  doch  mannigfaehe  Bindemisse  gewesen,  die  sie 
in  treuem  Festhalten  an  ihrer  schönen  Aufgabe  glfteklieh  übflnranden  hst  Sie 
war  gegrtlndet  in  einer  altberQhmten  Universit.'it.s.stadt  und  auf  die  geistigen  Kräfte, 
welche  die  Hochschule  bieten  konnte,  in  erster  Linie  angewiesen.  Aber  die 
Universität  war  in  .'^ichthchen  Niedergang  geraten  und  trieb  bereits  ihrem  Unter- 
gange entgegen.  Um  so  höher  ist  es  zu  schätzen,  da^  es  der  Könighchen  Akademie 
gelungen  ist,  trots  dieser  Ungunst  der  Verhältnisse  sich  sn  behaupten  und  nun 
gerade  nach  dem  Absterben  der  Universität  der  Mittelpunkt  wissenschaftlicher 
Arbeit  und  geistigen  Lehens  für  Erfurt  und  «He  umliegenden  Städte  zu  bleiben* 
Und  weiter  tnuüle  sich  die  Königliche  Akademie  durch  den  Wati'lel  der  politischen 
Geschicke  Erfurts  hindurchriugen :  aus  kurmaiiuischer  iierrscliatt  durch  <lie  dunklen 
Zeiten  der  fhmxOsischen  Besitxergreifhng  hindurch  und  hinein  ui  die  neuen  Ver> 
htltnisse  unter  pr«n8ischem  Zepter.  Es  ist  kein  geringer  Rnhmestilel  der  König- 
lichen Akademie,  daß  treue  und  eifrige  Mitglie<ler  ihren  oft  gefährdeten  Fortbestand 
durch  diesen  Wechsel  der  Zeiten  hiii  lun  li  ihr  erstritten  und  schlieUlich  sicher 
gestellt  haben.  Aber  auch  daran  möchten  wir  erinnern,  daß  es  in  der  Geschichte 
der  Jubilarin  Zeilen  gegeben  bat,  in  welchen  die  ihr  von  Anfang  an  mitgegebene 
Bestimmung,  die  „ntttxlichen**  oder,  wie  man  später  sagte,  die  „gemeinnttzigen*' 
Wi-'scnschaften  zu  pflegen,  die  Gefbhr  heraufbeschwor,  von  ihrer  Hauptaufgabe, 
der  Pflege  und  FYirdening  der  wissenschafllichen  Studien  um  ihrer  selbst  willen, 
abgeh-nkt  zu  werden  und  sich  aul'  Popularisierung  der  Wissenschaft  und  AfTentliche 
WuhliabrUsbestrebuugen  zu  beschränken.  Es  gereicht  der  Königlichen  Akademie 
zu  besonderem  Ruhrae,  daB  sie  der  Venmehnng,  in  dieser  Weise  ihre  Aufgabe 
zu  Terflttderlichen,  tapfer  und  entschlossen  sich  erwdurl  und  ohne  jemals  die  Wirt- 
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Mnkeit  anf  w«it«re  Kreise  «od  die  FOfdenmg  der  Volkswolilliüiii  mm  den  Angoo 
m  Tertieren,  doeb  den  Charakter  «nses  wiseeiiscbalUicheii  Inetitnts  sieh  xn  wahren 
gewnBt  hat. 

Möge  es  der  Köni^'liclu-n  Aka<leniie  vorgAnnt  sein,  in  <li»'sera  Geiste  noch  auf 
lange  Zeit  hinaus  ein  lebensknifliger  Mittelpunkt  wis.senschaMlicher  Arbeit  und 
regen  geistigen  Lebens  fttr  ErfUrt  und  das  Thflriager  Land  su  sein  and  in  ihren 
Jahrbachem  krtft^;  und  erfolgreich  miteaarbeiten  an  der  Pflege  derWiseemchaften 
und  «ner  gesunden  Taterlftndiachen  Kultur. 

Aus  Anlaß  des  am  10.  Dezember  d.  .1.  stattgehul)len  ÜUjahugeu  philo- 
sophischen Doktor-Jubiläums  wurde  dem  Herrn  Prälaten  Geh.  Regierungs- 
rat Prof.  Dr.  Lämmer  ein  GlQckwunschsehreiben  Ubersandt 

Die  deutsche  Geologen^Versammlung,  welche  im  September d.  J. 
in  Breslau  tagte,  begrOßte  der  Prftses  mit  den  Herren  Professoren  Geheimrst 
Dr.  Joseph  Psrtscb«  Hintse,  Fax  in  der  AuU  Leopoldina,  indem  er  gleich« 
teitig  eine  unter  Leitung  von  Herrn  Prof.  Dr.  Frech  verMte  Festschrift 
„Zur  Geologie  des  böhmisch-seUesischen  Grenzgebirges"  nebst  dner  Es- 
kursionslcarte  fibeneichte. 

Ebenso  sprach  er,  begleitet  von  denselben  Herren  im  Stadttheater  der 
Tom  19. — ^25.  September  hier  tuenden  Versammlung  Deutseher 
Naturforscher  und  Ärzte  die  GlflckwOnsche  der  Gesellschaft  aus,  indem 
er  gleichseitig  die  kurz  vorher  vollendete  „Geschichte  der  Schlesischen 
Gesellscfaaft  ftlr  Taterllndische  Cultur**  in  200  Exemplaren  aberreichte. 

Herr  Professor  Dr.  Th.  Schuhe  hat  den  zweiten  (Schlufi)>TeQ  seines 
Werkes,  „Die  Verbreitung  der  Gefäßpflanzen  in  Schlesien,  preußischen  und 
(isterreichischen  Anteils'*,  welches  er  der  Gesellschaft  als  Festgabe  zur 
Hunderijshrfder  gewidmet  hat,  fiberreicht  Es  sind  noch  jetzt  Exemplare 
fQr  Mitglieder  der  Gesellschaft  erhilüich. 

Herr  Archivar  Professor  Dr.  Nentwig  hat  die  .Jjiteratur  der  Landes- 
und Volkskunde  Schlesiens  1000 — 190S**  als  Ergänzungshefl  zum  81.  Jahres- 
bericht herausgegeben.  Beiden  Herren  sei  auch  an  dieser  Stelle  herzlich 
gedankt. 


Bericht  über  die  Bibliothek. 

Die  im  Laufe  des  .lahres  1904  der  Gesellschaft  durch  Schrifleu- 
austausch  und  Geschenke  zugegangenen  Schriften  wurden  in  4  Sendungen 
der  hiesigen  Königlichen  und  Universitäts-Bibliothek  übergeben: 

1.  am  13.  April       1904  No.  54—171, 

2.  „    30.  Juni  .,      „  172—320, 

3.  10.  August       „      „  321. 

4.  ..     18.  Oktober     „      „  322—477. 

Als  Geschenkgeber  stien  mil  Dank  genannt:  Se,  Exzellenz  der  Herr 
Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  usw.  Angtlegenheiten  Dr.  Studt, 
das  Kuratorium  der  Kommerzienrat  Fraenckelschcn  Stiftungen,  Prof. 
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L.  Graff  in  Graz,  Gynmasialdirektor  Guhrauer  in  Wittenberg,  Fabrik- 
direktor Krieg  in  Eichberg  bei  Schüdaa  am  Bober,  Hofrat  Prof.  Prokop 
in  Wien,  Rittergutsbesitzer  t.  Salisch  auf  Postel,  Prof.  Spribille  in 
Inowrazlaw,  Prof.  G.  Stenzel,  Kgl.  schwedisch-norw^;t8cher  Konsul 
T.  Wallenberg-Pachaly,  Baurat  Wingen  in  Bonn. 

In  den  Schrifkenaustausch  sind  im  Jahre  1904  eingetreten: 

1.  Die  Schriftleitung  derHeraldisch-GenealogischenBUUter  inBamberg, 
S.  der  Beskidenverein  in  Bielitz-Biala. 

Die  Bibliothekarsgeschäftc  versah  während  des  1.  Vierteljahres  Herr 
Dr.  G.  Marquardt,  vom  1.  April  1904  ab  der  Unterzeichnete. 

Dr.  G.  Türk. 


Bericht  Uber  das  Herbarium  der  Gesellschaft 

Im  Laufe  dieses  Jahres  wurde  der  Hesl  der  Metachl.imydeen  des  Herbars 
kritisch  durchgearbeitet,  sodaü  jel/.l  tier  ganze  Bestand  an  Gefüßiiflanzcn  ge- 
sichlet ist.  Neue  Beiträge  spendeten  aulier  dem  Unterzeiclineten  die  Herren 
Alt-Bunzlau,  Buclis-Ziilz,  C zraok-Gleiwitz,  Ei tner -Breslau,  Hellwig- 
Grünberg,  Lie  rsch- Ilaynau,  L  imp  ric  Ii  t- Breslau,  Pfeiffer- Steinau, 
Rieh  ter-Ober-GIogau,  Sc  Iii ko ra-Haynau,  Schmidt- Grünberg,  Schöpke- 
Schweidnilz,  Tischbierek-Beuthen,  Weebe  r  -  Friedeck  und  Zieache- 
Breslaii.  Herr  Richter  hefer le  auch  Beiträge  für  die  Sammlung  von 
Standurtskarteu  und  schenkte  das  mit  den  Eintragungen  versehene  Blatt 
Ober-GIogau. 

Für  alle  Gaben  sei  auch  an  dieser  Stelle  herzlich  gedankt! 
Breslau,  den  8.  Dexember  1904. 

Theodor  Schübe. 


Kassen-Verwaltungsbericlit  pro  1904. 

Zu  dem  Bestände  des  Gesellschaftarennügens  Ende  1903  von 

in  bar  in  Effekten 

2  U60,55  Mk.     96  200,00  Mk. 

traten  an  Einnahmen  im  Jahre  1904  hinzu 
einschließlich  der  gezahlten  Beiträge  zum 

Baul'onds  (51  055.00  Mark)       ....    6U  002,23   „  —  „ 

ferner  in  Effekt'  ii  die  dem  Baufonds  der 
Gesellschaft  als  t-inmaligt  Beiträge  über- 
wiesenen  acht   verschiedenen  Breslauer 

Vereinshaus- Aiiteiischeiue  mit   ....  5  100,00 

Sa.    6ä  962,70  Mk.    101  300,00  Mk. 


Digitized  by  Go  ^»^.^ 


Allgemeiner  Bericht. 


11 


in  bar         in  Effekten 
Ül>ertrag    68  969,78  Mk.    101  300,00  Uk. 

wogegeu  fmo^abt  wurden    .    .    .    .    12  309,40   -~  

verbleiben   56  053,38  Mk.    101  3Ü0,0ü  Mk. 

Von  diesem  überscbuli  konnten  angeschafft 
werden : 

Nom.    54  000   4  %     Schles.  Boden- 

Credil-Pfandbriefe.  Serie  V— LK     .    .    55  263.75   „       54  000.00  „ 
so  daß  sich  Ende  1904  ergibt  ein  Bestand 

fon  lSd9,63Mk.    155  300,00  Mk. 

in  bar         in  Effekten. 

Das  Vermögen  der  Gesellschaft  hat  sich  sonach  verringert  um 
1570,92  Mark  in  bar,  dagegen  vermehrt  um  59  100,00  Mark  in  Effekten. 

Breslau,  den  81.  Dezember  1904. 

Xainowiky 

Stellv.  Schatzmeister  der  Schles. 
Gesellschaft  fDr  vaterl.  Cultur. 

Geprüft,  mit  den  Belägen  und  Depotscheinen  verglichen  und  ricluig 
befunden. 

Breslau,  den  6.  Hin  1905. 

Pul  Bi<imaim 
Rechnungsrevisor. 


Baufonds. 

An  einmaligen  Beitrftgen  sind  dem  Baufond  zur  Erbauui^  eines 
eigenen  Geschiftshauses  im  Jahre  1904  zugeftossen: 

Von  Sr.  Majestät  Kaiser  Wilhehn  II.  80  000  Mk.;  zweite  Rate  des 
ProYinzialbeitragea  10  000  Mk.;  von  der  Schles.  GeneraUandschaft  8000  Mk.; 
von  Frau  Auguste  Agath,  Georg  v.  Giesches  Erben,  Frau  Geheimrat 
Hehnann,  Frau  Fabrikbesitzer  Kemna,  Se.  Durchlaucht  FQrst  Fless,  Frau 
Konunersienrat  Rosenbaum  je  1000  Mk.;  Herrn  Regierungsrat  Udo  Schulz 
500  Mk.;  Graf  Viktor  Matusehka  800  BIk.;  Bankdirektor  0.  Degenkolb, 
Fräulein  Marie  von  Kramsta-Muhrau,  Bankdirektor  Moritz  Lyon  je  800  Mk.; 
Kaufinann  Adolf  FViedenthal,  Bosenthal  150  Mk.;  Geheimrat  Plrofeesor  von 
Strfimpell,  Professor  Dr.  A.  Tietze  je  100  Mk,;  Professor  Dr.  Gadamer 
60  ML;  doieh  denielben  von  Ungenannt  40  Mk.;  von  Sanitätsrat 
Dr.  Burchard  50  Mk.;  Dr.  JungniU,  Geistlicher  Rat,  Prof.  Dr.  F.  Pax  je 
30  Mk.;  Prof.  Dr.  0.  E.  Meyer.  Prof.  Dr«  W.  Volkmann,  Prof.  Dr.  Julius 
Wolf  je  20  Mk.;  Prot  Dr.  Freudenthal  15  Mk.;  Redakteur  H.  Baum,  Prof. 
J.  Nickel  je  10  Mk. 
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Ferner  wurden  der  Gesellschail  überwiesen  an  Breslauer  Vereinshaus- 
Anteilscheinen : 

Von  Herrn  Komnierzienrat  Kail  Skene,  Fabrikbesitzer  Georg  Schöller, 
Fabrikbesitzer  Dr.  Max  Wiskott  sen.  je  1000  Mk.;  Kaufmann  Alfred  Möser, 
Prof.  Dr.  Oul  PftrUch,  Geheimen  Medizinalrat  Prof.  Dr.  E.  Richter  je  500  Mk.; 
Stadtrat  Fedor  Pringsheim«  Prof.  Dr.  RGhmann  je  300  Mk. 

An  Jahresbeiträgen  von  den  Herren: 

OberbOxgermetster  Dr.  Bender,  Medisinairat  Dr.  Wolflberg,  Oberlandes- 
geriehtarat  A.  SimonsoO)  F^kbesitser  Georg  Schöller -Roaenthal  je  10  Mk.; 
Dr.  med.  V.  Winkler  5  Mk. 

FOr  diese  Spenden  sei  auch  an  dieser  Stelle  im  Namen  der  Gesell* 
sehaft  bestens  gedankt  Zugleich  aber  sei  der  Baufond  allen  Freunden 
und  Gönnern  der  Gesellschaft  zu  weiterer  freundlicher  Berfleksichtigung 
warm  empfohlen. 

Dr.  lliz  Wiafcott  sen., 
Schatsneister. 
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Sitsansen  iler  mediciniscbeu  Seetion  im  Jalire  1904. 

Sitzung  vom  16.  Januar  1904. 

Vorsitxcmler:  Herr  Ponfick.   SchriftfQhrer:  Herr  Neieaer. 

Herr  v.  MÜLvIiet:  Zur  Pathologio  and  Therapie  des  Cardio- 
Hpasaina  mit  eoaseeatlyer  Oesophagusdilatatioa.  (Tat  ander- 
weitig erschienen) 

Sitzunt:  vom  '2-2  Januar  1904. 

Voreitzeiuler:  Herr  Buch  wähl.   8(  h  ri  ftf  ii  lirer:  UerrNeisser. 

Vor  der  Tagesordnung: 

Herr  Meisser:  Demonstration  eines  Falles  mit  über  don 
gnuzeii  Körper  verbreitetem  papulösen  Syphiüd  mit  gleit'll* 
leitiger  Abducensiähmung  reehterseits. 

Der  Fall  wird  wesentlich  deshalb  vorgestrllt.  um  darauf  i.iii- 
zuweiaen,  «laC  derartige  LiUimungsersrheinungeu  yl)en80  wie  Bonnt  it;f 
C4*rel)rale,  spinale,  intestinale  Syphilisproresse  nicht  ohno  Weiti  rrs. 
wie  es  gewöhnlich  geschieht,  als  tertiäre  Formiiii  aurgtlaül 
werden  dOrfen,  sondern  jedes  Hai  auch  der  Möglichiceitf  es  könnten 
«ecund&re  Erscheinungen  der  Frfthperiode  sein,  Rechnung  gts- 
tragen  werden  mOsse.  Practisch- therapeutisch  ergiebt  sich  daraus, 
daß  ea  falsch  w&re,  einen  solchen  Kranicen  nur  mit  Jodkaliuni 
zu  behandeln.  Voraussichtlich  wQrtle  der  die  Abducensiähmung 
bedingende,  vermutlich  wohl  periostale  Proceß  ebenso  w.  nij;  oder 
jedenfalls  ebenso  langsam  einer  reinen  .TodkaliumbohandluDg 
weicheni  wie  es  ein  papulöses  Hautayphilid  thut.  Es  ist  dnlirif 
ijj  diesem  Fallo,  der  sicherlich  der  Friihsyphilis  angehöi;,  u:  tcr 
allen  Unjsfänden  eine  Querksill  '  rbehandlung  indiciit.  Ist  lUHn 
wegen  Mangels  an  genügentit  r  Anamnese  zwcitelhaft,  oh  man  es 
bei  t'intT  AbdureTjslähmun«^  oder  einer  ähnlichen  d'  i-  direetcn 
örtlichen  Unteräuchung  unzugiciglicluMi  AHection  nni  .  iiier  Frl'di 
oder  Spätorschcinung  /.u  tluui  hat,  so  wird  man  untn  allen  l'm- 
stäudeu  sicherer  vorgehen,  eine  combinirtc  Quecksilber- 
und  Jodbehandlung  einzuleiten. 
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Tagesordnung: 

DiBcuBsion  SU  dem  Vortrag  des  Horm      Mikuiioa:  Zur 
Pathologie  und  Therapie  des  CardiospnsmuB  mit  oonae« 
cutiver  Oesophagusdilatation. 

Herr  Bosenfolds  Zu  den  interessanten  und  wichtigen  Aus- 
ftihriingen  des  Herrn  v.  Mikulicz,  die  eine  Fülle  von  Beob- 
achtu!iiz;iM)  bieten,  mochte  ich  einige  Bemerkungen  hinzufOgiMi. 
Was  die  Diagnose  anbetrifü't,  so  hat  Hon*  v.  Mikulicz  ilio  Roiitgon- 
durchleuchtung  für  sehr  wichtig  erklärt;  icli  kam»  dem  nur  bei- 
pflichten, bfsoiuh;rs  wenn  man  aie  in  der  Art  nusfühit,  daU  man 
die  von  mir  nngegubene  mit  Luft  zu  füUenile  Coudumüonde  an- 
wendet Die  helle  Luftblase  ist  im  Röntgetischirmbilde  sehr 
deutlich  su  sehen  und  der  lufterfQllte  Ball  gestattet  durch  Ver* 
sehiebung  nach  auf«  und  abwärts  die  Ausdehnung  der  Dilatation 
zu  beurteilen.  Das  Verfahren  dieser  Sondirung  mit  der  Condom- 
sonde  ist  auch  ohne  Durchleuchtung  schon  im  Stande,  einiger* 
maßen  nbcr  die  vorliegenden  Verhiiltnisse  der  Speiseröhre  au 
orientirrn.  Damit  kommt  man  über  die  complicirten  diagnostischen 
Methoden  hinweg.  Die  OesophagOBkopie  wird  durch  Aufklarung 
von  Details  immer  einen  groüen  Wert  behalten.  Zu  beachten 
ist  für  die  Sondirung,  daÜ  die  Sonde  von  pincr  sonst 
normalen  Cardia  Widerstünde  erfahren  kann.  Das  kommt 
wohl  auf  die  Art  der  Sonde  an.  Seiir  dicke  Sonden  uiul  sehr 
weiche  Sonden  lassen  vielleicht  die  zu  schildernden  Fälle  (»bor- 
sehen.  Es  giebt  nicliL  allzu  selten  Patienten,  bei  welchen  eine 
halbweiche  Sonde  mittlerer  Dicke,  die  ich  wegen  der  großen 
Erleichterung  des  Sondirens  f&r  den  Patienten  voraiehe,  an  der 
Cardia  hacken  bleibt  und  erst  durch  einen  Druck  in  den  Magen 
eintritt  Gewöhnlich  ist  das  bei  nüchternem  Magen  au  sehen,  und 
venichwindet  mit  der  Nahrungsaufnahme. 

Die  Bedeutung  der  Oesophaguadilatationen  fßr  die  Bnifthrung 
ist  nicht  von  ihrer  Grüße  abhftngig.  Faustgroße  Erweiterungen 
kuinien  sehr  verderblich  und  größere  ohne  viel  Bedeutung  sein. 
Die  Therapie  der  Sondirung,  der  Auswaschung  etc.  führt  oft  su 
wesentlichen  Besserungen.  Einen  Fall  habe  ich  gesehen,  in  dem 
längere  Zeit  die  FlOssigkeitsaufnahme  durch  eine  die  Cardia 
nicht  passirende,  ihr  nur  mügliclist  genäherte  Sonde  gelang, 
während  durch  den  normalen  Schluckact  fast  nichts  in  den  Magen 
befördert  werden  koinite. 

Aua  den  Erfolgen  der  Mikulicz'schen  operativen  Dilatation 
mOssen  wir  uns  wohl  die  Mahnung  entnehmen,  die  Dilatutions- 
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verfahren  vom  MuiKle  aus  event.  unter  Lei^unjT  des  Oesophago- 
skopa  hei  allen  mil<leren  Fällen  rnOglichst  stark  zu  betonen,  um  , 
ihnen   so   lange  wie  angängig  die   Canlia,   ileit  ii  Behaiullnng 
cIm  wesentliche  Moment  darzustellen  Hclicint,  ganz,  im  iSitnie  der 
operativen  Dehnung  vom  Magen  aus  offen  lu  erhalten. 

Herr  B.  Oppler:  Auf  die  physiologischeo  und  pathologisch- 
anatomischen  Thatsachen,  die  uns  Herr  Mikulics  mitgeteilt 
hat,  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen'i  da  eine  Kritik  derselben 
nur  auf  dem  Wege  der  Nachprüfung  mOglich  ist,  sondern  mir 
nur  vom  klinischen  Standpunkte  aus  einige  ergftnxende  Bemerkun- 
gen gestatten. 

Da  muU  ich  zunächst  betonen,  daß  das  Leiden  diirchaua 
nicht  »o  hielten  ist,  wie  es  den  Anschein  hat ;  ich  habe  beispiels- 
weise in  den  letzten  Jahren  <>  oder  7  Fälh?  davon  gesehen.  Frei- 
lich sind  dahei  ciniixo  we8«nitlich  loiihtore  (fn'i  -!,  bei  denen  ent- 
weder die  Erkraiikung  nocii  in  den  Anlangsatadien  sich  befainl, 
otler  zum  mindestens  nicht  so  schwere  .Symptome  machte.  Ueber- 
haupt  sieht  man  nicht  gar  so  seiton  Fälle,  bei  denen  wohl  gewisse 
dysphagische  Beschwerden  bestehen,  jedoch  die  Untersuchung 
keine  Dilatation  des  Oesophagus,  sondern  lediglich  einen  gewissen, 
mit  mäßiger  Gewalt  flberwindfoaren  Widerstand  an  der  Cardia 
(nicht  nur  bei  nfichternem  Msgen)  und  eine  Oesophagitis  ergiebt. 
Diese  lassen  sich  durch  entsprechende  Behandlung  seht  leicht 
bessern  oder  zum  mindesten  in  dem  betreffenden  Stadium  er- 
halten. Aber  auch  die  weiter  vorgeschrittenen  Fälle  mit  aus- 
gesprochener Erweitenwig  des  Oesophagus  werJen  durch  Belmnil- 
Jung  der  Oesophagitis,  regidmäUige  Spfdungen  dor  Speisonil.r  -  und 
t<'ilweis«>  Sondenfritterung ,  fällst  sie  noch  nicht  gar  zu  w.'ir  vfu  - 
gfschritten  sind,  oft  nn  weit  gebessert,  dal]  man  auf  eine  chii  ur- 
gisrhe  Bf  haiitllung  verzicliten  kann  und  dies«  für  so  scliwcro 
Fülle  reservirrn  mag,  wie  sie  inis  «K  r  llti  r  Vortragende  gezeigt  hat. 

Herr  v.  Mikulicz  glaubt  nun,  daÜ  tlen  als  spindel-  oiler  sack- 
förmige oder  idiopathische  Dilatation  des  Oesophagus  bezeichneten 
F&llen  wahrscheinlich  ausnahmslos  ein  Cardiospasmus  au  Qrunde 
liege,  und  hat  das  ffir  seine  letsten  Beobachtungen  durch  exaoto 
Versuche  gestQtst»  Ich  kann  nicht  sagen,  daß  ich  bei  allen  meinen 
und  den  litterarisch  bekannten  Fällen  diesen  Bindruck  gehabt 
habe,  sondern  bin  der  Ansicht,  daß  es  sich  dabei  doch  wohl  nur 
um  eine,  allerdings  wohl  eine  Hauptgruppe  von  Fällen  hat' h  lt. 
iSo  reclaunrt  auchK.elling  neuerdings  in  einer  Arbeit  einen  Teil 
der  Fäll»'  für  eine  andere  Actiologi»',  nadidem  er  in  einem  solchen 
einen  St'hwund  der  Lüngsmusculatur  des  Oesophagus  (der  natOr- 
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lieh  ebenfallfl  eine  geet&rte  Fortbeweguog  nnd  Liegenbleiben  der 
Speisen,  somit  auch  Erweiterang  verursachen  muß)  hat  feststellen 

können.  Es  leuchtet  ein,  tlaß  für  derartige  Fälle  eine  Dehnuni; 
der  Cnrdia  keinen  Nutzen  bringen  könnte  und  dalier  jeder  einzelne 
Fall  auf  seine  Aefioloixie  vorher  irenau  zu  prüfen  ist. 

Herr  Buohwald  fra^^t  den  X  ortras^onden ,  ol)  ihm  eine  Mor- 
l)iditäts-Statistik  zur  Verfügung,  stehe?  Wie  verhält  es  sich  mit 
dem  Alter,  Geschlecht  der  Patienten?  Im  Aü/remeinen  müsse 
»las  Leiden  doch  ein  srhr  seltenes  sein.  Wenn  man  auch  jetzt 
infolge  der  neueren  Arbeiten  mehr  auf  polche  FiUle  achte  al« 
früher,  so  würde  doch  bei  dem  groLien  Kranke!  iu.il>uial,  wi'leheM 
im  Allerheiligen  Hospital  zur  Beobachtintg  stehe,  ein  derartiger 
Blanker  öfter  zur  Beobachtung  gekommen  sein,  als  dies  that- 
sftcblich  der  Fall  sei.  Event,  hfttte  bei  nicht  gestellter  Diagnose 
die  Seetion  Aufschluß  gegeben.  In  den  30  Jahren  hospilalftrst- 
licher  Thftttgkeit  habe  Buohwald  jedoch  nur  sehr  wenig  der* 
artige  Kranke  gesehen. 

Herr  Sftekur:  Herr  v.  Mikulicz  hat  die  Aetiologie  de» 
CardiospasmuS  als  uiisieher  bezeichnet;  man  müssse  an  eine 
KeHex-Nenrose  oder  dergleichen  denken.  Bei  der  groUen  Aehidich- 
keit,  die  das  geschilderte  Krankheitsbil  1  mit  dem  Sphineter- 
kiampf  bei  Fissura  ani  hat,  möchte  ich  mir  die  Frage  erlauben, 
ob  Herr  v.  Mikulicz  bei  seinen  Operationen,  die  ihm  ja  er- 
laulHen,  durch  <lie  Magenwunde  hinduroh  die  Schleimhaut  der 
Cardia-Gcgond  mit  dem  Finger,  vielleicht  auch  mit  ilein  Auge, 
KU  controliren,  in  der  Lage  war,  das  Vorhandensein  von  Rhagaden 
oder  Fissuren  dieser  Scideimhaut  als  Ursache  des  Gardiospasmus 
sicher  aussuschließen.  Wenn  man  n&mlich  eine  solche  Fissur  als 
Krankheitsursache  annehmen  dürfte,  so  wOrde  das  ganze  Krank- 
heitsbild unserem  Verständnis  viel  nfther  gerOckt  werden  und 
uns  auch  der  heilende  Effect  der  Cardiadehnung  —  analog  dem 
therapeutischen  Verfalircn  bei  Fissura  ani  —  viel  plausibler  sein. 

Herr  v.  Mikulicz  erwidert  Herrn  Buchwald,  daß  die  binher 
sicher  beobachteten  Fälle  von  Gardiospasmus  doch  noch  zu  spärlich 
sind,  um  statistisch  verwertet  werden  zu  können.  Nacli  seiner 
Erfahrung  kann  Redner  nur  sagen,  daU  das  mittlere  [.Lebensalter 
vorw  iegend  von  dei-  Krankheit  hefallen  ist,  und  daU  Männer  und 
Frauen  gleichmfdjig  daran  paiticipiren. 

Eine  Veränderung  analog  der  Fissura  ani  konnte  Redner  bei 
den  Operationen  an  der  Cardia  nicht  wahrnehmen.  Auch  spricht 
der  ösophagoskopische  Befund  nicht  dafHür.  Der  von  Herrn  0  p  p  1  o  r 
angeflührt«  Kalling 'sohe  Fall,  in  welchem  dieser  Gsrdiospssmtts 
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mit  Sicherheit  ausachließen  su  kOtinen  glaubt  und  Miie  primäre 
Atrophie  der  L&ngsmiMCttlatur  annimmt,  ersoheiut  Vortr.  nicht 
beweiskr&ftig.  Wenn  der  Fall  mit  Stagnation  von  Flflaeigkeiten 
im  Oesophagus  verbunden  war,  was  Herr  Oppler  bestätigt,  so 
kann  dius  unmöglicli  auf  Atouie  der  Musculiitiir  surückgefQhrt 
werden,  da  eine  solche,  wui  Redner  nachgewiesen  hat,  allein  nicht 
zu  Rückstüiulen  im  Oenophui^u::«  fuhren  kau».  Auch  wäre  es 
iiiclit  verBtäiuHich ,  wie  eine  Atrophie  tlor  Lfujgsmusculatur  zur 
Dilat.itioii  fliiiriMi  solltt*.  Es  uiüCto  vorwiegeiul  dio  RiiigmuMcuIatur 
alropfuK.  h  sein.  Vortr.  !\alt  die  Entsciioidung,  ob  ein  Cardio- 
Bpasiuus  Vorliegt  o Jt  r  nicht,  in  »TBlcr  Linie  von  dem  AuBfallcn 
der  in  seinem  Vortrage  angegclienen  DriK'kveraurhe  al)lui!igig. 
Diese  bind  in  dem  Külling  achen  Falle  sicher  nicht  vorgenommen 
worden,  da  Redner  dieses  wichtige  diagnostischo  Hilfsmittel  eben 
erst  veröffentlicht  bat. 

Was  das  Vorkommen  leichter  Fftlle  von  Cardiospasmus  ohne  er- 
hebliche Dilatation  betrifft,  so  Iiat  auch  der  Vortragende  eine  Reihe 
von  solchen  beobachtet.  Daß  diese,  sowie  die  leichteren  F&Ue  von 
Cardiospasmus  mit  Dilatation  ohne  chirurgisdiM  Eingreifen  geheilt 
oder  wenigstens  erheblich  gelicsscrt  werden  können,  hat  Redner 
schon  in  seinem  Vortrage  ausführlich  hervorgehoben.  Die  chirur* 
giachc  Therapie  l)leibt  nur  für  die  schwersten  Fälle  reservirt,  in 
welrhcn  nidit  nur  die  subjoctiven  Besehwerden  bei  der  Nahrun^s- 
aufuahme,  sondern  auch  ein  roiistantes  Heruntergehen  dos  Knrper- 
gewichtes  zu  energischem  Eingreifen  auffordert.  Ob  eine  rationelle 
interne  Therapie  in  jeilcm  Falle  vor  der  Entwicklung  dieser 
schweren  Erscheinungen  sc  hiit/t,  wie  Herr  0|)|»ler  meint,  raöclito 
Redner  doch  bezweifeln.  Der  letzte  vom  Vortragenden  opcrirte 
und  domonstrirte  Fall  war  vor  der  Ausfülu-ung  der  Gastrotomie 
ein  Jahr  lang  von  Boas,  also  gewiß  mit  allen  modernen  Hilfs- 
mitteln der  internen  Therapie,  behandelt  worden.  Nochmals  hervor- 
heben mochte  Redner  daß  die  Sondenbehandlong  «n  swei- 
schneidiges  Schwert  ist,  da  sie  in  manchen  F&llen  des  Cardio- 
spasmus geradesu  steigern  kann. 

Der  Vortr;igende  hat  selbstverstftudlicb  Iftngst  daran  gedacht,  die 
forcirte  Dilatation  der  Cardia  anstatt  vom  eröffneten  Magen  vom 
Munde  aus  vorzunehmen;  er  hat  auch  schon  vor  mehreren  Jahren  untl 
neuerdings  wieder  Instrumente  construiren  lass-  n,  die  das  vidier 
bewerkytellii-en  kt>nnen.  Er  hat  es  al)er  bisher  nicht  g''wagt, 
ein  solchem  In.-^l i  luiimt  ohne  jede  Controlc  in  der  Tiefe  des 
K'Tper«  wirken  /u  hi^si  Uj  da  eine  ZerreiÜung  der  Canlia  fast 
sicher  eiiieu  letalen  Ausgang  herbeifülu'en  würde.    Die  forcirte 
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Dilatation  vom  Magen  aus  j^estattet,  den  Grad  der  Debuuug 
wenigstens  mit  den  Fingern  zu  eontroliren. 

Herr  iw.  Gottstein:  lieber  die  Verwendbarkeit  des  Luys- 
sehen  Separateur»  an  stelle  des  Uretereukathetcrs. 

Redner  geht  Eunächst  auf  die  verschiedenen  Untürsuchunga- 
methoden  ein,  erwähnt  die  Compreaaion  dea  Uretern,  die  Sondiruug 
der  üreteren  und  bespricht  die  Scheidang  der  Blase  sowohl  von 
außen  als  von  innen  her.  Er  besehreibt  genau  die  Technik  der 
Untersuchungen  mit  dem  Catheli naschen  Diviseur  sowie  mit 
dem  Luys'sdben  Separateur.  Wfthrend  das  Gathelin'sche  In- 
strument wegen  seiner  Construction  nicht  ungefährlich  erscheine, 
ist  der  Luys'sche  Separateur  als  ein  technisch  vorzügliches 
Instrument  su  bezeichnen. 

Im  Weiteren  lioschreibt  Redner  die  bisherigen  theoretisclicn 
Versuche  untl  weist  diese  als  TuimnCij:eV)!i(  ]i  zurück.  Er  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  vor  jeder  Untersuchniig  mit  dem  Harn- 
sfhcider  die  Cystoskopie  notwendig  ist  behufs  Feststellung  der 
I-«age  der  UreterenöfTnungeu  und  von  eventuellen  Veränderungen 
in  der  Blase  selbst. 

Redner  geht  ausflihrlich  auf  die  großen  Vorteile  des  In- 
struments ein,  verkennt  aber  keineswegs  die  Nachteile  desselben. 

Mit  dem  Instrument  wurden  39  Untersuchungen  in  24  Fällen 
vorgenommen. 

Vortr.  schließt  daran  eine  Kritik  des  Ureterenkatheterismus 

und  vergleicht  diesen  mit  dem  Harnscheider.  Er  kommt  su  dem 

Resultat,  daß  beide  Methoden,  v  '  ic  bisher  gebraucht  werden, 
unvollkommen  sind.  Sowohl  der  L'reterenkatheterismus  wie  dio 
Untersuchung  mit  dem  Separateur  haben  ihre  Berechtigung,  es 
sind  zwei  3Iethoden,  die  sich  gegenseitig  ergänzen.  Ergiebt  der 
Separateur  einen  chararteristischen  rnterschied  der  lu  iden  ge- 
trennt aufgefangenen  Urine,  so  ist  .seine  Wirksamkeii  t-rw  ie?<i  n. 
Älit  dem  l'reterenkatheterismus  kiMinon  wir  nur  die  anatomiselien 
Veränderungen  der  Niere  nachweisen,  erhalten  aber  kein  sicheres 
functionelles  Kesultat. 

Der  große  Vorteil  des  Hamscheide»  vor  dem  Ureteren- 
katheterismus ist  insbesondere  der,  daß  die  Handhabung  des 
Hamscheiders  eine  außerordentlich  einfache  ist,  während  der 
Ureterenkatheterismus  speoialisttsobe  Technik,  große  Uebuug  uml 
Erfalirung  voraussetzt 

Andererseits  ist  der  Harnscheider  absolut  sterilisirbar  und 
kann  keinerlei  Gefahren  einer  lafection  eines  noch  gesunden 
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Organs  herbei fOhren ,  wie  iliea  dem  Ureteroiikatheterismus  viel* 
fach  nachgesagt  wird.  {Der  Vortrag  erscheint  im  Original  in 
den  „Mitteilungen  zu  den  Grenxgebieteu".) 

Sitzung  vom  29.  Januar  1904. 
Tagesordnung: 
Discussion  zum  Vortrage  des  Herrn  Gottstein: 
Ueber  die  Verwendbarkeit  des  Luys'sohen  Separateurs 
an  Stelle  des  Ureterenkatheters. 

Herr  Wttll  Hirt:  Ich  möchte  mir  erlauben,  in  Efgftnxung 
der  AusfOhruugen  des  Herrn  Oottstein  auf  die  großen  Schwierig- 
keiten hinzuweisen,  die  der  Anwendung  der  Luys'sohen  und 

aller  iihnlicheu  Instrumente  ur\vacl\8cn  aus  der  großen  Ver- 
schiedenheit der  anatomischen  Beschaffenheit  des  Blasenbodeus 
auch  bei  normalen  Blusen.  Ich  habe  hier  eine  Anzahl  normaler 
menschlicher  Blasen  aufgestellt,  die  diese  Verschiedenheiten  demon- 

süriren. 

Ziiniichst  springt  das  Ligamentum  intoruretericura  hiiufig  als 
ein  starker  musculöser  Strang  so  slurk  in  das  Blnspiicavuni 
hervor,  daC  es  eine  wasserdichte  Teilung  des  Blasenlio  lc  ns  durch 
den  Diviscur  alisolut  unmüglich  macht.  Ferner  tiuden  sicii  häutig 
auf  dem  Trigonum  sowohl,  wie  am  übrigen  Blasenboden  starke 
Faltenbildungen,  die  deoielbeD  Effect  haben.  Nicht  anders  steht 
ea  mit  deu  nicht  selten  auftretenden  Trabekelbildungen*  In  dem 
Netswerk  des  trabeculären  Blasenbodens  ist  eine  Trennung  der 
beiderseitigen  Uritie  ausgeschlossen.  Auch  finden  sich  hin  und 
wieder  Verlagerungen  dea  Ureterendreiecks  derart,  daß  beide 
Urctercn  in  einer  Bhiseiihälfte  sich  huihiden  (Demonstration).  Ich 
habe  absichtlich  alle  erheblich  pathologischen  Veränderungen, 
M'ic  nie  sich  namentlich  bei  Prostatahypertrophie  einstellen,  un- 
herücksichtigt  gelassen;  die  Unmöglichkeit,  bei  diesen  Ver- 
änderungen den  Diviseur  erfolgreich  zu  benutzen,  liegt  klar  auf 
der  Hand. 

Nun  findet  sich  wieilcrhult  in  der  Littcratur  die  Angabt^  <1;iti 
besonders  in  der  weiljüchen  Blase  das  Luys'sche  Instruimiit 
erfülgroicii  verwendet  weiden  kann.  Menic  Herren,  wer  vielo 
weibliche  Blasen  eystoskopirt  hat,  wird  dieser  Angabe  recht 
skeptisch  gegonaberstehen.  Gerade  d«r  Bodeu  der  weiblichen 
Blase  ist  durch  die  zwischen  Mastdarm  und  Blase  dazwischen 
gelsgerteu  Genitalorgane  häufig  überaus  unregelmäßig  gestaltet. 

Pas  Trigonum  S|ningt  als  mftohtig  henrorragender  Wulst, 
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häufig  erheblich  von  der  MedianHnie  abweichend,  staik  hervor, 
zu  seinen  beiden  Buiton  finden  sicli  tiefe,  nach  hinten  zu  oft 
communicirende  Recesse.  Ich  habe  mich  selbst  bei  gegen  100 
in  den  letzten  Jahren  in  der  hiesigen  Frauenklinik  vorgenommenen 
Cystoskopien  bei  häufiii;  sonst  ganz  normalen  Blasen  von  diesen 
Verhältnissen  überzeugt  und  erblicke  in  ihnen  große  Schwierig- 
keiten für  die  Anwendung  des  Diviseurs  bei  der  Frau. 

Man  htl  nun  empfohlen,  um  sich  voriier  über  Abnormitftten 
des  Blatmbodens  bu  tnfotmiren,  vor  der  Anwendung  dee  Hani- 
Bcheiders  su  cystoskopiren.  Man  kann  diesen  Zweck  aber  dadurch 
nicht  mit  Sicherheit  erreichen,  da  die  Cystoskopie  bei  geffillter, 
die  Anwendung  dea  Hamscheidera  bei  absolut  leerer  Blase  vor- 
genommen werden  muß,  und  die  Conflguration  des  Blaseninuorn 
bekanntlich  vom  FüUungst^rade  wesentlich  abhängig  ist. 

Trotsdem  ist  die  vorherige  Cystoskupie  absolut  notwendig 
um  andere  Irrtümer  zu  vermeiden.  Bei  Hämaturie  z.  ß.  würde 
aucii  der  wiederholte  Nachweis  mit  dem  Harnscheider ,  ilar»  das 
Bhit  nur  von  einer  .Seite  herrührt,  die  Diagnose  nicht  wesfiitlich 
fordern,  da  die  Bhitung  dann  sowohl  aus  einer  Niere  wie  aus 
einer  einseitigen  Blasenaiiection ,  z,  B.  einem  am  Ureterostium 
Bitzriulen  Pajuliuin  iicrrühren  könnte.  Bei  Pyurie  könnten  ein- 
seitige Blasendarmtistelu  oder  einseitige,  mit  eitrigem  Urin  gctüllte 
Divertikel  dieselben  Irrtümer  hervorrufen,  falls  die  Cystoskopie 
unterlassen  wird. 

Wenn  nun  also  die  Forderung  der  vorherigen  Cystoskopie 
katt^orisch  gestellt  werden  muß,  dann  liegt  doch  auf  der  Hand, 
daß  die  Anwendung  des  Luys'schen  Instrumentes  eine  erhob- 
liehe,  unnötige  Helästigung  des  Patienten  mit  sich  bringt.  Will 
ich  die  Urcteren  katlieterisireu ,  so  führe  ich  nach  Ffllhujg  der 
Blase  das  Uretercncystoskop  einmal  ein,  katheterisire  die  Uro- 
tcren ,  ziehe  das  Instrument  heraus  und  lasse  beide  Ureteron- 
kathett  r,  die  absolut  keine  Belästigung  l)ei  ihrem  dünnen  Kaliber 
hervorrufen,  liegen.  Der  Patient  kann  ^'.rh  <ial)ei  ganz  nngenirt 
bewegen.  Will  ich  dagegen  den  Harnscheider  anwenden,  so  muU 
ich  erst  die  Blase  anfüllen,  dann  das  Cystoskop  einführen  und 
mich  über  den  Blaseubefund  inionjiiren,  dann  die  Blase  wieder 
sorgfältig  mit  dem  Katheter  entleeren  und  nun  als  vierten  Ein- 
griff das  dicke  Luys'sohe  Instrument  einführen  und  boi  un- 
beweglicher Haltung  des  Patienten  Iftngere  Zeit,  ev.  eine  halbe 
Stunde  laug  und  länger,  in  der  Blase  liegen  lassen.  Daß  diese 
Art  der  Untersuchung  gerade  uioht  einfiuh  und  sart  genannt 
werden  kann,  liegt  auf  der  Hand. 
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Man  wird  nun  einwondeni  es  githt  aber  doeh  FftUef  in  denen 
auch  der  gefibteste  Specialiit  den  Uraterenkatheterismua  nicht 
au  Stande  bringt 

Gewiß,  das  sind  dann  aber  immer  Fälle  mit  abnorm  ver- 

ämlertem  Blasenbodcii  oder  mit  alinorm  reizharer  Blase;  und 
diese  Fälle  eind  auch  für  den  Uarnscheidor  durchaus  ungeeignet. 

Was  nun  noch  zum  Schlüsse  die  dem  UreterenkntheteriHmus 
immer  wieder  vorgeworfene  Tnfectionsgefnhr  betrifft,  so  Ifutrucn 
die  compotentosten  und  erfahrensten  Untersucher,  z.  B.  KCnnnioll 
in  Hamburg,  diese  Gefahr  vollkommen.  Ktimmell  bezeiohnote 
auf  dorn  letzten  Chirurironconfrrcsse  seine  Erfolge  hin.sichllicli 
ilor  aBcptiscIien  Dun  hfühnmi:;  doa  l' retereidcathcterismuä  bei 
vielen  Huadorton  von  Fallen  als  geradezu  glänzend.  Hin  und 
wieder  kommen  Infectiouen  vor;  diese  aber  dem  Ureteren» 
katheterismus  zur  Last  su  legen,  ist  meiner  Ansicht  nach  duroh> 
aus  unberechtigt;  denn  jeder  Urologe  wird  bei  schwer  infieirten 
unteren  Hamwegen  nadi  Eingriffen ,  die  den  Ureter  ftberhaupt 
nicht  betreffen,  s.  B.  nach  Sondirungen  der  Urethra,  schwerOi 
acute  Infectionen  der  Niere  und  des  Nierenbeckens  erlebt  haben. 

Es  kommt  eben  hier  vor  allem  die  hnmatogene  secnndftre  In- 
fection  der  oberen  Hamwege  in  Betracht. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  aber  ist  das  Luys'scho  lu- 
Btruiiieiit  als  ein  äußerst  gefalirlir]ic8  zu  bczoifhucn,  da  es  boi 
seinem  langen  Aufenthalt  in  der  Blase,  Ijci  seiner  Grölie  uiul 
Schwere  leicht  zu  kleinen  Vcrletzuiii^en  der  BlaecnaeldeitTihHut 
füliroii  kann,  die  schwere  hiimatoi;ene  Infoctioncn  der  oberen 
liaruwcge  zur  Folge  ha!>en  können. 

Derjenige  Krankheitserreger,  dessen  Versohleppuug  in  dio 
oberen  Hamwege  wir  am  meisten  su  fttrohten  haben,  der  Tuberkel- 
baciUus,  hat  viel  von  seiner  Oefthrlicbkeit  in  dieser  Beciehuiig 
verloren,  seit  wir  durch  die  Untersuchungen  Baumgartens  und 
V.  Bruns  wissen,  daß  er  sieh  nicht  dem  FlOssigkeitsstrome  ent- 
gegen verbreitet.  Wenn  man  also  die  Vorsicht  gebraucht,  den 
Uroterenkatheter  nur  ein  kurzes  StOok  in  den  Ureter  vor- 
zuschieben,  so  Wörde  nach  diesen  Anschauungen  selbst  der 
etwaige  Import  von  Tuberkelbacillen  aus  der  Blase  in  den  Ureter 
keine  üblen  Folgen  nach  sich  ziehen. 

51.  H  !  Hnr  (iottstein  hat  den  IjuyH'schcii  llaiiiHegngalor 
ntn*  in  sehr  beiiingtcr  und  rrserviiter  Weise  eniplt'hli-ii  und  i-  h 
glaube,  wir  müssen  ihm  für  Hoinc  N'ersuche  und  Mitleihmi;»  ii 
dankbar  sein;  eine  weitere,  allgemeinere  Verwendung  dos  Xn- 
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Btrnineiits  aber  in  der  urologischcn  Chirurgie  wiXrUe  meines  £r- 
achtens  einen  Ru'  kschritt  bedeuten. 

Herr  Loewenhardt:  Die  Be8trel)un.£jen  den  Ureteren-Kathc- 
terismus  durc  h  andere  Metliodeu  einzuschräiikeu  oder  zu  ergauzeu 
sind  gewiß  berechtigte. 

Es  iflt  dankend  anzuerkennen,  daU  Herr  Oottsteiu  wiederum 
die  Brauchbarkeit  des  Luyg'achen  fiamacheiders  onterauoht  hat 
Er  hat  auch  gezeigt,  daß  es  möglich  ist,  aus  jeder  Seite  vet- 
schiedeneo  Urin  su  erhalteo. 

In  jedem  einielneu  Falls  muß  sich  aber  ein  Zweifel  erheben, 
ob  diese  Verschiedenheit  auch  den  wirklichen  Verhfiltnisaeu  eut- 
Bpriclit  und  nicht  doch  eine  teilweise  Vermischung  eintritt  Un- 
zweifelhaft muß  dieses  unangenehme  Ereignis  aus  anatomischou 
Gründen  öfters  eintreten,  also  nur  die  gans  eindeutigen  Fülle, 
d.  h.  wo  auf  einer  Seite  normaler  und  auf  der  anderen  patholo- 
gischcr  Urin  zu  Ta>j;e  tritt,  wären  brauchbar. 

Aber  auch  in  diesen  Fallen  kann  ein  Irrtum  vorliegen,  indem 
z.  13.  bei  einer  einseitigen,  nur  wenige  Eiterpfriipfe  abgebemlen 
Erkrankuiig  zwar  auf  die  geeunde  .Seite  wegen  ilor  dicken  Con- 
sist^^nz  nichts  übertritt ,  wohl  aber  von  der  gesunden  auf  die 
kranke  Seite  klarer  Urin  heraberläuft,  sich  mit  den  dicken  Eiter^ 
pfropfen  vermischt  niid  nun  falsche  functionelle  Bestimmungen 
ergiobt,  wie  mir  ein  solcher  Fall  bekannt  ist 

Wir  sind  also  niemals  sicher,  du  ri<dit<ges  Resultat  su  er- 
hallen. 

Herr  Oottsteiu  hat  selbst  mit  Recht  erwähnt,  daß  die  vor- 

hcrige  Cystoskopio  notwendig  sei,  um  su  bestimmen,  ob  der 
Diviseur  angelegt  werden  könne.  Man  möchte  sagen,  daß  auch 
noch  nachher  stets  der  Ureteren-Katheterismus  notwendig  ist, 
um  y.ti  bestimmen,  ob  der  Diviscur  auch  ein  richtiges 
Keaultat  ergel^on  hat. 

Für  Frauen  lialte  ich  den  Ajiparat  noch  für  einen  NotbelK  lf, 
w(  IUI  Jiu  Blase  nicht  Uio  für  den  Uretereu-Kathctorismus  uutigu 
CapiK  iUit  besitzt. 

Boim  Manne  ist  von  allein  anderen  abgesehen  in  soichun 
Fftllen  die  EinfCÜiruug  viel  tu  schwierig  und  verletzend. 

Die  sogen.  Beniqui-ErQmmung,  welche  als  erleichternd  fOr 
den  Gebrauch  des  Instrumentes  erwfthnt  wurde,  liegt  nirolich 
gar  nicht  in  dem  Teil,  dem  sie  sich  sonst  aocommodirt,  uftmlich 
der  hittloren  Harnröhre,  sondern  muß  in  die  Blase  gebracht 
werden,  was  bei  Männern  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ist  und 
min<lesteus  eine  stärkere  Füllung  wünschenswert  macht,  um  mit 
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der  KrQmmuDg  nicht  die  Blaienwand  beim  £iuf&hreQ  sa  stark 

SU  drin-ken. 

Der  in  meinem  Besitz  hefin(llioh»>  Luys'üiche  Huriischeider 
zeichnet  sich  zwar  durch  ijerinf^es  Caliber  aas  (Charri«!^re  21  \  ist 
aber  doch  iintor  anderem  für  den  Matui  eine  große  Bcläatiguiii;. 

Das  Caliber  der  Uretereii-Cystoskope  ist  neuordiugs  auch 
sehr  reducirt  worden. 

Ich  habe  eiu  Ureiereu-Cystoskop  mit  eiaem  Umfang  von  uur 
18  nun  und  90  cm  verwdndbsfw  Scdi&ftlfiDge  anfertigen  lasseui 
welches  besonders  sich  ftkr  Prostatiker  vorteilhaft  erwiesen  hat. 

Fftr  die  Infectionsfrage  halte  ich  das  Trauma  des  Harn- 
scheiders  für  viel  schwerwiegender  als  alle  gegen  den  Uretereu- 
Katheterismus  geäußerten  Bedenken.  Auch  iu  der  Litterator  ist 
von  Jen  verschiedensten  Seiten  aus  der  Harnsoheider  ungfinstig 
beurteilt  worden. 

Immerhin  ist  es  nicht  utiwichtig,  wie  Herr  Gottstein  beab- 
sichtigte, nach  £rg&nsungsmitteln  für  den  Uretereukatheterismus 
zu  suchen. 

Ich  möchte  auf  die  von  Voelcker  und  Joseph  in  iler 
Heidelberger  chirurgischen  Klinik  angewandten  Indigokarmin-In- 
jectionon  hinweisen,  wodurch,  wie  ich  niicli  überzeugte,  man 
zweifellos  unter  Umständen  die  Localisatiou  sonst  schwer  eikeiui- 
barer  Uretereumüuduugen  an  dem  Blau^Urinstrahl  feststellen  kann. 

In  wie  weitem  Umfange  aber  d^  Ausschetduugstypus  Rück- 
sehlOsse  auf  die  Nierenfunctaonen  erlaubt,  wie  diese  Autoren 
angeben,  darüber  möchte  ich  mich  noch  surückhaltend  äußern. 

Herr  Carl  Alextnder:  Am  Schlüsse  seines  eingehenden 
Vortrages  bat  Herr  Gottstein  die  Vorteile  und  Nachteile 
des  Luys'schen  Harnseparators  abgewogen  und  ist  dabei  au 
einer  Bewertung  dieses  Instiuments  —  im  Gegensatii  zum  Ure- 
teren-Eathcter  —  gelangt,  welcher  ich  nicht  beipflichten  kann. 
Auch  ich  möchte,  im  Einklänge  mit  den  Collogcn,  welche  hohImmi 
ihre  Beilcnken  geäuüert  ha1>en,  feststellen,  daL5  das  Luys'scho 
Instrument  die  wesentliche  Forderung,  nämlich  die  sichere 
Trennung  der  llarnporlionen  der  beiden  Nieren,  in  vielen  FiUlun 
durchaus  nicht  erfüllen  kann.  Es  genügt  ein  Blick  in  Nit/.os 
cystophotographischen  Atlas  (den  ich  2um  besseren  Verdtänduis 
herumgebe),  insbesondere  auf  die  Bilder  des  Blaseninnern  bei 
Prostatahypertrophie,  um  das  zu  erweisen.  Die  Unebenheiten 
des  Niveaus,  die  Buchtuugeu  und  Falten  der  „Vessie  a  colonnes*', 
die  divortikelartigon  Vertiefungen,  welche  durch  stark  vor- 
springende Muskelbalkea  überbrückt  werden,  bedingen,  sobald 
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das  Instrument  auf  einen  oder  m«  hrrre  solcher  Balken  zu  liegen 
koinint,  die  Umnöglichkeit,  sich  der  form  der  Blase  derartig  an» 
zuföpet),  (laß  eine  Communication  zwischeu  rechter  und  litikor 
Blasonhälfte  nus^cf rhlnsson  werden  kann;  vor  allem  ist  dir 
„Heccssus  jirostatae*'  in  der  Blase  in  Form  und  Grölie  so  viel- 
gestaltig, daÜ  das  starre,  in  seiner  Krümmiiiig  festgelegte 
Luys'Hche  Insti uuieiil  sie  lier  nicht  in  jedem  Falle  zur  Trennung 
in  zwei  Hälften  gfnri<;en  würde.  Hier/u  kommt  die  knot-MitVirmigo 
Verdickung  und  Wulölung  des  (hiticiuni  internuni  in  ihiou  bi- 
zarren, in  den  einzelnen  Fällen  so  ungkii  licn  BiliK  rn,  (s.  Nitzo- 
sclicr  Athis),  doroh  welche  die  Richtung  des  eingeführten  In- 
strumentB  von  der  Hediaulinie  leicht  abgelenkt  werden  knini. 
Der  von  L  uy  s  empfohlene  und  von  Herr  Oottstein  angeoommene 
Uilfsgriff:  vom  Rectum  aus  die  Blase  gegen  das  lustnineut  an- 
zudrucken, erscheint  mir  sehr  bedenklich;  nach  Vorschrift  soll 
ja  der  Separateur  etwa  eine  halbe  Stunde  in  der  Blaso  liegen 
bloibou,  und  es  dQrfto  dann  diese  Manipulation  ffir  den  Arzt 
nicht  angenehm  und  fQr  den  Patienten  nicht  sehr  dienlich 
sein.  Man  unterscliätzo  hierbei  die  Qefahr  des  Traumas  nicht! 
Aber  noch  metir:  b«  kanntlich  führen  starke  Reizungen  der 
Urethra  j)08tcrior  un  !  d  -r  Blase  rotiectorisch  zu  Aenderuugen 
der  Nierenfunction  und  unter  Umständen  zur  P'.iweiUabsondorung 
auK  eiiHM-  sonst  gesunden  Niere;  und  so  kann  man  dann  leicht 
zu  ialseheu  Schlüssen  kommen,  dio  uuser  therapeutisches  Haudulii 
in  falsche  Bahnen  lenken. 

Auf  ilieAnonuibendes  Ureters(l>eiderietereii  au  feiner  Seite  etc.), 
welche  weiterhin  die  Siehorhcit  des  Sepat.ileinH  bceinträchtigon, 
will  ich,  da  Herr  Löwenhardt  und  Uerr  II  irt  darüber  gesprochen 
haben,  nicht  mehr  eingelien.  Nun  hat  Herr  Oottstein  zugegeben, 
daß  jeder  fienutsung  des  „Separateurs**  die  pjrstoskopie  voran* 
gehen  müsse.  Ja,  wozu  dann  noch  die  fttr  den  Patienten  schmerz- 
hafte und  des  Traumas  wegen  riskante  Umweohselung  der  Instru- 
mente? Dann  ftthre  man  doch  lieber  gleich  da«  Ureterencystoskop 
oin,  welches  zudem  handlioher  und  dttnner  als  der  Luys'sohe 
Öegrcgator  ist,  und  katheterisire  die  Ureteren  oder  den  einen  Ureter! 
Die  Behauptung,  daß  auch  dieser  Methode  noch  gewisse  Mftngel  an- 
haften, trifft  in  gewisse  in  Sinne  zwar  zu;  aber  sie  liefert  wenigstens 
sicherere  Resultate.  Denn  wenn  auch,  wie  es  öfters  vorkommt, 
Harn  aus  dorn  Harnleiter  neben  dem  Katheter  vorbeiiiioßt ,  ist 
u^■^\)  wetngstcns  sicher,  in  domjtMiit^iMi  Ti  il  des  Harns,  der  durcll 
vlen  Ureterkatheter  al)Hiel't,  wirkhrli  nur  den  Iliun  der  einen 
Z^iete  AM  haben.  Den  Vorwurf,  den  Herr  Gottsteiu  erhobt,  daß  der 
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UretoikatliettT  sich  so  häufig  verstopfe,  kann  ich  nicht  anerkennoii. 
Meistens  handelt  es  sich  dabei  nicht  um  Verstopfung,  sondern 
um  eiu  Hineingelangen  des  Kathetereudes  in  eine  Tasoho  o'der 
um  eine  Aspiration  der  erschlafiten  Wandung  an  der  Stelle 
des  Katheterauges,  VerhJÜtnisse,  die  ja  s.  B.  auch  beim  einfachen 
Kathetetismus  der  Blase  gelegentlioh  eintreten  und  eine  Ver- 
stopfung oder  eine  leere  Blase  vortäuschen.  In  solchen  Fullen 
genOgt  eine  geringe  Drehung  oder  Zurftckziohung  o<ler  amh-r« 
Lageänderung  des  Katheters,  um  die  Schwierigkeit  zu  iiliiTwindon. 
Freilich,  eine  gewisse  Technik  gehört  hierzu,  und  das  hat  Herr 
Gottsteiii,  Tiuys  folgend,  auch  als  eincnGrund  angeführt,  um  d.'in 
Luv» "sehen  Instrumente  den  Vorzug  zu  ge^H'U.  Es  geht  alu-i, 
meines  Ernchtcns,  nicht  an,  ein  dtrartigea  Moment  zum  Kriterium 
der  Btaucl\l)arkeit  einer  Methode  zu  machen. 

Die  von  mir  erhobenen  Einwänile  richten  sich  natCirlich 
durchaus  nicht  gegen  Herrn  Gottstein  persönlich;  im  Gegen- 
teil, ich  meine,  wir  können  ihm  nur  dankbar  sein,  da0  er 
das  Luys'sche  Instrument  aus  Paris  mitgebracht  und  uns  die 
Gelegenheit  gegeben  hat,  uns  darftber  aussusprechen.  Er  wird 
es  uns  aber  nidit  verargen  dürfen,  wenn  wir  auf  Gk'und  eigener 
Erwftgong  diesem  Harnseparator  nicht  denjenigen  Wert  beimessen, 
welchen  er  in  den  Au>:vn  seines  Erfinders  besitzt. 

Herr  Riegner:  Den  Harn segregator  von  Cathelin  kann  ich 
nacli  den  Erfahrungen  auf  meiner  Abteilung  leider  gar  nicht 
empfehlen.  Es  hat  sich  niclit  nur  unbrauchbar  erwiesen  zur 
sicheren  Trennung  des  Harnes  aus  beiden  Nien^n,  sondern  iat 
auch  nii'ht  einmal  als  ein  ungefilhrliches  Instruuicnt  zu  bezeicluien. 
In  einem  Falle  ist  iler  liie  Kautschuckmembrau  ausspannentlo 
Draht  in  der  Blase  gebroclien  und  ich  hiiUe  die  gröBte  Mühe, 
das  Instrument  ohne  grüÜere  Schädigung  lier  Harniulue  wietler 
herauszubekommen.  Qlftcklicher  Weise  ist  dem  Patienten  ein 
dauernder  Nachteil  daraas  nicht  erwachsen. 

Ich  freue  mich,  aus  den  Mitteilungen  des  Herrn  Oottstein 
SU  ersehen,  daß  ihm  mit  dem  Lnys 'sehen  Se^k^^gator  doch  in 
nnehreren  F&Uen  eine  sichere  Harnscheidong  gelungen  ist.  Daß 
es  wfinschmwert  wfire,  durch  weitere  Verbesserungen  des  In- 
struments einen  guten  Ersatz  für  den  Hamleiterkatheterismus 
SU  bekommen,  erscheint  mir  Hchon  deshalb  gerechtfertigt,  weil  es 
immer  Fälle  geben  wird  (und  ich  selbst  halM*  deren  mehrere  ge- 
sehen) ,  in  denen  es  auch  einem  sehr  geUUteu  Spociitlisten  nicht 
gelingt,  die  Uretereu  xu  loudiren. 
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Herr  Ootlsteili:  Es  war  ▼orau8su8ehen,-daß  der  Luys'eche 
Harnacheider,  der,  wie  ich  auafohrlich  aneeinandergesetzt  habe, 
eine  Anzahl  von  Nachteilen  besitzt,  starke  Anfeindungen  von 
Seiten  iler  Specialistcn  flinicn  wOnle. 

Der  fiaaptsweck,  dem  Hnnisrhe i  lci  als  Uiitersuchungsmothotie 
seine  Berechtigung  zu  verscliatTt'n,  liegt  darin,  die  Unt('r!»u('luinc 
des  getrennt  nufgpfangonoii  T'iit;s  aitfh  dem  Niehtspecinlisteil  ZU 
ermiigliehcii,  in8l)esontlcre  dein  Chiinrgon  uinl  Internen. 

Irh  lialii-  nusdrücklich  in  meinem  Vortrage  Ijctont,  ilaÜ  nur 
dann  das  Kesidtat  dos  Luys'sehen  IJainscludilers  als  mallgrluMid 
angesehen  werden  ilarf,  wenn  sieh  ein  (diaracteristischcr  Unter- 
schied zwischen  den  Urinen  der  beiden  Seiten  ergicbt,  sei  es  in 
d«r  Farbe,  der  Beaction,  dem  Albumengehalt,  der  kryoskoptschen 
Untersuchung,  der  electrischen  Leitßkhigkeit,  der  Methylenblau- 
Untersuchung,  dem  Zuckergehalt  nach  Phloridziniivjecttonon  etc., 
anderenfalls  mfißten  wir  zum  Ureterenkatheterismtts  zurOck- 
greifen. 

Allein  die  neuesten  Untersuchungen,  insbesondere  die  von 
Kapsanimer  haben  das  Resultat  ergeben,  daß  auch  durch  den 
Ureterenkatlieterismus  selbst  bei  Einführung  VOn  zwei  üreteren- 
kathetern  —  die  Berechtigung  der  Einführung  rmeh  in  den  gesundeji 
Ureter  ist  bekanntlich  eine  umstrittene  —  lür  die  functionello 
Untersuchung  nur  in  einem  gewissen  Proeentsatz  der  FiiUe  sich 
e.in  einwandsfreies  Resultat  ergiebt.  Kur  der  Nachweis  dor 
nnatumischen  Erkrankung  ist  mit  Sirlierheit  möglich. 

Was  die  Bemerkungen  des  Herrn  heimrat  Riegner  über 
den  CathelinVhen  Diviseur  betrifft,  so  bin  ich  ausffihritch 
darauf  eingegangen,  daß  nach  meiner  Ansicht  dieses  Instrument 
BUS  verschiedenen  OrQnden  keine  Verwendung  finden  sollte. 

Wenn  weiterhin  Herr  Dr.  Hirt  darauf  aufmerksam  gemacht 
hat,  daß  Anomalien  des  Blasenbodens  vorkommen  können,  daß 
ferner  Blutungen  der  Blase  siel)  von  Blutungen  der  Niere  durch 
den  Harnscheider  nicht  unterscheiden  lassen,  so  bin  ich  in  meini^m 

» 

Vortrage  gerade  auf  di       Punkte  so  ausführlich  eingegangen, 

daß  ich  nur  nodunabs  darauf  verweisen  kann. 

DaH  Jihitunge'i  duii  h  den  Se]>arateur,  wie  Herr  Dr.  Hirt 
behauptet  hat,  mid  w'w  auch  Herr  Dr.  Loewenhardt  meinte, 
viel  schwerwiegender  sind,  als  rlie  durch  den  Ur»;terenkatheter, 
kiuni  ich  nicht  7-ugidieu;  ein  richtig  und  vorniehtig  eingelegter 
Luys'öcher  Diviseur  sollte  noch  viel  wcMiiger  Blutungen  hurvor- 
rufen als  ein  Ureterenkatheter. 

Wenn  Herr  Dr.  Loewenhardt  an  einem  bestimmten  Fall 
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ezemplifioiren  will,  daß  bei  einem  auf  der  einen  Seite  normalen, 
auf  der  anderen  Seite  pathologischen  Urin,  dieses  acheinbar 
Ivrauchbare  Resultat  doch  ein  irrtümliches  ist,  so  muß  ich  ihm 
darin  entg^ntreten.  In  jenem  Falle  lagen  die  Verhlütniaso  so, 
daß  auf  der  einen  Seite  ein  völlig  normaler  klarer,  intensiv  gelb 
gefärbter  Urin  (;ntlcert  wurde,  während  auf  der  mulpi-eii  Seite 
nur  wenige  Tropfen  einer  stark  getrObten,  Eiter  enthaltomlnii, 
aber  ^nz  weiiien  Flüssigkeit  ohne  jedem  Farhstoft"  entleert  wurde. 
Es  erpclicint  mir  ni<  ht  recht  nn^änijii;  anzunehmen,  daß  iti  einem 
solchen  Falle  Urin  von  der  gesunden  Seite  anf  <lie  kranke 
herftbergetioasen  ist,  denn  dann  niüUte  sich  anch  auf  der  kranken 
Seite  eine  gewisse  Gelbfärbung  des  T'rins  zeigen. 

Ich  glaube,  es  hat  nicht  viel  Zwei  k,  auf  die  einzelnen  Punkte 
nochmals  naher  einzugehen,  da  ich  fast  an  allen  Punkten,  die 
▼on  den  Herren  Vorrednern  bemerkt  worden  sind,  bereits  in 
meinem  Vortrag  Kritik  geabt  habe. 

Den  besten  Beweis  dafür,  wie  ausgezeichnet  dos  Instrumont 
wirkt,  mögen  Ihnen  hier  diese  Nieren  geben,  die  ich  mir  erlaube 
Ihnen  herumsugeben.  In  dem  einen  Fall  handelt  es  sich  um 
einen  Niereid\imor,  ein  Hypemephrom,  in  dem  anderen  um  einen 
Fall  von  Nephrolithiasis  mit  enormen  Steinen,  bei  dem  auf  Grund 
der  Untersuchung  mit  dem  Harnscheidcr  die  Nephrcrtomie  aus- 
gefrdirt  worden  ist.  Beide  Fälle  sind  ohne  jede  Störung  ver- 
laufen. 

Betonen  möchte  ich  nochmals,  dal.»  der  große  Vorzug  des 
Ijuys'rtchei^  Harnacheiders  vor  dem  UretorenkatheterismuH  der 
ist,  <laü  das  Instnnnent  sellipt  völlig  sterilisirbar  ist,  daß  dassellie 
niemals  eine  Iniection  eines  höher  gelegenen,  noch  gesunden 
Orgaus  hervorrufen  kann,  und  daß,  worauf  es  hauptsächlich  an- 
kommt, das  Instrument  ohne  jede  Schwierigkeit  und  ohne  große 
technische  Erfahrung  und  Uebung  zu  gebrauchen  ist,  so  daß  es 
eine  EmaneipaUon  des  Chirurgen  und  Internen  von  dem  Specia- 
listen  bedeutet. 

Das  wt  der  Hauptgrund  fQr  mich  gewesen,  den  Versuch  su 
machen,  den  Hnrnscheider  als  eine  neben  dem  Ureterenkatheter 
wohl  berechtigte  Methode  zu  empfehlen. 

Herr  Npi«<.q(>r  und  Herr  Ilalberstaedter:  MittrtIngeM  fib^r 
die  Lichtbehandlung  nach  Finsen  und  Dn^yer. 

Herr  Neiaser:  Die  Lichttherapic,  wie  sie  von  Finnen  aus- 
gebildet ist,  beruht  auf  drei  Eigenschaften  des  Lichten,  der 
bacterientötenden,  der  entzündungserregenden  und  der  Fiiliigkeit 
in  das  Gewebe  einzudringen.    Was  die  beiden  ersten  Eigen- 
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Bolwften  bütrifTt,  80  sind  (lit-sullHi)  srhon  Inngc  tnkannt  ui.d 
kommen,  wie  durch  eiucp  roOe  Aiizalil  von  Pixperimenten  ei  wifSiMi 
i.st,  allen  Strahlen  des  Spoctrums  /u .  <1on  StrnhIfMi  <lt'5<  lot.'-i 
Endes:  rot,  oraiigi^,  gelb,  grün  jedoid\  in  nur  sehr  gcringt  in  Maüi', 
den  Strahlen  des  blauen  Endes:  Mau,  violett  da^^-'i^en  in  Hehr 
hdhein  (trade,  weitaus  am  intensivsten  jeiloch  den  nltravioK-tten 
Slrald.  n.  Auf  Grund  (he.<er  Thiitsiiehen  wählt  Finsen  ein  an 
ultravioletten  Strahlen  reiehes  Luht,  das  ist  ilas  electriBche 
Do^eiilicht,  und  concciitrirt  die  Strahlen  durcliQuarzconcentrattons- 
Apparate,  um  die  ultravioletten  Strahleo  zu  erhalten.  Ebenso  wie 
Finsen  haben  sich  auch  andere  Lichttherapeuten  stets  bemftht, 
möglichst  ultraviolette  Strahlen  zur  Behandlung  zu  verwenden. 
Was  die  dritte  oben  erwähnte  Eigenschaft  des  Lichtes  hctriffltf 
80  kommt  dieselbe  auch  nicht  allen  Strahlen  des  Speclrums  in 
gleichem  Maße  au;  hier  verhalten  sich  dieselben  aber  gerade  um- 
gekehrt, wie  bezüglich  der  entzQndungserregenden  und  bacteri- 
eiden  Eigenschaften,  d.  h.  gerade  die  am  meisten  wirksamen 
idtravioletten  Strahlen  haben  80  gut  wie  gar  keine  Penetrations- 
kraft,  w&hrend  die  fast  unwirksamen  roton,  gelben,  grünen 
Strahlen  eine  sehr  groüe  Penetrationskraft  besitzen.  Nun  hat 
Dreyer  in  Kopenhagen  <iefünden,  daß  man  Bacterien  und  Tu- 
fusorieu  durch  Behandlung  mit  Ki viluosii;  iür  gelbe  und  i:tu:ic 
Liehtstrahlcn,  die  sonst  beinahe  völlig;  oluie  EinÜuLi  auf  dieselben 
sind,  sehr  einptindlich  machen  kann,  ebenso  w'ie  man  eine  phuto- 
i^raphische  Platte  dui»  h  dieselbe  Lösung  für  die  sonst  unwirk- 
sauien  roten,  grlljcn,  giimcn  Strahlen  sen.sibditjirun  kann.  Dreyer 
hat  weiterliiii  gezeigt,  daU  isieh  auch  tierische  Gewcl)e  durch  In- 
jeetiou  einer  Erythrusiidösung  (1  :  1000)  für  gelbe  und  grüne 
Strahlen  sensibilisiren  ließen,  so  daß  sie  auf  diese  Strahlen  dann 
ebenso  reagirten,  als  normale  Gewebe  auf  ultraviolette  Strahlen. 
Auf  diese  Weise  wird  das  Mißverhältnis  zwischen  Wirksamkeit 
und  Penetrationskrafb,  das  bisher  bestand,  ausgeglichen,  denn  es 
ittt  dnrdi  die  Sensibilisirung  möglich,  stark  penetrirende  und 
wirksame  Strahlen  zu  benutzen.  Es  ist  also  durch  diese  Ent- 
deckung ein  ungeheurer  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Licht- 
therapie gemacht  worden. 

Herr  Halberstaedter :  Durch  eine  Anzahl  von  Untersuchungen 
konnten  die  Dreyer'schen  Angaben  beftiitigt  werden.  Was 
be.*^oiidei  s  die  f^inw  ii  kung  des  Lichte.s  auf  tierische  uiul  mensch- 
liche Haut  betnitt,  so  zeigt  die  histologische  l'nterHuehung,  daü 
man  an  sensiliilisirter  Haut  eine  Liehtwirkung  noch  in  Tiefen 
erhalten  kann,  in  denen  sie  bei  normalen  Geweben  nie  zu  con* 
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statiren  ist,  und  daü  diese  Einwirkung  bereits  nach  bedeutend 
kürzerer  Zeit  eintritt.  Ferner  ist  es  möglich,  durch  Seiisibili- 
sirung  nur  der  tief»;ion  Schirhten  eine  Wirkung  auf  diese  zu  be- 
kommen, ohne  die  darüber  gelegene  Haut  stärker  zu  nchädigen, 
WM  man  bei  keiner  anderen  Behandlung  mit  Strahlungen  (Röntgen, 
Badium,  gewOhnUohe  Finienbehandlang)  erroiofattn  kann.  Dia 
fiaaultata  der  therapentiaelien  Versuche  mit  dieser  Methode,  dis 
nicht  nnr  an  Lupus,  sondern  auch  an  den  frflher  einer  liobt- 
therapie  völlig  unsugänglichen  tiefer  gelegenen  tuberoulOsen  Pro- 
cessen: Scrophuloderma,  tuberculüsen  Lymphdrüsen  und  bei 
Carcinom  der  Haut  versucht  wurde,  lassen  sich  zur  Zeit  notli 
iu<  ht  abschen,  doch  h'lßt  sich  aus  der  Stärke  der  Reaction  und 
ihrem  Verlauf  schlieUen,  daß  dieselbe  wirksamer  und  energischer 
zu  sein  scheint  nln  b»M*  der  ^ow»»hnlichen  Finsonbehandlung.  Di» 
zu  bi'l'.uiidi'ltt  l«'  Stellt-  wird  mit  einer  1  proni.  Lr>antiß  von  Kry- 
Ihroain  ui  0,8.')  pCt.  Koc}i«iul/.lo8ung  mittels  Sohleich  acher  Spritze 
inßltrirt  und  2 — 5  Stunden  spater  mit  der  Fitisenlampe  10  bis 
20  Minuten  belichtet. 

Herr  F.  Menke:  Demonstration  Ton  doppelseitigen  Cjrsten- 
aleren  mit  glelekieitiger  CystsBMldsng  ia  Leber  «id  PtMkrM«. 

Der  Vortragende  erinnert  au  einen  von  ihm  7or  droi  Jahren 
demonstriiten  Fall  von  Cystennieren  und  sehr  fortgeschrittener 
Cystauleber  bei  einem  Neugeborenen  (AUg.  Med.  C.-Ztg.,  1902, 
No.  6).  Der  damalige  Fall  wurde,  auch  nach  dem  Ergebnis  der 
miki  oskopisohen  Bearbeitung,  als  eine  Entwicklungsstörung  auf« 
gefaßt,  unter  eventueller  Mitwirkung  einer  intrauterinen  Ent- 
zündung. Die  Benennung  Geschwulst  fftr  den  ganzen  Vorgang 
(Huf.schmidt  Nauwerck,  v.  K;ihl(l'-n.  Borst,  Borrmaiui) 
ui(".-hte  Vui  tr.  nicht  für  ganz  zutrofVend  iialtcii,  da  tlie  Wuchot  uiiga- 
erscheniungtMi  doch  zum  Teil  xurücktreten.  Es  wäre  viel- 
leicht richtiger,  den  ganzen  Proceü  mehr  den  MiÜbiUlungeu  hu- 
zugliedern. 

Indes  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daU  die  in  Rede 
stehenden  CystenbAdungen  vielleicht  das  Proda<A  sehr  verschieden* 
artiger  Vorgänge  sein  kSnnen  und  die  Aetiologie  keine  einheit- 
liche ist. 

Es  hat  aber  Manches  f&r  sich,  ansunehmen,  dafi  die  fttio- 
logischen  Momente  alle  In  eine  frühe  Entwiddongsperiode  cn 
verlegen  aiod. 

Die  vorliegenden  Priparate  stammen  von  einem  48jfthrig8ii 
Mann,  der  zwei  Tage  vor  seinem  Tode  mit  den  Erscheinungen 
eines  apoplectischen  Insultes  in  das  Allerheiligenhospital  auf- 
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genommeo  wordeo  war.  Di»  Obdaetion  bestätigte  diese  Annahme. 
Als  unerwarteter  Befund  —  der  Mann  hatte  nur  gani  geringe 
Ueiigen  EiweiC  im  Urin  und  sollte  bis  daliin  iinmor  gesund  ge- 
wesen sein  —  ergab  sich  beiderseits  eine  sehr  foitgeachritteue 

C3'tilenmere.  Nur  eine  mänig«-  Hypi^rlrophle  und  Dilatation  den 
linken  Ventrikeln  wits  darauf  hin,  <IaÜ  die  NierenaiTHi  tiou  doch 
nicht  ganz  ohne  Folgen  für  den  Gesamtkörps^r  geblieben  war. 
Man  könnte  auch  entfernt  daran  ilenken,  ob  nicht  eine  gewisae 
Gefäßechädigung  durch  ihia  nriluiische  Gift  mit  zu  der  verhältnis- 
m&ßig  frühzeitigen  Apoplexie  beigetragen  hal)en  möchte. 

Die  in  mächtige  Cy.st'Mi.^onglomerate  verwandelten  Nieren 
enthalten,  wie  das  herumgcrt-ichte  mikrosltopische  Präparat  zeigt, 
doch  noch  mehr  erhaltenes  Nierengewebe,  aU  der  makroskopische 
Xindruck  es  erwarten  ließ.  Die  Nierenbecken  sind  nor  gering- 
fügig erweiterti  die  Ureteren  von  normaler  Weite.  In  der  Leber 
eine  größere  Zahl  meist  an  der  Oberflkhe  gelegener  kleinerer 
ond  größerer  Cysten  mit  einem  serösen  Inhalt.  Das  Besondere 
unseres  Falles  ist,  daß  gleichseitig  auch  im  Pankreas  eine  An- 
zahl glattwandiger  Cysten  von  durchschnittlich  KirschgröÜe  sich 
fanden,  auch  mit  einem  serösen  Inhalt  erfüllt.  Besondere  mecha> 
nische  Momente  für  die  Cydtenbildung,  Narben  oder  Steinbildung 
im  Ductus  pancreaticus  lieCen  sich  auch  hier  nicht  nachweisen. 
—  Dag  multiple  Auftreten  der  Cystcnbildujig  in  diesetii  Falle, 
außer  in  den  Nieren  und  der  Lel)t-r  auci)  noch  im  Pankreas, 
scheint  mir  doch  sehr  für  «lie  Annahme  einer  Entwicklungsstörung 
mit  einer  gemeinsamen  Urpache  (fülaU;  Entzündung?)  zu  spn  chen, 
und  dngcgnn,  den  ganzen  Proceü  al.s  eine  echte  GeschwulstbiUlung 
aufzufassen.  —  Die  nähere  histologische  Untersuchung  des  Falles 
soll  folgen. 

Heir  V.  Mikulicz:  Demonstration  eines  mittels  Oesophago- 
tonle  entfernten  Vremdkorpi^rs. 

Sitsung  vom  5.  Februar  1908. 
-Vorsits.:  Herr  Poiifick.  —  Schriftf.:  Herr  Partsch. 

Herr  Ro^enfeld:  Praxis  der  Entfettungskur. 

Der  Vortragende  definiit  die  Fettleilugkeit ,  ohne  Falle?  von 
Verminderter  protopl.iaraatischer  Oxydationsen*  rgie  ganz  aus- 
y.iischlieÜen ,  als  durch  UebermaL'  der  Zufuhr  erworbeneu  Frtt- 
ausatz.  Dieser  Fettansatz  kann  nicht  auf  das  Eiw^i!?i  der  Nahrung, 
muß  vielmehr  auf  deren  Ft-tte  und  Eoiil«uhydrnto  zurückgeftUirt 
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werden.  Die  beiden  NahrungsstofTu  sind  fär  die  Fettbildung 
nicht  allein  nach  ihren  calorischen  EnerpiRii  ru  werten:  denn 
Fete  sei  diejenige  Sulistauz,  welche  aui  leii  htcsten  Fettansatz  be- 
wirke. Hierfür  führt  Redner  die  stärker.;  Ftttl^ihhiiig  in  Hof- 
manne  Speckversuch  g.'gendberdem  W  <•  i  h  k  r  'sclien  Kohlenhj<h-at- 
mastversuche  als  Beweis  an;  die  Sparwirkung  auf  Eiweiß,  welche 
andererseits  die  Kohlenhydrate  kennzeichnet,  illustrirt  ein  eigener 
Yttrsoch  an  kartoffelgenlbrten  Enten,  die  in  der  Hauptsache  Eiweiß 
angeaetst  hatten.  Oer  Grund  dieses  Untersebiedea  in  der  Wirkung 
wird  in  der  leichteren  Oxydation  der  Kohlenhydrate  gegendber 
den  Fetten  geaehen.  —  Die  Mittel  cur  Verminderung  fihertriebonen 
Fettgehaltes  beatehen  in  Kahrangabeachrftnkung.  Dabei  wird 
erstrebt,  den  Etweifibestand  möglidiat  zu  wahren.  Eiweißverlust 
ist  entweder  zu  vermeiden  oder  nur  unbedeutend,  wenn  das  Ent« 
fettungstempo  nicht  zu  rapid  ist,  etwa  150  g  Körperwichta» 
abnähme  pro  die.  Eine  wirkliche  Einsicht  in  die  N-Bilan^  geben 
nur  vollständig-'  Stoffwechselversuche,  die  Dapp  er 'sehen  Stich- 
probi-n  reichen  hei  den  großen  Schwankungen  der  N-Bilnnz  nicht 
aus.  Die  Eiweiümengen  für  Ertfettungskuren  sind  für  Muskel- 
schwache  90  100  g  pro  die,  für  Museulösere  120  -130  g.  Mehr 
EiweiC  in  der  Nahrung  führt  zwar  vielleicht  zum  Ansatz  von 
EiweiC,  der  aber  zu  seinem  späteren  Fortbestehen  wieder  große 
Mengen  von  Eiweiß  verlangt  und  so  sur  Polypimgie  fthrt  Als 
Ketienkost  haben  die  schwerer  fettbildenden  und  voluminflsen 
Kohlenhydrate  den  Voisug  vor  den  achlcoht  au  doairenden  Fetten, 
besonders  sind  Kartoffeln  aehr  su  empfehlen.  Die  Entsiehung 
von  Waaaer  ist  fftr  den  Zweck  der  Entfettung  gans  wirkunga- 
loe:  in  keinem  Versuche  von  Wasserentsiehung  ohne  Nahrungs- 
beschnlnkung  ist  etwas  anderes  als  nur  geringer  Eiweiß- 
verlust ohne  jeden  Fettschwund  und  starke  Wassereinbuße  su 
beobachten  gewesen.  Die  Wasser  -  Beschränkung  ist  also  nur 
eine  Eiit wriHsening  des  Körpers,  die  bei  mang- Inder  Herzkr;ift, 
leichter  Hy-lropsi'?  oft  gut  "  Dienste  leistet.  Btti  rein  fettleibigen 
Personen  ohne  Hydropsie  ist  gerade  durch  die  reichliche  Zufuhr 
kalten  Waissers  eine  Fettschmelzung  zu  erzielen:  da  zur  Er- 
wärmung und  Austreibung  des  kalten  Wassers  pro  Liter  ca.  3  g 
Fett  verbrannt  werden  müssen.  Daa  Wasser  muß  vor  der 
Mahl  seit  genommen  werden,  damit  durch  die  ErfUllung  des 
Magena  mit  dem  kalten  Waaser  der  Magenraum  ftr  die  Auf- 
nahme consistenterer  Speisen  beschrftnkt  werde.  Aus  demselben 
Zwecke  werden  möglichst  dünne  Suppt'n  in  reichliober  Menge 
empfohlen. 
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D.18  Regime  kann  die  verscliiedensteii  Formen  haben ;  eine 
sehr  zwecifiuäüige  ist  die  folgende:  außer  Kaffee,  Thee  werden 
2  Liter  kalten  Waasera  pro  die  rot  den  Mahlseiten  so  nehmen, 
ordiuirt,  dasu  260  g  (roh  gewogen)  gekochten  Fleiaehea,  etwaa 
Eiae  und  800—1200  g  KartofTelu,  Salate,  gekochte  grttne  OemOae. 

Muakelbewegong  iat  mit  Auswahl  au  ordiniren :  bei  denjenigen 
Patienten,  welche  nach  einem  Spasiergang  von  einer  Stunde,  der 
18  g  Fett  consumirt,  mit  erhöhtem  Appetit  heimkehren,  diesem 
A  ppetit  nicht  widerstehen  können  und  viel  mehr  als  die  abgearbeiteten 
13  ^  F*  tt  rniisumirt.  ist  sie  zunächst  nicht  angezeigt.  Auch  iat 
Bettruhe  kerne  Eröchwerung  der  Entfettung.  G3'iunaatik  bei  Ueber- 
wRchung  der  £ÜleiBtuDg  ist  vorteilhaft  für  die  Schulung  der  Mus- 
culatur. 

Es  wird  Wert  darauf  gelegt,  diil'  liftufig  kleine  ZwiHchen- 
maldzbiten  ohiiu  wesentlichen  caloriHi  hen  Inhalt  inid  immer  mit 
reichlichen  Mengen  kalten  Waasors  geno»a<:n  werden, 

Diacuaaion: 

Herr  R,  Stern  betont,  daß  bei  Fettleibigen  h&ufig  außer  der 
Indioation  der  Entfettung  auch  eine  aoloha  der  Entwtesemng 
besteht.  Diea  gilt  namentlich  von  aolchen  Patienten ,  die  jahre- 
lang große  M«]gen  alkoholischer  FlOasigkeiten  au  sich  genommen 

haben.  Hier  wirkt  eine  \'c>i  sichtige  und  milde  BoBchränku ng 
der  Fl  fiBsigkeitsauf nähme  sehr  günstig.  Fßr  contraindioirt 
hält  Redner  reichliche  Wnsserzufuhr  l)ei  denjenigen  Patienten,  die 
bereits  Ei Ft  heiiinngen  von  Herziiiatiffiei»'!!/  I)it;t.;n.  lloberhaiipt 
emptiehlt  es  ^jr-h  nicht,  ein  bestinimtea  Schema  für  Eutfettutigs- 
kuren  aulzustellen,  da  man  auf  ilie  versehieilenste  Weise  unter 
Berü(  ksichtigung  der  besonderen  Indicationeu  dos  Eiutelfalles 
zum  Ziele  gelangen  kann. 

Herr  Aibert  Sachs  äußert  ebenfalls  Bedenken  gegen  die 
.atarke  Wasaerinftthr*  Er  fragt  den  Vortrtgenden  an,  ob  er  auch 
bei  Compensationsstörung  aeitena  dea  Henena  reichliohes  Trinken 
verordnen  wttrUe. 

Herr  B.  piws  Betrefia  der  Frage  der  Waaserentaiahang 
möchte  ich  midi  dam  vollkommen  anachließen,  was  Herr  Stern 
gegenüber  dem  Vortragenden  ausgeffihrt  hat,  und  nur  noch  darauf 
ninweisen,  dnü  bei  jeder  Entfettungskur  auch  die  geringsten  Mengen 
Bier  aufs  Strengste  zu  verbieten  sind,  weil  der  hohe  Nährwert 
dieses  Oetränks  die  Bilanz  sehr  7.n  verBchiehen  geeignet  ist. 

Im   üebrigen  knnii  ich  imch  mit  den  Pruicipieii   des  Vor- 
tiageuden  durchaus  eiuvtibtandtn  trikläien,  wenn  ich  mir  auch  die 
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ßemerkung  erlauben  möchte,  JaÜ  mau  st  lilieGlich  auf  alle  Weise 
entfetten  kann,  wenn  n-au  dafür  sorgt,  daß  weniger  zugeführt  wie 
verbraucht  wird,  und  daß  eine  gewisse  Individualieirung  statt  des 
vom  Vortragenden  empfobleDeu  Sohemas  mitunttr  wohl  am  Platze 
ist.  Aueh  leh  pflege  unter  Aonchluß  der  Fette  —  wobei  natfir- 
liek  atatt  dea  gebiatenen  gekochtee  oder  am  Boat  geaottanea  Flaiach 
vozmaachreiben  iat  —  die  yolamioöaen  Sohleohydrate  ala  Beikoat 
aa  bevoraugen,  wende  dabei  aber  atatt  der  yom  Vortragenden 
empfohlenen  Kartoffeln  mit  Vorliebe  die  volumioOaen  und  waaaer^ 
Zeichen  Oemflae  (Kohl,  Kraut,  Rohen  etc.),  Gurken,  Blattsalat  eto. 
an.  Neben  dem  Vorteil,  großo  Mengen  kalten  Wassers  (nach 
Voradilag  dea  Vortragenden)  auf  diese  Weiae  entbehren  au 
können  und  dem  ebenfalls  orreiohtoii  Srlttigungegefühl,  werden 
80  eino  Reihe  für  den  Körperhaushalt  durchaus  nicht  gleichgiltiger 
Salze  in  angenehmster  Weise  zugeführt.  Ich  habe  so  fast  aus- 
nahmslos ausgezeichnete  Resultate  erzielt,  ohne  eigentlich  je 
unangenehme  Nebenerscheinungen  beobachtet  zu  haben.  Ich  darf 
Bchlielilich  darauf  hinweisen,  daß  die  heute  hier  vorgetragenen 
Pzinoipien  jetzt  schon  viellaoh,  a.  fi.  auch  bei  Hirachfeld  und 
TOD  Noorden,  in  Geltung  atehen,  ao  daß  aioh  also  der  Voffr. 
mit  den  Autoren  iu  größerer  Uebereinatimmung  befindet,  ala  er 
aelbat  anaunehmen  acheint. 

Hot  BinmbIIbM:  Dar  Anfrage  vtm  flerm  Kuanitaki  aei  er- 
widert, daß  bei  einer  mcbrwöchtutlichen  Bettruhe  eine  Mnakel- 
atrophie  nicht  zu  ffirchten  sei  Im  Gegenteil  zeigten  Dappor'sche 
Patienten,  die  aich  auch  im  Bett  hielten,  einen  N- Ansatz. 
Herrn  Stern  gegenüber  möchte  ich  betonen,  daß  ich  in  der  Em- 
pfehlung eines  resp.  mehrerer  Schemata  für  die  Entfettungskur 
doch  einen  Vorteil  für  den  Praktiker  sehe,  da  auf  solche  Weise 
noch  am  ehesten  groCen  Eiweißverlusten,  wie  sie  frei  gewählte 
und  ohne  jede  Controie  dnrcligoführte  Methoden  verursrichen 
können,  vorgebeugt  wird.  Wenn  Herr  fcJtern  die  Wasseren tzieiiung 
bei  Fettleibigen  mit  Hydrimie  angeaeigt  findet,  ao  atimme  ich  ihm 
▼AUig  bei,  wie  ich  audi  in  meinem  Vortrage  auaeinandergeaetit 
habe;  nur  aoUe  man  aich  eben  klar  werden,  daß  die  Waaaerent- 
atehung  eine  Entwftaaerungakur,  nicht  aber  daa,  wof&r  aie 
itngerwelae  gehalten  wird,  nftmlioh  eine  fintfettnngakur  dar- 
atelle,  wie  ich  oben  dargelegt  habe. 
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Sitzung  vom  12.  Fobruar  1904. 

Vorsilz.:  Herr  Poufick.  —  Schriftf  :   Hoir  Partach. 

Herr  R.  Stern  und  Herr  W.  Körte:  lieber  den  Nachweis 
der  bavtcricideu  Reaction  im  Blutserum  der  Typhuskrauken. 

Durch  baoteriirl'lo  Reageiisglasversuche  gol.iug  es,  im  Blut- 
geruni  von  32  Typhuskr.uikon  den  „Zwisohi.iikoi pei "  stets  nooh 
in  über  taustuulfacher,  mchrfai  h  noch  in  millionenfacher  Vi  r  lümiung 
nachzuweiäeu  Diu  Versuche  wur«len  t^o  angestellt,  lialj  zu  eiuor 
an  sich  unwirksamen  Coiubinntion  von  frischem  Kanniehenserum 
und  TyphuHbacillen  fallende  Mengen  des  zu  untersuchendea 
(dnrch  Erwirmuug  auf  56*^  inactivirten)  menschlichen  Sefuma 
zugesetat  wurden.  Das  Beaultat  des  Versuchea  Iftßt  aich  nach 
etWaSattkndigem  Stehen  der  8enun-Cultur*Mischungen  im  Brfitofen 
(87*)  durch  directe  Beaichtigung  featatellen  (TrQbung  oder  Klar- 
bleiben der  Hiachangen);  oder  man  gießt  nach  drei  Stunden 
(event.  schon  eher)  Agarplatten  und  besichtigt  diese  am  nftchaten 
Tage.    (Demonstration  eines  Versuches.) 

Im  Blutserum  von  fftnf  Menschen,  die  vor  mehreren  Jahren 
Typlius  gehabt  luittf»!»,  \rnr  dio  Reaction  nicht  in  stärkerer  Ver- 
dünnung nachweisbar  als  im  ßluteerum  maric!)pr  „Nic-ht  T^'phös^eii". 

Im  Blutserum  von  21  Menschen,  die,  Houeit  festzubtellen, 
niemals  Typhus  gehabt  liatten,  war  die  Reak  tion  oft  selbst  in 
relativ  hoher  Serumconceutration  (1  ;  20)  nicht  narliweibbar.  Doch 
giebt  es  manche  derartige  Sera,  die  auch  noch  in  2(X)facber, 
lOOOfaeber  Verdünnung  und  darlkber  —  wenr.  auch  nur  schwach  — 
wirksam  sind.  Ob  sich  eine  bestimmte  VerdOnmuigsgrense  des 
meuschlioben  Serums  wird  nachweisen  lassen,  aber  welche  hinaua 
die  Wirkung  ala  aicher  ftt  l^phus  beweisend  angesehen  werden 
darf,  erscheint  sweifelhaft.  Vielmehr  durfte  es  sich  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  hier  ähnlich  verhalten  wie  bei  der  Agglu- 
tination: d.  h.  eine  derartige  Qrenae  besteht  nur  in  dem  Sinne,  daß 
(Iii-  diagnostische  Bedeutung  um  so  wahrscheinlicher  iat,  je  mehr 
der  ..bartericide  Titre"  daitiber  hinausgeht. 

Für  die  klinische  Diagnostik  wird  sich  die  bactericide  Reaction 
linuj)tHächlic}\  in  den  Füllen  verwerten  lassen,  in  denen  du'  Agglu- 
tinationsreaction  versagt  oder  nur  in  relativ  hohen  Serum  Con- 
Centrationen  nachweisbar  ist  und  deshalb  zu  Zweifeln  AnlaLl  giebt. 

Zum  kschluß  werden  einige  Ergebnisse  der  angestellten  Unter- 
suchungen, welche  Bezug  auf  dw  Fragen  der  Immunitftt  und 
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Serumtherapie  lial^en,  lu  sprocIuMi.  Bt  sonders  bemerkenswert  ist 
ein  Fall,  in  dem  am  ersten  fieberfreien  Tage  der  höchste  bisher 
beobachtete  bactericide  Titre  (1  :  4000000)  gefunden  wurde  und 
einige  Tage  später  ein  schweres  Recidiv  eintrat.  Wiederholt 
wurde  ein  Absinken  des  bactericiden  Titres  gegen  Ende  der 
j^eberperiode  oder  in  der  efaten  Zeit  der  RecouTaleMent  tteob- 
achtel. 

Oiscastion: 

Herr  BMkwald  fragt  den  Vortragenden,  ob  er  die  Conradi» 

Drigalski'aohe  Reaction  vergleichsweise  bei  seinen  erneuten 
Untersuchungen  btrucksiohtigt  habe,  und  ob  dabei  ein  brauobbarea 
fiesultat  für  die  Praxie  herausgekommen  sei. 

Er  hebt  hervor,  wie  die  Gruber-Widarsche  Reaction  be- 
ztiglich  ihrer  Verdünnung  immer  weniger  sicher  wurde  untl  auch 
bei  Pyelo-Nepiiritis  ihm  selbst  in  zwei  FftUeii  positive  Resultate 
gegeben  habe. 

FQr  den  practischeu  Arzt  werde  die  Deutung  hier  immer 
schwerer. 

Herr  B.  8tem  erwidert,  daÜ  er  bei  den  von  ihm  berichteten 
Blotunterauohungen  gleichseitige  Versuche  mit  Züchtung  der 
Typhuebadllen  aue  dem  Stuhlgang  auf  dem  Conradi>Dr  igaleki- 
sohen  Nfthrboden  niobt  vorgenommen  habe.  Der  Wert  dieser 
letateren  Methode  darf  nach  neueren  Naohprafungeu  nicht  su  hoch 
eingesohitst  werden. 

Was  den  Wert  der  sogenannten  Grubor  VVidal'schcn  Rcac> 
tion  anlangt,  so  habe  «  r  eivh  darüber  ausführlich  im  vorigen  Jahre 
(Berl.  klin.  Wocheuschr.,  1903,  No.  30  u.  31.  )au8gesprochen.  Der 
weitere  Ausbau  unserer  RMintnisso  hat  gezeigt,  daÜ  es  unrichtig 
ist,  von  positivtr  oder  negativer  Wi  dal 'sehe  r  Reaction  zu  reJen, 
Man  mnß  vielmehr  die  Agglutinationsreaction  alsein  klinischrs 
Symptom  ansehen,  das  ebenso  zu  verwerten  ist,  wie  andere 
Symptome.  Lubowski  und  Öteinberg  haben  im  Laboratorium 
der  Breslauer  Poliklinik  gezeigt,  daß  es  in  einzelnen  Fällen  von 
Fjroteusinfection  beim  Menschen  su  einer  erhöhten  Agglutinations- 
wirkung des  Blutserums  kommen  kann,  und  haben  das  Gleiche 
im  Tierezperiment  gefunden.  Derartige  Beobachtungen  leigen,- 
dafi  swisohen  dem  Protoplasma  verschiedenartiger  Bacterien  eine 
Verwandtsehsit  besteht,  die  sich  gerade  durch  derartige  biolcgiBche 
Beaclionen  kund  giebt  (Analogie  mit  den  Präcipitinen).  Freilich 
wetden  die  biologischen  Reactionen  durch  die  weitere  Forschung . 
imm«r  complicirter  und  können  nicht  vom  practischeu  Arst  aus- 
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gttftkhrt  weideo;  aber  ihr  Nutsen  ibr  die  Diagnose  und  für  den 
weiteren  Fortachritt  uuaerer  EenntniB  dw  Infectionakrankheiteu 
ist  so  bedentend,  daß  ihr  Wert  bei  Benutsung  geeigneter  Labo« 

ratorien  auch  für  die  Praxie  heute  Bohon  oin  sehr  hoher  ist.  Der 
Ant  brauoht  nur  eine  kleine  Menge  Blut  am  Krankenbett  ent- 
nehmen ;  er  muß  aber  über  den  Stand  unserer  Kenntnisse  so  weit 

unterrichtet  sein,  daÜ  er  weiß,  welche  SchlüBse  er  aus  dem  ihm 
zugeticiuien  Bescheide  über  das  Ergebnis  der  Untersuchimg 
ziehen  darf. 

Herr  Liühtwitx  jr.  (Ohlau):  Ich  möchte  mir  erlauben,  auf 
den  Bcheinbaren  WiderBprucli  hiuzxiweiBeti ,  in  dem  von  Herrn 
Stern  erwähnten  Falle,  wo  trotz  des  außerordentlich  hohen 
Immunkörpertitres  der  Exitus  letalis  eintrat  Es  ist  nicht  das 
Bacteriunii  welches  die  Krankheit  herrerruft,  sondern  das  von 
den  Bacterien  abgegebene  Gift.  Kommen  nun  in  einen  Oigania- 
mos,  der  eine  hohe  bactericide  Kraft  besitst,  die  betreffenden 
Keime  hinein,  so  wird  gerade  der  hohe  Immunkörpertitre  den 
fatalen  Ausgang  hwbeifOhren,  wenn  die  Antitozinbildung  keine 
ausreicheude  ist.  Es  werden  nämlich  durch  die  bactericiden 
Kräfte  die  Bacillen  gelöst;  damit  werden  die  Toxine  £rei|  so  daß 
der  Körper  mit  Giftstoffen  überschwemmt  wird.  Es  kommt  also 
für  den  Ausgang  der  Krankheit  weniger  auf  die  Baoterioidioe  als 
auf  die  Antitoxine  an. 

Nachträglicher  Zusatz:  Trotz  eines  hohen  Immunkörper- 
litrfjB  und  gerade  wegen  desBclhen  können  sich  die  eingedrungenen 
Bacterien  vermehren  (^Ne  isBer- Wachsberg'schcs  Phänomen 
der  Complementablenkuug).  Mit  der  wachsenden  Zahl  der  Bac- 
terien ändern  sich  aber  die  VerhAltnisse  der  Gomplement- 
vecankeniog  dadurch,  daß  die  Zahl  der  an  die  Bacterien  ge- 
bundenen Amboceptozen  schließlich  größer  ist  als  die  der  freien. 
Dann  gebt  das  Complement  an  die  verankerten  Immunkörper;  es 
kommt  au  einer  rapiden  Bacteriolyse  und  Befreiung  massenhafter 
Toxine. 

Herr  Walter:  Der  klinisch  diagnostische  Wert  der  Conradi- 

Drigalski'richen  Methode  des  Typhusnachweises  reicht  nicht  an 
den  der  serodiapiioBtiHchen  Methoden  heran.  Aber  für  'ien  Hy- 
gieniker  ist  jeuo  wertvoller  als  diese,  und  zwar  deswfgen,  weil 
sie  den  Nachweis  von  Typhusbacillen  bei  „Nicht- Typhuskranken- 
gestattet.  Gerade,  weil  solche  Leute  nicht  „krank"  sind,  ver- 
streuen sie  leicht  die  für  sie  unschädlichen ,  aber  anderen  leicht 
gefUurlich  werdenden  Keime  aus  und  verbreiten  die  Seuche. 
Sarodii^oatisch  sind  solch«  Fl&o  nicht  erkennbar.  Ihre  baldige 
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Erkennung  bildet  ein  Hauptmomeut  der  Koch 'scheu  Voröuclio 
der  Typhusbekämpfuiig. 

Herr  Meisser  spricht  sich  auch  dafOr  aus,  daß  die  Feei> 
■tellang  der  Aoweseoheit  von  TyphuabaoUlen  in  den  Dejectionen 
als  eine  eminent  wiehtige  hygienische  Maßregel  bei  der 
Tyi^usbekftiapfttog  ai^esehen  werden  mflßte;  ja,  man  könnte 
vidleicht  sogar  die  Behauptung  aufstellen,  daß  in  all  den  Orten, 
in  denen  durch  geeignete  Aufsicht  und  Desinfectionsmaßregeln 
jetst  schon  die  wirklich  TyphuBkranken  in  sorgsamer  Beob- 
achtung stehen,  die  Weiterverbreitung  des  Typhus  wesentlich 
durch  solche  Nicht-Typ huskranke  aber  mit  Typbuabacillen 
Behaftete  vor  sich  gehe.  Damit  sei  allerdings  noch  nicht  aus- 
gesprochen, daü  die  Ty]>hnsbekämpfung  in  der  Isolirung  aller 
mit  Ty|)ViUHbacillen  l)eharteten  Menschen  l)e8tehen  müsse.  Mau 
konnte  sehr  wohl  an  andere  Mallregeln,  wolcho  nur  die  Un- 
echädlichmachung  tler  Dejectionen  erruiciten,  denken.  PZbeiiHo 
wenig  brauciiu  mau  ja  jeden  Menschen,  der  Diphtheriebacillen 
im  Halse  habe,  isoliren,  wfthrend  doch  sehr  wohl  an  mne  Sterili- 
sation der  Mundhöhleu  solcher  Menschen  gedacht  werden  könne. 
Baß  die  Aufdeckung  all  dieser  Infeotionsherde  nur  auf  bacterio- 
logischem  und  nicht  auf  klinischem  Wege  erfolge,  erichwere 
swar  die  Thitigkeit  des  praktMchen  Arates,  aber  darin  werde 
doch  wohl  niemand  einen  Rfloksehritt  für  die  Seuchenbekftmpfuug 
und  für  das  Wohl  cl»  r  Menschheit  erblicken.  Gans  dasselbe 
spielt  sich  ja  l>ei  der  chronischen  Gonorrhoe  ab,  wo  auch  die 
klinische  I'ntorHix  hang  vollkommen  im  Stiche  lasse. 

Herr  Buchwald  hebt  im  AiiHchluB  an  die  Dt'6inf«'ction  und 
Isolirung  hervor.  daLi  ein  Zwang  zur  Isolirung  TyiiluiHkrankor 
nicht  bestehe  und  liiese  ja  auch  in  der  hiesigen  Klinik  selbst, 
wie  in  anderen  Kliniken,  nicht  durchgeführt  werde.  Im  Aller- 
heiligen Hospital  trennt  er  jetzt  Typhuskranke  von  anderen.  Man 
solle  auch  bei  der  Isolirung  nicht  zu  streng  vorgehen,  etwa  aui' 
Gmnd  von  LalMnatoriumsdiagnosen,  sonst  komme  man  oTeni  lu 
derselben  Grausamkmt  wie  jetzt  bei  den  Tuberculösen. 

Herr  B,  Stftn  hftlt  auch  eine  Isolirung  der  Typhuskranken 
fbr  wOnschenswert  Wenn  eine  solche  bisher  in  der  medicinisohen 
Klinik  nicht  voigeDommon  word«i  sei,  so  liegt  dies  —  so  weit 
seine  Kenntnis  der  Verhältnisse  reicht  —  daran,  daß  geeignete 
Btame  dafür  dort  nicht  vorhanden  sind. 

Herr  Lichtwitz  habe  Um  mißverstanden,  wenn  er  glaube, 
daß  er  (Vortragender)  den  tötlichen  Ausgang  ib  einem  Typhus- 
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falle  mit  hohem  bactericiden  Tifro  als  Beweis  gegen  die  Bedeutung 
des  Hogeuaaiiteu  ImmuiikörperB  fftr  die  Immuoit&t  angeaeheii  habe. 

Sitzung  vom  19.  Februar  190i, 

Vor  der  Tagesordnung: 

Herr  Löwenhardt  stellt  einen  Kraukeu  vor,  der  uaoh  AtropiB* 
Ipjeetion  Purpura  bekommen  liat. 

TagesorUuuitg: 

Herr  Kausch  demoiistrirt  eine  von  ihm  couetruirte  Hand> 
schelle  zur  BefcHtigung  di-r  Hand  Ijt  i  der  Operation  i  rsp  X.irrose. 

Das  Princip   derselben    ist   folgendes:   Liegt  der  Arm  aus- 
gestreckt neben   dem  Rumpfe,  so  steht  das  Handgelenk  etwas 
unterhalb  der  Leistenbeuge.    Eine  Schlinge,  welche  einerseits 
den  Oberschenkel  in  der  Leistenbeuge  umfaßt,  andererseits  das 
Handgelenk,  fixirt  so  in  einfacher  Weise  die  Hand.  Der  Apparat, 
den  Redner  constmirt  hat,  besteht  aua  zwei  aneinander  befeatigten 
Bügeln,  die  entgegengeaetat  aneinander  gerichtet  Bind,  der  eine 
für  den  Oberacheukel,  der  andere  Akr  daa  Handgelenk.  Nachdem 
die  Extremtt&t  in  den  BOgel  hineingelegt  iat^  wird  derselbe  var- 
•ohloaaen  mittela  je  eines  durchlöcherten  Biemena,  welcher  auf 
einen  Knopf  des  Bügels  gehakt  wird.  Handschellen  aind  für  den 
Operateur  ein  sehr  zweckmäßiges  Hilfsmittel,  sie  ersparen  ein  bis 
awei  die  Uüude  haltende  Personen.  Eine  gute  Handschelle  macht 
das  ZustamlLkommen  einer  Narcosf^nlfUimung  unmöglich.  Bei  der 
Chloroformnarcoso  kann  jedenfalls  eine  Hand,  bei  der  Acther- 
narcoae,  ohne  bebtehcndes  Herzleitlen,  können  beide  Hände  an- 
geschnallt werden;  es  genügt  dabei  die  gelegentliche  Pulscontrole 
an  der  Carotis  oder  Temporaiis. 

Die  bisher  in  Gebrauch  befindlichen  Handschellen,  wie  die 
auf  der  Brcslauer  chirurgischen  Klinik,  auf  der  Kocher'schen 
Klinik,  befestigen  die  Hand  am  Operationatiache;  dies  iat  on- 
aweokm&Oig,  indem  jede  Verschiebung  des  Körpers  auf  dem 
Tiacbe  den  an  demaelben  befeatigten  Arm  beetntriichtigt,  ferner 
achnelleu  Lagerungswechsel,  Aufrichten,  Entfernen  vom  Tische 
erschwert  oder  Tersögert.  AuDerdem  funotioniren  alle  Redner 
bekannten  Handschellen  auch  sonst  schlecht. 

Viele  helfen  sich,  indem  sie  die  Hlindc  miltelä  Bindenzügeln 
ßxiren,  zusammenbinden  oder  auf  ähnliche  Weise.  Diese  Ver- 
fahren sind  samtlich  schlecht,  indem  sie  die  Hände  einochntiren 
oder  abknicken,  ungenügend  fixiren,  die  Hände  meist  auch  am 
Tisch  befestigen. 


i  Abtenung.  Xedidniflche  Bection.  87 


Die  Vonüge  vou  Redners  Handiehelle  beruhen  in  Folgendem: 

Die  Hand  reap.  H&nde  werden  absolut  fest  fixirt. 

Ein  Schaden  kann  niemals  entstehen,  weder  eine  Einichnflrung 
noch  eine  Narcosenl^hmung. 

Die  Hand  folgt  jeder  Bewegung  des  Körpers;  Patient  kann 
jeder  Zeit  aufgerichtet  werJ^n,  ein  Gelenk  an  der  Verbindungs- 
stelle der  beider)  Bügel  erleichtert  dies. 

Für  den  Patienten  hat  diese  Art  der  Fesselung  das  Angenehme, 
daß  die  Hand  nicht  an  einem  leblosen  Gegenstande|  wie  dem 
Tisch,  befestigt  wird,  sondern  am  eigenen  Körper. 

Die  Handsclielle  wird  beit  einiger  Zeit  regelmäUig  auf  der 
chiruigiBchL'M  Klinik  angewandt  zu  ailgenieiuer  Zufriedenheit. 

Anmerkung:  Der  Instrumcntenuiai her  Georg  Uaertel 
(Breslau)  liefert  die  Handschelle. 

Disottssion: 

Herr  Botke:  Mir  scheint  der  Hauptwert  von  Armhaltern  bei 
der  Narcose  in  der  Vermeidung  von  Narcosenlihmungen  su  liegen. 
Dann  muß  man  nat&rlioh  beide  Arme  dem  Körper  anlagern  und 
auf  die  Controle  des  Pttisea  an  der  Radialis  verzichten.  Herr 
Kausoh  meint|  dies  bdcbstens  bei  der  Aethernarcose  versuohen 
SU  wollen.  Ich  habe  schon  vor  zwei  Jahren  Amihalter  angegeben, 
mit  denen  beide  Arme  dem  Körper  angelagert  werden.  Wir 
chloroformiren  schon  über  zwei  Jahre  ohne  jede  Controle  des 
Pulses,  da  wir  die  natürlich  um  so  genauere  Beobachtung  der 
Pupillen  für  viel  wiclitigor  halten.  Ich  niörhto  also  die  von 
V.  Holst  kürzlich  in  der  „Münch,  med.  Wochcui-rhrift''  vrofTi  nt- 
lirhten  Arnihalter  ablehnen,  halte  dagegen  die  von  Herrn  Kausch 
angegebene  Befestigung  für  einen  glückliclicn  Gedanken,  wenn 
sie  sich  auch  gerade  bei  gynäkologischen  Operationen  nicht  immer 
wird  anbringen  lassen, 

Herr  Asch:  Die  Vcrachiedeuheit  der  Construction  solcher 
Apparate  hingt  wohl  im  Weaentiicheu  von  der  verschiedenen 
•Lage  diB  Operationsgebietes  ab.  Bei  gynäkologischen  Operatio*.  n, 
n  SteiOrOckenlage^  in  der  Leistengegend,  auch  bei  Laparotomien, 
wflrde  die  von  Herrn  Kausoh  empfohlene  Handsehelle  oft  stören. 
Im  Uebrigen  kommen  wir  bei  diesen  Operationen  stets  damit  aus, 
daß  man  die  Arme  des  Narcotisirten  in  das  nach  oben  umgeschlsgene 
Hemd  verwickelt  und  letsteres  nach  oben  mit  Sicherheitsnadeln 
ansteckt.  Dabei  kann  man  sich  auch  die  Radialis  freilassen,  ohne 
daß  die  Patientin  nach  unten  greifen  kann.  Die  Arme  liegen 
quoad  L&hmuiig  unbedenklich. 
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Herr  Kausuh:  Auf  die  Aufrage  dcB  CoUegeu  Rothe  bemerke 
ich,  daß  auf  der  Breslauer  chirurgischen  Klinik  bei  der  Chloroform» 
narcoee,  die  nur  ausnahmaweise  angewandt  wird,  stets  der  Radial- 
puls  gefühlt  wird,  bei  der  Aethernaroose  in  der  Regel  auch.  Bei 
der  Chloroformnaroose  den  Puls  nicht  stftndig  su  oontroliren,  hllt 
Redner  für  gefiUirlich  und  unerlaubt 

Herr  Uehtwiti  jr.  (Ohlau):  Ueber  Immunlsf  rung  mit  Corpus 
luteum.  (Die  auaführliohe  Veröffentlichung  wird  an  anderer 
Stelle  stattfinden.) 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Seitenkettentheorie  und 
einigen  Bemerkungen  über  die  Cytotoxine,  entwickelt  Vortragender 
die  theoretischen  Uehcrlegungen,  die  zu  den  Versuchen  führten. 
L.  Frankel  hatte  daa  Corpus  luteum  als  eine  ij(  riodische  Drüse 
erkannt,  der  die  Function  zukommt,  die  Iiiseition  des  Eies  im 
rterus  zu  ermöglichen.    Kiu  Serum  gegen  CorpuK  luteum  müßte 
aUu  im  Staude  sein,  die  Einbettung  des  Eies  zu  verhindern. 
Außerdem  soliien  der  golbe  Edrper  ein  sehr  geeiguetes  Material, 
die  Frage  der  Cytolyse  au  studiren,  da  der  freiwerdende  Farb- 
stoff, ähnlich  wie  das  Hftmoglobin,  einen  guten  Index  fftr  die 
Zerstörung  der  Zellen  abgeben  könnte.   Es  gelang  dem  Vor- 
tragenden, durch  sum  groSeu  Teil  mit  L.  Frftnkel  gemeinschaft- 
lich gefQhrte  Unteräuchungen ,  ein  Immunserum  gegen  Corpus 
luteum  herzustellen,  das  im  Staude  ist,  die  Zellen  des  gelben 
Körpers  in  exquisiter  Weise  SU  zerstören  und  die  freiwerdenden 
oder  gelösten  Eiweißkörper  zu  präcipitiren.    (Demonstration  von 
Reagensglasversuchen  undmikroskopieciien  Präparaten.)  Das  Serum 
ist  nicht  für  das  Corjjue  luteum  der  Kuh,  das  zur  Immunisining 
diente,  specifisch,  sondern   wirkt  auch  auf  die  gelben  Körper 
von  Scliwein,  Schaf  und  Mensch.    Außerdem  hat  es  eine  präci- 
pitirende  Wirkung  auf  Eigelb.    Bezüglich  seiner  hämol3rtischen 
Eigenschaften  zeigte  sich,  daß  in  der  überwiegenden  Anzahl  von 
Fftllen  das  Blut  gravider  Klihe  at&rker  gelöst  wird  als  daa  Blut 
nicht  gravider  besw.  minnlicher  Tiere.  Vortragender  führt  diese 
Erscheinung  auf  eine  Aenderung  dea  Receptorenappatates  der 
roten  Blutkörperchen  in  der  Gravidität  aurttck.   D«r  Frage  der 
GonceptionaverhinderuDg  soll  jetst  im  Frttljahr  nihetgetreten 
werden. 

DiscuBsion: 

Herr  L.  Fraenkel:  Die  hämolytischen  Eigenschaften  de« 
Corpus  luteum -immuüstrum  tmissen  genau  siudirt  werden,  ehe 
wir  berechtigt  sind,  praktische  Schlußfolgerungen  zu  liehen. 
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Demgegenüber  steht  der  Vorgang,  den  wir  als  „Luteulybe  '  i>e- 
zeichneten,  einwanilafrei  fest  und  führt  zu  der  Erkenntnis,  daß 
die  Einverleibung  von  artfremder  Eierstookssubatanz  die  Er- 
zeugung eines  Oegenkörpers  im  Blutserum  sur  Folge  hat.  Daraus 
ergiobt  mob  eine  therftpeutische  Nutsanwendung.  Um  sie  su 
erUtttern,  siehe  ich  den  Vergleich  mit  der  SchilddrQse,  bei  welcher 
gleichfalls  eine  innere  Secretion  angenommen  wird. 

Eine  Allgemeinerkrankung,  bedingt  durch  mehr  oder  minder 
▼oUsULndiges  fehlen  der  Schilddrüse,  ist  das  MyzAdem. 

Diese  Krankheit  wird  durch  den  Gebrauch  von  Thyreoidin 
wesentlich  gebessert. 

Eine  sweite  Erkrankung,  meist  einhergehend  mit  anatomischer 
VergröÜernng  der  Drüse,  ist  der  Basedow. 

Dii'se  Krankheit  wird  durrh  ilen  Gebramdi  von  Thyrnoidio 
VOFBchlei  htert,  durch  Renection  d<^r  Struma  häutig  gidji\Hsert. 

In  h'tztor  Zeit  hat  mau  an  Sttdie  der  Struniectuuii«  ein  Anti- 
thy reu id in- Serum  empfohlen,  welches  nach  Möbius  aus  der 
Milch  entkropfter  Ziegen  bereitet  wird  und  laut  Angabe  vieler 
Kliniker  eine  ausgesprochen  güubiige  Wirkung  bmiitst. 

Nun  bitte  ich,  das  Gesagte  mutatis  mutandis  auf  den  Eier- 
stock SU  flbertrngen: 

Eine  AUgemeiuerkrankung,  bedingt  durch  den  Verlust  der 
Eierstocksfunction,  sind  die  sog.  Ausfallserscheinungen,  besserungs- 
fthig  durdi  den  Gebrauch  von  Oophoriu,  noch  suverlAssiger 
Luteitj  (s.  meine  Arbeit  im  „Arch.  f.  Gyn  ",  B  I  HB). 

Einesweite  Erkrankung  wird  durch  die  Function  der  Ovarien 
verschh'mmt-rt,  denn  Castration  heilt  dieaeibe  mit  Sicherheit,  das 
ist  die  Osteomalacie. 

Es  liegt  nahe,  von  einem  „ A n ti  o o p h o r i  n  -  S r u  ra"  eine 
Besserung  der  Krankheit  zu  erhofift?n.  W'ir  müssen  hierzu  die 
Milch  oder  das  Blutserum  rastrirter  Tiere  verwenden;  nach 
unseren  Versu^^hon  werden  sich  aurh  duci^i  überreichliche  Eni- 
Terleibung  von  Oophorin  die  Gegenkürper  in  besonderer  Menge 
essialeQ  lassen. 

Die  organo-therapentische  Fabrik  io  Berlin  ist  mit  Her» 
Stellung  von  „Antioophorin"  su  Versuchsswecken  .besohftftigt. 
Die  Aussichten  dieses  Präparats  halte  ich  darum  fAr  besonders 
günstige,  weil  die  Heilwirkung  des  Lutein  und  der  Castration 

nach  AusfkdlserscheinuDgen  bezw.  Osteomalacie  noch  viel  deut- 
licher ist,  als  die  der  analogen  Mittel  hei  den  SchilddrQsen- 
erkrankuogen. 
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Sitzung;  vom  4.  Miirz  1904. 

VoitiUonder:  Herr  Ponfick.  —  Schriiifahrer:  Herr  Eoienfeld. 

Herr  Hilrthlet  Die  Unsereoehaogen  1 — 4  smcl  echon  in 
„Pflager 8  Archiv",  Bd.  97  u.  100,  verOffeiitlioht,  im  Folgenden 
wird  daher  nur  ein  kurser  Ausxug  aus  den  Abhandlungen  gegeben. 

1.  Bei  Vereucheni  iaolirte  Uaekelfasern  unter  dem  Mikro» 
skop  zur  Contraction  Stt  veranlassen,  setzte  Bedoer  Muskelfasern 
Ammoniakdftmpfen  aus  und  beobachtete  nun  unter  dem  Mikro- 
skop, daß  im  Verlauf  einer  Minute  gefi  ;(lerto  Krj'stallo  an  den 
Fasern  eiitstt-hen.  Die  rhemisrde  T'ntorauchung  derselben  ergab, 
daß  sie  aus  phospliorHaurem  Ammoniak- Magnesium  bestehen. 
Sülehe  Krj'stalle  findet  man  nun  nicht  blos  an  Muskel- 
fasern, sondern  in  fast  allen  tieriaclien  Geweben,  wenn  sie 
Ammoniakdämpfen  ausgesetzt  werden.  Es  scheint  daher  die 
Oiftwirkung  des  Ammoniaks  darauf  au  beruhen,  daß  es  die 
Phoaphorafture  und  daa  M^i^iu^sium  aus  der  lebenden  Subatani 
herauareiOt  und  mit  ihnen  eine  unlöaliche  Verbindung  bildet. 

2.  Beim  Hunde  wird  die  Temperatur  dea  aua  der  Glandula 
aubmaxillaria  abfließenden  Speichele  gemeaaen  nnd  die  DrAee 
abwechaelnd  durch  Heisung  der  Chorda  tympani  und  des  Hals> 
sympathicus  zur  Tliätigkeit  veranlaßt  in  di>r  Weise,  daß  in  beiden 
Fällen  gleiche  Seeretmengen  producirt  werden;  es  »igt  eich  nun, 
(laß  die  Temperatur  des  Speichels  naoh  Ctiordareizung  wesent- 
lich höher  steigt,  als  nach  SympathicusnMzung.  aurli  wenn  der 
Einfluß  der  veränderten  Blutzufuhr  durch  Abkiemmung  der 
Speicheldrösonnrteriü  aufgehoben  ist. 

3.  Herr  (Jerhnrtlt :  Durchschneitlung  der  Chiirda  tympani 
beim  Kaitinehüu  iiat  eine  btarke  Ciewichtsabnaluuü  der  Glaiidula 
submaxillaris  zsir  Fulge;  Durchachneidung  des  Halssympatiiicus 
eine  geringere.  Bei  der  mikroskopischen  Unterauchung  zeigt 
aich,  daß  nach  Chordadurchachneidung  im  Wesentlichen  daa 
Protoplaama  der  Drfiaensellen  verAndert  iat,  nach  Sympathicus- 
durchachneidung  dagegen  der  Zellkern. 

4.  Herr  UOrthle:  Die  Biutvereorgnng  verschiedener  Organe 
wird  untersucht  mit  Hilfe  der  rcgistrirenden  Stromuhr  von 
Hürth  1(!  und  für  die  Gewiclitseinhoit  des  Organa  (100  g)  und 
einen  Druck  von  100  mm  Hg  berechnet.  Dabei  zeigt  sich,  daß 
die  relativ»-  Blutvei sorgung  b<  i  den  verschiedenen  Oi^anen  um 
mehr  als  ilas  UM)  fache  schwankt,  diü  bisher  untersuchten  Organe 
ordnen  sich  in  iolgende  Keihe: 


f  I 
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Orgaii 


Zustand 


8infmr(»luineii  in  Cc. 

pro  Miirtt»*  lind  100 
Oi-p\ii,  \m  inuoiu 
Drti«  k  V.  lOOintit  Hk- 


Hinter«  Extrenit&t 
do. 

Kopf 

Muskel  gracilis 
do. 

Niere 

(nach  R.  Tigerstedt) 


I     K«in  £iiigriff 
iNtTV.  dorohaehnitteu 

Kvm  Eingriff 


Kein  Eingriff 
Nerv  durchschnitten 


4,7 
12,0 

20,0 
26,5 


100 


Gehirn  (Dr.  Jensen) 


Schilddrase 
do. 


Kt'in  Einf^ritt' 
Nerv  durchschnitten 


186 

565 
876 


Tin  MuHkel  nimmt  iler  Hlutstiuiii  währt-nd  einer  gleichmäliig 
anilauernden  Zusammenzieluin/'  ah  und  beaclileunigt,  sich  nach 
derselben;  bei  rhythmisch  wechselnder  Zusammenzichung  und 
Erschlaffung  ist  er  beschleunigt. 

5  Herr  P.  Jensen:  lieber  die  InuerTation  der  Uehirn- 
gefä»i»e. 

Hyperämie  und  Anämie  des  Gehirns,  Erweiterungen  und 
Verengerungen  SMner  Oeftße  aptelen  in  der  Physiologie  und 
Pathologie  dieaes  Organs  eine  wichtige  Bolle.  Solche  Aenderungen 
der  Oeftßweite  werden  bei  anderen  Organen  ui:d  Körperteilen 
durch  Nerven  bedingt,  und  es  liegt  daher  die  Verroutnng  nahe, 
daß  dies  auch  PBat  das  Gehirn  gelte.  Das  iat  aber  durch  eine 
Anaahl  von  Unterauchungen  nicht  beatfttagt  worden;  beaondera 
Bchwerwiegend  aehien  der  Umatand,  daß  sich  bei  Anwendung  der 
besten  h istologischen  Methoden  keine  Nervenelemente  an  den 
Gehirngef&ßen  nachweisen  ließen.  Demgegenüber  haben  freilich 
Untersuchungen  nach  anderen  Methoden  Ergebnisse  geliefert,  die 
fQr  die  Existenz  von  Gehimvasomotoren  sprechen.  Eine  endgiltige 
Entscheidung  steht  aber  noch  aus.  Es  schienen  daher  weitere 
Untersuchungen  nach  neuen  Methoden  erwüusclit. 
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FOr  solche  tfnteisuohuDgen  bot  eioh  die  regiatrtrende  Strom - 
ohr  7011  Hürth!  e  dar.  Zv  diesem  Zweck  wurde  von  dem  Vortr. 
eine  experimentelle  Untersuchung  der  Frage  unteriiouituen,  ob 
der  UalBBympathious  des  Kaninohens,  welcher  Oefäünerveii  für 
die  Carotis  communis  im  Allgemeinen  führt^  auch  solche  für  die 
Carotis  interna  und  ihre  Verzweigungen  im  Gehirn  besitze. 
Diese  Frage  war  zu  entscheiden  auf  Grund  folgender  Ueborle^ung: 
Wenn  der  Sympathicus  Gehirnvasomotoien  enthält,  so  muü  s<'ino 
Du  rch schneid ung  eine  Erweiterung  der  ötrombahn  der  Carotid 
interna  und  damit  eine  Vergröüerung  ihres  S 1 1  o in  v n I  u  ni e n s 
bedingen,  ohne  gli  ichzfitigLS  Steigen  des  BlutdriK  kes,  wiihtmd 
die  Rei/unt<  eine  Verengerung  iler  Strouibahn  und  Ve  r  tu  i  n  d  o - 
rung  deB  h>l(omvoluuiens  erzeugen  muU,  ohne  daU  der  Blutdruck 
sinkt 

Du  Ergebnis  der  Untersuchung  war  insofern  aufTallend,  als 
die  Durchsehneidung  des  Sympathicus  niemals  eine  Wirkung 
hatte.  Dagegen  folgte  auf  die  Beieung  stets  eine  Abnahme 
des  Stromvolumens  um  durchschnittlich  etwa  60  pCt.  Hieraus  er- 
giebt  sich  also  eine  Verengeruug  der  Strombahu  der  Carotis 
interna  infolge  der  Nervenreisung,  d.  h.:  der  Halssympathicos 
fQhrt  Vasooonstriotoren  fftr  die  OehirngefäÜe.  Diese 
Folgerung  ist  nicht  zu  erschüttern  durch  das  Ausbleiben  der 
Durohschneidungswirk  un  g. 

Wie  ist  diese  letatere,  bei  Vasoconstrictoren  sonst  nicht  vor- 
kommende Thatsache  zu  orkliUeu?  Der  Untersuchungsmethode 
dürfte  sie  sehwerlich  zur  Last  fallen,  da  auch  bei  Anwendung 
einer  wefioiitlich  anderen  Methode,  nach  der  die  Blut<1rnrk- 
ftnderviiii^en  im  Circulua  arteriosus  Willisii  bei  Durrhschiuidung 
und  Il(Mx,ung  untersucht  werden,  eine  analoge  Kis  -hi  ii  ui  i;  ein 
tritt,  wii-  Hürth  If  b  ststellte.  Eh  hnr.delt  sieh  hier  dabei  oUenitar 
um  eine  EigenHuiilii  hkeit  der  Uehirnvnridinotoren. 

l'neiluirt  ist  iliese  Thatsache  iiibofein  nicht,  als  wir  wissen, 
daÜ  üborhuupl  nicht  alle  GüfiiÜnerveu  in  ihrem  Verhalten  völlig 
aberetnstimmen.  Ffir  den  vorliegenden  Fall  giebt  en  verschiedene 
Erklirungsmöglichkeiten:  Zunächst  könnte  man  daran  denken, 
datt  die  Nerven  der  Gehirngefllße  keinen  Tonus  besitsen.  Femer 
wäre  mit  der  Möglichkeit  su  rechnen,  daß  schon  durch  die  Prä* 
paration  und  Isolirung  des  sarten  Nervenfadens  eine  dauernde 
mäßige  Erregung  su  Stande  käme,  welche  die  Durohachneidungs- 
wirkung  verdeckte;  Beobachtungen  in  dieser  Richtung  hat  schon 
Tsohnewsky  gemacht  Diese  und  andere  Erklärungsmöglich- 
keiten wären  in  weiteren  Untersuchungen  su  prttfeu. 
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DiBCUSBion: 
Herr  Filehne:  LasBen  sich  die  am  künstlich  gereizt«»  Muakel 
gewonnenen  Ergebnisse  auch  auf  den  willkürlich  iuDervirten 
Qbertragen? 

Herr  Uürihle:  Wahrscheinlich  qnalitativ,  aber  nicht  quanti- 
tativ; denn  die  Versuche,  die  wir  Ober  den  ßlutatrom  de»  will- 
karlich  bewogten  Muskels  besitzen,  ergeben  eine  weit  sUirkere 
Vermshniug  des  Bhitetroms  bei  rhythmisoher  Thfttigkeit,  als  die 
Vertttolke  am  kOnstUch  gereiiten  MuikeL  VieDeioht  treten  bei 
der  wiilkftrliehen  Thitigkeit  Vasodilatatoren  in  Aotieoi  welche 
bei  der  kQnsÜiehen  nicht  mitgereist  werden. 

Herr  tmi  MUtaUei:  Sind  bei  den  auffallend  hohen  Werten 
dee  Blntstromes  der  Schilddrflse  Fehlerquellen  durch  QeflUl- 
anaetonosen  ausgeschlossen? 

Herr  HUrthle  versichert,  daü  sie  auageschlosseu  sind. 

Herr  Ponflck  vermutet,  daß  die  verschiedene  Stärke  des 
Blutstromes  der  einzelnen  Organe  eine  Rolle  hei  der  Erscheinung 
spiele,  dali  die  fiäufigkeit  der  Erkrankung  durch  £mboUe  bei 
den  einzelnen  Organen  sehr  verschieden  ist. 

Sitsung  vom  la  Ifftrs  1904. 

Vorsitaender:  Herr  Ponfiok. 
Schriftftkhrer:  Herr  Rosen  fehl. 

Vor  «1er  Tagesordnung: 

Herr  RoRAnfsld  demon8trirt  eine  Patientin,  welche  durch 
eine  KntfettUBgflkur  narli  der  von  ihm  am  5.  Februar  vor- 
getrairiMicw  Methode  Ptund  (170  nnf  153  Pfund)  in  drei  Monaten 
abgenommen  hat.  Dnl)ei  sind  aucli  Atemnot,  Herzbeklemmung 
und  Magenschmerzen  verscliwunden.  Die  Diät  der  Pat.  bestand 
in  mehr  als  2  Liter  kalten  Wassers,  HCX)  g  Kartoffeln,  250  g 
Fleisch,  20  g  Kiise,  4u  g  Brot,  welches  Menu  Pat.  ohne  jede  Be- 
schwerde durchauftthren  Termochte. 

Herr  Weraleke:  Demonetration  einei  PttfoBtaii  Bit  Mwikel« 
kriapfen  (Crampusnenroie). 

Discussion: 

Herr  Strfimpell:  Kin  Fall  mit  so  ausgedehnten  uiul  heftigen 
snhmerzhrilten  MuRkolknimpfen ,  wie  der  von  Herrn  Wem  icke 
vürgcstelltc ,  lat  mir  noch  nicht  vorgekommen,  (ieringere  Grade 
des  Leidens  sind  aber  nicht  sehr  selten  und  ich  habe  sie  oft 
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gerade  bei  Alkoholisten  gesehen.  AuCerdotn  habe  ich  das  Auf- 
treten tonischer  Muskelkrämpfe  bei  willkürlichen  Bewegungen 
beobachtet,  bei  Kranken  mit  öchrumpfniere  und  chronisch- urämi- 
schen Symptomen.  Doch  mag  freilich  auch  in  diesen  Fällen  der 
Alkoholiemiui  eme  Bolle  gespielt  haben.  In  gewiuer  Hinetoht 
erinnert  das  in  Bede  stehende  Symptom  auch  an  die  Myotonie. 
Hanohe  vielleicht  hierher  gehörige  FiUe  sind  als  Uyotonia  aoquisita 
Gegenaata  sur  tfyotonia  congenita)  beachrieben  worden.  Ein 
Unterschied  Hegt  aber  in  der  großen  Sohmerihaftigkoit  der 
tonischen  Krämpfe  bei  den  eigentlichen  Crampis.  Worauf  diese 
Sohmenen  beruhen,  ist  nicht  gans  klar.  Wahrscheinlich  handelt 
es  sich  um  eine  Reizung  der  sensiblen  Muskelnerven  und  diese 
löst  vielleicht  den  Krampf  erst  reflectorisch  aus.  Vielleicht  handdt 
es  sicli  aber  auch  um  rein  inuseuhire  Reizzuatände. 

Herr  Wernicke:  Der  M5'otoniker  hat  nur  ganz  kurze  Krämpfe, 
analog  sind  eher  die  Qeburtekrämpfe  durch  Druck  des  Schädels 
aut  die  Nerven stärame. 

Herr  Kauäch  Iragt  den  Vortragenden,  ob  bei  dem  Patienten 
keinerlei  hysterische  Symptome  vorhanden  sind.  Redner  hatte 
den  Eindniok,  als  wenn  der  Pal  eich  mit  gewiaaem  Wohlbehagen 
▼oratellen  ließe,  obwohl  doch  die  AoalOsong  der  Er&mpfe  ihm 
lebhafte  Schmetsen  veruraachte.  Wenn  Bednar  auch  weit  entlemt 
iat  daa  Erankheitsbild  fOr  hjateriach  au  halten,  ao  läßt  aioh  viel* 
leicht  doch  bei  dem  Tielgeataltigen  Bilde,  unter  dem  die  Hyaterie 
auftreten  kann,  eine  solche  Annahme  nicht  ohne  Weiterea  von 
der  Hand  weisen. 

Herr  Kobrak  berichtet  aber  eine  grdßere  Anaahl  von  Fällen, 
bei  denen  Crampi  im  Anschluß  an  einen  sehr  anstrengenden 
Marsch  bei  heißem  Wetter  eintraten.  Die  Erscheiiinngen  setzten 
unmittelbar  nach  der  Rückkehr  der  Soldaten  ni  die  Kaatjrne  ein. 

Bcrr  Wernicke  findet  fOr  seinen  Fall  keine  Analogie  in  dem 
sogen.  Muskelkater. 

Herr  Küstner  spriclit  aich  dahin  aus,  daß  er  in  dem  Ent- 
stehungsmodus  der  Crampi  bei  dem  Vorgestellten  und  dem  meist 
bei  dem  Emtritt  dea  Eopfea  in  daa  Becken  wihrend  der  Geburt 
auftretenden  Waden  >(aeltener  Adductoren-)Krampf  Unteiaehiedo 
au  bemerken  glaube.  Bei  den  letstgedaohten  Knunpfformen  drftekt 
der  Kindateil  auf  den  Staaun  dea  Plezna  iaohiadioua,  wo  dieaer 
daa  Becken  durch  die  Indanra  iachiadica  nugor  verläßt  Je  großer 
der  Kindateil,  um  so  intensiver  der  Druck,  um  so  lebhafter  die 
Krampferopfindung.  Bei  der  gewöhnlichen  Hinterhauptslage  wird 
folgerichtig  der  Krampf  lebhafter  oder  auasohlieOUch  auf  der 
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Seite,  wo  cb»  bnitera,  diokere  HintorbMipt  des  KindM  liegt, 

•mpfunden. 

Herr  Stoieli  berichtet  von  einem  ihnliohen  Fell  bei  einem 
Gichtiker. 

T  ageeordnaag: 

Herr  T.  Mikallfli:  Ueber  den  heutigen  SUmü  itr  «UmgiF 
•dM  ■atemUug  te  PMMtatahyfMtrQflKltt.  ' 

Siitung  Tom  6.  Mai  1904. 

VorsiUduder:  Herr  Ponfiok.  —  ächriftfahrer:  Herr  Übt  hoff. 

Tagesordnung: 

Ben  Hrato:  2«r  CaraIrtOc  dM  Heu.* 

M.  B.I  Der  etile  Fall,  von  dem  kh  Ihnen  henle  apveehMi 
mOohte,  ist  dadoieh  bemerinnswert,  daß  sieh  an  eine  sehsinbw 
gans  harmlose  und  gelongene  Operation  ein  schwerer  Heus  an- 
schloß,  der  dnreh  eine  Kette  unglücklicher  Verhiltnisss  den  Tod 

herbeiführte. 

Die  Krankengeschichte  ist  kurz  folgende  :  Anfawgp  April  d.  J. 
ksm  ein  44j&briger,  sehr  kriftiggebauter  Mann  mit  starkem 
Panniculus  adiposus  zu  mir  mit  einer  tauheneigroßeu,  nioht  gans 
reponiblen  Nabelhernie.  Wir  machten  zuuäohst  einen  Versuch 
mit  HeftpflastercompreBsion;  ich  betonte  aber  gleich,  daß  außer 
dieser  nur  eine  Operation  in  Frage  kommen  könne,  da  ein  brauch- 
bares Nabelbruchband  nicht  existirt.  Am  10.  IV.  kam  der  Pat. 
wieder  mit  der  Bitte,  die  Rudicaloperation  möglichst  bald  aus- 
zuführen; dixü  Heftpflaster  hatte  ihm  Ekzem  gemacht  und  er  hatte 
trotz  des  Verbandee  Beschwerden. 

Am  11.  IV.  Hadicalopenition,  die  ohne  Besonder heiteü  ver- 
lief.  Ein  adhirenter  Ketsstrang  wurde  mit  swel  Ligaluren  untsr- 
bunden  nnd  yersenkti  Darm  kam  nicht  sn  Gesicht  Die  Opsration 
war  unter  8chleich*seher  Anlsthesie  ausgeAlhrt  worden,  da  mir 
eine  Naroose  contnindictrt  achien.  Ich  ftrchtele  ein  Fetthsn 
und  wn0te  außerdem,  daß  der  Patient  erst  nach  sshr  langsm 
Stndententum  ein  tachtiger  Beamter  geworden  war.  Sein  Gesioht 
war  leicht  cyanotisch  geiltobt. 

Am  Tage  der  Operation  und  am  nächsten  ging  es  dem  Pat 
gut;  daß  er  katheresirt  werden  mußte  und  daß  Winde  nildit  ab- 
ginger), beunruhigte  mich  nicht,  da  wir  derartige  Erscheinungen 
ja  uach  Bauchoperationen  leicht  eintreten  sehen  und  sonst  nichts 
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BedrohliobM  vorlag ,  kein  Erbrechen  oder  Aufeftoßen,  keine 
Temperatuzeteigerangi  keine  erhöhte  Pnlefreqaeni. 

Im  Laufe  der  folgenden  Naobt  aber  entwickelte  sich  das  Btld 
einee  Ilena.  Anstatt  der  leichten  Anflareibwig,  die  am  Tage  vorher 
dagewesen  war,  sehr  starker  Heteoriinius;  dnroh  StAbchen-Plesa- 
meter-Percossion  ließ  sich  eine  gewaltige  Schlinge  feststellen,  die 
oben  quer  und  rech^  senkrecht  durchs  Abdomen  zog.  Peristaltik 
war  überall  zu.  hören;  im  Bereich  der  geblähten  Schlinge  waren 
die  Geräusche  ausgesprochen  metallische.  Druckempfindliohkcit 
bestand  nur  an  der  Operationsstelle,  dagegen  hatte  der  Pnt.  alle 
10 — 20  Minuten  das  Gefühl  vergeblicher  Darmcontractionen,  ohne 
angeben  zu  können,  wo  diese  ihr  Ende  fanden.  Zu  sehen  war 
durch  das  Fettpolster  weder  der  Contur  der  geblähten  Schlinge, 
noch  Peristaltik.  In  der  rechten  Flanke  war,  so  weit  man 
percutiren  konnte,  laut  tympanitischer  Schall,  auch  sonst  nirgends 
Dämpfung;  Leber  etwas  nach  oben  verschoben.  Zu  palpiren  war 
nichts  Pathologisdies. 

Ich  machte  sunftchat  noch  Versuche  mit  Eini^eßungen,  eon- 
statirte  dabei,  daß  reichlich  1  Liter  einfloß,  aber  irgend  welchen 
Erfolg  hatte  der  Eingnß  ebenso  wenig  wie  eine  subcutane  In- 
jection  von  0,001  Atropin.  sulfur. ;  es  entleerten  sich  weder  Stuhl 
noch  Winde.  Im  Laufe  des  Vormittags  einmal  Erbrechen  von 
ca.  '200  com  nicht  fäculenter  Massen. 

Ich  nuiüte  mich  7ur  Relaparotomie  entschließen  nnd  fCihrte 
diese  48  Stunden  nach  dem  ersten  Ein<j;rift"  ans.  Vorher  war  XU 
enlHoheiden,  welcher  Art  der  vorhandene  Ileus  wiire. 

Es  konnte  nicht  zweifelhaft  sein,  datl  es  sich  um  einen  Dirk- 
«larmverschluü  handelte,  und  zwar  mußte  ich  als  Sitz  der 
Occlusion  die  Flexura  lienalis  annehmen.  Die  geblähte  Schlinge 
entaprach  offenbar  dem  aufsteigenden  und  Quercolon.  Daß  der 
Versdiluß  nicht  tiefer  unten  gelegen  war,  lehrte  einmal  das 
Fehlen  einer  nachwebbaren  Blähung  der  tieferen  Darmabschnitte, 
andersrssits  auch  die  Größe  der  "^r  rectum  einsagpleßenden 
Wasssrmengen.  Wodurch  freiUöh  der  Verschluß  herbeigefiihrt 
wurde,  war  nicht  an  eruiien.  Denken  mußte  man  an  eben  la- 
tenten Tumor,  oder  noch  mehr  an  eine  innere  Incarceration.  Daß 
diese  mit  der  Operation  in  directem  Zusammenhang  stände, 
war  mir  höchst  unwahrscheinlich.  Da  dies  immerhin  möglich 
war,  machte  ich  die  Incision  in  der  Mittellinie  unter  Excision 
der  Operationswunde.  Hier  fand  sich  nichta  Besonderes;  das 
Netz  mit  seinen  reactionslosen  liigaturen  befleckte  die  Darm- 
Bchliugen.  AU  ich  dauu  aber  versuchte,  das  Netz  nach  obeu  zu 
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schlagen,  zeigte  sich,  daß  diesea  durch  straogförmige,  zur  Baucli- 
wand  hinziehende  Adhäsionen  verhindert  wurde.    Somit  wuchs 
mein  Verdacht,  daß  derartige  Adhäsioiieii  auch  weiter  oben  ge- 
logen wären  und  den  DarmverechluÜ  liedingten.    Nachdem  icli 
das  Netz  unten   befreit  und  nach  oben  geklappt  hatte,  laii;en 
mäßig  geblähte,  spiegelnde  und  nicht  gerötete  Dünndarmschlini^L'u 
vor.   Leider  sah  ich  mich  jetzt  genötigt,  die  Operation  so  schnell 
wie  möglich  zu  beendigeu.    Der  Fat.  hatte  nur  unter  der  Be- 
dingung einw  NarooM  aeine  Einwilligung  mm  Emgriff  gegeben, 
loh  verwandte  lloiphinm*Bn>iBfttliyI-Aether.  Trota  aller  Voraieht 
der  Doairung  nahm  die  Qyanoae  alabald  bedenkUohate  Formen 
an,  der  Ptda  wurde  aehlecht,  die  Wnnde  blutete  £ut  gar  nicht, 
leh  entachlofi  mich  daher,  die  Anfanchnng  dea  ffindemiaaea  auf- 
sagebon  und  einen  Anus  ooecalis  ansolegen,  auf  den  ich  auch 
nach  Herstellung  der  Passage  nicht  hätte  verzichten  mögen.  Um 
Fiats  SU  gewinnen,  wurde  das  colossale  Nets  entfomt,  die 
mediane  Wunde  verschlossen  und  von  einem  in  der  rechton  In- 
guinalgegend  gelegenen  Schnitt  a\is  der  Blinddarm  aufgesucht. 
Auch  die  Anlegung;  des  Anus  begegnete  besonderen  Schwierig- 
keiten infolge  des  enormen  Fettpolsters,  dann  auch  besonders, 
weil  alle  an  dem  vorgezogenen  Darm  angelegte  Nähte  durch  die 
infolge  der  Blähung  papierdunue  Wand  durclistachcn  und  sich 
aus  den  Stichkanftlen  Darmiohalt  entleerte.   Es  blieb  mir  nichts 
übrig,  wie  einen  Zipfel  dea  Coecuma  swiachen  swei  Klemmen  su 
fiuaen  und  mittele  dieser  nach  außen  an  siehen.   Nach  aua- 
giebiger  Umstopfnng  mit  Jodoformgasebeuteln  wurde  der  Darm 
swischen  den  Klemmen  erOfinet  und  in  das  Loch  sofort  ein 
fingerdiokea  Glasrohr  mittela  ▼oiher  gelegter  Schnflmaht  ein- 
gebunden.  Sofortige  Entleerung  von  reichlichen  Gas-  und  Kot- 
mengen.  Nach  der  Operation  besserte  sich  der  Pols  nur  kurse 
Zeit,  um  dann  trotz  Kampher  immer  schlechter  su  werden.  Um 
4  Uhr  Nachts  ist  er  nicht  mehr  zu  fühlen,  gegen  Morgen  Be- 
nommenheit und  dann  Exitus.   Stuhl  hatte  sich  aus  dem  Anus 
nur  noch  wenig  entleert. 

Die  im  Königl.  pathologischen  Institut  ausgeführte  Section 
ergab  FolgendeB:  Frische  Peritonitis,  olfenbar  herrührend  von 
der  Anlegung  des  Anus.  Starke  Blähung  vou  Coecum  und  Quer- 
Colon,  geringe  des  übrigen  Darms.  Frooeasus  ▼ermiformis  normal 
und  frei  Daa  Ende  dea  Queroolon  iat  durch  einen  dioken,  vom 
Ligamentum  gaatroeolieum  sum  Anfang  dea  Colon  deaoendeds 
hinttberstehenden  Strang  diesem  atark  genähert  Dadurch  ist  die 
Flema  lienaUa  in  eanen  soharfsn  Knick  verwandelL  Dieser 
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iriid  Tttmehrt  duroh  ein  vom  Scheitelpunkt  des  Knickes  aufwärts 
aur  Bauohwand  ziehendes  Band.  Sie  sehen  die  Verhältnisse  hier 
wiad«rgegeben  in  einer  Zaiohniing,  die  ioh  habe  anfertigen  lataen 
(Dononatntion). 


Der  Verschluß  des  Darmes  ist  ni<  ht  etwa  durch  eine  Uin- 
achuürung  zu  Stande  gekommen;  es  zeigen  sich  keine  Ver- 
änderungen au  der  Darmwand,  welche  auf  einen  Druck  schließeu 
ließen.  Vielmehr  ist  die  Obturatiou  lediglich  Folge  der  Knickung, 
TOQ  deren  Wirkung  man  sich  ja  an  jedem  Gummischlauch  leicht 
lÜMiieugen  kMUL  Aehnliolio  VerhlltiiiiM  aber  in  geringenm 
Grad«  und  mir  wenig  stenoiirend  finden  sieh  aooh  an  der  Flezun 
bflpete.  Anfierdam  wird  oonitatiit  ebe  hochgradige  Feti- 
dnrehwaehwng,  beaonden  de«  reebten  HenMna,  eine  eoloiaale 
Betann  Tentrieidi  nebet  chronischem  Eatirrh.  In  der  GallenbUne 
iwei  Steine  und  eine  cirouläre  Einschnürung  der  Wand,  die  Itt 
einer  Sanduhrform  gefikfart  hat.  Weder  die  Magenerweiterong 
nooh  die  Gallensteine  waren  überraachende  Befunde,  erstere  war 
bei  der  der  Narcose  vorangegangenen  Magenspülung  conatatirt 
worden,  bei  der  sich  sehr  große  Mengen  von  Luft  uud  flüssigem, 
vielleicht  ein  klein  wenig  fäculent  riechendem  Inhalt  entleert 
hatten.  Gallensteinkoliken  waren  auamnestisch  augegeben  worden, 
so  daß  ich  auch  an  pericholecystitische  Adhäsionen  als  Ursache 
dea  Ileus  gedacht  hatte,  allerdings  ohne  größere  Bestimmtheit, 
da  ja  die  Oooluaion  links  gelegen  war.  Li  der  Umgebung  der 
OtUenblMe  waren  keine  AdUtalonen« 
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erste  nach  der  Ursache  der  Stratigbildungen  mußte  unbeantwortet 
bleiben.  Die  zweite  nacli  der  Möglichkeit  eines  Zusammen- 
hanges zwischen  Bruchoperation  und  Darmversohluß  ist  ua> 
bedingt  zu  bejahen. 

Hochenegg  hat  vor  einer  Reihe  von  Jahren  (Wiener  kiin. 
Wocheusehr.,  1897,  No.  "»1)  eine  Art  des  ileua  beschrieben,  die 
er  als  Combinationsileus  bezeichnet  Die  Genese  eines  solchen 
iät  km  folgende:  Iigeiidfro  im  Veflftof  des  PjcManae  befiehl 
eine  aUmfthlioh  mmehmende  Stooese,  die  sn  einer  Blihoog  der 
darüber  gelegenen  Oarmpartien  führt.  Höher  oben  im  Darm  be* 
findet  lieh  .ein  Hindernis  (ein  Strang,  ein  Bruohring),  das  bei 
normalem  Darm  die  Fortaehsffong  des  Inhalts  kaum  störi  FQr 
den  geblähten  Darm  aber  ist  die  Passage  au  eng  und  es  kommt 
duroh  Einschnürung,  Abknicknng  eto.  aum  TttUigen  DarmversoblaO 
an  dieser  Stelle.  Wird  jetzt  laparotomirt,  so  imponirt  die  obere 
Abschnürung  als  einziges  Hindernis,  da  die  darunter,  d.  h. 
swischen  den  beiden  Stenosen  gelegene  Schlinge  ihren  Inhalt 
iuswischen  entleert  hat,  und  zwar  wie  Gersuny  wohl  mit  Recht 
annimmt  (Discuasion  zu  Hochenegg's  Vortrag)  durch  das  nicht 
vollständig  verschlieüende  untere  Hindernis  hindurch. 

Was  hat  nun  dieser  Gegenstand  mit  unserem  Fall  zu  thun? 
Ich  muß  aus  der  Sectionsgeschu  hte  i.och  Folgendes  nachtragen: 
Der  Dickdarm  wurde  im  Zusammenhang  mit  dem  Peritoneum 
parietale  inul  unter  Sclionung  der  Stränge  herausgenommen. 
LieC  man  nun  m  das  eiilleerte  Queu-olon  Wasbei  einfließen,  ao 
passirte  dieses  zunächst  die  Stenose  ungehindert.  Sobald  aber 
bm  stBri^ersm  Wasserstrom  das  Queroidon  sich  bUhte,  bildete 
sieh  der  oben  besehriebene  Eniok  und  es  trat  em  Tentüsrtig 
wirkender,  absoluter  Versohlufi  ein. 

Die  eine  Vorauasetsang  des  Gombinationsileas  ist  also  ge- 
geben, der  infolge  der  Darmblfthnng  eintretende  Veisohlull,  Auob 
die  andere  Componente  ist  vorhanden,  aber  nioht  in  Qestslt  einer 
sweiten  Occlnuon.  Das  tiefer  gelegene  Hindernis  ist  in  diesem 
Falle  vielmehr  gegeben  duroh  die  Darmparese,  die  der  Uernien- 
operatioQ  gefolgt  ist.  Wollen  wir  das  Bild  eines  Combinations* 
Ileus  in  diesem  Falle  aufrecht  erhalten,  ao  müssen  wir  sagen,  es 
besteht  eine  Combination  eines  freilich  nur  angedeuteten  paraf- 
lytischen  Ileus  mit  einer  Occluaion  durch  Abknickung. 

Wenn  mau  das  Präparat  resp.  die  nach  ihm  hergestellte 
Zeichnung  betrachtet,  kann  man  es  nur  bedauern,  daß  die  Re- 
la|»arotomie  nicht  zum  gewünsohteu  £ude  geführt  werden  konnte. 
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Ein  Scheereii schlag:  hätte  genügt,  das  au  der  richtigeD  Öbelle 
diagnosticirte  Hindernis  ym  beseitigen. 

Sollen  wir  nun  aus  diesem  traurigen  Fall  etwa  den  iSchiuß 
ziehen,  daü  die  Radicaloperation  der  Nabelbrüche  wegen  der  mit 
ihr  verknüpften  Gefahren  vermieden' werden  muß?  Wir  können 
diese  Frage  getrost  mit  „Nein"  beantworten.  Glacklicber  Weise 
ist  ein  FaU  wie  der  befproohene  eminent  selten.  Wir  dfirfen  sagen, 
da0  die  Gefahr  der  Operation  heutautage  geringfügig  ist  nnd 
niebt  im  Vergleioh  steht  au  der  Ge&hr,  welche  mit  dem  Beaila 
eines  Nabelbmohes  verbunden  ist  Mnen  solchen  dauernd  reponirt 
zu  halten  ist  schwierig,  oft  unmöglich.  Ist  ea  aber  einmal  zu 
Incarceration  oder  was  bei  großen  meiat  vielkämmerigeu  Nabel- 
brüchen häufig  ist,  durch  Abkniokung  von  oft  adhärenten  Darm- 
Rehlingen  sum  Heus  gekommen,  dann  ist  die  Prognose  immer 
recht  dubiös,  auch  wenn  bald  chirurgisch  eingegriffen  wird. 
Endlich  müssen  wir  von  unserem  Fall  noch  sagen,  daß  auch  ohne 
Radicaloperation  wohl  Ober  kurz  oder  lang  einmal  die  Abknickung 
erfolgt  wäre  und  der  Fall  hätte  auch  dann  vermutlich  ein  uu- 
glückliches  Eude  genommen. 

Zweifellos  hätte  ich  besser  gethau,  die  Relaparoiomie  früher 
▼onunehmeo.  Anderaraeita  achien  mir  bei  dem  wenig  atflrmischeu 
Verlauf  dea  Heus  der  Verench  einea  nicht  operativen  Vorgehens 
wohl  gerechtfertigt  Bndlidi  kann  der  Venchluß  im  hflchateo 
Falle  48  Standen  beatanden  haben.  Der  Hauptoachteil,  den  daa 
Abwarten  gebracht  hat,  war  die  inawiachem  inuner  atSrker  ge> 
wordene  Darmbllhung.  Aua  ihr  entaprangen  die  Schwierigkeiten 
bei  der  Anlegung  des  Anus  praeternaturalis  und  damit  indirect 
die  Pentonitia.  Ob  aber  nicht  auch  ohne  die  letatere  die  Hera- 
schwäche zum  Tode  geführt  hätte,  steht  dahin. 

Ich  halte  es  für  unzweifelhaft,  daß  Combinationen  der  be- 
sprochenen Art  von  paretischerDarmblähung  und  relativem  Hindernis 
öfter  zum  Ausbruch  eines  Ileus  führen.  Wie  oft  finden  wir  bei 
einer  Laparotomie  Stränge  als  Ursache  einer  Knickung  oder  Ein- 
schnürung, deren  Aussehen  dafür  spricht,  daü  es  sich  um  Dingo 
handelt,  die  adion  längst  vorhanden  waren.  Irgend  eine  Ver- 
anlassung muß  also  in  einem  derartigen  FaU  den  gelegentlichen 
Vefsohluß  herbeigelUirt  haben.  Daß  man  dieae  Veranlaaauug 
in  Gestalt  der  poatopcfativen  Darmparese  so  edatant  naokweiaen 
kenntev  kalte  ick  ftr  daa  Besondere  dea  hier  beaprochenen  Krank- 
heitabildea. 

Viel  erfreulicher  ist  der  aweite  Fall,  von  dem  ich  Ihnen 
berichten  mdohte.    Die   82jlhrige   Patientin   erkrankte  am 
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27.  X.  1905  plflliliQh  beim  Vanudi  der  Deftoation.  Palienüii 
wurde  sehr  blaß,  bekam  Ohpinaohtegefthl ,  furehtbare  Iieib* 
aohneneQ  und  Erbreoheu.  Letiteroa  wurde  abbald  abelrieohend ; 
kein  Stuhl,  keine  Winde.  Am  8.  Tage  auf  Klyatier  reichliche, 
•ehr  aÜnkende  Sutieeruug  von  aohwaner  Farbe  (Blut?).  Am 
5.  Tage  Naohlaasen  dea  Erbreoheni,  Nahrungaauioahme.  Am 
la  Tage  (Ii.  XI.)  SingultuB,  wieder  Erbrechen.  Am  22.  T^  wird 
ein  wurstförmiger  Körper  entdeckt,  der  aus  dem  Anua  hervorragt; 
daa  freie,  reichlich  15  cm  lange  Stück  wird  abgetragen.  Bei  der 
Beaiohtigung  erweist  ea  eich  als  ein  Stück  Darin.  Trotz  houb" 
gradiger  Fäulnis  ist  su  constatiren,  daß  es  sich  um  DüimdHrm 
handelt.  Am  30.  Tage  entleert  sich  mit  etwas  Stuhl  dio  Foil- 
aetzun^  (los  Darmstückes,  die  noch  etwa  13  cm  lang  iut,  so  daß 
also  die  Gesamtlango  des  abgegangenen  Darmstückes  reichlich 
28  cm  beträgt.  Das  Erbrechen  läßt  nach,  Fat.  nimmt  flüssige 
Nahrung  zu  sich.  Aber  schon  am  folgenden  Tage  ernoutes  Er- 
brochen wenig  veränderter  Ingesta  mit  Gallen beimiscbung.  Wiude 
gehen  ab;  Nährklystiere. 

Als  ich  die  Kranke  am  1.  XII.,  am  37.  Tage  der  Kraukheit| 
aum  ersten  Haie  aah,  fimd  itik  eine  hochgradige  Abmagerung, 
mäßige  Anbydrftmie,  kleinen  Fuli  von  110—120;  Temperatur 
normaL  Der  Leib  war  eingesunken,  im  Oanaen  nicht  druck* 
empfindlich;  Peristaltik  ftberall  su  hören,  Dacmsteifungen  nicht 
sicher  su  sehen.  Links  oberhalb  dea  Nabds  leichte  Besistena  und 
miOige  Druokempflndlichkeit. 

lieber  die  Diagnose  konnte  man  nach  dieser  Anamnese  nicht 
im  Zweifel  sein;  sie  war  bereits  von  Herrn  Dr.  Oppler  zwei 
Tage  voriwr  gestellt  worden,  der  trotz  des  schlechten  Allgemein- 
befindens aur  Operation  geraten  hatte.  Es  handelte  sich  offenbar 
um  Folgen  einer  Invagination.  Das  gangränöse  Invaginatum  war 
abgegangen ,  aber  es  hatte  sich  im  Anschluß  daran  eine  sehr 
hochgradige  fcJtenose  entwickelt.  Diese  mußte  hoch  sitzen;  dafür 
sprach  vor  allem  das  Fehlen  des  Meteorismus,  dann  auch  die 
Beachaflenheit  des  Erbrochenen, 

In  Bromäthyl-Aether-Naruose  machte  ich  vom  Nabel  aufwärts 
in  der  Mittellinie  eine  Incision  und  fand  in  der  druckemptiiuUichen 
Kesistenz  das  Hindernis.  Die  Stelle,  wo  nach  Abgang  des  gangrä- 
nösen Invaginatuma  die  beiden  Darmendmi  miteinander  verwadbseu 
waren,  machte  sich  als  tiefe,  circulire  Sinschnflrung  kenntlich. 
Als  idi  den  atenoahrten  Darmabsohnitt  vorsehen  wollte,  löste  sich 
plötfldieh  die  Verwaohsung.  Daa  eine  Ende  ließ  sich  nun  unschwer 
herauslagem,  das  andere,  glfiddicher  Weise  das  abfahrende  und 
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ganz  leere  war  in  der  Tiefe  Hxirt.  Da  sich  aus  eoinem  minimalon 
Lumen  Inhalt  nicht  entleerte,  lieLi  ich  es  an  Ort  nnd  Stelle, 
nachdem  ich  ea  durch  mehrfache  Öchnurnaht  verschlossen  hatte. 
Nachdem  von  dem  vorgezopjenen  Schenkel  etwa  10  cm  abgetragen 
waren,  wurde  dieser  nach  Doyen  verachlosaen.  Dann  Herstellung 
der  Commutiication  zwischen  den  beiden  Darnipartien  in  Gestalt 
einer  breiten  Naht- Anastomose.  Verschluß  der  Bauchdecken. 
Vorher  war  uoch  coDstatirt  worden,  daß  die  Operationsstelle  sich 
9^wm  90  om  nntorlialb  der  Flica  duodeno  jejunalw  befimd. 

Oer  Veilaiif  war  günstig,  Pai  erholte  aioli.  Im  oberen  Teil 
der  Wunde  hatte  itch  eine  oberfliobliche  Fistel  gebtldeti  die  aioh 
■ohloOi  naohdem  eine  der  venenkten  Seidennibte  entfernt  worden 
war.  Sie  können  aiob  jetrt  persönlich  von  dem  Wohlbefinden  der 
jungen  Dame  ftbeneu^n. 

Das  abgetragene  Datmende,  welches  loh  Ihnen  hier  herum- 
gebe, zeigt  an  seinem  Ende,  aber  nicht  genau  in  der  Darmachso, 
die  Oeffnung,  durch  welche  die  Communication  mit  dem  tiefer- 
gelegenen  Darm  stattgefunden  hat.  Sie  sehen  ohne  Weiteres, 
welch  colossale  Stenose  hier  vorhanden  war.  (Demonstration.) 

Es  wird,  m.  H. ,  niemandem  zweifelhaft  sein,  daü  in  einem 
Falle  wie  der  vorliegende  nur  von  einer  Operation  Kettung  zu 
erwarten  ist.  Ea  sind  derartige  Eingriffe  bisher  nur  wenige  aus- 
goffthrt:  ich  finde  nur  zwei  analoge  Fälle,  einen  von  Kofmanu*) 
und  einen  von  v.  ßramann-')  (bei  Haasler).  Der  Orund  für 
diese  Seltenheit  ist  gegeben  einmal  darin,  daÜ  Iiivaginationen  bei 
uns  wenigstens  überhaupt  selten  sind,  des  Weiteren  darin,  dali 
Stenosen  der  beschriebenen  Art  nach  Invaginationen  sich  nicht 
b&ufig »ausbilden.  Das  heißt  nun  nicht  etwa,  daß  eine  Spontan* 
heilung  der  Invagination  ohne  Stenose  das  Gewöhnliche  wir«. 
Auch  solche  Mle  sind  freilich  beschrieben  in  etwas  größerer 
Zahl  als  die  mit  Verengerung  geheilten,  aber  immerhin  sp&rlich 
genug.  Die  bei  weitem  meisten  Invaginationen  erliegen,  wenn 
nicht  rechtaeitig  eingegriffen  wird,  sweifelsohne  der  Perforationa* 
Peritonitis. 

Aus  diesem  Grunde  kann  man  Naunyn  nur  recht  geben, 
wenn  er  der  Ansicht  ist,  daß  jede  Invagination  dem  Chirurgen 
gehört,  wenn  nicht  in  den  allerersten  Stunden  durch  Eingüsse 
und  sonstige  innere  Mittel  die  Desinvaginatiou  herbeigeführt  ist. 
In  frischen  F&Uen  ist  die  operative  Therapie  einfach  und  die 
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Proguose  als  günstig  zu  buzeichDen.  Ich  erinnere  mich  eines 
Falles,  den  ioh  in  der  ohirurgisohen  Klinik  operirt  habe.  Ein 
Kind  wer  wenige  Stunden  nach  IBntitehung  der  Invagi 
nalton  von  Herrn  Collagen  Weile  der  Klinik  lugeftthrt  werden. 
Naeh  AnafUinuig  der  Liparotomie  gelang  die  Deainvagmation 
ohne  Sdiwierigkeiten.  Das  Kind  Ist  geheilt  und  gesund  ge* 
blieben,  wie  es  ja  Qberhanpt  bekannt  ist,  dafl  Reoidive  der  In- 
vi^pnation  im  Allgemeinen  selten  sind.  Auch  wenn  die  Des* 
invagination  nicht  mehr  möglich  ist,  wird  die  Darmreaeotion  sut 
erheblich  größerer  Wahrscheinlidikeit  einen  guten  Au^ang  ver- 
sprechen, als  das  Zuwarten,  zumal  wenn  man  extraperitoneal 
operirt  nach  der  Methode,  welche  von  Herrn  Geh.-Rat  v.  Rlikulicz 
angegeben,  wiederholt  mit  Glück  ausgeführt  und  vor  einiger  Zeit 
auch  an  dieser  Stelle  besprochen  worden  int.  In  dem  vorliegenden 
Fall  wäre  übrigens  vermutlich  auch  viel  früher  zur  Operation 
geschritten  worden,  wenn  nicht  die  Fat.  und  deren  £ltern  sich 
gegen  eine  solche  gesträubt  hätten. 

Wenn  in  dem  ersten  heute  bespioohenen  Falle  eine  Summe 
üUer  Faoteren  den  traurigen  Ausgang  herbeigefl&hrt  hat^  so  kann 
man  von  dem  sweiten  das  Gegenteil  behaupten.  Kor  dem  Zu- 
sammentnffen  vieler  glttoklioher  Umstände,  wie  dem  Ausbleiben 
der  Peritonitis  und  einer  sehr  erheblichen  Widerstandakraft  dea 
jugendlichen  Organismus  ist  es  zu  danken,  daO  es  noch  mehr 
wie  fBmi  Wochen  nach  Eintritt  der  Invagination  möglich  war  au 
operiren  und  durch  einen  relativ  einfachen  Eingriff  die  Heilung 
herbeizufahren. 

DisouBsiou: 

Herr  Ponliek:  Für  das  Verständnis  der  verhängnisvollen 
Enge,  welche  an  der  Stelle  der  narbigen  Ausheilung  der  Invagi- 
nation bestanden  iiat,  würde  ea  von  Interesse  sein,  etwas  über 
die  Ursache  der  letzteren  zu  erfahren. 

Ist  der  Herr  Vortragende  im  Stande  gewesen,  hierüber  eine 
Ansioht  au  gewinnen? 

Herr  II.  Offlers  H.  H»!  Wenn  ioh  zu  dem  sweiten  der 
beiden  vom  Herrn  Vortragenden  besprochenen  FftUe  mir  einige 
fiemeatoigen  gestatten  darf,  so  mOohte  ioh  zunächst  darauf  hin- 
weisen, wie  selten  bei  uns  in  Schlesien  Fälle  von  Darminvagi- 
nation  überhaupt  vorkommen,  und  daß  im  vorliegenden  die  Aetio* 
logie  eigentlich  ganz  dunkel  ist.  Von  der  Patientin  resp.  deren 
Angehörigen  wurde  mir  damals  mitgeteilt,  daß  längere  Zeit  vorher 
schon  Obatii^ation  bestanden  habe,  und  daß  der  Ileua  plötzlich 
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auf  dem  Closet  bei  heftigem  Pressen  entstanden  sei;  man  wird 
trotzdem  das  starke  Pressen  für  den  Eintritt  der  Invagination 
nicht  allein  verantwortlich  uiac^hoti  kruiaeii  und  SU  oiuer  £ui- 
scheidung  dieser  Frage  nicht  gelaiii^eti. 

Als  ich  die  Pationtin  zum  er«Len  Male  sah  —  ciiicu  Tag 
vor  der  Operation  — ,  bot  die  Diagnose  eigentlich  keinerlei 
Schwierigkeit,  nur  über  den  Sitz  der  oiVenbar  vorliegenden 
Darmstenose  konnte  man  Zweifel  hegen,  die  sich  obeufalU 
duroll  d«a  l^us  de«  Erbrechena  und  dm  Gonfigiualioii  dea 
Abdomena  bald  löateo.  Ea  mußte  aich  um  eine  aebr  hooh- 
aitaande  Danndaraatenoae  bandeln.  Sebr  aobwierig  war  dann 
die  fintacheidung,  ob  man  im  HInblidc  auf  den  garadeau 
elenden  KrftAeaualaud  der  Patientin  und  in  der  Brwigung,  daß 
die  Stenose  vlelleioht  doch  noch  so  weit  durchgängig  aei,  daß 
man  eine  Aufbesserung  durch  sorgfältige  Emftbrung  enreicben 
Jiönue,  die  jedenialls  notwendige  Operation  noch  etwas  auf- 
schiolion  oder  wegen  der  bei  hochgradiger  Enge  drohcntlun  Gefahr 
des  weiteren  rapiden  Krafteverfalls  trotzdem  sie  sofort  vornehmen 
sollte.  Jrh  hatte  mich  nach  reiflicher  Ueberlegung  für  das  letztere 
entsciiicden  und  Herr  lienio  nahm  denn  auch  den  Eingriti'  bei 
der  nicht  in  Breslau  befindlichen  Patientin  schon  einen  Tag  darauf 
vor.  Sie  haben  sich  selbst  von  dein  ^^üiistigca  Erfoli;o  sowohl, 
als  auch  von  der  Berechtigung  des  sofortigen  Eingreifens  bei 
dem  faat  abaolutan  Veraoblusae  dea  Darmlumeoa  überseugeu 
kdnnen. 

Herr  HeBl«:  Ueber  die  Ursache  der  Invaginatioa  war  nicbta 
au  emireo,  annal  die  uraprOiiglieh  betroffene  Stelle  ja  atoh  ab- 
geatoßen  hatte  und  wogen  hoohgradiger  F&ulnia  wohl  kaum  einen 
Beinnd  gegeben  kfttte. 

Herr  Paul  Krause:  U«ker  die  wwr  Zeit  ttbUidieii  bavterio- 
logiflchen  UntersaehugmietiiodMi  MWt  Sioherug  der  klinl« 
sehen  Typhusdiagnose. 

Nach  einer  kurzen  historischen  Bemerkung  giebt  der  V'or- 
trageiide  auf  Grund  meist  eigener  Erfahrung  und  eigener  Uuter- 
Kuchuiigeii  eine  Uebersicht  aber  die  bacteriologischen  Unter- 
öuchuiigsmothoden ,  welche  una  zur  Zeit  zur  Sicherung  der 
klinischen  Typhustliagnose  zur  Verfügung  atehen. 

I.  Methoden  zum  Isachweis  der  Typhusbaciilen  in  den  Fäcea. 

Die  NihrbOden  von  Capaldi,  Marpmann,  Petruaohky, 
Kruse,  Loeaener  werden  nur  kun  kritiach  beaproohen;  etwaa 
auaffthrliober  die  Elaner'aohe  Kartoffelgelatine  (mit  Jodkalium* 
Bnaata)  und  vor  allem  der  Piorkowaki-  und  Conradi-Dri- 
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galtki'adie  Nibrbodon.  Die  Piorkowski'aofae  Nfthrgelatine  hat 
dem  Vortragenden  in  einer  ganien  Reihe  Ton  FftUen  gnte  Dienite 
geleiatet;  die  Herstellang  dei  NährbodenSi  ebeneo  das  Arbeiten 
damit,  erfordern  aber  ntH  Ufihe,  große  SHahrang  und  strenge 
KriUk. 

Die  ausgedehntesten  Erfahrungen  konnte  der  Vortragende 
sich  in  der  Verwendung  des  Conradi-Drigalski'schen  Nähr- 
hodeiia  sammeln.  Er  untersuchte  damit  über  800  Stülile,  darunter 
fUe  von  72  Typhusföllen.  In  einer  ersten  Versuchsreihe 
(104  TyphusBtühle)  hatte  er  in  etwas  weniger  als  60  pCt.,  in  einer 
zweiten  Serie  (ca.  560  Typhusstfthle)  etwa  *H  pCt.  positive  Re- 
sultate. Nach  seiner  Ansicht  gew&hrt  derConradi-DrigaUki'sche 
Agar  wohU  die  Möglichkeit,  mit  verhflltnismlßiger  Leiehtigkeit 
und  in  knner  Zeit  den  TTphnsbamUus  von  seinem  wichtigsten 
Nebenbuhler,  dem  Bact  coli|  su  unterscheiden;  sur  sicheren 
Differensirung  genOge  aber  die  Agi^utinationsprobe  allein  nicht, 
vielmehr  sei  es  unumgftn^oh  notwendig,  die  bekannten  biologi' 
sehen  Differenzirungsmethoden  anzuwenden. 

Es  untwUegt  nach  den  Untersuchungsergebnissen  des  Vor- 
tragenden keinem  Zweifel,  daß  trotz  aller  Sorgfalt  und  Mülie  in 
30—40  pCt.  der  Frdle  die  Conrad i-Drigalski'sche  Methode 
zum  Nachweis  der  Typhusbacillen  aus  dem  Stuhle  versagt;  ein 
Resultat,  welches  sehr  begreiflich  ist,  wenn  man  überlegt,  daÜ 
fraglos  nur  immer  verhRltnismäUig  wenig  Material  zur  Ver- 
wendung komuit,  allersoit«  aber  sehr  wahrscheinlich  in  einem 
gewissen  Procentsatze  der  Fälle  überhaupt  nur  eine  spärliche 
Zahl  von  Bacillen  im  Typhusatuhle  vorhanden  sind.  Die  An- 
gaben von  anderen  Autoren,  welche  in  90—100  pCt  Typhus- 
baeÜlMi  in  den  F&oes  von  Typbuskranken  nachweisen  konnten, 
kann  der  Vortrsgende  nicht  bestätigen. 

£8  stimmt  in  jeder  Weise  mit  der  Ansicht  Neufelds  aber- 
ein, daß  es  bei  der  baoteriol(^;ischen  Untersuchung  von  l^phus- 
stflhlen  nicht  so  sehr  auf  die  Methode,  eis  vielmehr  auf  die 
Uebung,  welche  man  in  ihr  besitst,  und  die  Geduld,  die  man 
darauf  verwendet,  ankommt. 

II.  Die  Milzpunction  bei  Typhuskinnken  vorznnclimen, 
um  in  dem  auf  diese  Weise  erhaltenen  Blute  TyphuBlinciilon 
culturell  nachzuweisen,  hält  der  Vortrrii^ende  für  durcluui»  un- 
zulässig, trotz  der  Empfehlung  dieser  Methode  durcli  Adler, 
Avelcher  in  den  letzten  Jahren  gegen  S(X)  Milzpunctionen  auf  der 
.Tacksch'schen  Klinik  vornahm  und  dabei  keine  unungonehuion 
Zwischenfälle  erlebte,   trotz   der  Empfehlung  durch  Janoaö, 
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weloher  bei  36  Kranken  37  mal  die  Milz  puuotirte.  Dabei  hatte 
der  zuletzt  genannte  Autor,  ebenso  wie  früher  Eaedke,  ein« 
ernstliche  Schädigung  einem  seiner  Patienten  verursacht. 

Die  Warnung  von  Curschmauni  £.  Fraenkel  vor  dies«r 
Methode  besteht  zu  Recht. 

m.  Die  ZdohtuDg  der  Typhuabacillea  aus  den  Eoseoleni 
welche,  früher  Mlion,gefibt(Neahauit,Eatimeyer,  ThiemioliX 
durch  die  Enpfehluug  voa  Neafeld  uod  Cnreohmanii  in 
nenerer  Zeit  wieder  hinfiger  snr  Anwendang  gekommon  iel» 
fahrt  bei  riehüger  Anwendang  in  einem  grollen  Pfooentsetee  von 
Fitten  sn  poitliven  Beiultoton  und  kann  event  dort  Anwendang 
finden,  wo  eine  Blutentnahme  doroh  Venenpunction  nicht  erfolgen 
kann. 

IV.  Im  circulireiul eil  Blute  gelingt  es  bei  Anwendung 
größerer  Blutmengen  und  sofortiger  Aussaat  auf  Agar  —  Methoden, 
wie  sie  von  Sittmann,  Stern,  Lenharts,  Schottmflller  aus- 
gebiKlet  sind  —  mit  Leichtigkeit  in  (>0— 80  pCt.  der  Falle 
Typhusbacille n  nachzuweisen.  Die  Methode  iat  speciell  zur 
Frühdiagnose  in  unklaren  Fällen  geeignet,  wo  die  klinische  Beob- 
achtung und  andere  Metiioden,  wie  die  Serumreaction  den  Dienst 
versagen.  Castellani  hatte  bei  14  F&Lleu  12mal,  ScbottmüUer 
bei  220  F&tten  182nial,  Auerbaoh  bei  10  FftUen  Imal,  Stern 
unter  88  Fflllen  25mal,  Jochmann  in  7  fillen  6mal,  Jochmann 
und  Krauae  (Med.  Klinik  au  Brealaa)  unter  29  FlUen  28mal 
poeitiTe  Beaultate.  In  geeigneten  Fitten  eei  die  Kathode  auch 
in  der  Privatprazis  anwendbar,  aUerdinga  atoße  manchmal  dia 
Blut<^iifnn]ime  bei  den  Patienten  auf  Widerstand. 

V.  Die  Untersuchung  des  Urins,  des  Sputums,  dea 
Schweißes  auf  Typhusbacillen  ist  leicht  mit  den  gewöhnlichen 
ciilturellen  Methoden  möglich,  doch  werden  positive  Resultate 
zur  Sicherung  oder  KlArung  des  Krankheitsbildes  nur  in 
.selteneren  Fällen  lieitrageii,  da  die  Diagnose  ,, Typhus"  bei  Com- 
plicationen  seitens  der  Lungen  oder  des  Harnapparats  meist  schon 
durch  klinische  Beobachtung  feststeht. 

Zum  Schlüsse  l)einerkt  der  Vortragende,  dalj  er  ubaichtlich 
auf  die  Bedeutung  der  Widal'sohen  Reaction  für  die  Diagnose 
des  T^'phua  nicht  eingegangen  sei;  er  bemerke  nur,  daß  er  auf 
Veraalaaenng  von  Herrn  Geheimrat  von  Strümpell  in  einer 
grofien  Aniahl  von  Controlverattefaen  daa  Fioker'iche  Tjphua- 
diagnoatieum  ala  brauchbar  und  anverläaaig  sor  Anatettung 
der  makroekopiachen  Agglutinatiooaptobe  gefanden  habe;  die 
mikioBkopiaoho  Probe  kann  damit  nicht  angeateUt  worden.  Üeberatt 
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dort,  wo  friioho  ^yphnaonltareo  soliwer  lu  boiohaffni  nnd,  dflifto 
■ioh  dai  Fiokor'uho  Ptl^»aMt  als  nfitiHdh  erwoiien. 

Discussioii: 

Herr  IL  Stern  wendet  die  Milzpiinction  zur  Diagnose  de» 
Alidominaltyphua  ebctifallö  niclit  an,  da  sie,  wie  ein  erst  kürzlich 
von  Jan  CS ü  mitgeteilter  F.aU  zeigt,  nicht  absohit  ungefährlich 
ist  Die  Venenpunction  giebt  gute  Rpsultate,  namentlich  für  die 
Frühdiagnose,  ist  jedoch  außerhalb  der  Krankenhäuser  nicht 
häufig  anwendbar.  Weniger  günstig  sind  die  Kesultate  der 
bacteriologiaohen  Untersuchung  des  Venenblutw  1.  nach  der 
dritten  Wooho  der  Eiankheit,  wa  welcher  Zeii  (otefle  Onrren!) 
in  atypisch  verianfenden  Fillen  nooh  diagnoatische  Sohwierigkeiton 
baatehon  kOonen,  famer  2.  in  den  gana  leichteo  und  aitypieoheii 
FlUen,  deren  Dii^oae  auoh  in  hygieniacher  Beaiehang  beaondera 
wiohtig  iak  Hier  liefart  die  Serodiagnoatik  und  die  baolerio- 
logische  Unterauohnng  der  Stuhlgünge  bessere  Resultate. 

Herr  Krause  bemerkt,  daß  sich  doch  der  Nachweis  der 
TsrphusbacUien  aus  den  Boaeolen  unter  Umständen  diagnostisch 
wertvoll  erweisen  kann,  wie  z.  B.  ihm  selbst  in  einem  Falle,  wo 
wegen  eines  verdächtigen  Exanthems  die  Diagnose  auf  Fleck- 
typhus gestellt  war;  der  Nachweis  der  Typhuabacillen  aus  den 
Boseolen  klärte  die  Diaguose. 

Sitaung  vom  13.  Mai  1904. 

Vorsitzender:  Herr  Ponfick.  —  Schriftführer:  Herr  Uhthoff, 

Herr  Ossig  berichtet  über  einen  Fall  von  operatlT  ge« 
helltem  Lungenabscess.^) 

Der  40jährige  J.  F.  stammt  aus  einer  Familie,  deren  Ana- 
mnese nichts  Besonderes  eiithiilt.  Er  gieht  auch  an,  selbst  stets 
gesund  gewesen  zu  seitt  bis  zum  .I  thre  1888.  Im  Frühjahr  dieses 
Jahrea,  alao  vor  16  Jahren,  nahm  er  Dienste  bei  der  hollAndiachen 
ColonialanBee  und  kam  naoh  Batavia.  Noch  im  aelben  Jahre 
erkrankte  er  an  Typhua.  Naoh  Ablauf  deaaelben  hat  er  nooh 
öfter  an  raaeh  yorflbergehenden  hohen  FieberanfUlen  gelitten, 
—  dort  ala  Moraatfteber  bekannt  —  ohne  jedoch  in  aeinem  All« 
gemeinbefinden  geatört  an  werden.  In  der  Zeit  yon  ICbs  bis 
Jnni  1902  litt  F.  an  Dyaenterie.  Im  Laufe  des  December  1902 
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bflgaan  er  wiedsr  su  fiebern  und  will  la  dieier  Zeit  eine  gelb- 
liche Oesichtsfarbe  gehabt  haben,  aowie  Schmerzen  in  der  rechten 
Sohulter.  Dieaer  Zustand  dauerte  an  bia  Eebmar  1903 ;  in  diesem 

Monat  wurde  unser  Patient  nach  Europa  wegen  „schleppenden 
Leberleideiis"   zurufkc^eBchickt.     Wiihrend  der  Seefahrt  stellte 
sich,  wie  F.  angiebt,  ein  ([nälpiifli  r;  trockener  Husten  ein.  Einen 
Tag  nach  der  Ankunft  in  Europa  trat  plötzlich  blutig-eitriger 
Auswurf  in  groGer  Menge  auf;  wie  F.  angiebt,  soll  die  Menge 
des  Ausge  worfenen  etwa  zwei  Liter  betragen  haben.    Die  nächste 
Zeit  ist  characterisirt  dureli  periodisch  (besonders  frühaiorgens) 
auftretenden,  reichlichen,  schleinug-eitrigeu  Auswurf,  wechseindea 
Fieber,  Sohneraen  in  der  reobten  Schulter  und  leicht  gelbliebe 
Verftrbung  der  Haat    Im  Laufe  dea  Juni  1908  wurde  im 
Ifilitftrlasareth  in  Utrecht  eine  erfolgloae  Probepunetion  im 
VI.  Interceatalraum  in  der  MammiUarlinie  gemacht  F.  wurde 
dann  ala  luyalide  aua  hoU&ndiacfaen  Dienaten  eotlaaaen,  und 
kehrte  in  aeine  Heimat  Breslau  zurtkok.   Hier  trat  wieder  eine 
Verschlimmerung  ein,  die  Fiebersteigerungen  kamen  hliufigor  and 
F.  kam  sehr  in  seinem  AUgemeinzustand  zurück.    Nachdem  von 
verschiedenen  Seiten  eine  operative  ßehandluni!^  abgelehnt  worden 
war,  fand  F.  am  H.  II.  1904  Aufnahme  in  der  chirurgiaohen  Ab- 
teilung des  Allerheiligen-Hospitals. 

Bei  der  Aufnahme  marlite  F.  einen  schwer  kranken  Eindruck. 
Die  Gesichtsfarbe  war  biali-gelblich,  der  Ernährungs-  und  Kräfte- 
zustand  schlecht,  das  Körpergewicht  betrug  188  Pfd.  Es  be- 
stand aeitweiae  atarker  Huatesreia,  und  es  wurde  dann  eine  Menge 
Bchleimig- eitrigen  Sputttma  auagewnrfen.  Die  ünteranohung  der 
Lungen  ergab  Unka  normale  Verhittniaae.  B^hta  vorn  fand  eich 
eine  ca.  drei  Finger  breite,  naeh  unten  in  die  Leberdftmpfung 
fibergehende  DAmpfung,  die  aber  vom  Stamm  Imoht  abaugrensen 
wer.  Die  Durchleuchtung  mit  dem  Orthodiagraphen  Mgab  an 
der  Stelle  der  Dämpfung  eine  reichlich  hühnereigroße,  dunkle 
SieWe  oberhalb  dea  Zwerchfellea,  die  einen  hellen  Innenmum 
aufwies. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Sputums  zeigte  Eiter- 
körperchen,  rote  Blutkörperchen  und  Fettaäurenadeln,  sonst  nichta 
Besonderes. 

Bei  wiederholten  Durchleuchtungen,  die  in  der  nächsten  Zt^it 
vorgenommen  wurden,  zeigten  sich  abwechselnd  zwei  verschieden»* 
Befunde;  hatte  oben  vorher  eine  reichliche  Sputumentleorung 
stattgefunden,  so  war  der  helle  Innenraum  dea  oben  erwflhnten 
Sohattena  deutlieher,  und  ea  gelang  biaweilen  den  Schatten  aelbat 
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gegen  den  Leberaohatteii  abzugrenzen.  Lag  dagegen  vor  der 
Durchleuchtung  ein  längerer,  huitenfreier  Zntnram,  so  war  die 
Abgrensnng  dea  Schattens  gegen  die  Leber  nicht  möglich  und 
aadh  der  helle  Linenrauin  undeutHoher. 

Am  29.  n.  1904  wurde  im  Bereich  der  Dftmpfung  eine  Probe- 
pnnction  gemacht,  es  fand  sich  dabei  diokflOBaiger  gelber  Eiter 
von  derselben  Beschaffenheit  wie  das  Sputum. 

Am  1.  III.  11K)4  wurde  in  Morphium-Aethernarcose  im  Be- 
reich der  Diunpfung  ein  Stück  der  V.  Rippe  entfernt.   Die  Lunge 
zeigt«  sich  hier  der  vorderen  Brustwand  adhärent.    Xacli  noch- 
maliger Function  wurde  mit  »lern  Thermocauter  in  der  Richtung 
der  Nadel  eingegimi^'en.    Rtnm  Her.iusziehen  des  Piutinbrenners 
hing  an   der  S]»it/.ü  ileaHtlbtMi   ein   wenig  Eiter  von  demselben 
Aussehen,  wie  es  der  bei  der  Pun  tion  gefundene  Eitor  gezeigt 
liatte.    Eine  Entleerung  von  Eiter  trat  nicht  ein,  offenbar  weil 
der  geschaffene  Kanal  noch  zu  eng  war.   Es  wurde  deshalb  mit 
dem  Hiermoeauter  eine  Erweiterung  veraucht,  die  aber  schließlich 
eingestellt  wurde,  weil  Hämoptoe  eintrat.  Ea  wurde  nun  in  den 
vom  Plattnbrenner  geachaffenen  Kanal  ein  feines  Streilehen  Vio- 
formgase  eingeü&hrt  und  die  ttbrige  Wunde  mit  Vioformgase 
tamponirfe»  Der  Kranke  wurde  su  Bett  gebracht,  erhielt  Morphium 
und  Siablaae.  Abende  atieg  die  Temperatur  auf  88,7,  Puls  100. 
2.  ni.  1904.  Allgemeinbefinden  gut.  Hftmoptoe  ist  etwas  geringer 
geworden;  Abendtemperatur  38,4,  Puls  104.    3.  III.  UKD4.  Hft* 
moptoe  hat  fast  ganz  au%ehörty  das  Sputum  zeigt  schon  ein  ganz 
ähnliches  Aussehen  wie  das  vor  der  Operation,    6.  III.  1904. 
Entferiiunj^  der  Tampons.    Die  Wvnide  sieht  sauber  aus,  ans  dem 
Kanal  enlleeri  sich  nichts.    Derselbe  wird  wieder  tamponirt.  Der 
Verbantl  erhalt  sich  andauernd  fast  trocken,  das  Allgenieinbetinden 
ist  leidlich,  aber  der  Auswurf  unverändert,  l>is  plötzlich  einmal 
nach   einem  HuBtenstoC  der  Kranke  angiebt,  daü  der  Verband 
naU  geworden  sei.    Bei  Abnahme  des  Verbandes  entleert  sich 
massenhaft  dicker,  rotbrauner  Eiter  aus  dem  Kanal,  der  sich  — 
offenbar  durch  Abatoßung  der  veradiorften  Winde  —  bedeutend 
erweitert  hat.    Lockere    Tamponade   dea   Kanals   und  der 
Wunde.  Ton  dieaem  Zeitpunkte  an  bewegt  sieh  die  Temperatur 
swischen  86  und  37<>,  der  Auawurf  hdrte  fast  gans  auf  und 
trat  nur  ein,  wenn  die  Tamponade  etwas  su  fest  ausgeführt 
war.    Das    Allgemeinbefinden   beaaerte   aich   nun  auaehends. 
Allmählich  ging  auch  die  Secretion  der  Wunde  zurück,  hörte 
schließlich  auf;  der  Kanal  verengte  sich  und  etwa  Kitte  April, 
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alöo  sieben  Wochen  nach  der  Operation,  war  die  Wunde 
bis  auf  eine  minimale,  kaum  sichtbare  Fistel  gescbloBBen. 

Der  aagenbUoUidie  Zustand  des  F.  am  18.  V.  1904  ist  ein 
sehr  guter,  er  liat  seit  der  Operation  28  Pfond  zugenommen* 

Die  Gesichtsfarbe  ist  immer  nooh  gans  leicht  gelblieh.  Der 
Husten  und  Auswurf  hat  gans  aufgehört  Atemnot  besteht  nieht, 
selbst  nioht  bei  starker  höiperlicher  Anstrengung.  Nur  bei  tiefer 
Inspiration  hat  F.  etwas  Spannung^gefQhl  in  der  rechten  Seite. 

Der  Peroussions-  und  Ausoultstionsbsfund  des  Hersens  ist 
normal. 

Die  linke  Lunge  seigt  ebenfalls  normale  VeKhAltoisse. 

Ueber  der  V.  Rippe  rechts  findet  sich  eine  ca.  10  cm  ]a,np^e 
eingezogene  Nnrbe,  in  deren  Mitte  sich  eine  gans  feine,  fast  gar 
nicht  secernirende  Fistel  findet. 

Rechts  vorn  über  der  Lunge  normaler  Percufisionsschall.  Bei 
ruhiger  Atmung  nach  unten  begrenzt  durch  eine  in  Höhe  des 
unteren  Randes  der  IV.  Rippe  beginnende  Dämpfung.  Bei  tiefer 
Atmung  liegt  die  obere  Grenze  der  Dämpfung  weiter  abwärts. 
Diese  Dftmpfung  geht  direct  in  die  Leberd&mpfuug  aber,  welche 
in  der  Mammillarlinie  mit  dem  Bippenbogen  abschließt. 

Die  Ausoultation  ergiebt  rechts  ▼om  oben  abgeschwSchtes 
reines  VesieuUratmen,  welches  nach  unten  su  immer  sohwioher 
wird  und  bis  sur  VL  Rippe  hörbar  ist. 

Bechts  hinten  ergiebt  die  Untersuchung  normsle  VethSltnisse. 

Die  Duichlenclitung  (dorsoventral)  mit  dem  Orthodiagraphen 
ergiebt  der  unteren  Hälfte  des  früheren  Schattens  entsprechend 
einen  Schatten,  welcher  sowohl  bei  Inspin^on,  wie  auoh  bei 
Exspiration  vom  Leberschatten  völlig  abzugrenzen  ist;  nur  nach 
unten  und  medinUvarts  besteht  eine  Verbindung  zwischen  beiden 
in  Gestalt  eines  etwa  1  cm  breiten  dunklen  Striches. 

Faßt  man  zum  Schluß  die  Hauptmomente  dea  Kraukheiu- 
bildes  kritisch  zusammen,  ho  muß  man  wohl  annehmen,  daß  im 
December  des  Jahres  1902  eine  Exacerbation  eines  auf  die 
Dysenterie  zurückzuführenden  Leberabsceases  stattgefunden  hat. 
Der  w&hrend  der  Seefiriuct  aufgetretene  trockene  Husten  dürfte 
swangslos  seine  ErUArung  finden  duroh  die  Annahme  einer 
adhäsiven  Pleuritis,  hervorgerufen  von  dem  an  der  ConvexitAt 
der  Leber  ▼o^gewOlbten  Absoeß.  An  dem  Tage  der  Ankunft  in 
Suropa,  sur  Zeit  der  Entleerung  der  großen  IHtermenge  per  os, 
ist  der  Durchbruch  des  Leberabsessses  in  einen  fironciius  ansu- 
nehmen.  Zur  Zeit  der  Aufnahme  in's  Allerheiligen-Hospital  war 
der  Leberabsceß  vielleicht  schon  so  gut  wie  gdieilt  und  es  Isg 
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nur  noch  ein  Lungenabeceß  vor,  welcher  durch  die  Operation 
eröffnet  wurde  und  der  nach  dem  jetzigen  Befunde  ersetzt  ist 
durch  eine  etwa  halb  so  große,  bei  der  Durchleuchtung  sich  ala 
Schatten  darstellende  Narbe.  Von  diesem  Narbenschatten  zieht 
ein  schmaler  dunkler  Schatten  zum  Leberschatten,  so  daß  man 
darin  vielleicht  eine  Narbe  sn  sehen  hat,  die  an  die  Steile  der 
firftheren  Perforation  des  Leberabeoeaees  getreten  iat 

In  Anbetraobt  des  bis  jetst  sieh  stindig  besaemden  Allgemein- 
befindena  ist  wohl  auf  eine  dauernde  Heünng  sa  rechnen. 

Herr  LDIeBflBld  stellt  einen  29Jährigen  Patienten  vor  mit 
mvill^sr  AtheMMbOdiuif  •  Biner  der  Tumoren  hat  daa  rechte 
Scheitelbein  in  einem  Beairk  von  Kleinhandtellergröße  usuriit 
und  saß  direct  der  Dura  mater  aut  £xatirpation  des  Tumors. 
Heilung.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  reinea  Atherom, 
keine  für  Dermoid  sprechende  Charaoteiisttca. 

Disoussion: 

Herr  Tietze  macht  eine  Reihe  von  BedeiilcL  ii  gegen  die  Auf- 
fassung des  fraglichen  Tumorb  als  Atherom  geltend.  Er  ist 
geneigt  ihn  ftir  ein  Dermoid  zu  halten,  eine  Auffassung,  welche, 
vis  er  im  Gegensats  an  dem  Herrn  Vortragenden  betonen  muH, 
gans  gut  mit  dem  Sitae  der  Oeeohwulat  ▼ereinbar  wire.  Die 
letate  Entsoheidnng  muß  die  mikroakopisohe  Untersoohnng  der 
fialgwaad  geboA,  wobei  freilich  die  Schwierigkeit  besteht,  daß 
bei  größeren  Dennoiden  die  fieatandteile  der  Haut  im  Bbaelnen 
nicht  mehr  so  gut  erhalten  sind  wie  bei  kleinen,  so  daß  anoh 
selbst  auf  diese  Weise  eine  Abgrenzung  gegenüber  den  Atheromen 
nicht  immer  ganz  einwandfrei  gelingen  dürfte. 

Pfprr  Ponflek :  Die  Frage,  welche  HerrTietze  an  mich  ge- 
richtet hat,  vermag  ich  nur  teilweise  zu  beantworten:  nämlich  in 
Bezug  auf  den  ailgemeiium  Punkt,  ob  und  in  welchem  Um- 
fange das  Wachstum  von  Atheromen  einen  Schwund  des  Schädels 
au  bedingen  vermöge. 

Im  Einklänge  mit  seinen  Darlegungen  halte  auch  ich  en  für 
äußerst  selten,  daß  eine  so  tiefe  Usur  des  Knochens  durch  ein 
Atherom  bervorgebraeht  werde.  Einen  anschaulichen  Maßstab 
dafite',  wie  autreffend  eine  solche  Ansicht  sei,  liefert  s.  B.  auch 
die  Thatsache,  daß  unaere  Sammlang  keinen  einigen  Schftdel 
enthllt,  wo  ein  Tumor  der  genannten  Art  eine  nennenswerte 
Atrophie  auch  nur  der  äußeren  Tafel  bedingt  hätte. 

Was  dagegen  die  sweite  Fkage  anlangt,  die  sich  auf  den 
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eonoreten  Fall  beiieht,  -wdeher  uns  m  dieieiii  Augenblioke 
beBcbäftigt,  80  bin  ich  außer  StaadOi  mich  Ober  die  histologisohe 
Beejeba&Dheit  dei  ▼on  dem  Herrn  Vortragenden  entfernten  Ge- 
wächses au  &ullem.  Denn  die  mlkroakopisohen  Präparate,  die 
daraus  gewonnen  worden  sind,  habe  loh  selber  gar  nicht  au 
Geeicht  bekommen. 

Zweifellos  wird  dazu  aber  der  hier  anwesende  College 
Winkler  bereit  sein,  der  sie  ja  genau  geprüft  hat. 

Herr  Winkler:  Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Atheroms 
ist  auf  Ersucheil  des  Herrn  Vortragendon  von  mir  vorgenommen 
worden.  Ich  muü  gestehen,  daß  ich  angesicht«  einer  so  weit- 
gehenden üaur  dea  KnochenH,  welche  der  Tumnr  verursacht  hatte, 
selbst  zuerst  Bedenken  trug  ihn  als  „Atherom"  anzusprechen. 
Ich  dacht«  vielmehr,  daß  es  vielleicht  ein  Dermoid  oder  ©in  in 
carcinomatöser  Umwandlung  begriü'eues  Atherom  darstelle. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  entfernten  Neubildung 
«gab  nun  lodigUoh  massenhafibe  Flattenepithelien,  die  anm  größten 
Tdle  Terhomt,  kernlos  waren,  daiwisohen  viele  FetttrSpfchen 
und  Cholestearintsfeln.  Dagegen  war  es  nicht  möglidi,  weder 
in  der  Wand  des  Tumors,  noch  in  seinen  centralen  Partien  Haar- 
bälge, Talg-  oder  Schweißdrflsen  nachsuweisen ,  welche  für  das 
Vorhandensein  eines  „Dermoides"  sprechen.  Demnach  halte  ich, 
trotx  der  auffallenden  Veränderung  am  Schädeldache,  die  vor- 
liegende Neubildung  auf  Grund  des  mikroskopischen  Befundes 
für  ein  „Atherom  '. 

Herr  Ponflck:  Sicherlich  könnte  man,  wenn  man  lediglich 
den  Sitz  des  in  Hede  stehenden  Tumors  berücksichtigt,  auch 
nach  meinen  Erfahrungen  die  Möglichkeit  eines  Dermoids  wohl 
gelten  lassen. 

Allein  wenn  man  doMcn  von  Herrn  Winkler  angefahrte 
Eigenschaften  in  fietraoht  sieht,  so  muß  man  billiger  Weise  doch 
sagen,  daß  eine  derartige  Annahme  in  dem  mikroskopischen 
Verhalten  keine  Statse  findet  Bbenso  spricht  die  Thatsaohe  da- 
gegen, daß  der  Patient  gleichseitig  eine  solche  Menge  Tumoren 
der  nämlichen  Art  auf  seinem  Kopfe  trägt:  ein  Zusammentreffen, 
das  naoh  allem,  was  wir  sonst  wissen,  unleugbar  weit  mehr  auf 
Atherom  als  auf  Dermoid  hindeutet. 

Alles  in  allem  muß  ich  es  sonach,  trotz  der  ungewöhnlichen 
Ausdehnung  dea  Schädeldefectes,  für  wahrscheinlicher  erachten, 
daU  der  Tumor,  welcher  ihn  verursacht  hat,  ebejiso  die  übrigen 
in  der  Kopfhaut  sitzenden,  ein  einfaches  Atherom  sei. 
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Herr  Richter  ^;laubt  nicht,  daß  man  im  vorliepjeiulen  Fall  ein 
sicheres  Urteil  über  die  Eigenart  der  entfernten  Geachwulst  ab- 
geben kann.  Zvl  Oonsten  der  Annahme  eines  Atheroms  spricht 
die  gleichieitige  Entwtddung  einer  Ansah!  dohen»  Atherome  und 
dn»  Alter  dee  Mannes;  dagegen  die  IMbrang,  daß  Atherome 
den  Knodien  nicht  durehbobrenf  die  anoh  dureh  das  vorgeseigte 
Scheitelbein  ans  dem  Besiti  des  Herrn  Fkof.  Leas  er,  ftber  das 
Genaueres  nioht  bekannt  ist,  nicht  nmgestoOen  wird«  Gegen  ein 
Dermoid  dessen  Neigung  den  Knochen  zu  durdiwachsen  be- 
kannt ist  —  spricht,  daß  das  angeborene  Mißbildungen  sind,  die 
sich  weit  früher,  als  es  im  vorliegenden  Falle  geschehen,  su 
größeren  Geschwülsten  aii'^zuwachsen  pflegen. 

Herr  (rürich:  Ueber  die  Beziehungen  Ewisohen firkzMikun« 
g«n  der  Mandeln  und  Gelenkrheumatismu.s. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Vortraf^endeu  ist  der  Golenk- 
rheumatisrcu.-!  iu  vielen  Fällen  diircli  die  chronische  desquamative 
Entzündung  der  Mandelgruben ,  die  Angina  fossularis  chronica 
bedingt,  welche  sich  meist  durch  die  sogen.  Mandelpfröpfe  kenn- 
zeichnet. In  den  Mandelgruben  bleibt  das  Virus  virulent,  aber 
latent.  Acute  Steigerungen  der  chronischen  Angina,  welche 
namentlich  durch  die  infectittsen  Fremdkörper,  die  Mandelpfröpfe, 
verursacht  werden,  Ofinen  dem  Oift  die  Sintrittspfbrten  in  den 
KOrper  und  verursachen  die  rheumatischen  Attacken.  Die  angi- 
nOsen  Beschwerden  kSnnen  dabei  sehr  unbedeutend  sein,  so  daß 
sie  vom  Patienten  ganz  in  Abrede  gestellt  werden;  sehr  oft  aber 
leitet  eine  Angina  jeden  neuen  Anfall  von  Rlieumatismus  ein. 
Dadurch  kam  Vortr.  auf  den  Gedanken,  durch  Behandlung  der 
fossul&ren  Angina  den  Gelenkrheumatismus  zu  heilen.  Die  Erfolge 
dieser  Behandlunf^  waren  frappirend;  jahrelang  bestehende,  häufig 
recidivirenile  Rheumatismen  verschwanden  nach  der  Curettage 
und  Aetzung  der  Mandel o;ruben  ohne  Anwendung  innerer  Mittel 
sofort.  Wenn  trotzdem  ein  Rückfall  eintrat,  so  waren  noch  un- 
behandelt gebliebene,  Pfrüpfe  enthaltende  Gruben  daran  schuld. 
Die  Diagnose  der  fossulären  Angina  besteht  im  Wesentlichen  im 
Nachweis  der  Mandelpfröpfe.  Sie  erfordert  in  den  meisten  Fällen 
eine  sorgfältige  Durchsuchung  der  Mandelgruben  mit  der  Haken- 
sonde; sie  kann  sehr  schwierig  sein.  Die  landl&ufige  einfache 
lospection  des  Pharynx  unter  Benutsung  des  Zungenspatels  ist 
sur  Stellung  der  Diagnose  gans  uogenOgend. 

Vortragender  stellt  eine  Patientin  vor  die  vor,  vier  Jahren 
an  GMenkrhenmatiamus  erkrankt  ist  und  h&ufig  Recidive  bekommt 
Man  sieht  bei  ihr  auf  den  Handeln  lahlreiche  Pfröpfe  und  als 
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besondere  Rarität  eino  große  Zahl  Pfropfe  in  der  Zungenmaudel, 
den  Seitensträngen  und  der  Bachenmandel.  Auf  Grund  dieaes 
EiiJles  glaubt  Vortragender,  daß  sieht  nur  die  Omumenmandeln, 
Mmdem  auch  die  fibrigeo  Teile  des  lymphatiaohen  Sohlundrisgea 
die  XintrittBpforte  dee  rheumatiachea  Qiftea  sein  könne.  VieUeieht 
ifliMi  eelbBt  die  lymphatisehen  Apparate  des  tieforen  Daimtnefaia 
gelegentlich  das  Eingangsthor, 

DiaoiiBsion: 

Herr  Panl  KlMae:  M.  H.!  Im  Anschlüsse  an  den  inter- 
eiianten  Vortrag  von  Herrn  Gttrioh,  auf  dessen  iherapeuti- 
iehen  Teil  ich  nicht  eingehen  will,  weil  erst  größere  Erfahrung 
uns  über  den  Wert  desselben  aufklären  muß,  erlaube  ich  mir, 
ein  paar  Bemerkungen  über  die  Angina  und  ihre  Complicationen 
anzuschließen  auf  Grund  einer  ZusammouBtellung  von 
207  Fällen  der  medicinischen  Klinik  aus  den  letzten  Jahren, 
welche  Herr  Dr.Mart  in  ala  Disaertation  veröffentlichte  (Dissertat. 
Leipzig). 

Wenn  ein  Zusammenhang  zwisoheu  Angina  uud  anderen 
Infectionekraohheiten  beatoht,  so  iit  er  nur  auf  dem  Wege  der 
baeterieUen^  meiat  woU  hlmatogenen  InÜBetion  möglich.  Da 
biaher  der  Irriger  dea  Oelenkrhenmatiimma  nicht  bekannt  iat^ 
trota  der  Arbeiten  von  Meyer,  Hiohaelia,  Httnaer  v.  A.,  iat 
ea  aar  Zeit  unmOgUeh,  aua  der  bacterieUen  Flora  (Streptokokkeoi 
Staphylokokken,  Diplokokken,  Miiehinfeetfonen  dieaer  Keime, 
Tetragonna,  Baot.  cdi  n.  a.)  der  Angina  irgend  welchen  be- 
rechtigten Schluß  zu  machen.  Sehr  wichtig  ist  es  im  Auge  zu 
halten,  daß  nach  der  trefflichen  Arbeit  von  Hilbert  ateta  Strepto- 
kokken, und  zwar  zum  Teil  eehr  virulente,  auf  den  normalen 
Tonsillen  vorkommen. 

Unter  unseren  207  i'älien  trat  im  Anschluß  an  die  Angina 
in  18  F&llen  (3 mal  bei  Männern,  lOmal  bei  Frauen)  Gelenk- 
rheumatismus auf;  in  einigen  Fällen  traf  der  Beginn  des 
Gelenkrheumatismus  mit  dem  der  Angina  zusammen;  in  2  Fällen 
verging  bis  zum  Auureten  des  Gelenkrheumatismus  1  Tag,  in 
7  F&llen  2 — 8  Tage,  in  einem  Falle  19  Tage,  in  einemFalleS  Wochen. 
Der  kliniache  Begriff  der  Angina  rheumatioa  ist  auch 
meiner  Anaioht  naoh  fiberflflaaig,  weil  ea  nnmOgUch  iat,  einer  An- 
gjna  anaoariifwi,  ob  ein  Geleokrikeamatiamna  aich  daran  ani^eOen 
wird  oder  nicht 

Der  VoUatindigkeit  wegen  eei  erwfthnt,  daß  aich  unter  den 
2OT  Itilen  von  Augina  in  88  FAllen  Heragerinaohe  an- 
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•obloBsen,  Smal  verschwanden  dieaelbwi  nach  einiger  Zeit,  24mal 
penistirten  sie,  10  mal  handelte  ea  rioh  tun  aiohere  Endo« 
carditia  reoens. 

In  2  Fällen  trat  septische  Veneuthrombose  auf  (1  mal 
eine  Thromljose  tles  Sinus  cavernosus,  ausführlich  be- 
Bchrieben  von  Herrn  Dr.  Tollens);  je  Imal  entwickelte  aich 
kurze  Zeit  danach  onie  Pleuritis  und  Pneumonie. 

Albuminurie  wurde  Omal  beobachtet,  9mal  Nephritis 
acuta  (unter  1261  Anginaföllen  der  Leipziger  medicinischen 
Klinik  fand  Heinze  in  38  Fällen  Nephritis);  die  letztere  trat 
meist  2—6  Tage,  Imal  3  Wochen  nachher  auf. 

In  8  FftUen  wurde  im  Anachluase  an  die  Angina  eine  acute 
Appendicitia  beobaditet  (aatfllhrUoh  fmblioiri  ▼on  Hann  jDr* 
Weber,  „MOnoh.  med.  WoehenBohrift",  1903);  experimentelle 
Veranehe,  welche  ich  an  M&uaen  und  twei  Händen  anstellte,  um 
den  Znaammenhang  aicfaer  in  atellen,  führten  an  keUiem  atoheren 
Ei^bnia. 

Von  Hautkrankheiten  wurden  8mal  Herpea  faoiaUa, 
Imal  Herpea  soater,  Imal  Purpura  rheumatica,  imal 

Urticaria  beobachtet. 

Ucbf^r  den  Zusammenhang  von  chronischer  Angiaa  mit 
Infectionskrankheiten  vermag  ich  Ihnen  keine  Zahlen  an- 
zugeben; in  unseren  Fällen  handelte  es  sich  inoist  um  acute 
Angina  lacunaris  (die  f&lie  der  ScharlachabteüuDg  wurden 
nicht  berücksichtigt). 

Herr  GÜrieh:  Daß  das  Gift  des  Gelenkrhiumatismus  bei 
seinem  Einmarsch  durch  tlie  Mandeln  eine  acute  Angina  erzeugen 
könne,  hält  Vortr.  für  sehr  müglich;  er  bezweifelt  aber,  daC  die 
Fälle  der  Klinik  vorschriftstnäüig  mit  der  Hakensonde  auf  Mandei- 
pfröpfe  untersucht  worden  seien.  Die  sog.  Augina  simplex  acuta 
biete  bei  der  Lmpeotion  oft  daaaelbe  fiüd  wie  ein  noutea  Becidiv 
doer  ehromichen  Angina. 

Sitzung  vom  10.  Juni  1904. 

Voraitaender:  HerrPonfiok.  —  Schriftführer:  Herr  Eoaenfeid. 

Herr  Tieti«:  KnuüLMtaHiMtrattoaeB.  (Mtrig«  m 
OtteoplAstik.) 

L  Voratelluug  zweier  Patienten  mit  osteoplasti- 
aehem  Verschluß  von  SchAdeldefecten  nach  der  Methode 
von  M&Uer-König.  Im  ersten  Fall  haudelt  ea  sich  um  ein 
15j&hiigea  Mftdclien,  bei  welchem  Vortragender  vor  fftnf  Jahren 
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einen  otogenen  Himalwoeß  operirt  hat.  Die  Eigenart  des  Falles 
brachte  es  mit  aioh,  daß  eine  große  Lfioke  im  Schftdel  angelegt 
werden  mnßte,  die  aioh  tenkreoht  TOm  linken  Ohr  in  die  Hdhe 
sog  und  eine  Höhe  von  10  cm,  Mne  Breite  ron  5 — 8  om  besaß. 
Nach  der  vor  einem  halben  Jahre  aasgefahrten  plastischen 
Operation  ist  knOdiemer  Verschluß  des  D^eotes  eingetreten. 

Im  zweiten  Fall  handelte  es  sich  iim  einen  traumatischen 
Defeot  auf  dem  Soh&deldaohe  Ton  etwas  geringerer  Ausdehnung. 
Heilung. 

II.  Zwei  Fälle  von  A utoplastik.  Im  ersten  Falle  wurde 
vor  vier  Jahren  das  uiitero  Kiide  des  Kadius,  das  wegen  Sarkoms 
reseclrt  worden  war,  durcJi  •  in.'  Grolizchenphalange  ersetzt.  Beide 
Knochen«  d.  h.  centrales  Ende  des  Radius  und  implantirter  Zehen- 
knorhen  sind  nunmehr  zu  einem  einheitlichen  Knochen  ver- 
schmolzen, die  eine  Gelenkfacette  der  Handwurzel  zukehrt.  Ueber 
den  Fall  wurde  1902  auf  dem  Chirurgeucougreß  berichtet.  Ende 
trat  ein  Wdehteilieeidiv  ein,  seitdem  ist  Patientin  gesund. 

Im  aweiten  Falle  handelte  ea  sich  um  ein  periostales  Sarkom 
der  linken  Ulna,  das  die  Beseotion  erforderte.  Ersatx  des  De* 
fectes  durch  ein  aua  der  Tibia  ausgesigtes  Enochenatück.  Die 
Operation  find  An£tmg  1904  statt  Der  Knochen  ist  eingeheilt 
und  es  beginnt  nch  eine  verbindende  Enochenspalte  su  bilden, 
▼Ott  der  allerdings  nicht  gesagt  werden  kann,  ob  sich  an  ihrer 
Fntsfrhung  auch  der  implantirte  Knochen  beteiligt.  Im  ersten 
Falle  glaubt  Vortragender  nach  den  Köntgenbildern  eine  Knochen- 
production  aua  dem  Periost  des  implsntirten  Knochens  annehmen 
su  sollen. 

m.  Bericht  über  eine  atyjiische  Kesection  am  Fuße 
bei  welclier  die  schließlich  restirende  hühnereiirroße  Höhle,  in 
der  Gelenkspalten  klafften,  und  die  von  den  Muskeln  der  Fuß- 
sohle begrenzt  wurde,  durch  Paraffin  ausgegossen  wurde.  Ea 
kam  Heilung  zu  Staude  bis  auf  zwei  kleine  Fisteln,  die  sich 
aber  schließen.   Der  Fall  ist  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen. 

In  swei  anderen  Fflllen  hat  Vortragender  mit  Erfolg  aus- 
gedehnte FuCgdenksreaoctionen  voigenommen,  obf^ch  nament- 
lich in  dem  einen  von  sehr  competenter  -Seite  bereits  Amputation 
vorgeacUagen  war.  V<fftragander  wendet  bei  der  Fül^gelenka- 
reaection  einen  hinteren  Querschnitt  an.  In  dem  suletst  erwähnten 
Falle  fiel  ans  Fuß  und  Unterschenkel  ein  Viereck  fort,  daa  außer 
den  schwer  erkrankten  Weichtcilen  ein  ca.  4  cm  langes  Stück 
der  Unterschenkelknochen,  den  Talus  und  die  obere  Hälfte  dee 
horisontal  abgesftgten  Galoaneus  enthielt.    Der  Fuß  hing  nur 
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noch  an  einer  knapp  5  cm  breiten  Weichtoilhrücke.  Die  Unter- 
scheiikolknof hon  wurdfii  auf  den  Heut  des  (\-\lr;mcii8  aufi::<*aotzt. 
Heilung  mit  knöcherner  Vereinigung  in  fünf  Wochen.  Patimit 
war  45  Jahre  alt.  Vortragender  glaubt,  dal'  das  Gehiet  der  Re- 
sectionen  zur  Zeit  mit  Unrecht  etwas  zu  eingeschränkt  sei. 

Herr  Rausch:  Im  AnschluÜ  an  die  Demonstration  der  inter- 
esAanten  Fälle  von  Knochenplastik  des  Herrn  Tiotze  gestatte 
ich  mir,  Ihnen  ein  Präparat  ku  demonetriren,  welches  ich  der 
Idebenewflrdiglceit  dea  Herrn  Ttetse  verdanke. 

loh  habe  im  April  1908  ein  ISjlfaiiges  junges  Hftdchen 
wegen  Sarkom  der  nSbia  operirt,  indem  ich  die  Gontinuitäts- 
seaeotion  auoftthrte  und  ein  Knoohenatadt  von  7  cm  Lftnge  im- 
plantirfce.  Ich  entnahm  das  Enochenstüdk  aaeptiach  einem  Tags 
zuvor  wegen  frischer  complicirter  Fractur  amputirten  Beini  extra- 
hirte  es  mit  Alkohol  und  Aether  und  kochte  es  dann  aus.  Da 
der  Tumor  bis  nahe  an  die  (ielenkfläche  der  Tibia  heranreichte, 
muBto  ich  die  Gelflnkflachc  mitentfernen.  Ich  sägte  die  Knorpel- 
tiachü  am  Femur  afi  und  verband  das  implantirto  Knochenstück 
sowohl  mit  dem  Femur  als  mit  dem  unteren  Tibiaende  mittoia 
eingeschlagener  Elfenbeinstifte.  Auf  dieselbe  Weise  vorband  ich 
das  abgesägte  obere  Fibulaende  mit  dem  Condylutj  externua. 

Das  Knoohenstück  heilte  anstandslos  ein;  das  Bein  war  um 
S  cm  yeckQnt  Leider  traft  mudi  einem  ^^erteljahre  ein  Beoidiv 
auf.  PMientin  yerwdgerte  dm  nunmehr  vorgeschlagene  Ampu- 
tation.  Diese  Amputation  wurde  später  von  Henm  Tietie  vor- 
genommen,  welcher  mir,  wie  bemssikti  daa  Pfipant  fiberließ. 

Sie  sehen,  meine  Henen,  daß  in  diesem  Falle  eine  feste 
knöcherne  Vereinigung  des  implantirten  Knochenstflcks  sowohl 
am  unteren,  wie  am  oberen  Ende  eingetreten  ist;  es  ist  keine 
Spur  von  Beweglichkeit  vorhanden.  Sie  sehen  auch,  namentlich 
am  unteren  Ende,  wie  Knochensubstanz  von  dem  stehenc:ßbliobenen 
Knochen  ul)er  den  implantirten  herübeigewachsen  ist.  Es  sind 
das  (Ue  hier  sichtbaren.  Zacken ,  während  bei  der  Operation  an 
dieser  Stelle  eine  glatte  Sägefläche  bestand,  deren  Niveau  Sie 
noch  erkennen.  Auf  der  anderen  Seite  sehen  Sie,  dali  der  im» 
plantirte  Knochen  an  mehreren  Stellen  angenagt  ist. 

Es  wird  Ihnen  bekannt  sefai,  daß  das  Sehiidnal  implantirter 
toter  Knochenstflcke,  gleicbgiltig  ob  sie  mit  oder  ohne  Periost 
eingepflanat  werden,  stets  daa  ist,  daß  der  implantirte  Knochen 
im  Laufe  der  Zeit  aUmihlieh  dnndi  neuen  Knochen  eraetit  wird, 
welcher  vom  atehengebliebenen  aus,  namentlich  dem  Periost,  ge- 
bildet wird.  In  diesem  lUla  wer  nun  uatfirlich  das  Psriost  im 
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ganzen  Bereich  des  entfernten  Knochenstücks  mit  entfernt  worden. 
Es  konnte  folglich  der  Ersatz  nur  von  den  beiden  Knochen  enden 
her  erfolgeu.  Sehr  interessant  wäre  es  gewesen  zu  sehen,  ob 
im  LanÜB  der  Zeit  dat  ganse  impkotirfte  Enooheostftek  ereetet 
worden  wtee.  Auf  jeden  FiU  nt  ea  aber  auch  jetzt  bereite  von 
hdohatem  Intereaae  sa  aeheoV  daß  aoleh*  implaatirter  Knoohen 
wirkUflh  ftatyerwiefaat  Meinea  Wlaaena  iat  ea  daa  gr&Ote  biaher 
eingepilanata  Enoehenatltok,  welchee  featgewaohaen  iat 

ha  üebii^en  habe  ich  daa  Ptfparat  erat  soeben  erhalteO| 
werde  es  noch  genauer  onterauohen  und  an  anderer  Stelle  aoa- 
fflhriich  darüber  berichten. 

Herr  Tietie:  Ist  Periost  über  den  toten  Knochen  gewachsen? 

Herr  Kaosch:  Auch  mir  wäre  ea  von  höchstem  Interesse  zu 
erfahren,  ob  die  auf  dem  implantirten  Knochensttlck  liegende 
Schicht  neugebildetes  Periost  ist  oder  nicht.  Es  scheint  mir 
denkbar,  dall  es  nicht  Periost  ist,  sondern  nur  Bindegewebe, 
welches,  da  es  der  glatten  Knochenfläche  aufliegt,  gleichfalls 
glatt  geworden  ist.  Ich  frage  Herrn  Poufick  au,  ob  er  es  f&r 
möglich  h&lt,  daß  aioh  auf  solch'  weite  Strecken  hin  Perioat 
neu  büdet? 

Herr  P^nflek:  Es  iat  möglich  und  hier  gewiß  geschehen. 
Herr  JoebnuuiK  hllt  den  eraten  Teil  aeinea  Vortragea:  Ueber 
BMlerllade» 

Sitzung  vom  17,  Juui  1904. 

Vorsitz.:  Herr  Ponfick.  —  Schriftf.:  Herr  Neisser. 

Herr  Jochmann  setzt  seinen  Vortrag:  „Ueber  Bacteriftalfl 
und  die  Bedeutung  der  iMwteiiologisohMi  Blatamteraoehims 

für  die  Klinik"  fort. 

An  der  Hand  von  eigenen  Beobachtungen  werden  die  ver- 
schiedenen Typen  der  Bacteriämie  besprochen.  Gleichzeitig  wird 
die  Bedeutung  der  bacteriologischen  Blutuntersuchung  für  die 
Klinik,  soweit  das  fdr  den  iuneren  Mediciuer  Interesse  hat,  er- 
örtert. 

Die  Prognose  der  Streptokokkoubacteriämie  nach  primärer 
Streptohehkeninfection  iat  nicht  abaolnt  nngOnatig.  In  acht  der- 
artig PsUen  aah  Vortragender  dreioial  einen  günstigen  Ausgang, 
and  awar  in  einem  nSher  beaohriebenen  IUI  von  Stteptokokken- 
baeteriiaiie  nach  Pneumonie,  in  einem  Fall  von  Puerperalaepaia 
und  einer  Sepaia  nach  Skumaoperation.  Qenaoer  geaohildert 
wird  ftmer  ein  Ml  von  aeptiaoher  Kndooaiditia,  der  naoh  aieben« 
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monatlicher  Erkrankung  an  ( lironiachor  Streiitokokkenaepsis  zu 
Grunde  p;ing.  Erreger  war  der  von  ächottmülier  boBohriebeno 
btreptococcua  mitior  seu  viridans. 

Als  weitere  Beispiele  für  die  Streptokokküubacteriämie  nach 
primärer  Infection  werden  erwähnt:  eine  Sepsis,  die  von  einer 
emfaohen  katarrhalischen  Angina  ausgegaugen  war,  ferner  eine 
▼oo  den  'Buavngm  av8g«h«nd«  Sepsis  nMh  Gjystitis  tmd  Ureihnl- 
■iriotiir  und  «ine  SireptokoUenUntinfBotioii  im  Anschluß  an  sine 
SinnspUabitis  nach  Cholestoatombildong; 

Bei  der  Streptokokkenbaeteriämie  nach  seouodftrer  Infection 
ist  die  Preipose  nngftnstiger.  Von  den  Soharkoh*  und  Diphtherie- 
Idndem,  bei  denen  Vortragender  Streptokokken  im  Blut  nachwAs, 
blieb  nur  äußerst  selten  eins  am  Leben. 

Sechs  Fälle  von  ätaphylokokkenbacteriämie  konnte  Vor* 
tragender  beobachten.  Kein  einsiger  kam  mit  dem  Leben  davon. 

Der  eine  dieser  Fälle  war  eine  „kryptogenetische  Septioo* 
pyämie'',  d.  h.  der  Ausgangspunkt  der  Staphylokokkenhiutinfection 
war  in  diesem  Falle  nicht  nachzuweisen. 

In  18  Fällen  von  Pneumouia  crouposa  fand  Vortragender 
seclmmal  Pneumokokken  im  kreisenden  Blut.  Zwei  von  den 
Fällen  mit  positivem  Befund  blieben  am  Leben;  bei  einem  davon 
war  es  zu  septischer  Gelenkentzündung  gekommen. 

Auch  nadi  des  Vortragenden  Beobachtungen  ist  demnach  der 
Uebergang  der  Pbeumokokken  in's  Blnt  bei  Pneumonie  nioht  immer 
so  constant^  wie  das  Proohaska  und  Pxaenkel  hinstellen. 

In  awei  FSllen  wurden  an  der  medioinisdien  Elinik  Gono- 
kokken im  kreisenden  Blut  naobgewiesen.  Genauer  beschrieben 
sind  die  Fille  durch  Krause  in  der  „Berliner  Uin.  Wochen- 
schrirt*«. 

In  einem  dritten  Fall  von  Gonokokken-AUgemeinerkrankung 
fanden  sich  im  (Hlenkexsudat  dco  EUenbogena  Gonokokken,  nicht 
aber  im  Blut. 

T3rphusbacillen  fand  Vortragender  unter  30  Fällen  25  Mal| 
also  in  83,3  pCt.,  fast  regelmäÜig  während  der  Contiaua. 

Von  den  fünf  Fällen  mit  negativem Blutbef und  hatten  drei  Fälle 
remittirendes  Fieber.  Kurz  vor  der  endgiltigen  Entfieberung 
pflegt  die  Blutentnahme  häufiger  zu  versagen.  Zwei  von  den 
negativen  Fällen  waren  drei  Tage  nach  der  Biuteutuahme  völlig 
entfiebert. 

Fünf  von  den  Fällen  mit  positivem  Blutbefund  ergaben  noch 
keine  positive  Agglutinationsreaotion. 

De  giebt  FfeUe,  die  weder  anamnestisch,  nooh  nach  ihrem 
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kliniBchen  Bilde  zunrichst  die  Annahme  einer  typhösen  Infection 
nahe  logen,  Fälle,  die  erst  durrli  den  Nachweis  dor  Tvphus- 
bacillen  im  Blut  in  das  richtige  Licht  gesetzt  werden.  Dafür 
werden  drei  sehr  bt  mcrkonswertü  Beispiele  anpefOhrt. 

Eine  geringe  EiiiHchr.-inkung  erfährt  die  dia^nostisclie  Be- 
deutung dos  Nacliwoiäus  der  Typhusbacillen  im  Blut  dadurch, 
daß  bei  Fälleu  mit  unregelmäßigem  Fieberverlauf  und  bei  Abortiv- 
flülen  die  BlntuntontichaDg  hftufig  versagt  Hier  wird  die  Sero- 
diagnost^  oder  die  Stern 'sehe  baotericide  BeaoÜon  voD  beseereni 
Erfdge  breitet  sein. 

^  Zum  Schluß  wird  darauf  hingewieeen,  daß  wir  auch  flQr  das 
Studium  in  ihrer  Aetiologie  noch  unbekannter  Infectionakrank- 
Helten  durch  systematiaohe  Blutuntersuohnngen  manch  wichtigen 
Fingerzeig  bekommen. 

Auf  Grund  einer  großen  Reihe  eigener  Untersuchungen  lehnt 
Vortragender  die  Annahme  einer  Streptokokkenatiologio  des 
Gelenkrheiirnntismus  ab.  Atich  beim  Scharlach  habe  die  Blut- 
unt»ir8uchung  zu  dem  Resultat  geführt,  daß  den  Streptokokken 
nur  eine  secundärc,  nicht  eine  specifische  KoUe  zukomme. 

Herr  Ponflck:  lieber  Pylorospasmus). 

Ihnen  Allen,  meine  Herren,  wird  der  Vortrag  noch  in  leb- 
liaftor  Erinnerung  sein,  welchen  Herr  v.  Mikulicz  über  den 
merkwürdigen  Symptomencomplex  des  Cardiospasmus  hier  ge- 
halten hat  Im  SnUidc  darauf  dürfte  mein  fiefund  doppeltes 
Interesse  bieten,  welchen  ich  gestern  bei  einem  längere  Zeit  an 
Pylerospasmus  leidenden  Kinde  beobachtet  habe. 

Sie  sehen  hier  einen  Magen  vor  sich  von  so  gewaltigen  Di> 
mensionen,  daß  man  wohl  glauben  konnte^  er  müsse  einem  Kinde 
▼on  mindesten  vier  Jahren  angehören.  In  WirUiohkmt  stammt 
er  Ton  einem  Sttu^inge,  dor  erst  zwei  Monate  alt  ist. 

Allerdings  geben  sich  diese  Erscheinungen  heute  längst  nicht 
mehr  so  handgreiflich  kund  wie  gestern  an  dem  noch  nicht  er- 
öffneten Organe,  an  welchem  die  starke  Wölbung  der  Vorder^  wie 
HinterHächo  und  die  Prallheit  boidpr  so  sehr  auffiel. 

Obwohl  sich  also  jetzt,  wo  der  Magen  bereits  aufgeHclmitton 
ist,  jene  außerordentliche  Zunahme  des  Kalibers  nicht  mohr  mit 
voller  Sicherheit  beurteilen  liiÜt,  so  ist  doch  die  Steifheit  der 
Wand  des  BeluUtcrs  auch  jt^tzt  noch  «ehr  ausgesprochen.  Wie 
eine  genauere  Prüfung  ergiebt,  beruht  diese  auf  allgemeiner 
Verdickung  seiner  Wandung,  insbesondere  der  Muskelschicht. 
Neben  dieser  allgemeinen  Hyperplasie  der  oontraotOen  Elemente 
bsitsht  aber  noch  eine  ungleiche  stftricere,  Ortlioh  begienste, 
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indem  der  P7lonisteQ  eine  onverh&ltDiemftßige  Zunahme  er&hren 
hat  Je  nfther  dem  PfOrtner,  um  ao  dicker  wird  nftmlioh  die 
Wand  und  um  ao  enger  die  Lichtung.  Unmittelbar  oberhalb 
deraelben  erreicht  dieaer  Zuatand  «nen  ao  hohen  Grad,  daß  die 
Pars  pyloriea  lediglich  eine  feste  Masse  zu  bilden  und  ein  Lumen 
überhaupt  nicht  mehr  zu  besitzen  scheint.  In  der  That  ist  ea 
nicht  nur  mit  der  Spitze  des  kleinen  Fingers,  sondern  auch  mit 
einem  weiblichen  Katheter  ganz  unmöglich,  von  oben  her  in  das 
Duodenum  einzudringen.  Erat  mit  einer  Sonde  gelingt  es,  don 
PyloruH  zu  passiren.  Aber  nelbst  dann  drangt  nitth  die  Schleim- 
haut in  so  mannigfachen  Falten  und  Wülsten  dicht  gegen  das 
Instrumcut  heran,  daß  es  nur  mit  Mühe  in  deu  Darm  zu  gelangen 
▼ermag. 

Weit  mehr  als  alle  diese  noch  so  merkwürdigen  Ersclieinun« 
gen  befremdet  uns  aber  ein  anderer  Umstand,  eben  der,  welcher 
die  Analogie  mit  dem  eingangs  erwähnten  Cardiospasmus  hin- 
stellt: ich  meine  das  Fehlen  jeder  organiaohen  Verftnderung  an 
der  Wand  dea  Hägens,  insbesondere  an  deasen  Schleimhaut 
Vergebene  auoht  man  nämlich  nach  irgend  welchem  uraiohlichen 
Momente,  welches  sich  heranaiehen  ließe,  um  einecseita  den 
Krampf,  d.  h.  die  habituelle  Neigung  des  Säuglings  zum  Er- 
brechen zu  erklären,  andererseits  einen  so  hohen  Grad  von  Aus- 
weitung des  Behälters  und  von  Hypertrophie  seines  Stratum 
musculare,  wie  wir  das  hier  am  ganzen  Pförtnerteile  wahrnehmen. 

Eine  ähnliche  Anomalie  den  Magens  ist  zwar  schon  früher, 
allerdings  nur  recht  selten,  f)eol)achtet  und  als  „idiopathische 
Hypertrophie",  vor  Zeiten  auch  wohl  als  „Induratio  benigna 
ventriculi'*  bezoichiiut  worden.  Ihr  Zusammentreö'en  mit  einer 
solchen  kaum  stillbaren  Neigung  zu  iiabitueilein  Erbrechen  jedoch, 
wie  sie  sich  bei  diesem  it^weimouatlichen  Suughnge  t^elteiul  ge- 
macht hat,  ist  erst  neuerdings  beobachtet  oder  wenigstens  mit 
dem  erforderlichen  Nachdmoke  hervorgehoben  weiden. 

Im  Hinblicke  auf  die  ungemein  eingreifende  St&rung  der 
Verdauungsfunctionen,  durch  welehe  bei  dem  Kinde  ein  schließlich 
tum  Tode  fahrender  Srachöpfungsauatand  hervorgerufen  worden 
iat,  habe  ich  Henn  Cserny  gebeten,  Ihnen  vor  allem  aber  den 
Krankheitsverlauf  Näherea  zu  berichten. 

Herr  Czerny  bespricht  im  Anschlul}  an  die  Demonstration 
diu  klinischen  Erscheinungen,  welche  die  Pylorusstenose  bei 
Säuglingen  characterisiren.  Er  weist  darauf  hin,  daC  eine  An- 
zahl einschlägiger  Fälle  bei  lediglich  diätetischer  Üohandlung  in 
eine  scheinbare  Heilung  ausgeht^  während  ein  anderer  Teil  Ver- 
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■nknung  giebt  m  openÜTen  £ingri£fen,  wenn  molit  ffinder 
an  Inanition  la  Gnmde  gehen  Mllen.  Sich  über  die  snnohliefi- 
Uohe  BereohtigiiDg  der  einen  oder  anderen  Methode  sa  luOem 
kt  Torliufig  onmO^ieh,  da  nioht  genflgend  bekannt  iat,  was  aoa 
den  Kindern,  webbe  im  ersten  Jahre  die  Symptome  der  Pylon»- 
itenoae  aofi^eeen,  wird. 

Die  nidit  operative  Behandlung  mt  vorläufig  keine  siel- 
bewußte,  sondern  nur  empirische.  Fortgesetzte  Ma^onausspülungen 
haben  sich  als  wirkungslos  geaeigt.  Die  Erfahroogsthatsache, 
daß  Säuglinge  am  häufigsten  an  Erbrechen  leiden,  wenn  sie  sehr 
fette  Nahrung  zugeführt  bekommen,  läßt  die  Verwendung  fett- 
armer Nahrung  bei  Pylorusstenose  als  empfehlenswert  erscheinen. 
Die  klinischen  Erfahrungen  sprechen  zu  Gunsten  der  Richtig- 
keit dieser  Ansicht,  flyperacidität  und  Hyperchlorhydrie,  welche 
als  Ursachen  der  Pylorusstenose  vermutet  wurden,  ließen  sich 
bisher  nicht  durch  Untersuchungen  des  Mageninhalts  aicher  be- 
atfttigen. 

Die  trotadem  gegen  die  hypothetiaohe  Hyperaoidit&t  ge- 
riehteteo  EmihningaverBuohe  mit  unverdünnter  Enhmiloh  und 
Zugabe  von  Alkali  (Karlsbader  Htlhlbrunnen)  waren  swar  iu 
einseinen  Pillen  von  Erfolg  begleitet;  dooh  läßt  eich  nicht  aus 
den  Erfolgen  die  Richtigkeit  der  VoraussetRung  beweisen,  da  noch 
widere  Erklirongsversnohe  mOj^di  sind. 

Diacussion: 

Herr  von  Strümpell :  Analoge  Fälle  kommen  auch  beim  £r- 
'V.  !i  vor     Tch  beobachtete  einen  Kranken,  bei  dem  die 

Diagnose  auf  Pyloruscarcinom  gestellt  war.  Es  bestanden  alle 
Anzeichen  'hr  stärksten  P5'loru88tenoae;  Dilatation  des  Magens, 
angeiiü^^nlt  Entleerung,  Erbrechen,  Abmagerung  etc.  Der 
Kranke  Btatl>  umi  die  Section  ergab  eine  sehr  beträchtliche 
Pylorusstenose  infolge  emfacher  Hypertrophie  des  Pylorus. 
Nichte  von  Garoinom  oder  von  Ulcusnarbe.  Derartige  F&Ue  sind 
vereinselt  aaeh  sonst  beobsohtel  worden  (z.  B.  von  Zahn  in  Genf). 
Möglicher  Weise  liegt  auch  hier  ursprQn^oh  ein  Pylorospssmus 
vor.  In  therapeatiaoher  Hinsicht  könnte  man  —  abgesehen 
von  chintrgisohen  Eingriffen  —  an  die  Anwendung  von  Atropin 
(Belladonna)  denken. 

Herr  nurtseli:  Zu  dem  vorgelegten  Prtparat  und  den  in  der 
Dbcussion  erwähnten  Ffillen  von  Pylorusstenose  möchte  ich  mir 
vom  chirurgisch  in  S^tandpunkt  noch  einige  Bemerkungen  erlauben: 
In  dem  vorgelegten  Präparat  tritt  die  Erweiterung  des  tfageoa 
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trots  cl«r  hodigradlgeiii  VenngeniDg  des  Ffilitnm  ziemlich  stark 
zurück,  und  die  Ifagenwand  hat  aoscheinend  durch  Verdickung 
ihrer  Musculatur  etwas  Starres,  erscheint  dicker  und  m&chtiger, 
als  das  in  ähnlichen  Fällen  der  Fall  ist.  Der  Zustand  ist  bei 
neugeborenen  Kindern  bis  zum  Ende  des  ersten  Lebensjahres 
anscheinend  nicht  so  selten,  als  man  früher  angenommen; 
weni^tens  konnte,  als  vor  drei  Jahren  auf  dem  Chirurgen- 
congreU  dieses  Thema  zur  Debatte  stand,  von  mehreren  Rednem, 
namentlich  von  Loebker,  über  eine  größere  Zahl  von  Fällen,  die 
chirurgisch  erfolgreich  behandelt  worden  waren,  berichtet  werden. 
Gegenüber  diesen  Fällen  der  ersten  Lebensperiode  müssen  ähnliche 
Veränderungen  auch  im  späteren  Kindesalter  vorkommen,  wenn- 
gleich mir  das  Bild,  welches  derartige  Fälle  bieten,  nach  meiner 
ISrfiahruDg  etwaa  woa  dem  beut  demonstrirten  absttweiohen  icheinU 
Ich  habe  vor  kunm  euiflii  Nl  b«i  mnem  15  jährigen  Knaben 
und  vor  iwei  Tagen  bu  einem  ISjlhrigen  jungen  Henaohen  su 
operiren  CMegenheit  gehabt  Im  eisten  Falle  handelt  es  aioh 
um  einen  Knaben,  der  sehen  wiederholt  auf  der  inneren  Ab- 
teilung unserer  Anstalt  gelegen  und  an  den  Erscheinungen  der 
Magendilatation  behandelt  worden  war.  Sowohl  die  verschiedenen 
medioamentöien  und  diAtetisohen  Methoden,  als  auch  die  Ans- 
spOlung  des  Msgens  hatten  nur  ganz  vorübergehend  Besserung 
SU  enielen  vermocht,  und  waren  nicht  im  Stande  gewesen,  die 
allm&hliohe  Entkräftung  aufzuhalten.  Als  der  Patient  auf  die 
chirurgische  Station  verle2;t  wnrdo,  bot  er  das  Bild  vollkommener 
Inanition ;  daa  FettpolstiT  war  ganz  gt  Hch  wunden ,  die  Augen 
tiefliegend,  tiefe  Furchen  im  Gesicht  prägten  ihm  greisenhafte 
Züge  auf.  Er  hatte  an  Körpergewicht  über  40  Pfund  verlon  n. 
Bei  ilem  gänzlich  abgemagerten  Kranken  ließ  sich  der  ötark  er 
weiterte  Magen  nicht  nur  abtasten,  sondoni  seine  Zusammen- 
ziehungen auch  durch  die  Bauchdecke  hindurch  deutlich  sehen. 
Die  untere  Grenze  des  Magens  lag  in  der  Mitte  zwischen  Nabel 
und  Symphyse.  Links  neben  der  Leber,  etwas  unterhalb,  ließ 
sich  gelegentlieh  eine  etwas  stirkere  Resistens  lUJen.  Bei  der 
Eröffnung  der  Bauchhöhle  seigte  sieh  der  Msgen  so  verdOnnt, 
daß  seine  Wand  die  Dioke  eines  Kartenblattes  nicht  Abersduritt. 
Die  Gegend  des  Pfortners  war  gsns  wie  in  dem  yoigcaeigten 
Mle  in  der  ganzen  Peripherie  verdickt  auf  eine  Streoke  von 
&— 6  cm,  aber  doch  noch  so  weit,  daß  man  mit  dem  kleuien 
Finger  bis  zur  Mitte  der  Verdickung  mit  Einstülpung  der  Msgen- 
wand  vordringen  konnte,  üinige  etrahlige  Züge  liefen  von  der 
Verdickung  auf  die  Magenwand  hinüber;  die  Breite  der  Ver- 
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eine  Pyloroplastik  nioht  rftUioh  enohwnen,  so  daß 
ich  mich  zu  einer  Gastroenteroanastomia  anterior  entschließen 
mußte.  Die  starkn  Verdünnung  der  Ma^enwand  erschwerte 
technibch  dio  AuHführung  der  Operation  sehr  erheblich,  alier  um 
gelang  tlennoch  und  irh  hatte  die  Freude,  innerhalb  der  nächsten 
vier  Wochen  den  kleinen  Patienten  um  25 — 30  Pfund  zunehmen 
zu  sehen.  Er  hat  sich  dann  in  dem  mit  unserer  Anstalt  ver- 
bundenen ttoneaungsheim  in  Lilienthal  so  auiierorcientlieh  erholt, 
daß  er  jetzt  einen  gesunden  kräftigen  Eindruck  macht,  ße- 
merkenswert  iet  dabei,  daß  die  vor  der  Operation  vollsUUidig 
Yanchwondene  Salsafturereaotion  nnnmehr  bereita  wiedergekehrt 
ist,  wenn  sie  auch  die  normale  Höhe  noch  nicht  erreicht  hat 
Der  «weite  Fall,  der  erat  vor  zwei  Tagen  operirt  wurde,  bot 
nicht  so  erhebliche  Dilatationsencheinungen,  auch  keine  so  deut- 
liche BpindelflSrmige  Verdickung  des  Pförtners.  Der  eraterwfthnte 
Fall  bot  bei  der  Aehnlichkeit  des  Befundes  am  Pförtner  doch 
die  Zeichen  einer  erheblichen  Verdünnung  und  JBirweitening  des 
Magens  und  gerade  nach  dieser  Richtung  hin  ein  wesentlich 
anderes  Bild  als  der  heut  vorgeführte  Fall.  Es  müssen  demnach 
Unterschiede  in  den  verschiedenen  Formen  der  Pylorusstenose 
tu  sti  hen,  auf  welche  ich  durch  Erwähnung  meines  Falles  hiu- 
zudeut'  i)  mir  erlauben  wollte, 

Ht  rr  Kosenfeld:  Bei  meinen  Untersuchungen  Ober  die  Form 
des  Magens  habe  ich  abweichend  von  Luschka  eine  verticale 
Füllhorn  form  des  Magens  gefunden. 

Diese  Form  erfthrt  in  swei  Ghundtypen  eine  Erweiterung: 
entweder  tritt  eine  VerlAngemng  in  die  Verticale  (Gaatromakrosis) 
oder  eine  Verbreiterung  in  die  Horisontale  (Gaatroplateoais)  auf. 
Die  Verl&ngemng  ftkhrt  lur  Bombardonform,  die  Verbreiterung 
aar  Sohinkenibrm  *)i  wie  ich  diese  Magenformen  nach  den  ihnen 
ähnlichsten  Objecten  genannt  habe.  Bei  jungen  Kindern  findet 
sidi  nun  keineswegs  selten  eine  Erweiterung  des  Magens,  und 
zwar  allermeist  nur  die  aich  in  die  Horizontale  erstreckende 
Plateosis,  die  Schinkenform.  Sie  ist  etwas  häufiger  als  bei  £r^ 
wachsenen  (20  pCt,  bei  Kindern  gegen  15  pCt.  bei  Erwachsenen) 
und  vi»'lleickt  dathnch  betlingt,  daü  das  Quercolon,  das  l)ei 
Kindern  wirklich  quer  verläuft,  einen  iSchuts  gegen  die  verticale 


^)  Ver^l.  Kosenfeld:  Vorträge  in  der  Schlesischeti  (Tfst^Ilschatt. 
25.  XI.  1898.  Ceiitnilhliitt  für  iunerti  M<m1..  1899,  No.  1;  Zeitsrluift 
für  kliuisclie  Mediciii,  Bd.  37,  llftt  1/2;  l ougreli  füi-  uuierc  Mediciu, 

1899,  Manch,  med.  Wocbenscbr.,  TJOu,  No.  35« 
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VedSogeniug,  gegen  die  Gk^tromakrosis,  bietet  Ob  diew  Di- 
latationen mit  Pylonuutenosen  auaammenhkngöu,  habe  ich  damab 
nicht  untenncht 

Wenn  Hezr  Partaoh  in  dem  einen  Nie  Dilatationen  fest-, 
stellen  kann»  im  anderen  aie  vermüSt)  io  hingt  das  wohl  von  dem 
Widerstand  der  Wandung,  der  Leichtigkeit  des  Sibreohena  und  . 
der  für  die  Ausbildung  dieser  Dilatationsformen  verfügbaren  Zeit 
ab,  obwohl  ich  Schinkenmflgen  schon  bei  Kiadem  yon  IVti  ^ 
9  Monaten  gesehen  habe. 

lieber  die  Behandlung  der  Pyloruaatenose  beim  Säugling 
kann  ich  nicht  berichten,  wohl  aber  über  die  Therapie  bei  Er- 
wachseneu. Hi<^r  haben  wir  reiche  Erfolge  zu  verzeichnen: 
denn  die  „Nichts -als -Sahnenkost"  im  Anfang,  darauf  die  „Fett- 
Eiweiükost"  in  der  von  mir  beschriebenen 2)  Methodik,  erreichen 
auffallend  günstige  Resultate,  welche  die  Zuziehung  des  Chirurgen 
fast  stets  überflüssig  machen.  Wahrend  die  kohlenhydratreiche 
Kost  solche  Patienten  gewöhnlich  kränker  macht^  wirkt  die  Fett- 
SiweiBkost  wie  eine  Panaoto. 

Heir  Fsnflek:  Legt  man  im  Hinblick  auf  die  Entstehungs- 
weise  des  rätselhaften  Vorganges  diejenigen  ErfUimngen  sn 
Grunde,  welche  wir  über  Erweiterungen  des  Ifiigens  sonst  be- 
sitseui  oder  ftberhaupt  Ton  Hohlorganen,  so  wird  man  auch  Im 
voiliegenden  Falle  su  dem  Glauben  geneigt  sein,  daO  ftr  die 
Dilatation  und  Hypertrophie  eine  habituell  gewordene  Ueber- 
lUlung  des  Magens  mit  Nahrung  vorantwortlicli  zu  machen  Bei. 

Aehnlich  wie  in  anderen  sackförmigen  Behältern  ließe  sich 
hier  ebenfalls  annehmen,  daC  ein  Uebermaß  von  Dehnung, 
wenn  es  aucii  nur  einmal  oder  wenige  Male  wirksam  geworden 
wäre,  im  Stande  sei,  eine  bleibende  Erweiterung  des  Cavums  7ai 
Wege  zu  bringen.  Mag  es  nun  auf  dem  Wege  des  Erschlaffens 
der  Muscularis  geschehen  oder  durch  Bildung  einer  Art  Ventil- 
yerschluß;  sicherlich  bedarf  es  keiner  näheren  Darlegung,  daß 
sich  diese  Momente,  deren  jedes  geeignet  ist,  einen  Girculus 
yitiosus  einsuleiten,  vermöge  des  ungleich  sohwftcheren  Tonus 
eines  S&uglingsmagens  sehr  viel  leichter  geltend  machen  werden. 

Li  diesem  Sinne  hfttte  man  vermuten  mögen,  daD  das  Kind 
auf  kflnstliche  Weise  ernährt  worden  sei. 

Diesmal  trifft  dies  indessen,  wie  wir  soeben  von  Heim  Cserny 
gehört  haben,  keineswegs  su.  Ja,  er  versichert  uns,  daß  das 


^  VergL  81.  Sohlesischer  Bädertag  vom  11.  December  1902, 
Beiners  1906,  und  Balneologische  Centralseifeung,  4  Mai  190B. 
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hartnäckige,  von  ihm  auf  PylorOBpasmus  zuiückgeführte  Erbrechen 
bei  Brustkindern  sogar  häufiger  zur  Beobachtung  gelange  als 
bei  Flasoheukiuderu. 

Angenohti  doMcn  kann  ieh  mir  sagen,  daß  ea  mir  TOllig 
'  *clmikal  iat|  wie  rioh  die  mu  beiohAftigeode  Dflatatien  und  Hyper- 
**-trophie  dea  Magens  entwickelt  haben  mag.  Bios  die  nei^ve 
Bebaoptung  lAßt  sieh  yertreton,  daß  ne  keiner  organischen  Ver- 
Indemng  der  Wand  der  Pars  pjrlorioa  entsprangen  sei. 

Henr  Bnehwald  hebt  hervor,  daß  die  genannte  Erkrankung 
des  SftagMngsalters  und  die  bei  älteren  Personen  beobachteten 
Verengerungen  am  PyloruB  mit  ihren  Folgezuständen  wohl  oichta 
miteinander  zu  thun  haben.  Vielleicht  handele  es  sich  um  eine 
Entwicklungsanomalie,  die  nur  deswegen  nicht  öfter  beobachtet 
werde,  weil  der  kindliche  Magen  sich  allmählich  den  abnormen 
Verhältnissen  anpasse,  und  ein  Auegleich  und  damit  Besserung 
und  Heilung  eintrete.  Er  ist  auch  der  Meinung,  daß  es  wichtig 
sei,  über  das  Schicksal  dieser  Kinder,  ganz  gleich,  ob  sie  operirt 
worden  seien  oder  nicht,  genaue  Daten  zu  sammeln  und  fragt 
Herrn  Professor  Czerny  an,  ob  derartige  NachforschungeD, 
namentlich  besfiglioh  operirter  Kinder,  schon  gewisse  SoUflssa 
auf  die  Indication  snr  Operation  snlaasen. 

Klinischer  Abend  Tom  24.  Juni  1904^ 
TorsitBender:  Henr  Uhthoft 

Herr  W«  Fnud  aeigt  im  Anschluß  an  die  Demonstration 
des  Herrn  Ponfiok  aus  der  vorigen  Sitinng  ein  Klad  Mit  Pylmft» 
atonow  und  Hagenpeiistalfeik. 

Herr  HalbentiUlm:  Zvr  Büntgtn«  luid  UilitlMluuidlnig« 

L 

Demonstration  zur  Röntgentherapie. 

M.  H. !  Ich  gestatte  mir,  Ihnen  zunächst  einen  Patienten  zu 
zeigen,  der  schon  1896  und  seitdem  sehr  häutig  wegen  eines 
schweren  Lupus  der  inneren  und  äußeren  Nase  in  unserer 
Behandlung  war.  Trotz  wiederholter  Auskratzung,  Behandlung  mit 
Cos me 'scher  Paste  und  Pyrogallnasalben  eta  traten  immer  wieder 
BeddiTe  auf,  die  au  einer  hochgradigen  Zerstfirung  der  Kaae 
führten.  An&ngl903  wurde  PatmitBOntgenalnhlea  behandelt^  und 
awar  wurden  sehr  energische  Bestrahlungen  vorgenommen, 
die  au  einem  tiefgreifenden  Röntgenulcus  fthrteo.  Dieae 
Uloeration  heilte,  wie  stets,  nur  gans  aUmihlioh  und  war  erst 
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naob  einem  halben  Jahr  epithelisirt.  Damit  aber  war  und  ist 
eine  völlige  Heilung  erzielt  worden,  fkut  sehen  Sie  an 
Stelle  lies  erkrankt  gowosenen  Gebietes  eine  glatte  Narbe,  in  der 
nirgends  lupüse  Stellen  mehr  zu  entdecken  sind,  und  ebenso  ist, 
was  das  Wichtigste  und  RemerkeTisworteRte  ißt,  das  Innere  des 
Nasenrestes  vollkommen  geheilt.  Am  Rand  der  vüUig  geheilten 
Partie  finden  sich  dagegen  jetzt  noch  einige  Lupusknötohen.  Es 
sind  das  aber  nicht  frisch  entstandene,  sondern,  wie  ein  Vergleich 
mit  der  vor  der  Bestrahlung  angefertigten  Photographie  und 
Moulage  zeigt,  KnOtohen,  die  vor  der  Behandlung  beretts  vor- 
handen waren,  auf  welohe  aber  die  Einwirkung  der  BOntgen- 
strahlen  keine  genügend  starke  war.  Dies  liegt  jedenfallB  daran, 
daß  bei  der  nnr  von  vorn  vorgenommenen  Beatrahlnng  die  aeit- 
liehen  Partien  an  der  Wange  vom  Focns  weiter  entfernt  waren, 
als  die  centralen  und  daß  eretere  von  aohr&g  auffallenden 
Strahlen  getroffen  wurden.  An  diesen  weniger  beeinflußten 
Stellen  war  auch  die  jetit  vorgenommene  Tuberculinreaction  noch 
positiv,  während  das  ganze  Centrum  keine  Reaction  mehr  aeigte^ 
alao  als  völlig  ausgeheilt  betrachtet  werden  kann. 

Im  Anschluß  an  diesen  Fall  zel^e  ich  Ihnen  die  Moulage 
einer  Patientin,  die  Anfang  IbHT  wegen  Lupus  vulgaris  faciei 
et  nasi  mit  Röntgenstrahlen  behandelt  wurde,  und  zwar 
ebenfalls  bis  zum  Auftreten  einer  tiefgreifenden  und  langsam 
heilenden  Rüntgenulccration,  welche  Nase  und  benachbarte 
"Wangenteile  einnahm.  Auch  liier  trat  eine  Monate  in  Anspruch 
nehmende  spontane  Heilung  mit  glatter,  weißer  Narbe  ein,  die, 
wie  Sie  an  der  Ifbulage  sehen,  nur  am  Band  die  typiaohen,  stem* 
ftrmigen  Oeftßectasien  aufweist,  aber  v5llig  frei  ist  von  InpOaem 
Gewebe.  Audi  sp&terhin  blieb  dieser  Zustand  unverftndert,  die 
vorgenommene  Tuberonlinreaolion  war  negativ.  PaL  starb  1902 
an  Darmtuberenlose  und  war  bis  dahin  besCIgUoh  de«  Lupus 
v5llig  geheilt. 

0ie  Patientin,  die  ich  Ihnen  nun  nooh  aeige,  litt  ebenüsUa 
an  einem  ausgebreiteten  Lupus  der  Nase  und  Wange, 
der  zwar  reichlich  und  wiederholt  mit  Aetzungen,  Paquelin  etc. 

behandelt,  aber  nie  völlig  geheilt  wurde.  Anfang  190B  wurde 
die  Nasengegend  l>cstr;ihlt,  aber  nur  bis  zu  enier  nicht  sehr 
heftigen  Erosion,  die  in  kurzer  Zeit  heilte  und  eine,  wie  Sie 
sehen,  cosmetisch  sehr  schöne  Narbe  zurückließ.  Jedoch  war 
hier  die  Heilung  keine  vollkommene;  es  blieben  in  der 
Narbe  wie  in  der  Umgebung  derselben  noch  einzelne  Knötchen 
bestehen ,  die  nachträglich  mit  dem  Spitzbrenner ,  z..  T.  mit  con- 
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centrirtem  Licht  behandelt  wurden.  Jetzt  ist  voll  ige  Heiluug 
mit  koanietisch  sehr  gutem  Effect  erzielt  worden,  Tuberculinreaotioo 
war  negativ;  Fat.  ist  jetzt  etwa  acht  Monate  unbehandelt. 

Es  ist  also  bei  diesen  Fällen  nur  nach  sehr  intensiver 
Röntgenbestrahlung  eine  völlige  Heilung  des  Lupus  erfolgt 
und  diese  Erfahrung  ist  an  unserer  Klinik  hei  der  r;roßen  Anzahl 
bestrahlter  Lupusf&lle    noch  öfttrs  gtmacia  worden.    Kur  be 
den  Fallen,  in  denen  Röntgenulceration en  eintraten 
haben  wir  völlige  Heilung  gesehen,  in  den  milder  be- 
strahlten Fällen  trat  wohl  erhebliche  Besserung:  Heilung  lupöser 
Uicerationen,  Eückgaug  der  Schwellung  und  Hypertrophie  etc. 
eui|  aber  et  blieben  doch  hartnftckig  die  LnpuaknO toben 
beateben.  Et  beatebt  fOr  die  Wirkung  der  milden  Beatrahlungen 
eine  große  Aebnlichkeit  mit  dar  Wirkung  der  TubMOulinicijectioiien 
auf  den  Lupua.  Die  BSntgenuIoerationen  aind  nun  frailidi  be- 
kanntlioh  Inßeiat  bartnftddg,  heilen  meiat  erat  naeh  monatelangem 
Beatehen  und  Yenuaaefaen  Sohmoxien,  die  nur  aehwar,  oft  gar 
nicht  zu  bekämpfen  aind.   (Sehr  empfehlenswert  ist  die  Appli- 
cation einer  lOproc.  Aniatheainvaaelin  und  öfteres  Auftupfen  von 
2proc.  EnoalnlCsung.)   Ea  können  sogar  bei  sehr  starken  Be- 
strahlungen auch  Ulcerationen  —  richtiger:  Ne(nt>tiBirangen  — 
entstehen,  die  achließlich  überhaupt  nicht  mehr  spontan  heilen 
und  durch  Transplantation  beseitigt  werden  müssen.  Außerdem 
giebt  ea  cosmetisch  unschöne  Pigmentirungen,  Gefäßectasien  und 
sklerodermieähnlichü  Ver;uidürungen,die  nach  sehr  starken  Röntgen- 
bestrahlungen zurückbleiben.    Aus  allen  diesen  Gründen  haben 
wir  in  letzter  Zeit  nur  mildere  Bestrahlungen  angewandt,  aber 
alle  völlig  ausgeheilten  Fälle,  die  dann  auch  auf  Tuber- 
oulin  nieht  mabr  reagirten,  atammen  in  der  That  auader 
Zeit,  wo  bia  aur  Bfintgenulceration  beatrablt  worden  iat 
Bei  einer  Anaahl  von  BOn^;enneoroaen  hatten  wir  den  Xin- 
dmok,  ala  ob  di^enigen  die  aehweraten  und  hartnflddigaten 
wären,  bm  welchen  trota  bereite  eingetretener  BOntgenreaotion 
event.  trota  aohon  bestehender  Erosion,  die  Beetrahlungen  fort- 
geaetat  oder  bei  noch  nicht  abgelaufener  Reaction  schon  wieder  auf- 
genommen wurden,  während  dort,  wo  die  Bestrahlungen  an  einem 
oder  mehreren  aufeinander  folgenden  Tagen  in  starker  Dosirui^ 
applicirt,  aber  vor  Eintritt  oder  mit  Eintritt  der  ersten  Reaction8'> 
zeichen  ausgesetzt  wurden,  zwar  auch  sehr  ausgedehnte  und  hoch- 
gradige Ulcera  entstanden,  diese  aber  doch  milder  verhefen  als 
die  ersteren.    Bei  den  von  uns   beobachteten    spontan  nicht 
mehr  heilenden  Röntgennecrosea  war  jeUeufalla  immer  auf 
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in  Beaotion  befindliohe  Gewebe  oder  eclion  bvetehende 
Neerotisirungen  beetrahlt  worden.  Ee  wird  alao  davor  su 
warnen  sein,  BOntgenbestraUoogen  Tommehmen,  wenn  die  Stelle 
■ich  in  BOntgenreaotiott  befindeli  anch  dann,  wenn  man  die  Ab- 
■iobt  hat,  sehr  atarke  BiSnIgenwirkang  an  enielen.  — 

n. 

B«merkuigeD  nr  LiehibekMidliiiig. 

Anknüpfend  an  eine  früher  an  dieser  Stelle  gemaohte  Kit* 

teiluDg  möchte  ^ich  ia  Folgendem  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Lioktbehandluug  mit  Zuhilfenahme  der  Senaibili- 
eirnng  dnroh  Erythroain  naoh  Dreyer  zufQgen. 

Was  zunächst  die  Experimente  an  Tieren  (Meerschwei nclien) 
betrifft,  so  wurden  von  mir  in  früherer  Mitteilung  (Deutsche  med. 
Wochenechr.,  1901)  starke  Infiltrate  und  sogar  Necroae  im  Centrum 
derselben  bei  Bensibilisirtcr  und  dann  belichteter  Meerschweinchen- 
haut beschrieben.  Ich  iiabe  bei  späteren  Versuchen,  weini  jode 
Wiirme Wirkung  peinlich  vermieden  wurde  —  was  bei  Tieren 
wegen  des  Fehlens  der  Controle  durch  die  Angabe  des  Schmerzes 
schwer  ißt  —  weder  so  deutliche  Infiltrate  noch  die  Necroseu 
bei  Meerschweinchen  erhalten,  so  daß  ich  glaube,  jetzt  annehmen 
sa  mfiaaen,  daß  dkoelben  auf  Witmewirkong  aaraokBoftÜirett 
aind.  Auch  hei  moniohlioher  Haut  aiud  anianga  fthnliohe  ober- 
fUlohUohe  Neoroaen  eingetreten,  die  aber  apiterhin  ateta  ver- 
mieden werden  konnten,  so  daß  dieaelben  wohl  anoh  nicht  auf 
Liehtwirkting  bomben.  Dagegen  aeigte  eioh  bei  weiteren  Ver- 
•nohen  an  menaohlioher  Haut  conatant  Folgendea:  Bei  80  Ui- 
nuten  langer  ßeliohtung  (nach  voriiergehender  Senaibiliairung) 
mit  Quarz  linsen  (also  bei  Mitwirkung  der  ultravioletten  Strahlen) 
traten  stets  tiefe  furunkelartige  Anschwellungen  und 
oberflächliche  Blasenbildung  ein,  bei  Belichtung  mit  Gl>laa- 
linsen  (also  ohne  ultraviolett)  30 — 50  Minuten  lang,  traten  nur 
die  tiefen,  furunkelartigen  Infiltrationen  ohne  Blasenbilduii;;  auf. 
Nur  einige  Male  sind  bei  lupöser  Haut  bei  Glasconcentratioii 
auch  oberflächliche  Blasen  entstanden;  es  ist  aber  noch  nicht 
•icher,  ob  dies  reine  Lichtwirkung  ist. 

Aus  diesen  Beobaclitungen  ging  also  liervor,  daÜ  nach  vorher 
gehender  Senaibiliairung  durch  die  Belichtung  auch  in  gruÜeren 
Tiefen  eine  eutzundliciio  Keaction  uich  einstellt,  und  daß  die 
ganze  Reaction  eine  viel  inteneivere  ist,  als  bei  der  reinen 
FinaaDbehandlang. 

Ee  war  aber  damit  nooh  nioht  erwfeaen,  wenn  auoh  a  priori 
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die  Annahme  nahe  lag,  ob  dieser  viel  stärker  in  die  Erscheinung 
t;  'tenden  Reaction  auch  ein  größoror  therapeutischer  Effect 
entsprechen  würde.  Freilich  ist  die  Abschätzung  und  der  Ver- 
gleich der  bei  den  verschiedenen  Lichtbehandlungsmethoden  er- 
zielten Effecte,  zumal  beim  Lupus,  um  den  es  sich  ja  fast  aus- 
schließlich handelt,  äußerst  schwierig,  so  daß  es  begreiflich  ist, 
daß  wir  auch  heut,  trotzdem  wir  bereits  ca.  40  Fälle  so  be. 
haudelt  haben,  noch  kein  definitives  Urteil  abgeben  können.  Es 
üt  um  abw  aufgeftlleii,  und  das  mOehte  ioh  msIioii  jetit  er- 
-wShnen,  daß  trots  eingetretener,  sehr  starker  Beaetion, 
von  der  wir  einen  guten  tiierapeutiaohen  EHoIg  erwarteten, 
nach  Ablauf  derselben  LupusknOtohen  fast  unbeeinflußt 
wieder  sum  Vorvohein  kamen.  Es  sobeint  also,  als  ob  In 
diesen  Fällen  die  sehr  starke  eutzQndliche  Beaetion  auf  das 
Lupusknötchen  selbst  keinen  Einfluß  gehabt  hätte*  Anderer- 
seits haben  wir  rasche  Heilung  lupöser  TJloeraiaonen  gesehen, 
femer  günstige  Einwirkung  bei  tumiden  und  hypertrophischen 
Formen  und  bei  subcutan  gelegenen  Infiltraten  und 
Drüsen;  aber,  wie  gesagt,  auch  ein  völliges  Unbeein- 
flußtbleiben von  Lupusknötchen,  trotz  starker  Keaction. 
"Wie  weit  dies  noch  an  der  Unvollkommenheit  der  Technik  liegt 
und  inwiefern  diese  noch  zu  ändern  ist,  müssen  erst  weitere  Ver- 
suche ergeben.  Ebenso  ist  noch  klar  zu  stellen,  welche  Rolle 
die  starke  entzündliche  Reaotion  bei  den  Heilungsvorgängeu  im 
lupösen  Gewebe  spielt,  ob  sie  slldn  sur  Heilung  Akhren  kann 
und  ob  es  mOf^eh  ist,  TuberkelbaoiUen  im  lebenden  Qewebe  sn 
sensibilisiren  und  mit  Hilfe  der  tief  penetrirenden  gelb-grOnen 
Strahlen  su  töten. 

Bemerken  mOohte  ioh  sohließUi^  noch,  daß  die  Versuohe, 
Hautoarcinome  nach  Senribilisirung  mit  Licht  su  behandehi, 
bisher  absolut  resultatlos  waren.  Es  wurde  wohl  ein  besseres 
Aussehen  der  Geschwürsilächen  und  teilweise  Epithelisirung  der- 
selben erzielt,  aber  von  einer  Heilung  war  absolut  nicht  die  Rede. 

Herr  Stori'h  domonstrirt  einen  Fall  TOB  OUlltipler  SklerOie 
mit  hemiplegi^chem  Charactor. 

Herr  UhthofT:  1.  Ueber  Keratomalacie  mit  Xeiose  der 
Coojunctiya  und  Hemeralopie  bei  Erwachsenen. 

Vortragender  stellt  einen  57jährigen  Mann,  W.  F.,  mit 
Keratomalacie  und  Xerose  der  Conjunctiva  nebst  Heme- 
ralopie vor.  Der  Patient  wurde  am  1.  VI.  1904  in  die  Klinik 
aufgenommen  unter  dem  Bilde  einer  beginnenden  linksseitigen 
Panophthalmie  nach  ▼oUständigem  necrotischen  Zerfall  der  Ck>mea 
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mit  SeetindAriiifeetum  det  gaoten  Bnlbni.  Eine  Verletsung  war 
«Dgeblidh  nieht  ▼oraufgegangen. 

Auf  dem  reohten  Ange  nigt  noh  die  Govnw  difEns  obor^ 
fiiofajioh  getrabt  mit  leiohter  Banhigkeit  dm  Epithelschieht  Die 
GoigiiiMstivm  buIM  war  weitgehend  in  gamer  Auadehnnng  zerotiaob. 
Darob  die  getrübte  Cornea  war  die  Papille  und  der  Augen- 
Hiotorgnmd  noch  undeutlich  sichtbar  und  boten,  soweit  zu  con- 
■tatiren  war,  keine  pathologischen  Veränderungen,  die  Sehschärfe 
war  infolge  der  Hornhauttrübung  stark  herabgesetzt,  es  bestand 
ausgesprochene  Hemeralopie,  Das  rechte  Auge  hat  sich 
erst  in  allerletzter  Zeit  so  sehr  verschlechtert,  während  das  linke 
Auge  seit  drei  Wochen  vor  der  Aufnahme  erkrankte  und  relativ 
schnell  völlig  zur  Grunde  gegangen  war. 

Mit  der  Aufnahme  des  Kranken  besserte  bici\  der  Zustand 
unter  einer  reichlichen  Verptlegung  und  roborirender  Diät  sehr 
schnell,  so  daß  nach  einer  Woche,  sowohl  die  Xerose  der  Con- 
junctiva  und  der  Cornea  des  rechten  Auges,  sowio  die  Hemeralopie 
gewichen  war;  auch  die  diffuse  oberflAohlioho  l^Qbung  der  Cornea 
war  rückgängig  geworden.  Hb  waren  also  in  erstaunlich  korser 
Zeit  unter  einer  reiohlioheo  guten  Ernährung  die  bedrohlichen 
ErsoheinttAgen  versohwunden  und  dsmit  dss  reebte  Auge  vor 
dmn  Zer&ll  der  Hornhaut  und  der  PaÜent  vor  der  Erblindung 
bewahrt. 

Vortragender  hält  es  nach  dem  ganzen  Krnnkheitsverlauf  für 
gar  nicht  zweifelhaft,  daß  hier  thatsächlich  ein  solcher  schwerer 
Fall  von  Xerophthalmus  mit  Keratomalacie  bei  einem  Erwachsenen 
vorliegt,  wie  wir  sie  sonst  eigentlich  nur  bei  kleinen  Kindern 
unter  dem  fliufluß  schwerer  Ernährungsstörungen  vorkommen 
sehen. 

Eine  solche  Hornhautnecrose  mit  Xerophthulmua  infolge  hoch- 
gradiger allgemeiner  ErnälirungsstOrungen  bei  Erwachsenen  ist 
ein  sehr  seltenes  Vorkommen,  besonders  hier  in  Mitteleuropa. 
Vortragender  sah  im  Oansen  dr«  Fdle  auf  oa.  120000  Augen- 
hranke.  Bekanntlieh  sind  in  der  ansländisohen  Litteratur  (ifker 
derartigo  Beobaohtnngen  mitgeteilt,  so  namentlioh  aus  Braailien 
bei  sohleeht  ganfthrten  Negersklaven  u.  s.  w.  (de  Gouvda, 
Teuseher,  Game  Lobo  u.  A.). 

Der  ▼abgestellte  Patient  war  Epileptiker,  Insaase  eines  Arbeits- 
hauses, sehr  schwerhörig,  mäßig  dement.  Die  Verpflegung  war 
offenbar  eine  durchaus  unzureichende  (nie  Fleisch  u.  s.  w.)  ge- 
wesen« Dastt  kam  die  Indolenz  und  die  Hilflosigkeit  des  Patienten 
und  so  wurde  es  möglich,  daß  diese  sdiweren  Augenstöraogen 
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eintraten  auf  Grund  dieser  durchaus  abnormen  Existenzbedingungen, 
wie  wir  sie  glticklicher  Woipe  docli  als  sehr  selten  bezeichnen 
müssen.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  spricht  nach 
Vortragenders  Ansicht  unbedingt  die  prompte  Einwirkung  der 
beneren  Erofthning.  Wäre  Fat,  nooh  länger  anter  den  alten 
Bedingungen  verblieben,  wäre  er  wahreoheinlieh  erblindet. 

Disonseion: 

HeirHemaiiBCollii:  DerFalldee  Herrn  ühtho  ff  gehört  gewiB 
SU  den  allergröOten  Seltenheiten.  Hier  in  Schienen  iet  lowohl 

die  trianguläre  als  auch  die  totale  XeroBe  flberhaupt  selten.  In 
meiner  Klinik  sah  ich  unter  100000  Augenkrankheiten  nur  40  mal 
Xeroee  der  Bindehaut  und  nur  22 mal  Xerose  der  Hornhaut,  also 
4  resp.  2  Fälle  auf  10000.  (Vergl.  meine  Schrift:  30  Jahre 
augenärztlicher  und  akf\demificher  Lehrthätigkeit.  Breslau  1897.) 
—  Ganz  anders  ist  die  Häufigkeit  in  Aegypten.  Fast  vor  jeder 
Moschee,  namentlich  in  Ober  Aegypten ,  fand  ich  blinde  Bettler 
mitXerophthalmus,  freilich  meist  infolge  von  Trachomschrumpfung. 

Ich  habe  mich  für  die  Xerose  stets  besonders  interessirt,  da 
ich  vor  36  Jahren  meine  Habilitationsschrift  über  diese  Krankheit 
geschrieben;  ich  lege  sie  Ihnen  hier  vor,  da  sie  auch  heut  noch 
einen  gewissen  histornohen  Wert  hat.  Sie  enthält  nämlich  die 
erste  mikroskopisohe  Zeichnung  des  xerotisehen  Bindehant- 
epithels, and  swar  Ton  "Prot  Waldeyer,  der  damals  die  von 
mir  abgeschabten  Schuppen  der  GoiganetiTa  maß  und  sie  mit  den 
Terhomten  ZungenepiÜielien  Tcrglich.  An  Bacillen  dachte  im 
Jahre  1868  noch  kein  Mensch. 

In  dieser  Abhandlung  habe  ich  17  Fälle  von  Xerose  be- 
schrieben, von  denen  11  Elinder,  die  schlecht  ernährt  wareUi  be* 
trafen.  Nur  bei  6  Erwachsenen  sah  ich  die  Krankheit,  aber  auch 
hier  nur  infolge  alten  Trachoms.  Die  Hemeralopie  kam  bei  der 
triangulären  Form  der  Kinder  vor  und  verschwand  nebst  den 
Schuppen  in  einigen  Fällen  von  selbst. 

Die  Berichte  aus  Rußland,  wo  in  der  Fastenzeit  vor  Ostern 
die  Xerose  epidemisch  viele  Personen  beföllt,  die  später  bei 
Floischgenuß  die  Trockenheit  und  Hemeralopie  wieder  verlieren, 
hat  auch  meinen  Lehrer  Förster  vor  40  Jahren  bewogen,  den 
Kranken  gute  Kost  zu  verordnen.  Aber  bei  Erwachsenen  sah 
ich  die  Xerose  dadurch  nicht  heüen. 

Jedenfalls  ist  es  hier,  wo  es  sich  um  dnen  Einäugigen 
handelt|  sehr  wichtig  su  h<^n,  daß  gute  Nahrung,  wenn  die 
Krankheit  erst  im  Beginne  ist,  Genesung  herbeigeftkhrt  hat. 
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Herr  Ubthoff:  2.  Ccbcr  einen  forensisch  bemerkenswerten 
Fall  TOS  sympathischer  Ophthalmie. 

Der  sweite  vorgestellte  Eiaoltheitsiell  betrifil;  einen  Patienten 
mit  Bympathlscher  Ophthalmie.  Der  46jährige  Mann,  fi.  H., 
kommt  am  7.  Kovember  1908  mit  einer  sohweren  YerleteuBg 
ieinea  linken  Anget  und  einer  ausgeeprochenen,  friaohen  sym- 
pathisohen  Ophthalmie  des  reohten  Auges  bot  Anfhahme.  Das 
linke  Auge  war  vor  sieben  WodtsD.  in  einer  8dilftger»i  angeblich 
durch  einen  Schlag  mit  der  Hand  verletzt  worden,  es  war  sn 
einer  Buptur  der  Sklera  am  oberen  Hornhautrande  gekommen 
mit  VorfaU  der  Iris  und  Austritt  der  Linse.  Die  Iris  fehlte  bis 
auf  geringe  Reste  in  der  Nähe  der  Wände  vollständig,  sie  war 
fast  völlig  dialyti^ch  geworden  und  ein  Teil  derselben  war  in 
der  Wunde  eing(!klenimt  (trnnrnatisc-he  Irideromio).  Patient  war 
anfangs  nicht  augenarztlich  l)ehandelt  worden,  dann  aber  in  dio 
Behandlung  eines  Augenarztes  übergegangen,  als  schon  die  Er- 
scheinungen der  sympathischen  Ophthalmie  (Iritis,  Beschläge  auf 
der  Descemetischen  Membran  u.  s.  w.)  sich  entwickelt  hatten. 
Die  ciitzuiKllichcn  Erscheinungen  an  dem  verletzten  linken  Augo 
waren  relativ  gering,  der  Bulbus  nicht  schmerzhaft,  der  Druck 
normal,  Qeaichtefeld  frei,  Fingers&hlen  oa.  80  em,  starke  Glas- 
kOrpertrSbuugen  (Blutungen). 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  war  es  sohwierig  su  entschmden, 
ob  Ennd^tion  des  linken  Angee  Torgenommen  werden  sollte, 
um  eventoell  die  beginnende  sympathisohe  Ophthalmie  des  reohten 
Auges  im  günstigen  Sinne  sn  beeinflussen.  Die  Entsoheidung 
mußte  gegen  die  Xnndeation  ausfallen,  denn  erstens  war  es 
fraglich,  wie  weit  und  üb  die  sympathische  Ophthalmie  des 
linken  Auges  nooh  beeinflußt  werden  kOnne  durch  die  Enucleation 
des  verletzten  Anges,  und  sweitens  wsr  das  letztere  nooh  nicht 
absolut  verloren  su  geben,  sondern  es  bestand  noch  Aussicht 
auf  Besserung.  Eine  längere  klinische  Behandlung  (Inunctions- 
kur  u.  8.  w.)  führte  denn  auch  allraflhlich  zu  Besserung  auf  beiden 
Augen.  Das  verletzte  linke  Augo  besitzt  jetzt  Ö^^'',2j  Gesichts- 
feld frei,  Papille  sichtbar,  die  Glaskorpertrübungeu  erheblich 
aufgeheilt,  die  Beschläge  auf  der  Descemet,  geschwunden,  keine 
entzündlichen  Erscheinungen.  Das  rechte  Auge  hat  eine  Seh- 
schärfe von  '/^  der  normalen,  freies  Gesichtsfeld,  es  ibt  frei  von 
entzündlichen  Ersclieinungen.  Die  Beschläge  auf  der  Descemeti 
sind  sehr  zurückgcgaugen,  Tension  normal,  es  bestehen  noch  fast 
ringfBrmige  hintere  (^eohien,  die  OlaskOrpertrbbungen  sind  w- 
heblieh  vermindert  und  ist  die  Papille  gut  siohtbar.  Da  jetzt  Ober 
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ein  lialhes  Jahr  seit  Ausbruch  Ucr  Erkiuukung  vergaugen  ist,  und 
beide  Augen  frei  von  entzündliclien  Erscheinungen  geblieben  sind, 
ja  das  Sehen  sich  in  letzter  Zeit  noch  erheblich  gebessert  hat,  so 
steht  wohl  SU  hoffen,  daß  beide  Augen  oder  wenigstens  ein  Teil 
der  Sehkraft  aoI  beiden  Augen  dem  Patienten  dnaemd  erhattea 
bleiben. 

Vortragender  geht  dann  auf  die  foiensiache  und  eonitige 
Bedeutung  des  Falles  nfther  ein.  Die  Ffllle  sind  immer  noeh  als 
sehr  selten  su  betiaohten,  wo  niofat  nur  das  sweite  erkrankte, 

sondern  auch  das  erste  verletzte  Auge  erhalten  bleibt.  Die  an- 
fängliche Entscheidung  der  Frage  vor  Ausbruch  der  sympathi« 
sehen  Sntsündung,  ob  Euucleatton  dea  verletzten  Auges  oder 
nicht,  war  außerordentlich  schwer  und  verantwortungsvoll,  doch 
i^laube  ich,  daß  in  diesem  Falle  ärztlicherseits  nicht  anders  ge- 
hanilelt  werden  konnte.  Zunächt-t  ließen  die  relativ  geringen 
entzündlichen  Erscheinungen  den  Ausbruch  einer  sympathischen 
Erkrankung  des  zweiten  Auges  kaum  wahrscheinlich  erscheinen, 
zweitens  bot  das  verletzte  Auge  zur  Zeit  des  Ausbruchs  der  Er- 
krankung des  aiuleien  Auges  noch  relativ  ^ute  Chancen  fQr  Er- 
haltung eines  Teiles  der  Sehkraft,  eine  Annahme,  die  durch  den 
weiteren  Verlauf  auch  ihre  Bestätigung  im  günstigen  Sinne  ge- 
funden hat  Wie  schwer  aber  bei  ungünstigem  Verlaufe  die 
Folgen  einer  Unterlassung  der  Enudeation  sieh  hatten  gestslten 
können,  liegt  auf  der  Hand,  nicht  nur,  daß  die  Erblindung  des 
Verletsten  daduroh  hitte  herbeige Alhrt  werden  können,  sondern 
auch  die  Strafe  fttr  den  Thiter  wire  eine  sehr  vml  höhere  ge> 
wesen.  Nachdem  die  sympathische  Entsftndung  des  rechten  Auges 
aber  einmal  eingetreten  war,  konnte  unter  obwaltenden  Umstftnden 
die  £nuoleation  des  verletsten  Auges  nicht  mehr  in  Frage 
kommen. 

Herr  Ludwig  Mjub:  DemoBatration  äber  söge».  Tabes 

saperior. 

Vortragender  uemonstrirt  einen  Tabeskranken,  bei  dem  seit 
ca.  zwei  Jahren  Atrophia  optici  besteht  (links  Fiugerzilhlen  in 
1—2  m,  rechts  etwa  Sehschfirfe).  Außerdem  findet  sich  nur 
eine  gürtelförmige  Hypalgesie  am  Tiiorax  und  eine  Sensibilitats- 
störung  im  Oebiet  des  Trigeminns.  Sonst  nichts  von  tabischen 
Symptomen,  speciell  keine  Spur  von  Ataxie. 

Vortrageuder  hat  diesen  besonderen  T^-pus  der  Tabes  dor- 
salis  in  der  Augenklinik  sehr  häufig  su  beobaohten  Gelegenheit 
gehabt  Es  sind  Fllle,  bei  dem  auerst  nur  eine  Optieusatrophie 
(bisweilen  auch  reieotorisohe  Fupillenstarre)  bemerkt  wird. 
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Die  übrige  ünterittohaog  ergiebt  dann  in  aehr  Yielen  F&llen 
niohtB  all  eine  SensibiUtfttsetörung  am  Thorax,  meiat  an 
den  oberen  Fattien  desselben,  die  sioh  in  der  Regel  xoent  Ihr 
Schmenempfindung  nachweisen  lißt;  in  mandien  FAlleu  finden 
sich  auch  iioch|  wie  in  den  Torliegenden ,  St5ningen  im  Bereich 
de«  Trigeminus;  an  den  unteren  Extremititon  findet  sich  aber 
nichts  von  sensiblen  atactischen  Erscheinungen  etc.  (Uebrigens 
ist  kürzlich  von  einem  französischen  Autor  ein  Fall  anatomisch 
untersucht  worden,  welcher  intra  vitam  nur  reflectorische  Pupillen- 
starre  gezei^'t  hatte.  £s  fand  sich  eine  Degeneratiou  mehrerer 
"Wurzeln  im  mittleren  Brustmark.) 

Der  Verlauf  dieser  Fälle  ist  meiat  der,  daß  die  OpticuH- 
atrophie  ziemlich  rasch  fortschreitet,  während  im  Uebiigeu  die 
iabischen  Symptome  keine  oder  nur  eine  gauz  laugsame  Ver- 
mehrung  zeigen,  so  daß  die  Patienten  viele  Jahre  in  vollkommen 
amaorotisehem  Znstande  snbringen  kOnnen,  ohne  anoh  nnr  eine 
Spur  von  Ataxie  sn  sogen. 

Solche  Flile  haben  bekanntlich  D^j^rine  u.  A.  Yeranlaßt, 
den  Sala  aofrostellen,  daß  der  Eintritt  dar  Optiensatrophie  das 
Fortsehreiten  dar  Tabss  snm  SttUstand  bringt 

Diese  Auffassang  kann  ich  nicht  bestätigen;  ich  habe  nie 
einen  Fall  gesehen,  bei  dem  der  Eintritt  der  Atrophie  im  atacti» 
sehen  Stadium  die  Ataxie  sum  Rückgang  gebracht  hätte. 

Die  Fälle  wie  der  vorgestellte  sind  vielmehr  nach  Ansicht 
des  Vortragenden  folgendermaßen  zu  deuten; 

Es  giebt  eine  Form  der  Tabes,  die  die  oberen  Abschnitte 
des  Cerebrospinalsysteras,  speciell  das  Gebiet  des  Opticus  zuerst 
befallt  und  dann  nach  unten  fortschreitet,  gewöhnlich  aber  (für 
die  Dauer  oder  doch  für  längere  Zeit)  im  ßrustmark  zum  Still- 
stand kommt,  so  daü  die  unteren  Extremitäten  in  den  meisten 
Fftllen  frei  bleiben.  Diese  Form  kann  man  passend  als  „Tabes 
inperior"  beaeiohnen  nnd  in  Gegensats  bringen  sn  der  gewöhn- 
lichen Tabss  oder  ffTthw  inferior",  welche  im  Saoral-  und  Lenden- 
mark  beginnt,  sur  Ataxie  der  Beine  flthrti  dann  nach  oben  bis 
Bom  Brastmark  fortschreitet»  aber  nnr  in  Tercinaolten  (etwa  10  pCt) 
Flllen  die  oberen  Gebiete,  speciell  den  Optiena,  belllli 

Die  Tabss  nimmt  also  bei  diesen  beiden  Typen  gewisser- 
maßen  eine  entgegengesetste  Verlauferichtung  und  es  geschieht 
nur  relativ  selten,  daß  sie  von  der  einen  oder  der  anderen 
Richtung  her  bis  an  das  andere  Ende  fortschreitet,  daß  also  das 
gesamte  Cerebroppinalsystem  ergriffen  wird. 

Daß  übrigens  dieser  Stillstand  in  der  Mitte  nicht  so  gans 
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strenge  innegehalten  wirtl,  wie  es  soeben  schcmatisch  ilargestellt 
wurde,  sondern  daß  auch  in  dem  Gros  der  Fälle  einzelne  Gebiete 
aus  dem  entgegengesetzten  Abschnitte  herausgegrififeu  werden, 
ersehen  wir  daraus,  daß  bei  der  Tabes  inferior  ganz  gewöhnlich 
reflactonsohe  PupiUeiMtaRe  (bei  iataotom  Opticus)  und  b«i  der 
Tftbes  superior  sehr  hftufig  Fehlen  der  AchUleasehnetireflexe  con- 
statiit  wird.  LetitereB  ist  auch  bei  dem  demonstiirten  Petienten 
der  Ftilf  wShrend  alle  eonstigen  Tabernysiptome  an  den  Beinen 
durdiane  fehlen. 

■ 

Herr  Boaenfbid  berichtet  von  einem  analogen  Fall,  wo  die 
totale  Erblindung  vor  23  Jahren  eintrat,  bis  jetet  aber  außer  der 
görtel  form  igen  anftsthetischen  Zone,  mangelnden  Patellarreflexen 
keine  Störung  vorliegt.  Dabei  ist  die  Function  der  Beine  so 
wenig  gestört,  daß  der  blinde  Patient  tadellos  oriontirt  ist  und 
gehen  kann.  Er  hat  in  seiner  Blindheit  sogar,  als  er  seinen 
LchrerlxTuf  aufgeben  mußte,  mit  kauimännischen  großartigen 
Unternehmungen,  die  er  persunlich  zu  leiten  verstand,  ein  Ver- 
mögen zu  errinu'cn  verstanden.  Diese  Lebeusgeschichte  zeigt, 
von  dem  medicinisch  wichtigen  langen  Verlauf  einer  Tabes  nach 
Erblindung  abgesehen,  noch  wie  wenig  wir  die  restirenden 
sinnlichen  und  geistigen  Fähigkeiten  nach  Verlust  der  Sehkraft 
auf  ihre  Bedeutung  fCLr  daa  aodale  Leben  voll  au  wfirdigen 
gewohnt  aind. 

Herr  fftjmuXkt  ZnlSlUg  emtdeekte  begümemdA  Syrlngo« 
myeiie  b«i  leiekter  LviigCBtabereiilMe. 

Bei  Aufnahme  der  Anamnese  wurde  entdeckt,  daß  Btttient 
sich  eine  ausgedehnte  Hautverbrennung,  deren  Narbe  unter  der 
rechten  Brustwane  sichtbar  ist,  im  Sommer  1903  ohne  es  zu 
merken,  zugezogen  hat;  erat  Abends  beim  Auakleiden  entdeckt 
er  die  Wunde. 

Symptome. 

1.  Leiciite  Atrophie  des  rechten  Daiimenballens,  rechter  Unter- 
arm 1,5  cm  schwächer  wie  der  linke,  Eiiiöinkeii  der  Spatia  iuter« 
ossea,  Händedruck  links  kriiftiij;,  rechts  seiir  schwach. 

Andere  Muskelgruppen  noch  nicht  ergriffen,  auch  nicht  Bauidl- 
muskeln  un<l  untere  Extremität,  Gang  iutact. 

fieflexe  ohne  Besonderheiten. 

Sensibilitätsstörnngen  ganz  typisch,  halbseitig. 

Halbseitige  Lfthmnng  des  Schment'  und  Temperatursinnea 
an  der  rechten  KdtperhSlfte,  am  auageaprochenaten  am  Banob, 
Blicken,  Arm  und  Hand,  weniger  atark,  aber  doch  gegen  linka 
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aUrk  herabgeaetit  an  der  reehton  Kopf  hftlft«  and  der  rechten 
unteren  Extremität. 

fierfthrungsempfinduDg  erhalten,  aber  herabgesetzt. 

Anästhetische  Gürtelsone  in  der  Höhe  der  DannbeinkAmiDe. 

Leichte  Skoliose  im  Dorealteil  der  Wirbelsäule. 

Kein  Romberg.    Keine  reflectorische  Pupillen  starre. 

Die  Lungentuberculose  ebenfalls  rechtsseitig. 

Herr  v.  Strümpell  stellt  einen  12juhrigon  Knaben  mit  ab- 
gelaufener Poltumyelitis  acuta  anterior  vor.  Die  Krankheit 
trat  plötzlich  mit  nur  geringen  Allgemeinerscheiuungen  vor  ca. 
1^2  Jahren  ein.  Dauernd  nachgeblieben  ist  eine  Lähmung  der 
Bauchmuskeln,  der  Olutaei  und  einer  Anzahl  von  Muskeln  atu 
Ober-  und  ünimschenkel  bezw.  der  rechten  Sdte.  Dia  dadurch 
bedingten  eigentümlichen  Verfindeningen  der  Körperhaltung  und 
dea  G^gea  werden  eingehender  erOrtert. 

Herr  Heise  atellt  einige  Patienten  tot  mit  dam  typmehen 
Bild  der  PMadoBeiritls  oplleg  eeagealto:  Völlig  verwaBohane 
PapiUengrenaan ,  BOtong  dar  Papilla,  Sohlftngelung  der  OafiUIe, 
Prominens  von  2  D.,  also  ganz  das  Bild  der  be^nnenden  Stauungs- 
papille. Nur  ist  der  Zuatand  atationär  und  durchaua  nicht  ala 
pathologisch  aufaufassen.  Bisweilen  ist  er  mit  Hyperopie  oder 
Astigmatismus  combinirt,  veraohwindet  aber  durch  Brilletragen 
nicht.  Die  Differentialdiagnose  gegenüber  wirklich  pathologischen 
Processen  ist  mitunter  erst  nach  längerer  Beobachtung  möglich. 
Jedenfalls  empfiehlt  sich  bei  der  großen  Tragweite  der  Diagnose 
die  größte  Reserve. 

In  einem  Falle  handelte  es  sich  um  ein  junges  Mädchen, 
der  eine  eiserne  Wage  auf  den  Kopf  gefallen  war.  Die  Diagaose 
schwankte  zwischen  Absceß,  Meningitis  und  Hysterie.  Der  Augen- 
spiegelbefund  war  auOerordentUch  Terfthrariach.  War  die  Papille 
ala  pathologisch  aufsnfaaaen,  ao  aollte  trepanirt  worden,  handelte 
es  deh  um  Paaudoneuntia,  ao  mufite  exspectativ  verfahren  werden. 
Letatarea  geaohah.  Nach  Jahr  und  Tag  war  der  ophthalmo- 
akopiacha  Balond  daraalba,  ao  daß  die  Diagnoae  Paendoneuritia 
damala  complioirt  mit  Hyaterie  gerechtfertigt  eraoheint.  Abgesehen 
davon,  daß  die  Papillengrenzen  völlig  verwaschen,  die  GeftOa 
gaaehlftngelt|  die  Papillen  selbst  hyperämisch  und  deutlich  pro- 
minMit  waren,  lag  die  Versuchung ,  einen  pathologischen  Proceß 
KU  diagnosUciren  in  diesem  Falle  noch  ganz  besonders  nahe,  da 
einige  Drusen  an  der  Grenze  der  Papille  leicht  £zsudatioaen  oder 
verfettete  Blutungen  vortäuschen  konnten. 

In  einem  zweiten  Falle,  der  ein  sonst  kerngesundes  Mädchen 
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betraf,  veranlaßten  leichte  cerebrale  Anfölle  von  Kopfweh  ohne 
Erbrechen  eine  ophthalmoBkopiache  Untersuchung:  das  Bild  der 
Neuritis  optioa  wutä»  ab  Tinrl&ufig  nicht  patbologiach  im  EKime 
d«r  Fseadoneuritis  oongenito  waSgMit  und  weit«ra  Beobaobtnng 
aibgewartet  Bald  war  das  Bild  der  typischen  Staumigspapille 
mit  kraosföimig  angeordneten  Blutungen  ausgebildet  Obwohl 
fikr  Lues  keinerlei  Anhaltspunkte  waren,  wurde  Inunotton  ver- 
ordnet: nach  wenigen  Woehen  war  das  Kind  geannd  und  die 
Stauungspapille  war  ad  integrum  zurückgekehrt.  Da  auch  nicht 
einmal  das  Bild  der  Pseudoneuritis  zurfiakblieb|  muß  naohtrAglich 
die  damals  bei  der  ersten  Untersuchung  angenommene  Pseudo- 
neuritis als  wirklich  bereits  pathologisch  aufgefaßt  worden.  Ein 
Recidiv  der  cerebralen  S3'mptome  mit  Stauungspapille  wurde 
durch  dieselbe  Therapie  beseitigt. 

Diese  beiden  Fälle  scheinen  recht  geeignet,  die  Schwierig- 
keiten der  Difierentialdiagnose  unter  gewissen  Verhältnissen  dar- 
zulegen. 

Herr  Heine  demonstrirt  ferner  die  Nachbildung  eines  von 
Pulpri^h  (Jena)  construirten  Modells  für  einen  Apparat,  durch 
den  man  gleiohaeitig  mit  normaler  und  veigrSßertor  PiqpiUen- 
diatans  einfiMsh  oder  doppelt  sieht 

Bei  einer  bestimmten  Jnstirong  de«  Apparates  stehen  die 
Doppelbilder  nur  dann  in  einer  Front,  wenn  man  sieh  in  einer 
gani  bestimmten  Entfernung  Ton  dem  gesehenen  Objeot  befindet, 
bei  größerer  AnnSherung  tritt  das  mit  größerer  Pupillendistanz 
gesehene  Bild  vor,  bei  größerer  Eatfemung  surflok.  Pkakfcisohe 
Anwendungsmöglichkeiten  werden  erörtert 

Herr  Heine  demonstrirt  ferner  stereoskopisohe  Photogramme, 
welche  mit  normaler  Pupillendistanz  aufgenommen  sind  und  am 
besten  im  Z ei ü "sehen  Doppeiveranten  betrachtet  werden.  Dabei 
zeigt  sich,  daß  es  ziemlich  irrelevant  ist,  ob  mun  Stereo skopische 
oder  identische  Copien  der  Bilder  betrachtet.  Es  handelt  sich 
überhaupt  nicht  um  Tiefenwahmehmung,  sondern  um  Tiefen- 
vorstellung, von  einer  richtigen  Plastik  kann  daher  keine  Rede 
sein.  Eine  solche  demonstrirt  Vortragender  vielmehr  an  den 
Stereogrammeu,  welohe  unter  11^  Gonvergens  der  Camersaehsen 
mit  einem  Seitenabstand  der  Ol^eotive  an^^enommen  wurden, 
welcher  dem  genannten  Convergenzgrad  entsprioht  (of.  Zoitschr. 
f.  wiss.  Phoi,  Bd.  n,  H.  2  n.  8.) 

Herr  IL  Jaooby:  Deher  «iBig«  Mltemm  Geseliwiilttfonieii 
in  der  Naehkarsehall  des  Auges  mit  KiiakeademmstrationeH. 

Im  ersten  Falle  handelte  es  sieh  um  ein  junges  MAdohen, 
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bei  dem  sicli  ein  orbitaler  Tumor  unter  ui;iUigem  Exophthalmus 
entwickelt  hatte.  Der  Tumor  hatte  sich  kÜDiaoh  durch  sehr 
malignes,  iiohiohaftea  Waehttam  ausgezeichnet  und  erwies  sieh 
histologisoh  als  tan  adenomatös  gebautes,  von  der  Thrfnendrflae 
an^gegangenea  Garoinom. 

Im  sweiten  Falle  hatte  sich  ein  Tnmor  des  Oberlides  auf 
der  Omndlage  eines  chronischen  Eksems  entwickelt.  Histo- 
logisoh fand  sich  ein  Oaieinom  von  tubereolte  drüsigem  Ban, 
das  von  den  AusfQhrungsgtogen  der  TalgdrOsen  seinen  Ursprung 
genommen  haben  dürfte. 

Bei  dem  dritten  Patienten  hat  sich  eine  eigentümliche 
Anschwellung  am  Limbu«  corneae  gebildet,  die  auf  die  Cornea- 
oberfläche  hinübergewachsen  war.  Histologisch  fand  sich  Tumor- 
gewebe vom  Bau  eines  alveolaren  Endothelioms,  wie  es  aber  gut- 
artig auch  bei  Warzen  etc.  vorkommt. 

Herr  Paul:  ScbussYerletsung  der  Unken  Orbitaigegend 
und  des  linken  Auges. 

Eindringen  einer  Revolverkugel  von  der  linken  Schl&fen* 
gegend  in  die  link»  OibitalhOhle,  wo  sie  durch  ROntgenaofnahme 
nachweisbar  ist.  Zeichen  tou  hinterer  Skleralmptnr  des  linken 
Auges.  Sehr  heftige  Sohmeraen  im  Ausstrahlungsgebiei  de« 
I.  Trigeminusastes.  EnudesAio  bulbi  auf  Dringen  des  Patienten. 
Die  Kugel  iknd  sieh  emgekeilt  in  der  oberen  SUerulwand,  die 
von  ihr  zerrissen  worden  war. 

Die  Schmerzen  waren  ausstrahlende  Ciliamervensehmeraen 
gewesen  und  sofort  mit  der  Enaoleation  beseitigt. 

Herr  Paul:  Demonstration  zweier  («eschwlster  mit  Ny- 
stagmus bei  monocularem  Sehen»  leUen  des  Nystagmus  bei 
binocularer  Fixation. 

Bei  dem  älteren,  11  jährigen  Patienten  stellen  sich,  sobald 
daa  eine  Auge  verdeckt  wird,  horizontale  Nystagmusbowegungen 
beider  Augen  ein,  die  jedoch  sofort  wieder  verschwinden,  sobald 
das  verdeckte  Auge  freigelassen  wird,  der  Patient  also  Mnocular 
fijciren  kann.  Wird  vor  die  Nase  eine  Scheidewand  gehalten, 
80  daß  seitlich  vorgehaltene  Gegenstände  nur  monooular  gesehen 
werden  können,  so  stellt  sich  auf  beiden  Augen  der  Nystagmus 
ein.  Nur  solche  Gegenstinde,  die  in  der  Mitte  in  dem  binooular 
gesehenen  Gebiet  liegen,  können  ruhig  und  sicher  fixirt  werden* 

Bei  Aufhebung  des  binooularen  Sehaetes,  s.  B.  durch  Vor- 
Schaltung  eines  HOhenprismas  vor  das  eine  Auge,  tritt  der  Ny- 
stsgmus  meist  dann  ein,  wenn  die  Aufinerkssmkeit  des  Patienten 
kfinstlich  nur  auf  das  BQd  des  einen  Auges  gelenkt  und  von 
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dem  andarea  Aug«  abgelenkt  wird,  wird  jedooh  erhebUoh  ge- 
ringer, wenn  beide  BQder  gleiofaseit^  mit  ToUer  Aofmerkmmkeit 

betrachtet  werden. 

Bei  dem  Cünfj&hiigen  jaugeren  Bruder  beeteheii  iiioht  gans 

■0  ausgesprochen  die  gleichen  Erscheinungen. 

Bei  beiden  Patienten  findet  sich  geringe  Hyperopie  mit  fast 
voller  Sehschärfe,  sooet  keine  Abnormitäten  oder  Krankheits- 
erscheinungen. 

Als  Erklärung  paßt  am  besten  die  von  Wilbrand  auf- 
gestellte Hypothese,  nach  der  das  verdeckte  Auge,  auf  welches 
der  Kranke  seine  Aufmerksamkeit  nicht  ausreichend  richtet,  in 
Nystagmusbewegimgeu  gerät,  an  denen  secundär  das  fixirende 
Auge  teOnimml  Nnx  wenn  beide  Augeu  gleichzeitig  zum  Fixiren 
verwendet  werden  und  ihre  Stellnng  mit  der  nötigen  Aufinerk- 
aamkeit  conttolirt  wird,  kann  der  Nystagmus  nnterdrQekt  werden. 

Klinischer  Abend  vom  8.  Juli  1904. 
Vorsitzender:    Herr  von  Mikulicz. 

Herr  Wernicke:  Vorstellung  eines  Fallea  von  UakMOUIger 
Panophthaloüe  nach  Pyelonephritis. 

G7 jähriger,  früher  t^esunder  Patient.  Anfang  Mai  1904 
plötzliche  Erkrankung  mit  ßlasenbeschwerdeu;  vier  Wochen  lang 
Katheterisation  und  Blasenausepülungen.  Im  Juni  beginnt  ohne 
erhebliche  Schmerzen  der  linke  Bulbus  sich  vorzuwölben  und  zu 
entzünden ;  wenige  Tage  später  stellt  sich  Bturkere  Eiterung  nach 
außen  ein.  Aufnahme  in  die  Univereitäts-Augenklinik  am  G.  Juli 
11)04.  Pyelouephritis.  Links:  starker  entzllndlicher  Exophthalmus, 
vorderer  Bnlbnaabschnitt  ist  veriilltnismißig  wenig  ergriffen, 
jedooh  besteht  vollkommener  Pnpillarversohlnß.  Im  oberen  ioßeren 
Quadranten  findet  sioh  nahe  am  Eomhantrande  ein  obeiflftohüohes, 
schmierig  belegtes  ülons  mit  einer  in  die  Tiefe  des  Bnlbns 
reiidienden  Fistel,  aus  wdoher  reichlich  Eiter  quillt  Aus  dem 
Olaskdrper  wird  Staphylooooous  pyogenes  aureus  in  Beinoultur 
gesfichtet.  Der  Absoeß  geht  wahrscheinUch  von  der  Chorioidea 
aus.  Bei  diesem  an  und  fflr  sioh  seltenen  Fall  von  einseitiger 
metastatischer  Augeosrkrankung  ist  noch  besonders  der  Duroh- 
bruch  der  Eiterung  nach  außen  bemerkenswert. 

Herr  Hinsberg:  Zur  Behandlung  von  Larynx*  und 
Trachealstenosen  Termittelst  der  Mikulicz*sehen  Glascanüle. 

M.  H.  1  loh  möohte  Ihnen  kura  die  Jäosultate  einer  Methode 
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nr  Beieitiguog  too  Stenosen  im  Bereiche  der  Luynz  und  der 
oberen  Trachea  demonatrireiif  die  Herr  von  Kiknliet  soent  im 

Jahre  1888  angewandt  hat,  und  über  die  Kümmel  später  aue- 
ffährlich  berichtet  hat  (Archiv  fttr  Laryogologie,  1896,  Bd.  4). 
Man  geht  dabei  im  Princip  so  vor,  daß  man  nach  Spaltung  des 
Luftrohrs  die  verengte  Stelle  freilegt  und  eventuell  operativ  be- 
seitigt, dann  aber,  um  die  Bildung  einer  neuen  Stonose  au  ver- 
hüten, ein  mit  solidem  Griff  versehenes,  gerades  Glasrohr  so 
lange  einlegt,  bis  sich  ein  genügend  weites  Tracheallumea  um 
dasselbe  herum  definitiv  gebildet  hat. 

Das,  was  der  Methode  eine  erhebliche  Ueberlegenheit  über 
andere  zum  Teil  ähnliche  (z,  B.  Dupuis'scher  Canüle)  verleiht, 
ist  die  Wahl  des  Materials  für  die  Canüle.  Olas  besitzt  nämlich 
die  sehr  wertvolle  Eigenschaft,  daß  ea  nicht  wie  Metall,  Kant- 
echolc,  Horn  etc.  bei  längerem  Contaot  mit  dem  Wundseoret  von 
dieaem  oberflftchlich  arrodirt  wird,  bo  daß  das  Bohr  aioh  leidit 
mit  Schleim  ioorostirt,  nnd  oft  snr  Beinigong  heranagenommen 
werden  muß,  aondem  daß  an  aeiner  stets  glattbleibenden  Ober- 
flSohe  das  Seeret  nur  schlecht  haftet. 

WShrend,  wie  bekannt,  die  MetaUcanlllen  fast  täglich  event. 
mehrmals  gewechselt  werden  müssen,  kann  das  Olasrohr  wochen- 
lang liegen  bleiben,  wie  sie  an  diesem  kleinen  Patienten  (Knaben 
von  Jahren)  sehen.  Er  trägt  seine  Canüle  bereits  vier  Wochen, 
ohne  daß  sie  nur  ein  einziges  Mal  gereinigt  worden  W&re. 

Seine  Krankengeschichte  ist  nun  folgende: 

Er  mußte  im  Februar  dieses  Jahres  wegen  Diphtherie  in  der 
medicinischen  Universitätsklinik  tracheotomirt  werden,  die  Er- 
krankung selbst  verlief  ohne  Störung,  als  man  jedoch  vorsuchte, 
die  Canüle  fortzulassen,  trat  heftige  Dyspnoe  ein.  Alle  Versuche, 
die  Canüle  durch  den  O'Dwyer'schon  Tubus  su  ersetzen,  oder 
d»  Fassage  durch  Entfernung  von  Granulationen  frei  au  machen, 
schlugen  fehL  Anfang  April  wurde  nun  deshalb  der  Ueine  Pat. 
snr  operativen  Behandlung  Oberwiesen.  Auf  Gmnd  verschiedener, 
hier  nicht  nfther  su  erfirtemder  Momente  diagnosticirteii  wir  eine 
Stenose  durch  Abkniokuog  der  hinteren  Trachealwand,  wie  man 
sie  ja  nicht  selten  oberhalb  der  Tracheotomiecanülc  findet.  Der 
Befund  bei  der  danach  vorgenommenen  Spaltung  des  Larynz  und 
der  oberen  Trachea  bestätigte  diese  Annahme:  wir  fanden  weder 
Narben  noch  Granulationen,  nur  die  hintere  Trachealwand  war 
stark  vorgewölbt. 

Gerade  zurBeseitigung dorartigerStenosen  iatdie  Mikulicz  "sehe 
Canüle  vortrefflich  geeignet,  wir  legten  deshalb  ein  Giaarohr  mit 
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BoUdam  Griff  Ton  eotepnobeodem  Kaliber  ein,  und  swar  so,  daß 
■ein  oberes  Bnda  nicbt  awiecben  die  Stimmbänder  an  liegen 
kim,  wie  daa  bei  den  Kümmel'aofaen  Fsllen  meist  der  Fall  war, 

sondern  unterhalb  der  Glottis.  Dadurch  hofilen  wir  unsem 
Fat,  der  normale  Stimmbänder  beaaO,  den  Gebrauch  der  Stimme 
zu  ermöglichen.  Der  Effect  war  zunfichst  ausgezeichnet:  daa 
Kind  atmete  frei  nnd  schrie  und  sprach  mit  klarer,  lauter  Stimme. 
Am  zweiten  Tage  nach  der  Operation  jedoch  trat  plötzlich  ein 
heftiger  Erstickungsanfall  ein,  der  uns  zwang,  echleuiiigst  das 
Glasrohr  mit  der  gewöhnlichen  Trachealcanüle  zu  vertauschen. 
Die  Atmung  wurde  nun  wieder  frei,  die  Stimme  war  jedoch  voll- 
ständig heiser.  Ais  Ursache  hierfür  und  für  die  Atmungsstörungen 
fanden  wir  eine  beträchtliche  Schwellung  beider  Stimmbänder, 
die  offenbar  durch  den  Reiz  der  dicht  unter  ihnen  liegenden 
Glaacanttle  bedingt  war.  Nach  dem  Schwinden  dieser  entsflnd- 
lieben  ErsoheinuDgen,  etwa  vier  Wochen  nach  dem  ersten  Ein- 
griff, legten  wir  aoai  awriten  Ifsl  eine  GlaacanQle  ein,  diesmal 
jedoch,  um  ana  vor  einem  sweiten  Entidrangsai^Bill  an  sichem, 
in  etwas  modifioirter  Form:  an  Steile  dea  soliden  GMffss  hatten 
wir  nimlich  ein  aweitea,  nut  dem  erstsn  commnnimrendss,  gleioh- 
kalibrigee  Bohr  angebracht,  das  nnn,  nachdem  das  Rohr  an  Ort 
nnd  Stelle  lag,  zur  Laryngofissorwonde  herausragte.  Wurden 
dessen  äußere  Schenkel  verschlossen,  so  atmete  das  Kind  nor 
durch  den  Mund,  nach  Entfernung  des  Stöpsels  teils  ebenso, 
teils  durch  das  äußere  Rohr.  Während  also  das  Kind  im  letzteren 
Fall  gegen  Erstickung'sjrefahr  vollständig  gesichert  war,  konnte 
es,  wie  ein  normales,  durch  den  Mund  atmen  und  sprechen,  so 
lange  der  Stöpsel  einlegt  war.  In  der  ersten  Woche  nach  der 
Operation  mußte  die  äußere  Oeffnunrj;  manchmal  zu  Hilfe  genommen 
werden,  in  den  letzten  drei  Wochen  —  das  Kind  wurde  mittler- 
weile in  ambulatorische  Behandlung  entlassen  —  konnte  sie 
dauernd  verschlossen  bleiben.  Daa  Bohr  iat,  da  aidi  die  Laijfnz- 
fistel  mittlerweile  sehr  verkleinert  hat,  durch  die  Karbe  voll- 
kommen  fizirt,  es  kann  also  nur  nadi  deren  Spaltung  entfernt 
werden.  Das  soll  in  karter  Zeit  yorgenommen  werden,  gleich- 
seitig wollen  wir  die  Fistel  plastisch  schließen. 

Ein  sweiter  Fat,  bei  dem  wir  in  ganz  analoger  Weise  vor- 
gingen, wurde  vor  14  Tagen  bereits  geheilt  nach  Hause  entlassen, 
so  daß  ich  ihn  heute  nicht  mehr  zeigen  kann.  Bei  ihm  war  die 
Stenose  durch  eine  Perichondritis  der  linken  Bingknorpelh&ifte  im 
Anschluß  an  Typhus  bedingt.  Der  Herd  wurde  operativ  frei- 
gelegt, auch  hier  wieder  l^teu  wir  eine  Mikulics'sche  Canflle 
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unterhalb  der  ralativ  wenig  veränderten  Stimmb&nder  ein.  Auch 
bei  dksem  bedingte  jedooh  ümIi  24  Stunden  äm  Beis  der 
Genlkle  ein  GloitbOdem,  deeeen  Gb&hien  durch  eine  modificlrte} 
T-fbrmige  Olasoanüle  beieitigt  wurde.  Das  Bohr  konnte  in 
dieaem  Fall  bis  snr  Bildung  einer  soliden  Narbe  in  der  Bing« 
knorpelgegend,  etwa  14  Tage  lang,  bei  Veraohluß  der  ftnOeren 
Sehenkel,  liegen  bleiben,  dann  wurde  es,  nachdem  der  obere 
Mundwinkel  etwas  gespalten,  entfernt.  Dio  Heilung  ging  glatt 
von  statten,  der  ala  Oaniinvalide  vom  Militftr  entlaasene  Patient 
atmete  heute  gans  normal  und  aprioht  mit  heisMer,  aber  lauter 
Stimme. 

Da  durch  den  Ersatz  des  soliden  Griffs  durch  ein  offenes 
Rohr  die  Brauchbarkeit  der  Cunüle  in  keiner  Weiso  beeinträchtigt 
wird,  andererseits  dieser  äußere  Scheukel  ein  oft  sehr  erwünschtes 
Sicherheitsventil  bildet,  so  glaube  ich,  diese  kleine  Modification 
allgemein  für  das  Mikulicz 'sehe  Glasrohr  empfehlen  zu  dürfen. 

Oiaoufiion: 

Herr  t*  HUndlei  hilt  die  Hiniberg'aohe  tfodifioatiün  der 
Glaaoanfllen  aur  Behandlung  yon  Kehlkopf*  und  Traohealatenoeen 
Ar  aehr  wertvoll,  hauptsftchlich  aus  dem  Grunde,  weil  bei  aub- 
glottiachen  Stenosen  die  GlaaoanOle  nidit  über  die  Slinmibinder 
hinauareioben  muß,  dieee  also  nicht  ohne  Not  dem  Iftngeren  Druck 
der  Canülen  auageaetit  su  werden  brauchen,  t.  Miknliea  hat 
früher  die  Glascanfllen  ateta  ao  eingeführt,  daß  aie  über  die 
Stimmbftnder  htnauaragten. 

Herr  Riegner;  Ich  habe  die  v.  Mikulica'achen  Glascanfilen 
bei  Trachealstenosen  mehrfach  mit  Erfolg  angewandt  und  zwar 
ebenfalls  in  der  von  Herrn  Hinsberg  niigegebenen  Modification 
und  aus  denselben  Gründen  wie  dieser;  den  einzigen  Nachteil 
der  Glascanülen  fand  ich  in  deren  Zerbrechlichkeit.  Eine  Frau, 
bei  welcher  sich  die  Stenose  nach  einer  in  selbstmörderischer 
Absicht  ausgeführten  DurrhHchneidung  der  Trachea  entwickelt 
hatte,  erhielt  von  ihrem  Manne  einen  lieftigen  Schlag,  wobei  die 
Ganüle  zerbrach.  Es  kostete  einige  Mühe,  die  Glasscherbeu  zu 
entfernen. 

Herr  Uhtkoff  ateUt  im  AnaohlnO  an  seine  Demonatration  am 
Uiniachen  Abend  in  der  üniveraitftta<Augenklimk  am  24.  Juni 
iwei  weitere  Patienten  mit  Xerophfhalmns  und  Hemeralopie  ans 
deraelben  Anstalt  vor. 

Bei  dem  Einen,  einem  ca.  50  jährigen  Manne,  ist  es  wiederum 
au  einer  Eeratomalaoie  mit  totalem  Zerfall  der  Hornhaut  gekommen, 
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Wfthrend  auf  dem  sweiten  Auge  weitgehende  epitheliale  Xerose 
der  Conjunctiva  und  Hemeralopie  besteht.  Auch  hier  maß  dieser 
schwere  Verlauf  in  enter  Linie  auf  eine  gftoxlioh  uniureioheod# 

Ernährung  mit  anstrengender  Arbeit  im  Freien  und  in  der  Sommer- 
hitze zurückgeführt  werden.   Die  Hornhaut  des  sweiten  Augee 

ist  noch  intact. 

Der  zweite  Patient,  ein  ebenfalls  ca.  4;"^ jähriger  Manu,  der 
unter  aualogen  Bedingungen  wie  der  erste  gelebt  hat,  bietet  das 
gewöhnliche  Bild  der  partiellen  epithelialen  Xerose  der  Conjunctiva 
bulbi  im  Lidspaltenteil  (Bitot'sche  Plecke)  und  Hemeralopie; 
SU  einer  Hornhauterkrankung  ist  es  hier  bisher  nicht  gekommen. 

Nsoh  der  Aufnahme  der  Patienten  in  die  Klinik  nnd  bei  ans- 
reichender  Verpflegung  wird  der  Zustand  sich  hoffentlich  bald 
bessern  nnd  auch  die  Hemeralopie  nebst  Xerose  der  Coi^nnotiva 
verschwinden,  wie  bei  dem  früheren  Fall. 

Herr  Btimt  demonstrirt  eine  nach  den  Angaben  von  Koster 
angefertigte  Dose  zur  Mentholeinatmung  durch  die  Nase  s.  B. 
bei  Heufieber  (s.  Zeitschr.  f.  Augenheilkunde,  IX,  pag.  249). 

Herr  Fittig  zeigt  Abbildungen  eines  mit  Böntgenstrahlen 
erfolgreich  behandelten  Falles  von  symmetrischer  Erkranknng 
der  Parotis  (Mikulicz'seher  Krankheit)  und  bespricht  kurz  den 
Unterschied  der  EmpfiiuUiclikeit  des  lymphntischen  Gewebes  und 
seiner  Gesell wulste  gegen  die  Einwirkung  der  Röntgenstrahlen 
gegenüb«  r  derjenigen  der  Haut  und  der  Carcinome.  Außer  dem 
Fall  von  symmetrischer  Erkrankung  der  Parotis  hat  Redner  auch 
eine  sehr  große  Geschwulst  von  malignen  Lymphomen  am  Halse 
nach  zwei  Bestrahlungen  ohne  Latenzstadium  völlig  zurtickgehen 
sehen  entsprechend  den  in  der  „Münch,  med.  Wochenschrift" 
kflndidi  von  Hei  necke  mitgeteilten  ezperimentdlen  Vnter- 
sudiungen,  stellt  CS  aber  als  fraglich  hin,  ob  die  Heilungen  yon 
Dauer  sein  weiden. 

Weiterhin  stellt  Bedner  ein  Sjfthniges  Mädchen  vor  mit 
multipleui  in  den  Diaphysen  der  Isngen  Röhrenknochen  sitsenden 
Qysten.  Die  Krankheit  wurde  erkannt  infolge  der  mehrmaligien 
Spontanfracturen  und  durch  die  deshalb  von  allen  Eztremitftten 
angefertigten  H6ntgenbilder.  Nach  Meinung  des  Redners  handelt 
es  sich  im  vorliegenden  Fall  nicht  um  erweichte  Tumoren,  auch 
nicht  um  Osteomalacie,  sondern  um  die  von  v.  Recklinghausen 
als  Ostitis  fibroea  mit  pystenbüdung  bezeichnete  Knochen* 
ver&nderung. 
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Herr  t.  Mikulicz  bemerkt,  daß  der  pOnstipiie  Einfluß  der 
Röntgenstrahlen  auf  die  vergrößerten  Speicheldrüsen  bei  der  sog. 
Mikulicz'schen  Krankheit  sehr  bemerkenswert  ist,  nicht  nur  in 
praktischer  Beziehung,  sondern  weil  er  auch  zum  Vcrstundnis 
der  Aetiolgie  dieses  bisher  noch  wenig  aufgeklärten  Leidens 
beiträgt.  Es  besteht  zweifellos  eine  gewisse  Aehnlichkeit  zwischen 
dieser  Erkrankung  und  den  pseudoleukämischen  Tumoren.  Diese 
Aehnlichkeit  wifd  dachinh  Tttmehrt,  daß  aoch  die  pmiado- 
leuktmischeii  Tumoren  nadi  miieien  jüngsten  ErfthruDgen  anter 
dem  Einflasse  der  Btotgenstrahlen  in  manchen  Fftllen  rasch 
nurfiekgehen. 

Herr  0.  Gottf t«lB  fpiioht  aber  Pmtateetomle. 

Herr  Geheimtat  Miknliea  hat  vor  einigen  Monaten  in 
dieser  Gesellschaft  einen  Ueberblick  über  den  augenbliokliohen 
Stand  der  Behandlung  der  Prostatahypertropbie  gegeben  und 
auf's  Wärmste  die  Prostate  et  omia  porinealis  empfohlen,  wie  sie 
in  den  letzten  Jahren  von  England  und  Amerika  aus  eingefiührt 
worden  ist.  Es  wurden  bei  der  damaligen  Demonstration  fünf 
Fälle  vorgestellt.  In  der  Zwischenzeit  sind  noch  drei  weitere 
Fälle  in  der  Klinik  operirt  worden,  von  denen  der  eine,  ein 
Mann  von  66  Jahren,  vorgestellt  wird.  Auch  in  den  beiden 
anderen  Fällen  handelt  es  sich  um  Männer  über  CiO  Jahre. 

Mit  der  Vervollkommnung  der  Technik  hat  sich  die  Dauer 
der  Operation  immer  mehr  abgekürzt;  bei  dem  vorgestellten 
Patienten  dauerte  aie  nur  12  Minuten.  Ea  werden  die  drei  ent- 
fernten Proatatae  demonstrirt;  in  dem  einen  Falle  wurde  die 
Proetafta  in  einielnen  Sttteken  heraasgeaohllt,  in  den  beiden 
anderen  wurde  die  totale  Ptostateetomie  mit  Entfernung  eines 
Tnlea  der  HamK^bre  und  der  Blaae  voigenommen. 

Waa  den  Endeffeot  der  Operation  betrifft,  so  befindet  sieh 
der  vorgeatellte  Patient  am  28.  Tage  nach  derselben.  Die  Wunde 
am  Perineum  ist  fast  ganz  verheilt,  Urin  kommt  nicht  mehr 
durch.  Der  Dauerkntheter  wurde  am  M.Tage  entfernt.  Patient 
urinirt  auf  normalem  Wege  durch  die  Urethra  und  kann  den 
Urin  jetzt  schon  2 — «Stundon  völlig  zurückhalten.  Patient 
selbst  ist  mit  dem  Effect  der  Operation  sehr  zufrieden.  Die 
beiden  Patienten  mit  totaler  Prostatectomie  befiüdon  aich  am 
12.  und  26.  Tage  nach  der  Operation.  Bei  dienen  entleert  sich 
vorläufig  nur  ein  Teil  des  Urins  durch  die  Harnnihre.  Voraus- 
sichtlich wird  man  in  Zukunft  von  der  totalen  Prostatectomie 
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Abetaiid  nehmen  und  sicli  mit  der  Entfernung  des  größten  Teiles 
derselben  unter  möglichster  Erhaltung  der  Urethra  begütigen. 

Der  zuletzt  operirte  Fall  ist  besonders  dadurch  iuteressaut, 
daO  die  oystoakopisohe  Untersuchung  neban  der  Hypertrophie 
der  Prostata  vier  Steine  aeigto,  von  denen  drei  in  einem  Diver^ 
tikel  suaanunenlagen.  Die  mehrmala  Torgenommene  BOntgeu- 
unienuohang  hatte  stets  ein  negatives  Resultat  ergeben. 

Patient  wurde  unter  Tropaoooain-B&okenmarksanSathesie, 
die  duroh  Herrn  Professor  Kader  aas  Krakau  ansgeftthrt  wurde, 
operirt  Herr  Professor  Kader  berichtete,  daO  er  sdion  mehrere 
100  Operationen  unter  dieser  An&stbesie  mit  ausgezeichnetem 
Erfolge  gemacht  habe.  Die  Anftsthesie  trat  schon  eine  Minute 
naoh  der  Injection  ein  und  war  eine  totale.  Während  der  Ope- 
ration schlief  Patient  ein  und  hörte  auf  zu  atmen,  währoid  das 
Herz  weiter  schlug.  Durch  künstliche  Atmung  gelang  es,  den 
Patienten  über  dieses  Stadium,  das  etwa  eine  Stunde  anhielt, 
hinwegzubringen.  Herr  Professor  v.  Kader  ist  geneigt,  diese 
Atemlähmung  auf  eine  Combination  des  Tropacocaiii  mit  Morphin 
—  Patient  hatte  vor  der  Operation  0,01  Morphin  eriiuiteu  —  zu 
beziehen. 

In  allen  b^er  operirten  FlUen  haben  die  Patienten  trots 
des  Alters  und  der  meist  schon  weit  vorgeschrittenen  Arterio- 
Sklerose  die  Operation  gut  überstandtti.  Die  Patienten  stehen 
schon  am  Tage  naoh  der  Operation  auf,  so  daß  die  Gefahren 
der  Schlnokpnenmonie  dadurch  vermieden  werden.  Wir  können 
anf  Grand  unserer  bisherigen  Erfahrungen  diese  radicale  Ope- 
rationsmethode behafs  Heilung  vorgeschrittener  FftUe  von  Prostata- 
hypertrophie  warm  empfehlen. 

Herr  G.  Gottalcin  stellt  einen  Fall  von  Pneumaturie  vor. 
Der  37jährige  Patient  hat  vor  längerer  Zeit  eine  Rippenfell- 
entzündung durchgemacht,  will  im  Uebrigon  nie  krank  gewesen 
sein.  Ende  Mai  vorigen  Jahres,  vor  l^'^  Jahr,  erkrankte  er  mit 
Magenbeschwerden,  Erbrechen  und  häufigem  Urindrange.  Der 
Urin  soll  damals  molkig  und  gelb  ausgesehen  haben ;  keine 
sonstigen  Beimengungen.  Wegen  hohen  Fiebers,  bis  10°,  ließ 
er  siclv  in  ein  Hospital  aufnehmen,  indem  er  sechs  Wochen  lang 
mit  Blasensptilungen  behandelt  wurde.  Es  trat  eine  Besserung 
des  Leidens  ein,  doch  kmne  Heilung;  der  Urin  blieb  trAbe.  Der 
Harndrang  war  geringer  geworden.  Vor  etwa  14  Tagen  erkrankte 
er  wiederum  mit  Usgenbeschwerden,  und  da  er  an  mnen  Zu- 
sammenhaag derselben  mit  seinem  Blasenleiden  dachte,  liefi  er 
sich  in  der  Klinik  aafhehmen.  Er  machte  die  Angabe,  daß  am 
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Schluß  des  Wasserlassens  manchmal  Schaum  mit  herauakomme, 
beaouders,  wenn  er  zu  Stuhl  gehe  oder  presse. 

Wir  beobachteten  bei  dem  Patienten  am  Schluflse  des  Uriu- 
iaisäens  doä  Emporkommen  zahlreicher  Luftblasen.  Am  deutlichsten 
aah  man  dieses  eigenartige  Symptom,  wenn  man  den  Patienten 
nntor  WaiMr  uriniren  lieO.  Die  herauakommende  Luft  looh 
dratKoh  ftooleni,  Die  eyetoekopiedhe  üntanniobuDg  ergab  neben 
einer  ensgeepiooheiien  Oy§Üti»  xeofats  oben,  neben  dem  Vertex 
der  Biese,  iwei  feine  Stellen,  eos  denen  swei  eüberhelle  Strahlen 
lienuiakanien.  Beinwhtete  man  den  filaeenfondtte,  so  sah  man 
daselbst  sahlieiolie  fernste  LnitblAaohen  anschlagen  und  nach 
oben  stmgen.  Es  worde  daranfhin  die  Diagnose  auf  Pneu- 
maturie gestellt 

Woher  kam.  nun  die  Luft,  die  Patient  in  der  Blase  hatte? 
Derartige  Luft  kann  sich  in  der  Blase  von  Diabetikern  infolge 
von  Zuckergärung  finden.  Ferner  giebt  es  eine  Reihe  von 
ßactcnen,  die  Schwefelwasserstoff  entwickeln  können.  Ein 
fiiculent  riechendes  Gas,  wie  dieses,  konnte  durch  derartige 
Schwefelwasserstoff  producirende  Bacterien  hervorgerufen  werden. 
Der  cystoskopische  Befund  belehrte  uns,  daß  eine  üommunication 
der  Blase  mit  einem  lufthaltigen  Organe  vorhanden  war.  Wir 
konnten  von  vornherein  eine  Commuoication  mit  der  Niere  und 
dem  Ureter  ausschalten,  sowie  den  baoteriellen  Ursprung  der 
Luft  in  der  Blase.  Es  handelte  sieh  um  eine  Blase ndarmfistel. 
Weiterhin  war  noeh  festsusteUen,  nut  welehem  Dannteil  die 
Blase  communioirte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Dickdarm 
an^blassn;  es  seigte  sich,  daß  bei  dem  bald  dsrauf  erfolgenden 
Uriniren  eine  größere  Menge  von  Luft  mit  dem  Urin  sich  ent- 
leerte. Es  ist  daher  wahrscheinlich,  daß  eine  Blssendickdarm- 
fiotel  ▼orlisgt.  Die  Digitaluntersuchung  per  rectum  eigab  keine 
Communication  mit  demselben.  Im  Stuhl  ist  Urin  niemals  beob- 
achtet worden.  Es  handelt  sich  liier  um  einen  Durchtritt  von 
Luft  in  die  Blase,  während  von  der  Blase  zum  Darm  nichts 
durchzutreten  si  heint.  Carmin  in  Kapseln  per  os  gegeben  ließ 
im  Urin  nichts  davon  nachweisen,  wührend  die  Fäces  rot  ge- 
färbt waren.  Bei  einer  späteren  Untersuchung  konnten  aber  im 
Urin,  was  früher  nicht  der  Fall  war,  Eäces  auch  Ojcyuris  vermi- 
cularis  nachgewiesen  werden. 

Discussion: 
Herr  Blegaer:  loh  habe  den  Patienten  längere  Zeit  auf 
meiner  Abteilung  behandelt.  £r  litt  damals  an  heftiger,  mit 
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Pneumaturie  verbundener  Cystitis,  Letztere  wurde  durch  geeig- 
nete Ausspülungen  und  Urotropiii  erheblich  gebessert.  Da  wir 
damals  weder  cystoskopisch  eine  Fistel  zwischen  Blase  und  Darm 
uachweisen  konnten,  noch  es  uns  trotz  verschiedener  Maßnahmen 
gelang,  D^minhalt  im  Urin  iiaclizuweisen,  glaubten  wir  schließlich, 
wenn  auch  mit  Widerstrebeu  einen  der  seltenen  Falle  von  gas- 
bildenden  Baoterien  in  der  film  vot  ans  in  haben.  Es  wurden 
Bdlohe  auch  dnroh  Herrn  Dr.  Lubowaky  (medioinisohe  Poli* 
Ulnik)  nachgewiesen.  Da  es  den  Patienten  eriieblich  besser 
ging,  diaz^  er  aa£  seine  Enflassnng  and  hal  sidi  onserer  weiteren 
Beobaohtong  enteogen. 

Vor  etwa  swei  Jahren  habe  Seh  eine  Pneamatorie,  deren 
Ursache  durch  eine  cystoskopisch  deutlich  sichtbare  Fistel  zweifel- 
los waren,  durch  Durchtrenuung  des  Verbindungsstückes  swischen 
Blase  und  Flexur  und  gesonderter  Vernäh ung  beider  OefEbnngen 
sor  Heilung  gebracht. 

Herr  Rosenfeld  macht  darauf  aufmerksam,  daß  man  ver- 
schiedene Kohlenhydrate  bei  Eingabe  per  os  und  per  anum  zur 
Diagnostik  insbesondere  zur  topischen  Diagnostik  der  Blaseii- 
darmfistel  verwerten  kann,  insbesondere  Kohlenhydrate,  die 
per  08  gegeben,  nicht  in  ilarn  übergehen,  da  deruri  Auftreten 
das  Bestehen  einer  Darmblaseniistel  beweisen  würden.  (^Zucker 
aus  Stärke,  die  im  Dickdarm  versohwonden  ist,  könnte,  wenn  er 
im  Harn  erscheint,  ftr  DOnndannblasenfistol  sprechen;  Dezlrose 
per  «nnm  gegeben,  wttrde,  im  Harn  ersohienen,  das  Bestehen 
der  Fistel  beweisea) 

Herr  IL  Stern:  Zwisohen  den  beiden  yorhin  erwihnten 
Arten  des  Zostendekommens  der  Pneamatorie  besteht  kein  strioter 
Qegensate.  Besteht  eine  Gommnnication  swisdhen  Darm  nnd 
Blase,  so  können  Darmbaoterien  eine  Zersetzung  des  Harns 
unter  Gasproduction  hervorrufen.  Ob  dies  im  vorliegenden  Falle 
in  Betracht  kommt,  ließe  sich  durch  baoteiiologiBche  Unter- 
sachung  des  Harns  feststellen. 

Herr  G.  Gottsteln:  Was  die  Aetiologie  derartiger  Blasen- 
darmfisteln betrifft,  so  ist  die  Annahme  eines  latent  verlaufenden 
Darmcarcinoms  mit  Durchbruch  nach  der  Blase  nicht  recht  wahr- 
scheinlich, da  Patient  die  ersten  Symptome  schon  vor  1^/^  Jahr 
dargeboten  hat,  Erschcinungon  von  Kachexie  nicht  vorhanden 
sind,  er  sogar  aaffallend  gut  genährt  aussieht.  Wahrscheinlicher 
ist,  insbesondere  sassmmengehalton  mit  der  früheren  Pleuritis, 
dafi  es  sich  am  eine  Tubevoalose  handelt. 

Es  wird  sich  wohl  bald  eine  Operation  bei  dem  Patienten 
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als  notwendig  erweisen.  Die  gcel^aictste  OpentionBinethode  ist 
hier  die  AuBSCbsltimg  des  perforirten  DarmstQckes  und  Anlegung 
einer  Anastomose,  da  sich  die  Vern&hung  solcher  Blaaendarm- 
fisteln  sehr  schwierig  gestaltet. 

Herr  R.  Stern:  lieber  Lunpenstelne.  (Der  Vortrag  wird 
au  anderer  Stelle  auafahrlich  veröfifentlicht j 

DiscuBSton: 

Herr  Ponflck:  Im  Anschlüsse  au  die  Demonstration  von 
Lungensteinen,  die  ja  freüich  bei  weitem  nicht  so  oft  nach  außen 
gelangen,  wie  sie  im  Innern  von  Lungen  nut  alten  phthiiisdheii 
Besiduen  aagetroffea  werden,  mOohte  ich  kun  der  Anwesenheit 
wirklichen  Enoohens  in  dem  genannten  Organe  Erwähnung 
timn:  eines  Vorkommens,  welohes  tkitk  begreifücher  Weise  un- 
gleieh  seltener  weignet 

Vor  einiger  Zeit  beobachtete  ich  bei  einem  5jihrigen  Mftdclien 
die  Anwesenheit  dreier  Ueiner  unre^elmfißig  gestalteter  Knochen- 
stückdien  in  der  rechten  Lungenspitze.  Im  Gegensätze  zu  der 
den  Luugensteinen,  ursprünglich  mindestens,  zukommenden  Eigen- 
schaft, in  das  verdichtete  Gewebe  der  Umgebung  ungemein  fest 
eingebettet  zu  sein,  lagen  diese  ganz  lose  und  auch  gegeneinander 
frei  verschiebbar  inmitten  eines  etwa  kirsch^^roLion ,  von  einer 
lebhaft  geröteten  Granulationsschicht  ausgekleideten  Hohlraumes. 

Woher  stammten  diese  deutlich  aus  spougiösem 
Knochen  bestehenden  Sequester?  Und  wie  waren  sie 
wohl  dahin  geraten? 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  konnte  nicht  allzu  schwer 
fidlen.  Bestand  doch  eine  Osteomyelitis  tubemnlofa  der  unteren 
Hslswirbel,  die  mit  Neerose  ansehnlicher  Abschnitte  der  Wirbel- 
kOrper  verbunden  war.  Von  diesem  Mittelpunkte  aus  hatte  sich 
Ungs  der  vorderen  Fläche  der  Wirbelsäule  eine  Bitersenkung 
entwickeli  Ksehdem  nun  mehrere  sUmählioh  gelöste  Sequester 
sei  es  su^ich  hiermit,  sei  es  im  weiteren  Verlaufe,  nach  unten 
geglitten  waren,  hatten  sie  einesteils  die  hintere  Wand  der  Speise- 
rähre durchstoßen  oder  usurirend  durchbrochen,  anderenteils  sich 
einen  Weg  gebahnt  in  den  obersten  Abschnitt  der  rechten  Lunge, 
welcher  ja  bis  dicht  an  den  lateralen  Jäand  der  Wirbelsäule 
hinanreicht. 

Hieraus  ergab  sich  der  sehr  eigenartige  Befund  einer  in- 
directeu  Speiserdhren-Lungenfistel. 

Die  naheHf^!::;onde  Vermutung,  daß  die  jene  Knochenfragmente 
enthaltende  Höhle  etwa  eine  tuberculüse  Caverne  sei,  ließ  sich, 
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gestützt  auf  die  mikroskopische  Untersuchung  sowohl  der  sie 
auskleidenden  Membran  wie  des  austoljendea  t^uud  allea  übrigen) 
Luiigeupareuchyios  als  unzutreffend  nachweisen. 

Heir  LuüM  itellt  einen  Patienten  mit  Irtiotvr  d«r  Hain» 
wirbelsSnle  vor.  Vor  einem  halben  Jahre  iat  der  48jährige 
Zimmermann  dadurch  yemnglOckti  dafi  er  rQokwärta  durdh  ein 
,iLeiterloch**  ein  Stockwerk  hoch  hinunter  auf  den  gebeugten 
Nacken  fiel. 

Von  objeotiTen  Befunden  besteht  eine  etwas  gebeugte  Haltung 

des  Kopfes  und  eine  vollständige  Lähmung  des  linken  Deltoides. 

Die  Bewegungen  der  Halswirbelsäule  mit  Ausnahme  geringer 
Einschränkung  der  Flexion  sind  activ  und  passiv  vollständig  frei 
und  normal.    Palpatorisch  ist  nichts  Anormales  nachweisbar. 

Pat.  klagt  über  Neuralgien  im  Hinterkopf  und  über  das 
Gefülil,  daß  ,,da8  Genick  zu  lose  sei"  und  bei  unvorsichtigen 
Bewerbungen  „knupse". 

Mit  Hilfe  von  zahlreiclu,'n  Röntgenphotographien  (27  von 
Patienten  und  zahlreichen  von  normalen  Personen)  ist  es  Referenten 
gelungen,  einwandsfroi  die  Fracturstelle  nachzuweisen.  Bruch 
durch  die  Baaia  dea  Bogena  des  6.  Brnatwirbela  auf  der  reehten 
Seite.  Verschiebung  des  5.  und  6.  Halswirbelkftrpen  etwas  nach 
hinten,  Störung  im  „Paralleliamua'*  der  Gelenkflftohen  der  Oelenk- 
fortsfttze.  Zusammenstauobungder  linken  HttUten  des  5.  und  6.fla]a- 
wirbels  in  der  Gegend  der  Foramina  intervertebialta. 

Dieser  Röntgenbefund  der  Fracturstelle  wird  bestätigt  durah 
die  bestehende  Deltoideslähmung  links,  da  der  Nervus  axfllaria 
gerade  mit  seinen  beiden  Wurzeln  aus  dem  Foramen  interverte- 
brale  des  5.  und  6.  Halswirbels  heraustritt. 

Referent  betont,  wie  notwendig  es  ist,  von  allen  schwierigen 
Fallen,  besonders  aber  von  derHalswirbolsilule,  zahlreiche  Röntgen- 
aufnahmen von  den  verschiedenen  Seiton  in  verschiedenen  Lagen 
zu  machen.  Nur  dadurch  kann  man  sich  vor  IrrtQmorn  schützen. 
Ein  Urteil,  das  sich  auf  einem  Runtgenphotogramm  aufbaut, 
besoudeis  mit  negativem  Befund,  ist  wertlos.  Zu  dieser  Be- 
harrlichkeit in  der  Fortsetzung  der  Röntgenuntersuchung  wurde 
Beferent  besonders  durch  die  Mitteilung  eines  Falles  von  Wirbel- 
fractur  von  Dr.  Stempel  (Breslau)  angeregt  Hier  wurde  eist 
nach  der  E!zhumirung  des  betreffenden  Patienten  die  von  ver- 
schiedenen Speoialisten  bei  Lebsetten  geleugnete  Fractur  vor- 
sdiiedener  Halswirbel  nachgewiesen* 

Heir  r«  Hiknlles  demonstrirt  ein  Präparat,  welches  durch 
die  Section  eines  87  jährigen  Mannes  gewonnen  wurde.  Es  handelte 
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ftich  um  eine  neit  vielen  Jahren  klinisch  festgestellte  >aokartige 
Dilatation  des  Oesophagus,  zu  welcher  sich  socund&r  ein  Car- 
cinom  im  obersten  Brustteil  dt-r  Speiseröhre  liinzugesellt  hat. 
Die  Beschwerden  des  Verstorbenen  tini^en  schon  mit  dem  siebenten 
Lebensjahre  an  und  bestanden  in  Schwierigkeit  und  gelegentlich 
krampfartigen  Schmerzen  beim  Schlucken.  Der  Pat.  —  er  lebte 
in  Berlin  —  wurde  in  verschiedenen  Anstalten  behandelt,  und 
sein  Zustand  durch  diätetische  Vorschriften  gelepentlicli  aucii 
gebessert.  Die  richtige  Diagnose  auf  sackartige  Dihitation  wurde 
erst  in  der  Berliner  Charit^  durch  Prof.  Strauss  gestellt.  Dieser 
hat  den  Fall  auch  in  der  „Deutscheu  med.  Wochenschrift"  vor 
drei  Jahren  publicirt.  Es  waren  die  typischen  Symptome,  wie 
wir  sie  beim  CardioBpasiuus  mit  consccutivor  Oesophagus- 
dilatation  kennen.  Vor  einem  liulben  Jahre  steigerten  sich  die 
Beschwerden  derart,  daß  selbst  Flüssigkeiten  nur  mit  Schwierig- 
keit In  den  Magen  befördert  werdeu  konuteu.  Pat.  magerte  rasch 
ab.  In  dieeem  Zustand  wuxde  Pat  von  Prof.  Strauss  der  Bres- 
lauer  Klinik  sugeiohioki  Sr  kam  im  Zustande  höchster  Inamtion 
an,  und  ee  wurde  deshalb  nor  die  Gastroetomie  vorgenommen 
und  von  jeder  weiteren  Therapie,  seine  von  einer  genaueren 
Untermehung  abgesehen.  Auoh  die  Oesophagoskopie  wurde  mit 
Bltokttoht  auf  den  sohleohten  AUgemeinsustand  unterlassen.  Der 
Emihrungssnstand  des  Pat  hob  sich  naohder  Gastrostomie  sichtlioh, 
jedoch  nur  auf  knise  Zeit  Es  stellten  sieh  im  rechten  Ober- 
lappen der  Lunge  Ersoheinungen  ein,  die  fbr  einen  Gangrftnherd 
sprachen.  Die  Gangrän  wurde  auf  Aspiration  des  reguigitirten 
Oesophagusiiihalts  boK^n.  Da  der  Lungenherd  an  Umfsng  an- 
nahm, und  der  Fat  sichtlich  herunterkam,  wurde  unter  Beseotion 
der  2.  und  3.  Rippe  von  vom  her  der  GangrÄnherd  eröffnet 
Pat.  starb  trotzdem  eine  Woche  nacli  dem  £iogrifil.  Die  Section 
ergab  nun,  daß  das  obere  Drittel  des  BrustOsophagus  oberhalb 
der  am  meisten  düatirten  Partie  von  einem  verjaucbten  Carciaom 
eingenommen  war,  welches  bis  in  die  benachbarten  Wirbelkörper 
gedrungen  und  gleichzeitig  in  die  Lunge  perforirt  war.  Die 
Langengangrän  war  also  durch  Perforation  des  Caroinoms  in  die 
Lunge  gesetzt  worden.  Interessant  ist  ein  Versuch,  welcher  an 
der  Leiche  noch  kurz  vor  der  Section  vorgenommen  wurde.  Es 
zeigte  sich ,  daß  in  den  Oesophagus  eingegossene  Flüssigkeiten 
ohne  erheblichen  Widerstand  in  den  Magen  gelangten,  ein  Beweis 
dafür,  daß  es  sich  beim  Cardiospasmus  in  der  That  um  einen 
mupcularer  V^rpfhluß  handelt,  welcher  infolge  der  £r8chlaffang 
df8  Mubkeiä  au  der  Leiche  aufgehoben  ist 
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Ein  analoger  Fall  von  Secundärentwicklung  eines  Carcinoma 
an  der  oberen  Grenze  iler  sackartigen  Dilatation  iles  Oesophagus 
wurde  schon  vor  mehreren  Jahren  einmal  in  der  Breslauer  Klinik 
beobachtet.  Der  Fall  ist  seiner  Zeit  von  Dr.  Gottsteiu  iu  seiner 
„Klinik  der  Oesophagoskopic"  ausführlich  mitgeteilt. 

Herr  Rausch:  1.  Kohle-impr&gnirte  SupraclaYiculardrilse. 

Der  4üjährige  Patient,  welehen  ich  Ihnen  sunAchat  Torstelle, 
kam  In  die  ohintrgisohe  Poliklinik  wegen  einea  Knoteoa  oberhalb 
der  Mitte  dea  rechten  SohlOaaelbeina.  Der  Knoten  war  suftllig 
▼or  vier  Wochen  von  einem  Ante  bemerkt  worden,  machte  dem 
Pattenten  keine  Beechwerden.  Er  hat  die  GrdOe  einer  Lambert- 
nuO,  war  nicht  empfindlich,  außerordentlich  hart,  nicht  höckerig, 
wenig  verschieblich.  Weiter  oben  am  Halse  befanden  uoh  noch 
3 — 4  kleine  Lymphdrüien  von  firbaen-  bia  ^ohnengr6£e,  limtlioh 
auch  hart. 

Die  Afioction  machte  durchaus  den  Eindruck  einer  carci- 
nomntösen  Su])raclaviculardrüse ,  doch  war  trotz  eingehendsten 
ISuchens  kein  primärer  Herd  zu  ündcn,  weder  im  Abdomen,  noch 
im  Larj'nx,  Rachen  u.  s.  w.  Auf  Dräugen  des  behandelnden 
Arztes  und  des  Patienten,  welche  Gewißheit  haben  wollten  über 
die  Art  der  Erkrankung,  exstirpirte  ich  in  localer  Anilslhesie  die 
Drüse.  Sie  entpuppte  sich  bei  der  Operation  als  ein  schwarzer 
Knoten,  welcher  aanächst  einen  melanotiaohen  ESndrack  machte, 
doch  war  er  auf  dem  Dorcheohnitte  so  abaolat  gleichmäßig 
aohwan,  daß  ich  dieaen  Gedanken  bald  fidlen  ließ  nnd  eine  mit 
Kohlenatanb  imprägnirte  Drflae  annahm. 

Die  mikroikopieche  Untereuchung  beatitigte  dieae  Annahme^ 
ea  lag  eine  achiefrig  indorirte  Drttse  vor,  von  genau  dem  l^na, 
wie  ihn  die  Bronchialdrüsen  so  gewöhnlich  zeigen.  Von  Tuber- 
oulose  war  nichte  zu  finden,  hingegen  Fremdkörper-Rieaenzellen. 

Obschon  wir  Chirurgen  doch  sehr  viele  Drüsen  am  Halse 
sehen,  habe  ich  noch  keinen  derartigen  Fall  erlebt  und  weiß 
auch  nichts  von  solchen  Supraclavicuhirdrüseii  aus  der  Litteiatur. 
Die  Erklfirung  für  diesen  Fall  seheint  mir  folgende  zu  sein: 

Patient  arbeitet  in  der  Schuhwarenbranche  als  Modelleur 
und  sitzt  infolgedessen  fast  den  ganzen  Tag  im  Staube.  Er  hat 
nvm  vor  ir>  Jahren  ein  Lungenleideu  durchgemacht,  welches  an- 
scheinend tuberculöser  Natur  war.  Als  Best  davon  finden  wir 
jetxt  noch  eine  Sdiallveikfiistuig  reohta  vorne  oben  und  eine  ge- 
ringe Abechwichung  dea  Atemgerftoachea.  Im  üebrigen  hat 
Patient  apiter  nie  wieder  Lnngenbeechwerden  gehabt  und  hat 
anck  jetat  keine.  Ich  nehme  nnn  an,  daß  infolge  dieeea  Lungen- 
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leidens  der  normale  Lymphg^ro"*  too  der  Lung«  nach  dem  Hilae 
verlegt  ist  und  die  Ljrmphe  direct  nach  den  Supraclavicular- 
drüsen  abgeführt,  hierhin  iniblgedeaien  auoh  der  eiogeatmeto 
Staub  abgeleitet  wird. 

2.  Tni  zweiten  Falle  handelt  es  sich  um  die  Implaniation 
Maes  SilberdrahtnetzpH  in  einen  Bauchbruch. 

Der  jetzt  löjahri^eii  Frau  wurde  vor  14  Jahren  wegen 
Wanderniere  die  rechte  Niere  festgenäht.  Ein  halbes  Jahr  darauf 
wurde  sie  wegen  intensiver  Abdominalbeschwerden  relaparotomirt, 
im  Wesentlichen  ein  negativer  Befund  erhoben:  es  bestunden 
nur  einige  uubüdeutcndo  Adhäsioneu  um  den  Mageu  herum.  Ea 
Jet  wohl  sweifellos  anzunehmen,  daß  die  Beeohwerden',  wegen 
deren  die  Patientin  anm  iwetten  Haie  opcrirt  wurde ,  nervAser, 
hyaterieober  Natur  waren. 

Die  sweite  Operation  hatte  eine  locale  Peritonitia  aar  Folge; 
ea  mußte  die  Bandinaht  wieder  gefiffnet  werden  und  ee  reaoltarte 
eine  grofie  fianohhemie.  Wegen  dieaer,  wekhe  im  Laufe  der 
Jahre  kindskop^roß  geworden  war,  und  welche  der  Patientin 
starke  Beschwerden  yeranaehtei  kam  die  Patientin  sur  Aufnahme 
in  die  Klinik. 

Es  handelte  sich  nicht  etwa  nm  eine  Diaatase  der  Becti, 

wie  ich  hervorheben  möchte ,  sondern  um  einen  regelrechten 
Bruch  mit  kreisrunder,  scharfrandiger  Bruchpforte,  Da  eine  di- 
recte  Vereinigung  der  Bruchränder  von  vornherein  auBgeschlosaen 
war,  faßte  ich  die  Implantation  eines  Silbernetzes  in'u  Auge. 
Ich  legte  zwei  Querschnitte  an,  je  einen  am  oberen  und  unteren 
Rande  des  Bruches,  präparirte  so  einen  breiten  Brückeulappen 
frei.  Es  war  dies  ziemlich  schwierig,  da  die  Haut  direct  dem 
Bruchsacke,  d.  h.  dem  Peritoneum  anlag,  ohne  jedes  Fett  und 
ünterhantsellgewebe.  Die  Patientin  ial|  wie  Sie  auch  jetzt  aehen, 
anOerordentlioh  mager.  Ea  gelang  mir  diea  aber  doch  ohne  Er- 
öffnung dea  BanchfeUa.  Dann  lAate  loh  nooh  weiterhin  den 
Brfl<Aeolappen  außerhalb  der  Bmohpforte  yon  der  Mnaonlatnr 
ab.  Da  cUa  mir  aar  Verflignng  atehende  größte  SUbemeta, 
welches  nur  18 : 18  cm  hatte,  zur  Deckung  dea  Bruches  zu  klein 
war,  indem  es  nur  eben  die  Bruchpforte  ftberrngte,  verkleinerte 
ich  durch  eine  Anzahl  von  Drahtnähten,  welche  ich  am  oberen 
und  unteren  Ende  in  der  Medianlinie  anlegte,  wesentlich  die 
Bruchpforte,  ao  daß  sie  nunmehr  nur  noch  die  Größe  einer 
Mäiinerfaust  hatte.  Dab  i  ingelegte  Silbernetz  überragte  nunmehr 
die  Bruchränder  au  der  schmälsten  Stelle  um  mehr  als  zwei 
Finger.    Ich  üzirte  das  Netz  mittels  acht  Drahtuäbten  an  der 
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Banohmniottlttbar  und  vetsdbloß  dann  die  Hautwunde  volletändig. 

Das  Netz  ist  primär,  reactionslos  eingeheilt.  Sie  fQhleQ  0Bf 
m.  H.,  mit  Leichtigkeit  durch  die  fiauohwand  hindurch. 

Das  Verfalirtiii  haben  wir  nunmehr  in  drei  Fällen  auf  der 
Klinik  ausgeführt.  In  einem  Falle  trat  ein  Recidiv  auf,  indem 
am  unteren  Rande  des  Drahtnetzes  eine  neue  Hernie  durcli- 
schlOpfte.  Gerade  mit  Rücksieht  auf  diesen  Fall  l.alte  ich  es 
für  notwendig,  das  Netz  dauernd  mit  Draht  zu  befestigen,  nicht 
wie  Göpel  es  thut,  mit  Catgut.  Wir  nehmen  stets  das 
Göpel'sche  Silberdrahtnetz,  welches  ich  Ihnen  hier  zeige.  Es 
scheint  dies  besser  zu  sein,  als  Jas  aus  Kettonringeu  gebildete 
Nete,  welohes  ieh  Ihnen  auch  herumgebe.  Ea  ist  auoh  beeaer, 
als  das  FQigranneta  WitaelSi  welobea  der  Vorlftnfer  dieser  Be- 
strebungen war.  Dieses  wird  bekanntlicb  erst  bei  der  Operation 
hergestellt  dadoroh,  daß  lange  Silberfil^en  in  der  Form  eines 
IHligrannetses  in  das  Gewebe  selbst  hineingelegt  weiden.  Im 
vorliegenden  Falle  wftre  dies  ftberdies  gsr  nioht  mOgüah  ge- 
wesen. 

3.  Sf iBft  Mflda  eomplielrt  alt  Mmtu  pDenis  and  Hydfo- 

eephalus. 

Das  Jahre  alte  Kind,  welches  ich  Ihnen  hier  zeige,  kam 
in  die  Klinik  wegen  einer  Spina  bifida  von  der  Größe  einer 
M&nnerfaust,  welche  im  ßercicho  dor  Lendenwirbelsäule  saß. 
Complicirt  war  dieser  Fall  einmal  durch  einen  flydrocephalus 
mäßigen  Grades,  die  große  Fontanelle  ist  etwa  thalergroß. 
Ferner  besitzt  das  Kind  ein  Naevus  pigmentosus,  welcher  den 
größten  Teil  des  Rückens  einnimmt  und  aucli  nach  vorn  über 
die  Schulter  hinüber  etwas  auf  die  Brust  reicht  Der  Nävus  ist 
mit  laugen  brennen  Beeren  bedeckt  bis  an  2  cm  Llnge.  läne 
AniaU  von  kleineren  Figmentmalen  befinden  sieh  Aber  den 
unteren  Teil  des  Rumpfes  serstreut 

Die  Operation  der  Spina  bifida  habe  ich  nnn  nicht  in  der 
gewShnlichen  Weise  ansgefiihrt,  weil  ich  fürchtete,  daß  der 
Hydrocephalus  dadaroh  yersohlimmert  wOrde.  Haben  wir  doch 
hier  auf  der  Klinik  einen  Fall  erlebt,  in  welchem  nach  der 
Badicaloperation  einer  großen  Spina  bifida  ein  Hydrocephalus 
auftrat,  während  vorher  der  Schädel  völlig  normal  war.  Ich 
ging  deshalb  so  vor,  daß  ich  nach  Freilegung  und  Eröffnung  dea 
Meningensackes  denselben  größtenteils  abtnig  bis  auf  ein  recht- 
eckiges Stück,  welches  ich  zu  einem  Schlauch  vernähte,  von 
3  cm  Länge  und  '  ^  cm  Durchmesser.  Mittels  dieses  Schlauchea 
wollte  ich  eine  Dauerdrainage  des  Subaraohnoidalraumee  in  das 
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subcutane  Qewebe  herbeifttbren  und  ao  den  Hydrocepbalus  ent- 
lasten. Die  Haut  vernfthte  icb  dann  natftrliob  yoUatändig.  Die 
Wunde  beilte  prim&r. 

Ich  ^aube,  daß  diese  Drainage  auch  wirUioh  in  Kraft  ge- 
treten ist.  Die  Fontanellei  die  vorher  prall  gespannt  wnr.  igt 
jetzt  zweifellos  viel  weicher  geworden,  leicht  eindrückbar.  Das 
Kind  ist  nach  Ansicht  aUer,  die  sich  mit  ihm  beschäftigen, 
geistig  reger  geworden;  es  war  TOr  der  Operation  siemlich  blöde, 
kann  noch  nicht  stehen. 

Im  Anschltiü  an  «Ii«  seil  Fall  möchte  ich  Ihnen  kurz  das 
Präparat  eines  Falles  von  KA(*hiRch!sifl  zeigen,  welcher  in  die 
Klinik  kam  und  heute  früh  starb.  Herr  Ponfick  hatte  die 
Güte,  mir  das  Präparat  zur  Demonstration  zu  Oberlassen.  Sie 
sehen  am  durchgesägten  Präparate,  wie  das  Kückenmark  hier 
echwtf  yer&ndert  ist,  eine  niedrige  breite  Platte  darstellt,  nach 
unten  in  die  CSaoda  equina  flbergehend,  dorsal  mit  Granulationen 
bedeckt  Ein  Centralkanal  ist  an  dieser  Stelle  ftberhaupt  nicht 
vorhanden,  an  mehreren  Stellen  sickerte  bei  Lebseiten  der  Uare 
Liquor  cerebrospinalis  ans  der  etwa  markstflokgroOen  Bfloken- 
marksfliche  hervor. 

Den  schweren  R&ckenmarkverftndeningen  entsprechend  waren 
die  Beine  total  gelähmt,  anscheinend  anfisthetisch,  anch  die 
Sphincteren  waren  total  gelähmt. 

Die  Prognose  ist  in  diesen  Fällen  bekanntlich  absolut  trist, 
ein  operatives  Vorgehen  durchaus  zwecklos,  os  würde  nur  den 
ungünstigen  Ausgang  beschleunigen.  Auch  unser  Fall  ging  au 
einer  Meningitis  zu  Grunde. 

4.  Hysterisches  Oedem  der  Hand. 

IKeser  18 jährige  junge  Mann  hat  vor  einem  halben  Jahre 
eine  Verletzung  der  Hund  mittels  Glasscherben  erlitten.  Im 
Laufe  der  Zeit  wurden  mehrere  lucisiouen  angelegt,  um  Glas- 
splitter  SU  enUbmeo,  da  Fat.  andausnid  Sdimeraen  in  der  Hohl- 
hand  hatte.  Alles  Suchen  war  aber  vergeblich,  hingegen  ent< 
leerten  sich  allmfthlich  teils  aus  den  Wunden,  teils  spontan  durch 
die  Haut  hinduroh  einige  Ueine  Olasstückchen.  Seit  drei  Mo- 
naten wird  Fat  in  der  chirurgischen  Poliklinik  behandelt.  Auch 
hier  verlief  eine  Inoision  ergebnislos,  das  Rön^enbild  war  negativ. 
Spontan  kamen  aber  wieder  drei  kleine  Olasstfickohen  heraus, 
das  letzte  vor  vier  Wochen. 

Die  Schmersen  waren  damit  wesentlich  gebessert  Da  Pat. 
aber  mit  der  Hand  immpr  noch  nicht  recht  zufassen  konnte, 
wurde  sur  Massage  geschritten.    Am  dritten  Tage  nach  der 
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Maasage  begann  die  ganze  Hand  stark  ansoeohwelieu,  besoQdect 

ä^r  "Rücken;  gleichzeitig  reißende  Schmerzen.  Die  Schwellung 
besteht  nunmehr  14  Tage  lang,  ist  bald  stärker,  bald  schwächer, 
nimmt  auf  Massage,  Bewegungen,  Herabhängen  zu.  Niemals 
Temperatursteigerung,  die  Hand  fühlt  sich  auch  nicht  wärmer 
an.  Die  Farbe  der  Hand  ist  leicht  bläulich.  An  einer  Stelle 
bildete  sich  auch  eine  erbsengroße  Blase,  die  jetzt  ein- 
getrooknet  ist. 

Patieoi  madite  mir  von  Anfang  au  einen  recht  nervfiaeii 
Eindrook  nnä  aacb  das  Oedem  iaOte  ioh  bereits  nach  einigen 
Tagen  als  ein  nerrOaea  auf.  Diese  Annahme  iat  meiner  Ansicht 
nach  sur  Gewißheit  geworden  durch  einen  fiefundi  den  ioh  seit 
swei  Tagen  erhoben  habe:  Patient  leigt  nfimlioh  eine  vollatindige 
Hemianalgesie  der  ganien  rechten  Köiperseite.  Sie  sehen,  ich 
kann  die  Nadel  durch  das  ganae  Ohrläppchen  hindurchateoken, 
ohne  daß  der  Patient  eine  Miene  verzieht,  während  er  links  sofort 
intMsive  Schmerzen  äußert  Daaaelbe  kann  ioh,  wie  gesagt,  an 
der  ganzen  rechten  Körpereeite  auafiUuren,  auch  an  den  Schleim- 
häuten. Die  Berührungsempfindung  ist  ebenfalls  deutlich  herab- 
gesetzt; auch  die  höhereu  Sinue  zeigen,  wenn  auch  geringe,  Ab- 
stumpfung. Im  Uebrigen  zeigt  der  Pat  keine  ausgesprocheneu 
hysterischen  Stigmata. 

Ich  glaube,  daLi  wir  danach  mit  Sicherheit  ein  hysterisches 
Oedem  auuehmeu  müssen.  Bei  uns  sind  diese  Fälle  jedenfalls 
ziemlich  aalten.  Ich  habe  noch  keinen  gesehen.  Die  Franzosen 
sehen  solche  Fllle  beiksnntlidi  häufiger,  ihr  Oedeme  Uen  des 
hystiiiques. 

5.  Loeale  Asphyxie  eonpliidrt  Mit  Dapuytm'soher  Coa- 
traetUm. 

Der  folgende  Fall  betrifft  eine  25jährige,  anämiaohe,  sonst 
gesunde  Frau,  bei  welcher  sich  ein^  Wochen  nach  der  vor 
lV4Jfthren  erfolgten  Entbindung  allmählich  Eriebeln  und  Absterben 
der  Finger  anstellte.  Seit  einem  halben  Jahr  werden  die  Finger 
auch  blau,  namentlich  in  der  Kälte,  kurz,  es  handelt  sich  zweifellos 
um  einen  Fall  von  localer  Asphyxie,  Raynaud'acher  Krankheit. 

Auffallend  in  diesem  Falle  ist,  daß  sich  zuweilen  spontan, 
mit  Sicherheit  nach  Druck  an  den  Fingern ,  wobei  die  Finger 
zunächst  einige  Zeit  blaß  bleiben,  zinnoberrote  Flecke  bUden, 
welche  den  Händen  ein  ganz  auffallend  buntscheckiges  Aussehen 
verleihen,  violett,  weiß,  hellrot  Ich  kann  mir  diese  Rotfärbung 
nur  als  eine  eigentdmliche  locale  arterielle  Hyperämie  vorstellen, 
bei  AnäBue  der  Venen. 
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Auch  sonst  zeigen  die  peripheren  Körperenden,  Nasenspitze, 
Ohrlftppohen,  Zehen,  eine  deutliohe  abnorme  Kälte,  namentlichy 
wenn  man  die  außerordentUoh  warme  Temperatur  am  heutigen 
Tape  und  in  diesem  Ilaume  in  Erw&gung  zieht.  Auch  der  Ge- 
sichtsausdruck  der  Pat.  erscheint  pathologisrh,  Pat.  ist  seibat 
von  ihrer  Unigehuti^  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dnC 
ihr  Gesicht  r.euerdings  fiii  ma'^keiiartiges  Aussehen  angenommen 
habe.  Möiilit  herw  f^ise  bc_:iniit  sich  hier  eine  Sklerodermie  zu  ent- 
wickehi.  Der  ProceU  an  den  Häudeu  ist  jedenfalls  zur  Zeit  nicht 
als  Sklerodermie  aufzufa.'-sen. 

Auffallend  ist  ferner  an  liiesem  Falle,  daß  Pat.  eine  leichte 
Verkrümmung  beider  4,  Finger  zeigt,  welche  sie  nicht  völlig  zu 
strecken  vermag.  Die  distale  quere  Hohliiandfalte  zeigt  an  ihrer 
Kreuzung  mit  den  Beugesehnen  des  4.  Finders  joderseits  eine 
deutliche  grübchenförmige  Einziehung.  Ich  glaube,  daU  wir  hier 
eine  beginnende  Dupuytren 'sehe  Fingercontractur  annehmen 
mflBsen,  so  daß  dann  eine  Combination  beider  Erkrankungen  vor- 
Iftge,  eine,  wie  es  eeheint,  recht  seltene  Compüeation. 

6.  Bieaea  19jährige  junge  Mftdohen  Terdankt  ihr  Leiden  dam 
Tragen  Ton  Ohrringen.  Im  Alter  von  2—3  Jahren  wurden  ihr 
in  der  üblichen  Weiae  Löcher  in  die  Ohrlftppchen  gestochen  nnd 
Seidenfilden  durohgesogen.  £in  halbea  Jahr  danach  bildeten  sich 
aUm&hlich  Knoten,  die  bis  su  HaaelnuSgröße  wachsen  und  dann  im 
Alter  von  fflnf  Jahren  entfernt  wurden.  Bald  bildeten  sich  neue 
Knoten,  die  im  Alter  von  18  Jahren  entfernt  wurden,  aber  auch 
bald  wiederkehrten. 

Der  Knoten  rechte  ist  wallnufigroO,  geht,  wie  Sie  sehen,  von 
der  Vorderseite  ans,  wfthrend  an  der  Bfiokseite  vorhandene  Karben 
beweisen,  daß  hier  früher  einmal  ein  Knoten  saß.  Der  haselnuD- 
große  Knoten  links  geht  von  der  Hinterseite  des  Ohrlftppchena 
aus,  das  vordere  Ohrringloch  sihen  Sie  noch  als  trichterförmige 
Einziehung  deutlich  gekennzeichnet.  Die  Knoten  sind  hart^  ob 
Sie  sie  als  Fibrom  oder  als  Keloid,  wie  wir  vorziehen,  bezeichnen 
wollen,  lasse  ich  dahingestellt.  Hervorheben  möchte  ich,  daß 
gleichzeitig  mit  der  ersten  Operation  der  Pat.  eine  kleine  Ge- 
•chwnlBt  vom  Oberschenkel  entfernt  wurde,  welche  kein  Keloid 
zur  Folge  hatte  und  mit  lineärer  Narbe  heilte.  Wir  werden  die 
Geschwülste  abtragen  und  suchen  eine  aseptische  Heilung  herbei- 
zuführen, wissen  wir  doch,  daß  das  Eintreten  einer  Infection  das 
Zustandekommen  eines  Keloids  erleichtert.  Im  Uebrigen  soll, 
nach  den  An;j;alj(  ii  der  Pat.  und  des  Vaters,  früher  niemals  eine 
Eiterung  bestanden  haben. 
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Discussion: 

Herr  Ifin.sber^:  In  der  otologischon  Litteratur  Bind  Berichte 
übtT  Keloitle  oiler  Fibrome  der  Ohrläppchen  nichts  Seltenes.  Sie 
entstehen  meist  in  der  Umgebung  der  Ohrriiiijlöcher.  Die  schwarze 
Rassp  soll  eine  besomlere  Disposition  zur  BiMnr;^^  (lprnrtiG;or 
Tumoren  benitzen.  Aua  AnnTika  «iiul  K;U!n  b^-srli!  i^-ben,  l)ei  denen 
die  Geacliwulst  fast  1)18  zur  Schulter  heruntcrhing.  Auch  hier 
in  Breslau  konnten  wir  verschiedentlich  Keloide  der  Muschel 
beobachten. 

Herr  Anscliütz  dumonstrirt  zwei  Fälle  von  Qastrodaodeao« 
Btoate. 

Herr  Sebmldt:  loh  möchte  Ihnen  in  aller  Eflrse  noch  drei 
Nlereafllle  vorstellen. 

Hier  innächet  swei  Patienten,  die  beide  eine  aubeutane  Nieren- 
quetachung  darchgemaoht  haben.  Der  eine,  ein  ziemliidi  gebrech- 
licher Mann  im  Alter  von  62  Jahren,  wurde  am  18.  Juni  1903 
von  einem  80  Centner  schweren  Ziegelwagen  überfahren  und  erlitt 
dabei  einen  Bruch  der  7. — 9.  Rippe  rechts,  der  Dornfortsätze  des 
11.  und  12.  Brust-  und  1.  Lendenwirbels  und  eine  erhebliche 
Quetschung  der  rechten  Niere,  welche  Bich  durch  Schwelhnirr  und 
Druckschmerz  der  rechten  Niereniregeiul  und  mehrtä^if^er  Gehalt 
deg  Harnes  an  rot*  n  ßlutkürporchen  und  Nierenbestatulteilen  zu 
erkennen  gali.   Trotz  der  Schwere  der  Verletzung  heilte  sie  glatt 
aus.   Der  alte  Mann  ist  jetzt  bis  auf  einen  müLiigen  traumatischen 
Gibbus  an  der  btcUe  der  Wirbclbrticho  gesund.  —  Der  zweite  Fall, 
ein  junger  Mann,  der  im  Alter  von  19  Jahren  steht,  stürzte  im 
October  1908  fiknf  Stockwerk  hoch  herab  und  zog  sidi  dadurch 
eine  subcutane  Quetschung  der  linken  Niere  zu.  Auch  hier  erfolgte 
in  kuner  Zeit  reaetionalose  Ausheilung.  —  Nach  den  atatistisohen 
Zusammenstellungen  von  Maaas  und  Küster  stellt  sieh  die 
Sterblichkeit  der  subcutanen  Nterenquetaohung  auf  nahezu  50  pGt, 
l)ei  complicirten  Fällen,  denen  der  erstgenaiuito  wegen  der  anderen 
Verletzungen  nul  des  Allgemeinzustandes  des  Kranken  wohl  zu- 
gerechnet werden  kann,  sogar  auf  90  pCfc.    Die  bisher  in  der 
Breslnner  Klinik  bfobachteten   sechs  Fälle  subcutauer  Nieren- 
quetHchung  sind  sämtlich  ohne  weitere  Folgen  ausgeheilt.  —  Die 
dritte  Patientin,  30  Jaiire  alt,  litt  seit  an  periodisch  wieder- 

kelirenden,  mit  Scliüttelfrödten,  iiohein  Fieber,  Erbrochen,  starker 
Störung  des  AUgeiiieiuljefindena  einhergehenden  Schmerzanfällen 
zunächst  in  der  rechten,  i)ald  auch  in  der  linken  Nierengegend, 
Sie  wurde  lange  Zeit  wegen  beiderseitiger  Pyelitis  behandelt, 
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kam  immer  weiter  herunter,  bis  ei  gelaai;,  duroh  Blenden-BOntigo- 
gramme  in  beiden  Niwengegenden  fast  eymmetriaohe  kraianmde 
Schatten  aur  DaratelluDg  tu  bringen,  die  unaweideutig  Steinen  im 

Nierenbecken  entsprachen.  (Demonstration.)  Die  nunmehr  in- 
dioirte  Operation  —  Nephrotomie  mit  Sectionsschnitt,  Entnahme 
je  eines  walnoßgroUen  Phoapbatsteiaea  (Demonstration)  aus  dem 
Nierenbecken  und  Ausßpßlung  desselben,  Naht  der  Niere  bis  auf 
einen  in'g  Becken  führenden  Drainkanal  —  wurde  von  Herrn 
Gcheinirat  von  Mikulicz  am  9,  III,  links,  am  IG.  VI.  rechts 
ausgeführt.  Sie  sehen  hier  rechts  den  Fistelkanal  bereits  ge- 
schlossen, links  —  wo  die  Niore  laut  Cy8to8koj)ie  und  Kryo- 
skopie  stärker  angegriffen  war  — ,  noch  einen  dünnen,  kurzen 
Fistelgang,  der  keinen  Urin  mehr  entleert  und  sich  höchst  wahr- 
scheinlich auch  bald  achließen  wird.  Die  Krauke  hat  sich  gut 
erholt,  iat  jetst  fieber-  und  achmenfrei  und  wird  nach  Heilung 
dea  noch  beatehenden  Blaaenkatatrha  in  fi&lde  gesund  die  Klinik 
verlaMan. 


Eliniacher  Abend  vom  16.  Jnli  1904. 

Vorsitzender:  Herr  v.  Strümpell. 

Herr  l'aul  stellt  in  Vertretung  TOn  Herrn  Heine  einige 
Patienten  mit  pxressivcr  Myopie  vor,  welche  sehr  schön  die 
Weis 'sehen  Schatten  erkennen  lassen.  Die  Indicationen  der 
Luisen entfeniung  und  die  Proguoae  des  Verfahrens  wird  be- 
sprochen. 

Herr  Honle:  Ein  Fall  Yon  Aerocele  colli. 

Die  an  der  rechten  Hali-seite  gelegene  Geschwulst  war  bei 
einem  älteren  Mann  im  Verlauf  von  10  Jahren  allmählich  eut- 
standen.  Sie  reichte  nach  oben  unter  den  Kieferwinkel,  nach 
hinten  an  den  Kopfnioker,  endete  unten  vier  Finger  oberhalb 
dea  Schl&aaelbeina,  vorne  awei  Finger  von  der  Hittellinie.  Haut 
(kber  ihr  intact.  Der  Tumor  bildet  auch  an  der  seitlichen  Phaiynx- 
wand  eine  VorwOlbung  und  läßt  aioh  dort  palpiren,  beeondera 
wenn  man  ihn  von  außen  entgegendrftngt.  Kehlkopf  befand  gans 
normal.  Patient  konnte  die  Geschwulst  durch  massirende  Ma- 
növer sum  Verschwinden  bringen,  wobei  ein  lautes  quakendes 
QerAuaoh  entstand.  Im  Verlauf  von  Stunden  trat  die  Schwellung 
wieder  ein.  Besonders  groß  war  sie  nach  der  Nachtruhe.  Per- 
cusaionsschalldcs  frefnlltofi  Tninors  tympanitiscli.  Auch  während  der 
Expression  war  laryugobkopisch  gar  nichts  wahrzunehmen.  Jüs 
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handelte  sich  offenbar  um  einen  mit  den  Luftwegen  oommuni- 
eirenden  und  sich  mit  Luft  f&Uenden  Hohlraum,  eine  Aörocele. 
Die  Gommunioation  derselben  mit  den  Luftwegen  mußte  sehr 
klein  sein.  Dafftr  sprach,  daß  zur  Entleerung  und  noch  mehr 
Eur  Wiederfüllung  eine  relativ  lange  Zeit  nötig  war.  £iai|te 
Male  hatte  sich  der  Ausgang  verlegt.  Dann  wurde  die  Schwellung 
noch  größer  und  gleichzeitig  traten  Beschwerden  boiin  Schlucken 
und  in  geringerem  Grado  auch  beim  Atmen  ein.  Subjective 
Störungen  sonst  geringfügig. 

Am  14.  Juni  Exstirpation.  Der  Tumor  ließ  sich  leicht  aus- 
schälen. Gerade  an  dem  Operatioustage  gelang  die  Expression 
nicht.  Um  mit  einem  kürzeren  Hautschnitt  auszukommen,  wird 
der  Tumor  durcli  JnciBiori  verkleinert,  wobei  eich  mir  Luft  ent- 
leert. Bei  der  Ausschiklung  ist  der  Verbindungsgang  nach  dem 
Kehlkopf  dnrohrissen  und  nachher  niobt  mehr  tu  finden.  Die 
Gegend,  in  der  er  lag,  l&Ot  sich  aus  feinen  Luftblasen  eruiren, 
die  in  Kochsslslösung  aufsteigen,  mit  der  die  Wundhöhle  ge- 
füllt wurde.  Dieselben  kommen  von  der  Grenze  swisohen  SohOd- 
und  Bingknorpel.  Das  Suchen  wird  alsbald  aufgegeben,  da  es 
f&r  die  Heilung  vermutlich  irrelevant  ist.  Ein  Drain.  Naht. 
Die  Wand  des  Sackes  ist  papierdünn.  Seine  innere  Oberfiftche 
bildet  ein  flaches,  nicht  flimmerndes  Epithel.  In  der  Nacht  nach 
der  Operation  hat  Patient  das  Gefühl,  daß  beim  Atmen  und  be- 
sonders beim  Husten  Luft  durch  die  Wunde  entweicht,  dann 
nicht  mehr.    Heilung  ungestört. 

Mamlok  hat  18  Fälle  von  Acrocole  zusammengeatellt,  von 
dener  aber  nur  drei  mit  dem  vorgestellten  nahe  verwandt  sind. 
Nicht  hierher  gehören  die  medianen  Latyngocelen,  ebenso  wenig 
die  durch  Aufblähung  des  Veutrikelblindsackes  entstehende 
Aerocele  ventrioularis,  bei  der  sich  immer  ein  intralaiyngeal  ge- 
legener Luftsaok  findet,  der  event  mit  einem  extralaryngealen 
oommunicbt.  Es  handelte  sich  hier  um  eine  subglottische  Aörooele, 
von  der  wie  gesagt  drei  Fftlle  bekannt  sind.  Der  VoigesteUte 
seiohnet  sieh  aus  durch  die  Größe  des  Tumors  und  durch  die  enge 
Communication  swischen  Sack  und  Kehlkopf. 

Disouss  i  0  n : 

Herr  Karpel:  loh  möchte  den  Herrn  Vortragenden  darüber 
um  Auskunft  bitten,  was  er  von  der  Möglichkeit  oder  Wahr- 
scheinlichkeit eines  Recidivs  hält.  Nach  seiner  Angahe  be- 
stand eine  Verhinduiii:;  der  Geschwulst  mit  dem  KeLlkopfinnern. 
1!jS  ist  nicht  gelungen  den  freien  Gang  zu  soudireu.    Der  Gang 
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Ist  aber  noch  vorbanden.  Ist  es  nun  nicht  möglich,  daß  durch 
diesen  feinen  Kanal  vom  Kehlkopf  aus  Luft  in  das  lockere  Binde- 
gewehe am  Halse  drinfjt  und  dadurch  ein  Heridiv  hervorruft? 

Herr  llenie:  Nach  Analogie  anderer  Heil uni^ Vorgänge  an 
den  Luftwegen  glaube  ich,  daC  auch  hier  der  Erfolg  ein  durchaus 
sicherer  int.  Eine  Laiyngotiäsur  schließt  sich  ebenso  wie  eine 
Tracheotomiewunde  ohne  jede  Naht  von  selber.  Ganz  analoge 
Verhältnisse  hat)en  wir  hier  nach  Abreißung  des  Ganges  unmittel- 
bar am  Kehlkopf  Daß  der  Verschluß  eingetreten  ist,  dafdr 
spricht  auch  das  schnelhi  Aufhören  des  Luftaustritts. 

Ich  habe  abäiclitlich  d)e  Genese  dieser  Tumoren  nicht  be- 
sjjrocl.en,  weil  sie  strittig  ist.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es 
wohl  für  <lio  subglottischen,  daß  es  sich  um  congenitale  Bildungen 
handelt,  die  sich  durch  den  in  ihnen  herrschenden  Druck  all- 
m&hltch  weiten.  Da  ein  Sack  sicher  nicht  sorückgeblieben  ist, 
soheiDt  mir  auoh  die  Ge&br  einet  fieddiva  nicht  vorhanden. 

Harr  Paol  Kraasa:  L  Deber  tlMrapaatiaalM  YaiiadM  bei 
Kraaken  aiit  LeaUaiie  aad  Fteadaleaklnle  danh  Ha« 
straklaag  mit  Böatgaaatrahlaa. 

Dar  Vortragende  wurde  durch  die  Arbeiten  von  Senn, 
Bryant,  Brangor  (American  Uadioal  Beoord),  durch  die  Mit- 
teilnngen  von  Ahrena  und  Krooka  (Mftnchner  med.  Woehan- 
eehrift)  TaranlaOt,  auoh  aaineriaita  bei  Lankimie-  und  Paaudo- 
lankftmiekrankan  die  Böntgenbahandlung  au  yerauchen.  Dia  in- 
Bwiaohan  publioirten  Veiauoha  Heineokea  achianan  den  Angaben 
der  oben  genannten  Autoren  eine  gewiaaa  axparimantelle  Qrand* 
läge  gegeben  lu  haben,  so  dafi  ein  aoloher  Verauoh  in  jeglioher 
Waiaa  heutzutage  seitio  Berechtigung  hat  Nach  kursen  teoh* 
nischen  Mitteilungen  berichtet  der  Vortragende,  daß  er  bisher 
zwei  Fälle  von  Pseudoleukämie  und  drei  F&Ue  von  Leukämie  mit 
Bdntgenstrahlen  behandelt  habe. 

1.  Fall.  Fat.  K.,  30  Jahre  alt,  faustgroßes  Drüsenpaket 
pseudoleukämischen  Ursprungs  unter  der  rechten  Achselhöhle* 
filutbefund  normal.  Der  Kranke  wurde  570  Minuten  mit  einer 
harten  Röhre  bestrahlt.  Das  Driisenpaket,  vor  allem  das  peri- 
glanduläre Gewebe  erweichte  Bich,  es  trat  eine  Verkleinerung 
mäßigen  Grades  ein.    Das  Allgemeinbetinden  war  ein  gutes. 

2.  Fall.  Fat.  F.,  3»j  Jahre  alt,  Diagnose:  lionale  Fseudo- 
leukäraie.  Die  Milzgegond  wurde  im  Ganzen  465  Minuten  be- 
strahlt. Subjectiv  grolle  Besserung.  Objectiv  konnte  keine  Ver- 
kleinerung der  Milz  constatirt  werden. 
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3.  Fall.  Pat.  St.,  57  Jahre  alt,  Diagnose:  myelogene  Leu- 
kämie. Die  Bliiz  uiul  die  langen  ßöhrenkriochen  wurden  im 
Ganzen  570  Minuten  lang  bestrahlt.  Die  Leukocytenxahlen  be- 
trugen: Am  17.  V.  156000,  am  4.  VI.  2(1000,  13.  VI.  24000, 
20.  VI.  29000,  2G.  VI.  31000.  Die  Erythrocytenzahl  stieg  von 
2,4  auf  3,2  Millionen.  Das  AUgemeinbetiuden  besserte  sich  sehr. 
Objectiv  konnte  eine  Verkleinerung  der  Müs  oioht  conetatiit 
winrden. 

4.  FaU.  Pat  W.,  81  Jahre  alt,  Diagnose:  myelogene  Leu- 
kftmie;  bisher  wurden  im  Oansen  566  Minuten  die  Gegend  der 
Wh,  des  Stemums,  der  Oberschenkel,  Unterschenkel,  Unteranne 
bestrahlt  Wegen  eines  aufgetretenen  leichten  Srythems  (nach 

840  Minuten)  wurde  von  einer  weiteren  Bestrahlung  der  Milz 
Abstand  genommen.  Leukoeytenznhlen:  am  21.  III.  1!)04  243000, 
bei  der  Wiederaufnahme  am  18.  VI.  281 GOO,  am  19.  VI.  285800, 
am  25.  VI.  340000,  am  2.  VII.  240000,  am  15.  VU.  120000.  Die 
Erythrocytenzahl  hob  sich  von  1,5  auf  2,3  Millionen.  Das  All- 
gemeinbefinden war  in  den  letzten  Woclieii  ein  ungestörtes.  Eine 
objective  Verkleinerung  der  Milz  konnte  bisher  nicht  constatirt 
werden. 

5.  Fall.  Patientin  B.,  22  Jahre  alt,  Diagnose:  myelogene 
Leukämie.  Die  Kranke  wurde  bisher  üö5  Minuten  bestralüt 
(Milz  und  Röhrenknochen). 

Wegen  einea  leichten  Atythems  der  Bauehdeoken  wird  ^on 
einer  weiteren  Bestrahlung  der  Milsdecken  vorläufig  Abstand  ge- 
nonunen. 

Die  Leukoi^tensahlen  betragen  am  28.  V.  1904  220000,  am 
11.  VI.  166400,  am  19.  VI.  100000,  am  24.  VL  90000,  am  2a  VI. 

80000,  am  2.  VII.  90000,  am  4.  VII.  lOSOOa 

Das  Allgemeinbefinden  hat  sich  gebessert;  in  den  ersten 
Tagen  der  Behandlung  trat  ein  starkes  palpatoriech  nachweis- 
bares Reiben  über  der  Milzgegend  auf. 

Ueber  den  weiteren  Verlauf  und  die  genaueren  Befunde  soll 
an  anderer  iStcllo  berirhtet  werden.  Bei  iler  Aussichtslosigkeit 
jeglicher  anderer  Tlunapio  iler  Leukämie  und  Pscudoloukämie 
scheinen  weitere  Versuche  mit  Röntgentherapie  augezeigt. 

IL  Denoiistratioii  Ton  BSntgeBbUdern: 

a.  Röntgenbilder  von  arteriosklerotischen  Arterien: 
Es  werden  eine  Serie  von  Röntgenbildern  demonstrirt,  auf  welchen 
die  Arteriae  radiales,  ulnares,  brachiales,  xum  Teil  in  ihrer  gansen 
Ausdehnung  ata  doppelt  oonturirte  breite  Schatten  in  einwand- 
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freier  Weise  zur  Darstellung  gebracht  sind;  «inf  mehreren  Biluern 
ist  auch  die  Arteria  tibialis  postica,  diü  Arteria  pediaoa  gut 
sichtbar. 

Der  Vorirngeudü  giebt  im  Anschluß  an  die  Demonstration 
eine  kurze  Uebersicht  Ckber  die  rüntgographischen  Beobachtungeo 
an  arterioBklerotischen  Geftßen. 

b.  Röntgenbild  eines  Seropneamothorax  nebst  Be- 
merkungen Aber  die  Diagnose  des  Pneumothorax  durch 
Böntgenstrahlen. 

An  dem  demonsirirten  Bilde  steht  man  die  horisontale 
Schattenlinie  des  Exsudats  scharf  sich  abheben  von  dem  leicht 
fftr  Bdntgenstrahlen  durchsichtigen  Pneumothorax.  In  dem 
medialen  Teil  ist  ein  undurchsichtiger  Schatten  in  Form  eines 
großen  Zapfens  zu  sehen  (comprimirte  und  tnfiltrirte  Lunge). 

Bei  der  Durchleuchtung  wurde  außerdem  noch  folgende 
Phänomene  constatirt:  1.  eine  feine  undulatorisohe  Bewegung  der 
oberen  Schattenlinie  verursacht  durch  die  Herzschlage;  2.  eine 
großwellige  Bewegung  derselben  Schattenlinie  bei  Hin-  und  Her- 
beweguog  des  Kranken,  „sichtbare  Succussio  Hippokratis";  3.  ein 
geringes  Höhertreten  der  Exsudatgrenze  bei  tiefster  Exspiration. 

Das  Herz  war  stark  nach  rechts  gedrängt. 

Die  Section  ergab  die  Dichtigkeit  der  Deutung  dieser  Be- 
funde. 

Der  Vortragende  erwähnt,  daß  er  bei  drei  weiteren  Fällen 
von  Sero-  resp.  Pyopneumothorox  ähnliche  Beobachtungen  ge- 
macht habe. 

in.  Demonstration  ein»  tot  knnem  abgetriebenen  Bo« 
thiloceplialas  latus,  dessen  Tr&ger  den  lebenden  Wurm  nach- 
weislich mehr  als  ein  Jahr  beherbergt  hatte,  ohne  irgend  welche 
Krankheitssymptome  su  zeigen;  vor  allem  seigte  eine  genaue 
Untersuchung  des  Blutes  durchaus  normale  Verhältnisse. 

Unter  75  in  den  letzten  Jahren  in  der  medicinischen  Klinik 
abgetriebenen  Bandwürmern  finden  sich  48  Fülle  bei  Weibern, 
32  bei  Mftnuern;  in  allen  F&Uen  handelte  es  sich  um  Taenia 
sag  in  ata.  In  den  letzten  12  Jahren  wurden,  soweit  aus  den 
Krankengeschicliten  ersichtlich,  nur  zweimal  Taenia  solium 
und  einmal  Bothriocephalus  latus,  dessen  Trfigerin  mftßige 
Anämie  hatte,  nachgewiesen. 

IV.  Demonstration  Ton  einer  Cnrre  mehrmonatllehen 
lieben  ohne  bekannte  Ursache* 

Da  dieser  und  mehrere  ähnliche  Fälle  an  anderer  Stelle 
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publicirt  werden,  genOge  hier  der  Hinweis,  daß  durch  genaueste 
klinische  Untersuchung  mit  Ausnützung  sämtlicher  gebräuch- 
lichen experimentellen  Untersuchungsmethoden  eine  Ursache  für 
das  nach  hieben  Monate  langer  Dauer  zum  Tode  führende  Fieber 
nicht  gefunden  werden  konnte;  auch  die  sehr  genau  und  sorg- 
fältig ausgeführte  Section  brachte  keine  Klärung. 

Herr  Seiüelmaiin :   1.  Fall  von  Dystrophia  muscnlarin. 

Es  handelt  sich  uin  einen  14jähiigcn  iviiaben,  tler  angeblich 
seit  vielen  Jahren  an  Schwäche  in  den  Beineu  leidet  und  seit 
etwa  drei  Jahren  nicht  mehr  so  herumlaufen  kann  wie  ür&her; 
beaondwn  das  Treppensteigen  und  das  Aufrichten  aus  gebadeter 
Stellung  maoht  ihm  Sohwierigkeiten.  Auch  die  Arme  seien  nicht 
mehr  so  kräftig  wie  früher. 

Die  Betrachtung  des  Patienten  ergiebt,  da0  in  erster  Linie 
diejenigm  Muskeln  von  der  Atrophie  betroffen  .sind,  welche  den 
Schulter*  und  den  BeckengQrtel  umgeben.  Die  Schulterbhltter 
können  nicht  genügend  iixirt  werden,  beim  Versuch,  den  Jungen 
unter  den  Schultern  emporzuheben,  gehen  diese  mit  in  die  Höhe 
(sogen,  „lose  Scliultern").  Die  Oberarmmueculatur  ist  beiderseits 
nur  wenig,  die  Vorderarm-  und  kleinen  Hand-  vuid  Fingerrnnskeln 
sind  gar  nicht  betroffen.  Von  den  Beckenmuskeln  sind  liaupt- 
sächlich  dif»  Glutaei  befallen,  wodurch  die  Streckung  im  Hüft- 
gelenk unuiüglich  gemacht  wird;  daher  erklärt  sich  die  Unfähig- 
keit, Treppen  zu  steigen.  Auch  die  Ein-  und  Auswärtsroller  der 
Oberschenkel,  sowie  der  M.  c^uadriceps  und  die  Adductoreu  sind 
in  ihren  Fünotionen  geschwlchti  wfthrend  die  Unterschenkel-  und 
FnOmuskeln  wieder  intact  sind. 

Characteristisch  ist  die  Lcrdose  der  Leudenwirbels&ule,  die 
auch  durch  die  Schwäche  deijenigen  Muskeln  bedingt  ist,  die 
die  Streckung  im  Hüftgelenke  besorgen.  Der  Gang  ist  infolge 
der  ungenfigenden  Fixation  des  Beckens  watschelnd.  Typisch  ist 
endlich  das  Aufrichten  des  Kör|)crs  aus  der  Rückenlage:  der 
Patient  wälst  sich  zunächst  auf  den  Bauch,  sucht  darauf  in  kniende 
Stellung  zu  gelangen,  stützt  sich  dann  mit  den  Händen  auf  die 
Knie  und  kktiert  gewissermaüen  an  seinen  eigenen  Beinen  empor, 
um  schliuüiich  mit  einem  Huck  den  Oberkörper  vollends  auf- 
zurichten. 

Die  Sensibilität  ist  allenthalben  infact,  <lio  iSchnenreflexe  sind 
ziemlich  schwach,  es  bestehen  keine  fibrillruen  Zuckmigen  in  den 
atrophischen  Muskeln,  es  findet  sich  keine  Entartnngsreaction, 
sondern  lediglich  eine  quantitative  Herabsetzung  der  electrischen 
Erregbaifoiti. 
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fiemerkt  sei  nooh,  daß  die  Gtetichtemosoulatur  nicht  exgriffen 
ist,  and  daß  aneh  binsiohtUob  der  herediüren  VerfaSltmase  nicht« 
sa  eruiren  war. 

Eine  sogen.  Paeudohypertrophte  der  Muacuiatur  iat  nirgends 
nachweiBbar. 

Es  ißt  der  Fall  ein  klaesischoä  Beispiel  für  die  myopathischo 
Form  der  infantilen  progressiven  Mn*?kolatrojihie  ohne  Reteiliijung 
der  Ciesichtsmusculatur  und  ohne  deutliche  Pseudohyp'.'rtroj>hie. 

2.  Fall  von  Choren  hpreditarla  (Ifiintfngton'sehe  Chorea). 

Der  Patient,  ein  -injaliriger  Schuhmacher,  leidet  seit  etwa 
6 — 7  Jahren  an  allmählich  entstandener,  allgemeiner  körperlicher 
Unruhe,  die  sich  iu  ungewollten,  ungeordneten  und  zwecklosen 
Bewegungen  der  Arme  und  Beine  ftußert;  aueh  die  Gesichts- 
flunseulatarf  der  Kopf  und  in  geringem  Grade  auch  der  Rumpf 
sind  betroffen.  Seit  IV}  Jahren  hat  die  Krankheit  an  Intensität 
sogenommen,  so  daß  Pat.  seiner  Beschäftigung  nicht  mehr  nach- 
geben kann.  Bei  körperlicher  Ruhe  lassen  die  Bewegungen  nach, 
im  Schlaf  sistiren  sie  gftnslieh,  bei  Aufregungen  und  auch  bei 
längerer  Beobachtung  werden  sie  stärker.  In  psychischer  Be- 
ziehung finden  sich  bis  jetzt  noch  keine  Alterationen,  wenngleich 
der  Pat.  behauptet,  daß  sein  Gedächtnis  in  der  letsteu  Zeit  nach- 
gelassen hat. 

In  hervorragendem  MaÜe  ist  bei  dem  Pat.  das  fQr  die  Chorea 
chronica  progressiva  characteristische  Moment  der  Heredi 
geprägt:  sein  GroCvater,  sein  Vater,  der  Bruder  dos  Vat 
ein  Bruder  von  ihm  selbst  haben  viele  Jahre  hindurch  an  der- 
selben Kraid<heit  bis  zu  ihrem  Lebensende  gelitteti! 

Herr  v.  Strdmpeii  ;4cigt  einen  Kranken  mit  rechtsseitiger 
Hemiplegie,  bei  dem  das  sog.  Tibialisph&nomen  in  besonders 
starker  Weise  vorhanden  ist.  Es  bespricht  kurz  die  Bedeutung 
dieser  namenÜioh  in  theoretischer  Hinsieht  beachtenswerten  Er- 
schdnuog. 

Herr  Müller:  Fall  von  Tabes  dorsalls  mit  ebronisehein 
Morphinisnofl  bei  einem  41  Jahre  alten  Patienten.  Beginn  der 

Erkrankung  vor  sechs  Jahren,  ungefähr  ein  Oecennium  nach  der 
syphiliuBoheu  Infection  mit  lancinirenden  Schmerzen  in  den  Unter- 

extremitüten  und  gastrischen  Krisen.     Wegen   der  quälenden 

Initialsymptome  zunehmender  Morphiutnmißbrauch;  im  Gefolge 
der  stetigen  Injectionen  multiple  Abscesse  namentlich  an  Brust- 
und  Bauchhaut  sowie  an  der  Vorderseite  lu'ider  Olierschenkel. 
Erfolgreiche  Entziehungskur.    Kurze  Besprechung  der  Therapie. 
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Herr  K.  Ziegler  stellt  eiuen  fall  von  typischer  alkoholischer 
Polyneuritis  bei  einer  34jiihrigen  Gastwirtsfrau  vor.  Die  Krank- 
heit hatte  mit  starken  Schm  nzcii  und  Parästhosien  in  den 
Beinen  uml  psychischen  Stürun^en  begonnen,  bestand  seit  drei 
Monaten  und  zeichnete  sich  durt'-h  i)erij)herü  Lähmungen  im  Ge- 
biete der  Nervi  peronei,  tibiales,  ra  lialos,  mediani  und  ulnarea 
mit  completer  Eiilai  tunijjjireactiüii  au8, 

Herr  Sandberg  jr.:  Demoastratiuu  van  zwei  pathologisch- 
anatomischen  Fräparaten«  Dteeelben  stammeQ  von  einer  99  jährigen 
Fraa,  welche  am  9.  VI.  1904  in  die  medidnisehe  Klinik  auf- 
genommen warde  und  am  29.  VL  1904  daselbst  gestorben  ist 

Das  eine  Präparat  seigt  einen  typischen  reitenden  Embolas, 
der  auf  der  Teilungsstelle  der  Aorta  deacendens  reitet,  beiderseits 
ein  Stflck  weit  in  die  Diacae  hineinreicht,  und  sich  dann  weiter 
in  die  Femorales  und  Hypogastricae  in  Gestalt  von  roten  Thromben 
fortsetzt.  Mit  der  Wand  der  rechten  Uiaca  ist  der  Thrombus 
im  oberen  Teil  verwachsen. 

Das  andere  Präparat  ist  die  rechte  Niere,  welche  durch 
zahlreiche  anämische  Infarcto  hocljgradig  verändert  ist.  Die 
Atteria  renalis  ist  durch  einen  Embolus  verstopft. 

Der  Ausgangrpunkt  beider  Embolien  ist  ein  großer  wand- 
ständiger  Thrombus  im  linken  Herzohr. 

Am  Herzen  bestand  eine  Mitralstenose  und  eine  schwere 
Myocarchtib. 

Der  klinische  Verlauf  gestattete  eine  hai  aichere  Diagnose: 

Patientüi  hat  früher  sweimal  Oelenkrheumatiamna  durch- 
gemacht  Im  Anschluß  an  den  aweiten  (Gelenkrheumatismus  hat 
sich  ein  Hersfehler  entwickelt 

Wegen  erheblicher  Compensationsstörungen  suchte  Patientin 
die  Aufnahme  in  die  KUnik  nach.  Am  16.  VL  1904  klagte  die 
Patientin  über  einen  plötalich  auftretenden  Schmerz  in  beiden 
Beinen.  Die  Beine  waren  eiskalt.  Schon  die  bloGe  Berührung 
der  Beine  war  sehr  schmerzhaft.  Dabei  Vertaubungegefühl, 
Crural-  und  FuÜpulse  f<  hlten  beiderseits  und  waren  bis  aum 
Tode  nirht  ni-'hr  zu  fühlen. 

Im  Lauic  der  nächsten  Tage  weciiseite  ilie  Temperatur  der 
untoion  Extremitäten  etwas.  Symptome  einer  begiiniendon  Gangrän 
waren  nicht  vorlmnden.  Es  war  ohne  Zweifel  der  Verschluß  ein 
nicht  ganz  vu]lötän!li£};er,  und  ein  wcini  auch  gcnuger  Blut- 
zuiluU  zu  den  unteren  Extremitäten  möglich.  Fünf  Tage  vor 
dem  Tode  gesollten  sich  plötalicli  heftige  Sohmeraen  in  der 
rechten  Niercngegend  hinzu,  am  nächsten  Tag  auch  in  der  linken 
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Niereugegend.  Die  Urii)mei)ge,  die  bis  su  diesen  letzten  Schmerz- 
anlUlea  nicht  auffiüiend  vermindert  war,  verringerte  sich  jet/t 
von  Tag  2u  Tag.  Der  Urin  enthielt  große  Mengen  KfweiÜ,  Blut 
uiul  zahlreiche  hyaline  und  granulirte  Cyliniler,  Die  linke  Niero 
zeigte  sich  bei  »lor  Autopsie,  wenn  auch  in  geringerem  Grade 
als  die  rechte,  durch  auämiache  Xufarcte  verändert. 

Sitsang  7om  28.  Octobor  1904. 

Tagesordnung: 

Herr  Ponflk  und  Herr  von  Strümpell:  Worte  der  Er- 
iuBernnf;  nn  Carl  Weigert. 

L  Bede  des  Herrn  Geheimrat  Professor  Ponfick. 

Hoobgeehrta  Herren! 

In  den  Aaguettagen  dieiea  Jahres  drang,  allen  unerwartet, 

die  Trauerkunde  an  unser  Ohr,  daß  das  hoobgesehfttite  Ehren» 
mitglied  dieser  Gesellschaft,  daß  Carl  Weigert  plOtiUch  aus 

dem  Leben  geschieden  ist 

Scheinbar  in  voller  Gesundheit  war  er,  inmitten  der  gewohnten 
stillen  Arbeit,  der  Wissenschaft  uiul  den  Scinigen  entrissen  worden. 
Nach  einem  im  nächsten  Freundeskreise  harmlos  und  heiter  ver- 
lebten Abende  liatte  man  ihn  am  folgen<len  Mori^en  tot  im  Bctto 
gefunden:  ein  Entscldafen,  wie  es  die  Götter  nur  ihren  Lieblingen 
zu  gewähren  pflegen!  — 

Zwar  war  in  Frankfurt  a.  M.,  der  Stadt,  welcher  seine  an 
wisaenschaftlicheu  Erfolgen  so  reiche  Wirksamkeit  20  Jahre  hiu- 
darch  angehört  hat,  die  Teilnahme  ftir  den  wettbin  anerkannten 
Forscher,  den  allgemein  geschätsteu  und  geliebten  Menschen  so 
nmfusend  und  so  lebendig,  daß  sie  sich  in  selten  großartigem 
Ifaße  bethlUigte. 

Sicherlich  nicht  minder  tief  war  nnd  ist  aber  die  Trauer  in 
detjenigen  Stadt,  wo  er  nicht  nur  seine  üoiversitfttsseit  verlebt, 
sondern  wo  er  auch  seine  besten  Lebensjahre  zugebracht  hat,  wo 
er  die  Grundlagen  legte  su  der  iraohtbaren  Entwicklung  der  fol- 
genden Jahrzehnte. 

Und  war  diese  Zeit  des  Eintrittes  uiul  der  zunehmenden 
Vertiefung  in  dasjenige  Fach,  welches  er  alsdann  zu  seinem 
Lehensberufe  en^'ahlte,  nicht  insofern  doppelt  bedeutsam,  als 
gerade  damals  die  neue  Wissenschaft  der  pathologischen  Anatomie 
eben  erst  Leben  und  Gestalt  gewami? 
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So  spiegelt  uns  denn  die  Thatsache,  dafi  .Weigert  nach- 
einflnder  als  Assistent  von  Lebert,  Waldeyer  und  Cohnheim 
fungirt  hat,  in  den  Namen  dieser  drei  in  sich  bo  verschieden- 
artigen Miiiiner  diu  Wechsel  volle  Reihe  aller  der  an  Mühen  reichen 
Phasen  wieder,  welche  der  Entwicklungsgang  der  jungen  DiscipHn 
zu  durchlaufen  hatte.  Zugleich  sagt  sie  uns  aber,  daü  jeder 
dieser  drei  Förderer  der  neuen ,  dio  Pathologie  umgestaltenden 
Richtung  eifrig  darauf  bedacht  war,  sich  die  Unterstützung  eines 
80  begabten  Mitarbeiten  zu  eieheni,  einea  Uannea,  decnen  Sach- 
kenntnia  und  TQehtigkeit  nur  übertroffen  wurde  von  aeiner  Hüi« 
gebuDg  ftr  die  gemeinsame  große  Aufgabe. 

In  der  That  ward  sein  Verh&Itnia  lu  dem  lotsten  der  drei 
Genannteni  zu  Julius  Cohnheim,  mit  der  Zeit  ein  so  enges,  das 
Band,  daa  ihn  mit  diesem  geistvollen  Forscher  verkafipfte,  ein  so 
unaerreißbares,  daß  es  mit  den  Breslauer  Jahren  (1878—1878) 
keineswegs  seinen  Abschluß  fand.  Vielmehr  begleitete  er  den 
bald  zum  Freunde  gewordenen  Meister  auch  nach  Leipzig,  um 
an  seiner  Seite  eine  immer  umfassendere  Lehr-  und  Forscher- 
thätigkeit  zu  entfalten.  Vollends  als  sich  bei  jenem  iinnitr 
ernstere  Zeichen  des  Leidtiis  kundgaben,  welchem  seine  kräftige 
Constitution  vor  der  Zeit  erliegen  8ollte,  üljernahm  er  mehr  und 
mehr  die  gesamte  Vertretung  bis  über  iJohnheims  1884  erfolgten 
Tod  hinaus. 

Von  jenem  Jahre  ab  bis  vor  wenigen  Wochen  hat  er  dann 
in  Frankfurt  a.  M.  als  Forscher  gewirkt  an  jener  weitbin  bekannten 
Stfttte  naturwissensohaftfa'oh-medicinisoher  Forschung,  die  der 
Qemeinsinn  eines  einiaohen  Büigers,  des  uns  schon  aus  „Wahrheit 
und  Dichtung"  vertrauten  Arstes  Johann  Senokenberg  ge- 
stiftst  hatte  und  deren  Ansehen  die  folgenden  GFeschlechter  immer 
mehr  su  steigern  gewußt  haben. 

Hier  entstand  jene  lauge  Reihe  von  Arbeiten,  in  denen  uns 
Weigert,  ein  Meister  der  histologischen  Methodik,  die  Mittel 
an  die  Haml  gegeben  hat,  um  bestimmte  Qewebsbestandteile, 
deren  Anwesenheit  im  Einzelfalle  oft  genug  ungewiß,  ja  mannig- 
fach bestritten  hatte  bleiben  müssen,  rasch  und  sicher  zu  erkennen. 
Hiermit  fuhr  er  freilich  nur  fort  in  einer  Arbeitsrichtung,  dem 
S  t  udi  u  m  d  er  spec  ifisc  lie:i  T  i  11  et  ioiiH  fiih  igke  i  te  n ,  in  welcher 
er  bereits  lange  zuvor,  beinalie  noch  Anfänger,  große  Erfolge 
erzielt  liatte.  War  es  ihm  doch  schon  1871  gelungen,  ;ui{  dem 
Wege  der  Färbung  Bacterien  als  solche  kenntlich  zu  machen, 
wenige  Jahre  danach  sogar,  sie  auch  im  Schnittpräparate  so  deut- 
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lieh  gegenüber  den  sie  umgebemien  Elementen  herauszuheben, 
daß  sie  sich  unschwer  von  ihnen  unterscheiden  ließen  (1875). 

"Welchen  Nutzen  die  neue,  eben  damals  auftauchende  Wissen- 
schaft der  Bacteriologie  von  <liesem  fülgenschweron  Fortschritte 
trezogeji  hat,  das  lag  bald  klar  vor  aller  Augen.  Das  hat  denn 
auch  kein  Geringerer  als  Hobert  Koch  selber  ausdrücklich  an- 
erkannt. 

Allein  erst  die  Uebertragung  ähnlicher  Prim  ii>it,;n  auf  die 
mannigfachsten  anderen  Gewebsbestandteile  zeigte  auch  dem  Kreiße 
der  engeren  Fachgenoasen,  wie  wertvolle  Ergebnisse  sich  bei 
consequentem  Verfolgen  der  von  Weigert  eingeachlagonen  Bahn 
erlangen  ließen.  Dio  Frucht  dieser  uußcrat  mühe  vollen  Unter- 
suchungen war  das  Auffinden  einer  einfachen  Methode  zur  Fftrbung 
des  Achsencylindeiö  (1882)  und  einer  eben  solcijen  für  die  Mark- 
scheiden der  Nerven  (1884). 

Die  lange  erstrebte  Ergänzung  beider,  die  er  jedoch,  wegen 
der  Sprödigkeit  des  tu  behandduden  Snbetrates,  erst  viel  später 
«rrndite,  ist  verkörpert  in  seinem  letsten  großen  Werke,  den 
nBeitrftgen  sur  Kenntnis  der  normalen  mensohlichen 
Neuroglia"  (1895).  Der  Umstand,  daß  er  diese  Abhandlung 
dem  Frankfurter  fttstlichen  Vereine  su  dessen  60j&hrigem 
JaUUum  gewidmet  hat,  ist  sugleieh  ein  sprechendes  Zeugnis  fftr 
die  nahen  Besiehnngen,  in  welchen  er  su  der  dortigen  Aerzte- 
sehaft  stand  als  deren  eifrig  gesuchter  Lehrer  und  Berater. 

Indem  er  darin  alle  künftigen  Bearbeiter  eines  so  schwierigen 
Objeetes,  wie  der  Neuroglia,  eine  fflr  diese  characteristiBche 
Färbung  lehrte «  schuf  er  die  Vorbedingung  nicht  blos  für  ein 
gesiohetrteres  Verständnis  von  deren  normalem  Baue,  sondwn  auch 
von  emer  Fülle  pathologischer  Frocesse. 

Inswischen  aber  hatte  er  vermOge  des  Scharfsinnes,  der  un- 
ermüdlichen Ausdauer,  womit  er  CS  verstand,  ein  einmal  gestecktes 
2iel  —  allen  im  StolTe  grlogenen  Hindernissen  zum  Trotz  — 
dennoch  SU  erreichen,  eine  Methode  entdeckt,  um  Fibrin  kenntlich 
SU  machen  (1887),  der  1898  eine  solche  für  den  Nachweis  von 
Elast  in  folgte:  Errungenschaften,  die  sehr  mit  Unrecht  da  und 
dort  als  lediglich  technische  bewertet  worden  sind.  Gewährten 
doch  erst  sie  die  Möglichkeit,  eine  Reihe  allgemein-pathologischer 
Fragen  der  Entscheidung  zuzuführen,  an  der  nicht  am  wenigsten 
er  selber  sich  lebhaft  beteiligt  hat.  Zoiren  ihn  doch  gerade  solohe 
in  besonderem  Maße  an,  fand  er  doch  auch  dabei  vielfach  Ge- 
legenheit, fruchtbare  neue  Wego  einzuschlagen. 

Ich  erinnere  nur  an  seine  erste  größere  Abhandlung,  die 
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Monographie  über  die  Pooken  (1874),  weiterhin  an  die  ver- 
schiedenen Arbeiten,  in  denen  er,  auagehend  von  dem  Studium 

des  Croup  und  der  Diphtherie,  die  Tiehre  von  der  Coagulations- 
necrose  begründete.  Er  zeigte  nämlich,  daß  derjenige  Vorgang, 
wol  her  die  mannigfachen  Erscheinungsformen  des  örtlichen  Todes 
einleitet,  auf  einer  Gerinnung  beruhe,  die  sich  unter  dem  Ein- 
ihiKso  plasmatisclier  Saftströme  innerhalb  des  Zellproptoplasmas 
vollzieht. 

Von  großem,  zugleich  praktisch-klinischem  Interesse  war  sodann 
die  1879  heniaegegobene  Abhandlung  „Uebor  die  Bright'sche 
Nierenkrankheit  vom  pathologisoh-anatomisohan  Stand- 
punkte". Denn  aie  rftnmte  nieht  nur  auf  mit  mancher  Unklar- 
heit, manchem  inneren  Widerspruche  der  bis  dahin  hensoheoden 
Anschauungen.  Sondern  es  wohnte  ihr  auch  eine  erhebliohe 
Tragweite  inne  fAr  die  gesamte  EntsQndungslehre.  Denn  gestfttst 
auf  die  an  der  Niere  erhobenen  Befunde  sah  er  sich  gedrungen, 
als  Ursache  und  Ausgangspunkt  jeder  Entzündung  die  „Zell- 
sohftdigung"  hinzustellen  anstatt  der  bis  dahin  in  den  Vorder- 
grund gerückten  „Zellreizung". 

Wie  großen  Wert  er  darauf  legte,  diesem  Gedanken  eine 
immer  weitere  Verbreitung  zu  verschaffen,  das  geht  klar  hervor 
aus  der  Thatsache,  daß  er  für  heinen  auf  der  Frankfurter  Natur- 
forscherversauimlung  gehaltenen  Vortrag  eben  dieses  Thema  ge- 
wählt hat.  Hier,  in  den  „Neuen  Fragestellungen  in  der 
pathologischen  Anatomie"  war  er  bemüht,  dio  allgemeine 
Giltigkeit  der  erwähnten  Auffassung  darsufehun  und  ihr  sugleich 
eine  noch  bestimmtere  Fassung  zu  geben. 

Unstreitig  noch  universelleres  Interesse  erweckten  seine 
Untersuchungen  fiber  die  Verbreitungsweise  der 
Tnberculose.  Eflhrten  sie  ihn  doch  dasu,  die  getrennten  oder 
seistreuten  Iirscheinungen,  aus  denen  sich  die  Pathogenese  der 
acuten  Miliartuberculose  susammensotzt,  mittels  neuer  bedeut- 
samer Zwischenglieder  zn  einer  fortlaufenden  Kette  zusammen- 
zuschließen. £s  geschah  das  in  der  Abhandlung  „Uober  Venen- 
tuberctilose  und  ihre  Beziehung  sur  tuberoulösen  Blut- 
iofection". 

Wie  Sie  alle  wissen,  hochgeehrte  Herren,  ist  dieses  bislang 
fohlende  Glied  diejenige  Stelle  des  Gefäßsystems,  wo  der  tuber- 
culose  Herd  die  ihm  benachbarte  Wand  einer  Veno,  oft  genug 
einer  recht  aiiselinlichen,  durchbricht,  wo  er  hiermit  freie  Bahn 
BchutYt,  für  die  Fortfichwemmung  .  des  in  ihm  augesammolteu 
Virus  in  die  allgemeine  Sftftemasse. 
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Insofern  unser  hochgeschiitztea  Ehrenmitglied  den  crateu 
Gedanken,  welcher  ihn  allm&hlich  zu  dem  soeben  bezeichneten 
Ziele  li'iteto,  nicht  nur  hier  in  Breslau  gefaüt,  sondern  nurh  die 
erete  kurze  Mitt^Mluiif;  darüber  in  unserer  CTeaellschuft  gemacht 
hat,  glaube  ich,  meine  fiürhtigo  Skizze  seines  wissensrlriftlirhen 
Lebensgangeb  nicht  besser  beschlieLlen  '/n  können,  als  iruleni  ich 
der  bedeutsamen  Bproicherung  gedenke,  welcho  unsere  Einsieht 
in  die  häufigste  und  vvachtigste  aller  den  Arzt  beschäftigenden 
Krankheiten  durch  ihm  gewonnen  hat. 

Heine  Herren!  Oer  Mebnsahl  von  Ihnen  allen  war  Carl 
Weigert  aueh  als  Mensch  wohlbekannt  und  teuer.  Vielen  von 
Ihnen  hat  er  anch  persönlich  nahe  gestanden.  Denn  ein  treuer 
Sohn  seiner  sehlesisohen  Heimat  empfand  er  stets  ein  inneres, 
weder  durch  Baum  noch  Zeit  jemals  au  minderndes  Bedürfnis, 
ihr  und  den  in  ihr  wirkenden  Männern  geistig  nahe  su  blmbeii. 

Eben  dieser  Gesinnung  hat  er  selber  einen  schönen,  aller 
Hersen  erhebenden  Ausdruck  verliehen  in  jenon  „letzten  Worten", 
die  er  vor  noch  nicht  Jahresfrist  uns  Allen,  hier  in  der  Aula 
Leopoldina,  zugerufen  hat:  ..Als  langjährigem  einstigen  Mitgliede 
ist  CS  mir  eine  besondere  l-'reu  lo,  Ihnen  bei  solch  festlichem 
Anlasse  meinen  Willkoniin  z.izurufen. 

Denn  wo  immer  kSchlesior  auch  loben  mögen,  stets 
und  überall  fühlen  wir  nm  mit  dem  teueren  Boden 
unserer  Heimat  eng  vorbumlen"! 

Um  zugleich  diesem  Menschen  Weigert  den  Zoll  unserer 
Verehrung  dsnubringen,  wollen  Sie  nun  aueh  Horm  Collogen 
von  Strümpell  einige  Worte  des  (Menkens  gestatten. 

II.  Rede  des  Herrn  Geheimrat  Prof.  v.  Strümpell. 
Meine  hochverehrten  Herren  CoUegen! 

Nachdem  Sie  soeben  aus  berufenstem  Munde  einen  Abrifl 

der  Lebensgeschichte  Carl  Weigerts  und  ei:.e  Würdigung  seiner 
Verdienste  auf  dem  Gkbicte  pathologischer  Forschung  gehört 
h'l^  ^,  bitte  ich  Sie  nun  auch  mir  zu  gestatten,  einige  Worte 
der  Erinnerung  an  meinen  verstorbenen  Freund  und  Lehrer 

hinzuzufügen. 

Als  J.  Cohnheim  im  Frühjahr  l.sTT  von  Breslau  nach  Leipzig 
übersiedelte,  um  dort  di««  Professur  für  allgemeine  Pathologie 
uiitl  pathologische  Anatoniie  zu  übernehmen,  brachte  er  von 
Breslau  seinen  erHlen  Assistenten,  den  aus  diesem  AnlaC  zum 
aiiüei ordentlichen  Profeösor  ernannten  Carl  Weigert  mit.  Der 
Eintritt  dieser  beiden  Männer  in  den  mediciniachen  Lehrkörper 
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der  Universität  bedeutete  fflr  ttnt  jQugere  —  ieh  selbet  war 
damalt  eeit  V/^  Jahren  Aiaistent  der  mediomiachen  KÜDik  — 
den  Änfai.g  einer  neuen  Epoehe.  Zwar  hatten  wir  auch  sohon 
suTor  ausgeseichnete  Mftnner  ala  Lehrer  gehabt  Aber  mit  Cohn- 
heim  und  Weigert  trat  mit  einem  Mal  eine  FftUe  neuer,  uns 
bie  dahin  ungewohnter  Anaohauungeu  und  Ideen  in  unteren 
Gedankenkreis,  gant  neue  Fragestellungen  wurden  unt  yertiant 
und  wir  empfanden  an  unterem  geringen  Teile  etwat  mit  von 
der  Freude  und  Lust,  auf  neuen  Bahnen  neuen  wiatentchaft- 
Hohen  Zielen  entgegensustreben.  Von  unseren  bisherigen  Lehrern 
war  Wunderlieh  ein  Meister  der  klinisohen  Symptomatologie 
und  Krankenbeobachtung  gewesen ,  Wagner  ein  vortrefflicher 
pathologischer  Anatom,  der  die  vorkommeuden  krankhaften  ana- 
tomischen  Veränderungen  genau  betohrieb  uiul  einteilte.  Mit 
Cohnheim  und  We i g e r t  traten  aber  zum  ersten  Male  die  Fragen 
der  Aetiologie,  das  Forschen  nach  den  Ursachen  der  Krankhoits- 
ersoheinungen ,  nach  der  Art  ihres  Ent^^tehens  und  ihrer  Auf» 
einanderfolge  durchaus  in  den  Vordergrund  dos  Interesses.  Wir 
beCsnden  uns  damals  sozusagen  im  Prodromalstadium  der  Lehre 
▼on  den  Infectionskrankhciten.  Noch  waren  die  Tuborkelbacillen 
nicht  entdrckt,  alier  niemand  im  Cohnhc  im 'sehen  Institut  zweifelte 
im  Cirerin/^htcii  an  der  in!ecliüt?en  Natur  der  Tuberculose  und 
gerade  an  dies»*  r  so  hiiuHi^en  Krankheit  konnten  die  Aufgaben 
der  pathogenetischen  Furöchui'.g  am  benten  gelehrt  und  studirt 
werden.  In  jedem  Falle  tuborculöser  Erkrankung  wunieti  ilie 
Fragen  nach  der  Eingangspforte  des  Virus  und  nach  den  Wciren 
seiner  weiteren  Ausbreitung  im  Körper  genau  erörtert.  —  Frai::en, 
an  die  man  bis  dahin  kaum  gedacht  hatte.  Ich  erinnere  mich 
noch  jetzt  ganz  genau,  wie  mir  Weigert  zum  ersten  Male  mit- 
teilte, dalJ  die  ge\vv>lndiche,  sogen,  primäre  exsudative  Pleuritis 
fast  ausnalimslos  eine  tidjcrculuöe  Erkrankung  sei  und  wie  wir 
klinischen  Assistenten  nun  alsbald  in  jedem  eiuzeluea  Falle  von 
pleuritischem  Exsudat  die  Entstehung  der  lufection  im  Einzelnen 
nachzuweisen  suchten.  Wie  oft  haben  wir  damals  diaoutirt  Aber 
die  Entstehungsweise  der  tuberoulOsen  Mepiogitis,  der  tuber- 
oulGsen  Knoehenerkrankungen  und  vor  allem  der  acuten  Miliar* 
tuberculose.  Mit  welcher  Spannung  und  welchem  geduldigen 
Eifer  yerfolgten  wir  bei  den  Sectionen  der  an  Miliartuberoulote 
Verstorbenen  das  oft  so  mfihsame  Suchen  nach  dem  Orte,  wo 
ein  tttberculffser  Herd  in  die  venösa  filutbahn  eingebrochen  war 
und  von  hier  aiu  den  gansen  Körper  mit  tuberculOsem  Infeetiont- 
material  überschwemmt  hatte.  Wie  groß  war  die  Freude,  wenn 
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die  Weigerfiolio  Satdaokting  dar  Venentubareolofe  wieder  ein* 
mal  «Ine  neae  Beitttigiing  erhielt! 

üeberhaupl  lag  daa  SohOne  und  Fruchtbare  jener  Zeit  vor 
allem  in  dem  gemeinsamen  Arbeiten  der  Klinik  und  des  patho- 
logisoben  Instituts,  wie  ea  in  dieser  Weise  gewiß  selten  wieder- 
kehren wird.  Freilich  waren  wir  Kliniker  mehr  die  Empfangenden, 
als  die  Gebenden,  aber  die  Anatomen  braxichten  doch  auch  oft 
genug  unsere  Angaben  zur  vülligeti  Anfklurung  der  einzelnen 
Fälle.  Der  leitende  Geist  der  gemeinsamen  Arbeit  war  Cohn- 
heim,  aber  wir  Jüngeren  traten  natürlich  zunäciiät  dem  Assistenten 
We  ig e r  t  persönlich  näher,  als  dem  Director  desInstitutes.  We i  g  e  r  t 
machte  die  meisten  wichtigeren  Sectionen  und  mit  ihm  wurden  die 
einseloen  FftUe  iuuuer  zuerst  eingehend  besprochen.  Dann  aber 
kamen  aweimal  in  der  Woolie  die  pathologitoh-anatomiacben 
Demenatrationen  von  Cohnheim.  Vor  jeder  DemonatrationBr 
atnnde  war  eine  beatinunte  Zeit  festgesetzt,  in  der  Cohnheim 
■ich  daa  geaamte  Dftr  die  Demooatration  vorhandene  Material 
auaah  und  die  einielnen  den  Studenten  an  demonatrirenden  FAlle 
aoawfthlto.  Bei  dieaen  Vorbeapreohungeu  war  Weigert  stete 
dab«^  aber  besonders  liebte  es  Cohnheim,  wenn  auch  die  be- 
treffenden klinischen  Assistenten,  die  Auskunft  ttber  den  Krank- 
heitsverlauf der  einzelnen  Fälle  geben  konnten,  an  den  Vor- 
besprechungen mit  teilnahmen.  Dies  waren  für  uns  die 
lehrreichsten  Stunden.  In  durchaus  un£ie7,wun(3:;ener,  aber  stets 
lehrreicher  und  äußerst  anregender  Weise  wurden  hier  alle 
wichtigen  allgemein- pathologischen  Fragen,  zu  denen  die  einzelnen 
Fälle  Anlaß  gaben,  erörtert  und  an  dem  vorliegenden  Material 
geprüft.  Für  Gohuheim  und  Weigert  war  das  Ergebnis  einer 
Seotion  niemals  ein  bloßes  gleichzeitiges  Nebeneinander  der  ver- 
aohiedenaten  krankhaften  Verftodavungen  in  den  einielnen  Organen. 
Die  Au^be  dea  Anatomen  war  erat  erfllllti  wenn  die  Uraaohe 
aller  VerAndernngen,  ihre  aeitliche  Aufeinanderfolge,  die  Art  ihrea 
Entetehena  Uargalegt  waren.  Diea  mag  heute  aelbatveratlndlieh 
etaoheinen.  Damala  war  ea  aber  nicht  ao.  Wenigatena  hatten 
wir  snyor  ona  noch  niemals  so  ernstlich  bemflht,  s.  B.  in  jedem 
Falle  von  scheinbar  idiopathiaober  Herzhypertrophie  die  mOgliohen 
functionellen  Ursachen  herauszufinden,  die  Entstehung  der  secun- 
dären  Pneumonien  durch  Verschlucken  oder  durch  Blutintoxioation 
(bei  der  Nephritis)  zu  erklären,  der  Ausbreitung  der  Entzündungen 
von  einer  serösen  Haut  zur  anderen  nachzuspüren,  die  Ursache 
der  häufigen  Combiiiation  von  LehercirrhoMf?  mit  tuberculöser 
Peritonitis  zu  ergrüuden  u.  s.  w.    äo  lernten  wir  durch  Cohn- 
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h«iin  und  Weigert  in  dem  pathologieoh'anatoiiiiBohea  Zustande 
der  Gewebe  immer  nur  dae  Srgebnis  des  pathologischen  (4  c- 
•ohehens  sn  erblicken  und  unsere  Oedanken  bei  allen  Eiiaxel-> 
heiten  immer  auf  die  allgemeinen  pathologischen  Vorgftoge  su 
richten.  Die  Unterordnung  der  krankhaften  Vorgänge  in  den 
einzelnen  Organen  unter  allgemein  pilti^:«'  pathologische  Gesetze 
war  ein  für  Weigert  besonders  chararteristischcs  Destrebet). 
Sein  LieblingBgedanke,  gewiBsermaCen  der  (tiuh  Ipfeiler  seiner 
allgemein- pathologischen  Anschauungen,  war  die  Aniialime,  daß 
der  Beginn  aller  exogenen,  d.  h.  ;uit  äußere  Ursachen  zurQck- 
zuführeniien  krankhaften  Vorgänge  immer  zuerst  in  einer  Schädi- 
gung des  Gewebes,  und  Bwar  dee  eigentlichen  specifischen 
Organgewebes  bestehe.  Also  nioht  die  Beixaog,  sondern  die 
Sch&digung  und  der  sohließliche  Untergang  der  Lebersellen, 
der  Nierensellen,  des  Nervengewebes  u.  s.  w.  sei  der  primftie 
knuakhafte  Vorgang,  an  den  sich  erst  secnndftr  infolge  des  ge- 
störten Gleiohgewiohts  swischen  dem  Oigangewebs  und  dem 
StQtsgewebe  die  Wucherung  des  letsteren,  also  die  Zunahme  des 
Bindegewebes  bei  der  Leber-  und  Nierenschrumpfung,  die  Zu- 
nahme der  Glia  bei  den  nervösen  Degenerationen  anschließe. 
"Weigert  nannte  diese  seine  Lieblingstheorie  im  Scherz  gewöhnlich 
die  Schi wa-Theorie,  nadi  dem  indischen  Getto  der  Zerstörung. 
Wie  oft  genügte  das  eine  mit  eint'm  bedeutsamen  lilick  aus- 
gesprochene Wort  „Schiwa",  um  uns  gegenseitig  über  eine  ganze 
pathologische  Streitfrage  zu  verständigen.  Am  eingehendsten 
duicljgeffthrt  hat  Weigert  die  „Schi wa-Theorie"  bei  seiner  Dar- 
stellung der  acuten  und  chronischen  Nephritis.  Ich  erinnere  mich 
eines  Semesters  aus  der  damaligen  Zeit,  wo  wir  ftberhanpt  fast 
gans  in  Nierenpathologie  aufgingen.  Wagnsr  schrieb  an  der 
Bearbeitung  des  Morbus  Brightü  fftr  die  neue  Auflage  des 
Ziomsseu'schen  Handbuchs,  Weigert  arbeitete  an  seinem  klassi- 
schen Aufsatae  Qber  die  verschiedenen  Formen  der  chronischen 
Nephritis  in  den  Volk  mann 'sehen  klinischen  Vortrikgen,  Cohn- 
heim interessirte  eich  vor  allem  für  die  allgemein  pathologisdi 
so  nberaus  wichtige  Frage  nach  den  Ursachen  der  Herzhyper- 
trophio  bei  den  Nierenerkrankungen  und  wir  Assistenten  unter- 
suchten den  ganzen  Tag  die  Nierenkranken  und  ihre  Harn- 
sedimente.  W^ie  sehr  hat  aber  auch  die  Nierenpathologio  an 
Klarheit  und  Einheitlichkeit  durch  die  Untersuchungen  Weigerte 
gewonnen ! 

Die  pathologische  Histologie  und  der  Unterricht  in  der  mikro- 
skopischen Technik  ruhten  ausschlieClieh  in  der  Hand  Weige  rts. 
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Oohnbeim  hatte  Beine  Arbeit  fast  auMehlieOlioh  in  daa  Es- 
perimentiniminer  yerlegt|  die  hietologiBohen  Untenuchaogen  be* 
aoigten  unter  der  Anleitung  Weigerte  die  Aesiatenten.  Wer 
damals  die  neueaten  und  beaten  biatologieohen  Untenuchunga- 
methoden  fflr  die  kranken  Gewebe  kennen  und  anwenden  lernen 
WoUte,  mußte  zu  Weigert  in's  Leipziger  pathologische  Ttistitut 
kommen.  Hier  konnte  man  am  beaten  „Schneiden^'  und  ,,Färben" 
lernen!  Dir«  Anwendung  der  kernfhrbenden  Anilin farbstoffe  und 
zahlreiche  Ijeaondere  histologifchp  Färbungsmethoden  (Färbung 
der  ehistischen  Fasern,  der  Markscheiden,  der  Neuroglia)  ver- 
danken wir  Weigert.  Man  hat  ihm  zuweilen  den  Vorwurf  ge- 
maeht,  er  sei  zu  sehr  „Färber"  gewesen  und  habe  zu  viel  Zeit 
uiiil  Mülie  auf  die  Ausarbeitung  der  technischen  Methoden  ver- 
wandt. Kein  Vorwurf  kann  ungerechter  sein.  Demi  nie  war 
die  technische  Methode  ihm  Selbstzweck,  sondern  immer  nur  das 
unentbehrliche  Mittel  xur  Lösung  beatiniintw  wissenschaftlicher 
Aufgaben.  Weigert  hat  der  histologiecben  Ettrbeteohnik  eigent* 
lieh  erat  ihre  wisBeneobaftlicbe  Grundlage  gegeben,  indem  er  die 
Notwendigkeit  der  eleotiyen  Fftrbemethoden  herrorhob.  In 
aeiner  Hand  wurde  die  Gewebefibrbung  ein  analyttechee  Hilfsmittel, 
der  Fkttbatoff  sum  ohemisehen  Reagena  auf  gans  beatinunte  Ge- 
webearten  und  Gewebebestandteile.  Mit  unendlicher  Geduld  und 
Ausdauer  arbeitete  er  an  der  Vervollkommnung  seiner  Methoden. 
Wenn  die  Saohe  niciit  gehen  wollte,  dachte  er  fast  bestftndig  an 
neue  Versuche  und  Abänderungen  und  war  dann  für  nichts  anderes 
zu  haben.  Nicht  Belten,  wenn  ich  frCih  in's  Institut  kam,  geschah 
es,  daß  er,  fast  ohne  zu  grüßen,  mich  gleich  mit  einem  lebhaften 
Ausruf:  „Jetzt  weiß  ich's,  man  muß  daa  Kupfersulfat  erwärmt 
einwirken  lassen"  oder  derglciclicn  empfing.  Wie  viel  Fortschritte 
verdankt  die  Pathologie  diesen  Methoden,  deren  Anwendung  er 
stets  sofort  willig  und  ohne  jede  kleinliche  Eifersucht  auch  seinen 
Sehtfem  ftberiieO,  die  dann  ohne  viel  Hflhe  inaneh  neuen  Fund 
machten I  den  sie  eigentlich  nur  Weigert  und  sein»  Methode 
verdankten. 

Wie  sehr  Weigert  auch  stindig  in  dem  GedankenkreiM 
seiner  Arbeit  und  seiner  Untersuchungen  lebte,  so  war  er  doch 
nichts  weniger,  als  ein  einseitiger  Fachgelehrter.  Schon  sein 
stetes  Bestreben  nach  dem  Auffinden  allgemein  giltiger  Gesetce 
fQr  das  pathologische  Geschehen  führte  ihn  zu  dem  Studium  der 
ftbrigen  biologischen  Wissenschaften  und  so  hat  er  namentlich 
die  Fortschritte  der  Entwicklungsgeschichte,  der  allgemeinen 
Zoologie  und  Botanik  stets  eifrig  verfolgt.   Seine  hiatologiBch- 
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technischen  Bestrebungen  brachten  ihn  mit  der  Chemie  in  näher© 
Beziehung  und  ich  erinnere  mich  ihn  wiederholt  getroffen  zu 
haben  Qber  dem  eifrigen  Studium  eines  rein  cliemischen  oder 
technisch- chemischen  Werkes  über  die  Teerfarbstoffe  und  ähn- 
lichem. Aber  auch  die  Welt  des  Schönen  war  ihm  nicht  ver- 
schlossen. Für  Musik  hatte  er  freilich  keia  sehr  empfängliches 
Ohr,  win  Oo«ihe  war  ihm  aber  oft  ein  Henenigefillirto  und 
auoh  in  der  neueren  liitteratur  war  er  gut  su  Hanae.  Die  vielen 
fremdländiachen  Sohfiler,  die  der  Buf  dea  pathdogiadieo  Instituto 
naeh  Leipsig  lockte,  gaben  Anregung  au  manehedei  Spraehatudien 
und  Weigert  machte  ea  beaoDderen  Spaß,  wenn  er  den  Roaaen 
mit  einigen  runuiohen  Bedenearten  empfangen  konnte.  Besondeia 
nahe  atanden  ihm  einige  scandinavische  Freunde  und  Schiller 
und  so  kam  es,  daß  sich  Weigert  alln&blich  eine  recht  weii> 
gehende  Kenntnis  der  nordischen  Sprachen  aneignete.  Die  Meitter- 
werke  Ibsens  und  Bjönisons  las  er  in  norwegischer  Sprache.  — 
Aber  auch  an  einfacherer  geiHtiger  Bcscli;iftigung  fand  er  Gefallen 
zur  Erholung  und  Abwechselung.  Wer  ihn  am  Sonntag  Morgen 
besuchte,  fand  ihn  wohl  oft  mit  dem  Lösen  von  Räthseln,  Rössel- 
sprüngen und  besonders  gern  der  mathematischen  Aufgaben  der 
Sountagsnummer  vom  „Leipziger  Tageblatt '  besciiäftigt.  Weigert 
war  durch  und  durch  eine  offene,  liebenswürdige,  fröhliche,  mit- 
teilsame  Natur,  die  auoh  an  geselliger  Kunweil,  an  Sehers  und 
Spiel  gern  teilnahm.  Er  hatte  etwas  kindtioh  Heiteres  in 
seinem  Wesen  und  auch  manche  sishwere  persönliche  Soige  konnte 
diesen  Orundsug  seines  Wesens  —  wenigstens  in  der  damaligen 
If^floklichen  Leipsiger  Zeit  —  nicht  trftben.  Wenn  Weigert, 
was  oft  geschah,  Abends  nach  dem  Abendessen  zu  uns  Assistenten 
in  dieKlinik  herüberkam,  war  er  stets  der  MittelpunktdesallgemeiQen 
heiteren  Gesprächs,  erz&blte  seine  —  freilich  oft  schon  bekannten, 
aber  doch  immerwiedergerngchörten,  weil  vorzüglich  vorgetragenen 
Geschichten,  oder  ließ  sich  sogar  bewegen,  ßauchreilekOnste  \nul 
Gedankenlesen  zum  besten  zu  geben.  Aber  diese  Nebendinge 
tjaten  doch  ganz  zurück  gegenüber  dem  wissenschaftlich  fördern- 
den Einfluß,  den  er  auf  uns  ausübte.  Mit  welcher  Begeisterung 
wurden  all  die  Entdeckungen  der  neuen  Koch 'sehen  bacterio- 
logischen  Aera  aufgenommen  und  in  ihrer  Bedeutung  besprochen. 
Ich  erinnere  mich  genau,  wie  Weigert  einmal  noch  spät  Abends 
SU  uns  in  die  Klinik  kam,  und  una  voller  Erregung  die  Ent- 
deckung des  ToberkelbaotUus  mitteilte.  Niemand  war  so  em- 
pftnglich  Ar  den  Eindruck  fremder  QrOße,  wie  er,  niemand  so 
neidlos  und  freudig  in  der  Anerkeunuug  fremder  Leiatungeo. 
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Im  Sommer  1884  strirb  Cohnheim.  Die  Frage  seiner  Nach- 
folgerschaft beschäftigte  auf's  Lebhafteste  alle  jungen  medicini- 
schen  Gemüter  und  natürlich  richteten  sich  die  Gedanken  in 
erster  Linie  auf  Weigert,  dessen  wissenschaftliche  Leistungen 
ihn  unzweifelhaft  als  würdigen  Nachfolger  erscheinen  lieüen. 
Aber  Weigert  muCte  die  große  Enttäuschung  erfahren,  daß  die 
Facultät  ihn  uicht  für  den  erledigten  LeiirätuliI  vorachlug,  der 
anderweitig  bemtit  wurde.  Oieser  Vor&ll  wurde  damals  natürlich 
Tiil  baeprochea  und  itt  auch  jetzt,  nach  dem  Toda  Weigerte, 
In  den  Nekrologen  wiederholt  erörtert  worden.  Man  tat  oft  aui- 
geaproehen,  daß  die  jfidiiobe  ConfesBion  Weigerte  die  attelnige 
Urtaeha  seiner  Uebeigehung  gewesen  sei.  Bo  weit  ich  mir  ein 
ürtett  fiber  die  damaligen  Vorginge  erlauben  darf,  ist  dies  nicht 
der  Fall.  Wie  das  sächsische  Ministerium  über  die  Sache  dachte, 
weiß  ich  nicht.  Der  Leipziger  Facultftt  lag  aber,  wie  ich  aus  wieder- 
holten Gesprächen  mit  mehreren  mir  persönlich  näher  stehenden 
damaligen  Mitgliedern  derselben  entnehmen  konnte,  eine  rein 
CO n  f  esR  i  o  n  ol  lo  Engherzifj;keit  völlig  forii.  Die  B<;'denkpn  gegen 
eine  etwaige  Ernennung  Weigerts  zum  Nachfolger  Cohn  heims 
bezogen  sich  vielmehr  teils  auf  gewisse  persönliche  Eigentümlich- 
keiten Weigerts,  teila  auf  die  Eigcnartigkeit  seiner  Lehr- 
begabung. Ich  selbst  habe  vorhui  voller  Dankbarkeit  der  reich- 
lichen Anregung  und  wissenschaftlicl^en  Förderung  gedacht,  die 
wir  Jfingeren  fast  alle  Weigert  soholdeten.  Mit  Stols  nenne 
ich  ihn  noch  jetit  meinen  Lehrer.  Trotadem  muß  ich  aber 
wenlgstena  bis  su  ^em  gewissen  Grade  lugebeo,  daD  Weigert 
kein  guter  Lehrer  für  Anfänger  war.  Gerade  die  Selbotlndig- 
keit  und  I^ebhaftigkeit  seiner  pathologiBchen  Anschauungen  machten 
ihn  (ta  den  dementaren  Unterricht  weniger  geeignet,  ala  flir  die 
üntsrwilBung  der  bersita  fortgeeohritteneren  Alteren  Schtller.  Br 
selbst  hat  mir  gegenüber  oft  darüber  geklsgt,  wie  schwer  ihm 
die  leicht  verst&ndliche ,  übersichtlich  angeordnete  Darstellung 
irgend  einer  wissenschaftlichen  Frage  wurde.  Wer  Weigerts 
Arbeiten  gelesen  hat,  weiÜ,  daC  sie  sich,  wie  man  gewöhnlich 
sagt,  nicht  leicht  lesen.  Kurz,  ich  benutze  hier  gern  die 
Gelegenheit,  um  manche  Aeußerungen  über  die  damaligen  Vor- 
gänge in  der  Leipziger  modicinischen  Facultät,  so  weit  meine 
eigene  Kenntnis  reicht,  richtig  zu  stellen.  Damit  ist  aber  nicht 
ausgeschlossen,  daß  ich  das  bittere  Gefühl  des  Unrechts,  das 
Weigert  damals  empfinden  mußte,  vollständig  mitempfunden 
habe.  Dieses  €lefAhl  hat  Weigert  auch  spiter  nie  wieder  gans 
ttberwundeo.  Blieb  ihn  doch  nun  die  Erreichung  dea  höchsten 
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Zieles  jedes  akademischen  Doceiiten,  die  Erlaugung  eines  OrdiuariatA 
an  einer  Hochschule,  bis  an  sein  Lebensende  versagt. 

Ein  Glück  für  ihn  war  es,  daC  er  noch  vor  dem  Eintreffen 
des  ueueu  Leipziger  Pathologen  nach  Frankfurt  a.  M.  übersiedeln 
konnte,  wo  ihm  am  8enckeDb.erg*8ch6n  Institut  eine  Stellung 
geschaffen  wurde,  die  «war  vieUdcht  sunftehst  nicht  ganz  seinen 
pendttlichen  Wünschen,  sicher  aber  in  hohem  Grade  seiner 
persönlichen  Sonderart  entsprach,  üeber  die  Frankfurter  Zeit 
Weigerte  will  ich  hier  nicht  weiter  sprechen.  Jedermann,  der 
die  Frankfurter  VerhSltnisse  nur  einigennaSen  kennt,  weiß,  welche 
allgemeine  Verehrung  und  —  wie  man  wohl  sagen  kann  —  welche 
allgemeine  Liebe  sich  Weigert  iu  Frankfurt  erworben  hat, 
nicht  nur  bei  den  Aerzten,  sondern  auch  in  den  besten  Kreisen 
der  Frankfurter  Bürgerschaft.  Zahlreiche  Srhüler  sammelten  sich 
auch  hier  um  den  Meister  der  pathologisch-hietülogischen  Technik 
und  in  seinen  alljidirlichen  Demonstrationscurson  für  praktische 
Aerzte  konnte  Weigert  in  Frankfurt  auch  eine  ihm  durchaus 
zusagende  Lehrthätigkeit  fortsetzen.  Von  gröücrcn  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  gehört  die  Monogra))hie  über  die  Neuroglia  ganz 
der  Frankfurter  Zeit  an.  Ein  umfassendes  groiles  Werk  über 
allgemeine  Pathologie,  in  dem  Weigert  die  Summe  seiner  Er- 
fahrungen und  seines  Nachdenkens  niederlegen  wollte,  ist  leider 
unvollendet  geblieben.  Er  hat  mit  mir  oft  ttber  den  Plan  dieses 
Buches  gesprochen;  ich  ermunterte  ihn  immer  meht  au  weit  aus- 
sttholen,  sondern  sich  mit  dem  Eireichbaren  su  begnfigen.  Weigert 
wollte  aber  seine  Studien  noch  immer  mehr  vertiefen  und  erweitem 
und  so  hat  ihn  schließlich  der  Tod  Überrascht,  ehe  auch  nur  ein 
größerer  Teil  des  Werkes  abgeschlossen  vollendet  war. 

Nur  zu  früh  hat  ein  unerbittliches  Schicksal  ihn  uns  und  der 
Wissenschaft  geraubt.  Sein  Andenken  wird  aber  in  den  Henscn 
seiner  Freunde  fortloben,  sein  Name  in  der  Geschichte  der 
Pathologie  stete  mit  Ehren  genannt  werden! 


Herr  Tartscb:  Vorstellung  eines  Falles  von  oäieoplasü« 
ächer  Gauinenroäection  nach  Partsch. 

Dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  dut  Vortragenden 
des  heutigen  Abends,  Herrn  Professor  Tietse,  verdanke  ich  die 
Möglichkeit,  Ihnen  einen  Fall  vorsustellen,  der  einen  Beitrag  sur 
operativen  Behandlung  der  Nasenraohentumoren  darstellt  Die 
Chirurgie  hat  rar  Entfemnog  dieser  vom  Schfidolgninde  herab- 
kommenden, in  Nasen-  und  BaohenhOhle  sich  verbreitenden  Qe- 
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echwülsto  im  WesL-ntlichoii  zwei  Wege  oingobchlagon,  den  facialen 
durch  die  Gesichtswfit  littMlo  und  tlie  Vorderfläche  des  Oberkiefers 
und  den  oralen,  vom  harten  und  weichen  Gaumen  her.  Der 
ersteto,  haupt.siiclilich  repräsentirt  durch  die  Langen beck'uche 
osteoplabliäi -he  Obcrkieferresection,  ibtveiknüpit  uiit  umtangreichen 
WeichteiUchuitteu  durch  das  Gesicht  biudtxrch,  die,  mag  man 
«ie  noch  so  sehooend  aidegen,  immer  einen  gewiesen  Gitd  koe^ 
metisoher  Entstellung  bedingen.  Zudem  ist  der  durch  die  Be* 
seotion  gewonnene  Zugang  nicht  sehr  breit  und  gestattet  nur 
spirlich  die  Uebereicht  über  die  oft  recht  ausgedehnte  Bssis,  mit 
welcher  diese  GeschwOlste  au&usitsen  pflegen.  Und  doch  ist 
gerade  bei  der  erheblichen  Blutungsgefahr  eine  sehr  genaue  Ueber- 
sieht  geboten,  um  nach  Möglichkeit  Schritt  für  Schritt  den  Tumor 
abtragen  und  die  Blutung  möglichst  beherrschen  zu  können. 

Die  Methode,  vom  Gaumen  her  das  Operationsfeld  7.u  erreichen, 
ist  unter  dem  Vorgange  von  Dieffonbach  und  SJaisonneuve 
hauptsächlich  von  Gussenbauer  ausgebildet  worden,  und  gipfelt 
darin ,  nach  Spaltung  des  weichen  und  Freilegung  des  harten 
Gaumen«  soviel  von  letzterem  wegzumeiÜoln,  daß  die  Geschwulst 
zugängig  wird.  Auch  dieser  Weg  läOt  das  Operationsfeld  nicht 
recht  übersichtlich  erscheinen,  weil  das  öntgogenströmende  Blut 
durch  die  augelegte  Oe£foung  abflielieu  muß,  uud  die  Entfernung 
Ton  der  Mundhöhle  aus  bis  snm  Schftdelgruude  eine  recht  er^ 
hebliche  bleibt.  Es  ist  daher  diese  Methode  Ton  Eooher  sptter 
dadurch  verAndert  worden,  daß  der  Oberkiefer  in  der  Mitte  ge- 
spalten und  durch  seitliche  Einschnitte  so  mobil  gemacht  wurde, 
daß  er  sioh  mit  Haken  su  beiden  Seiten  aussinandersiehen  ließ, 
und  den  tou  der  Schftdelbasis  herunteriromxnenden  OeschwCÜsten 
unter  Leitung  des  Auges  beisukommen  gestattet.  Letsteren  beiden 
Methoden  ist  außerdem  gemttnsam,  daß  bei  Gussenbauer  voll- 
kommen, bei  Kocher  fast  gans  eine  Entstellung  des  Gesichtes 
wegfällt.  Aber  beide  Methoden  haben  den  Nachteil,  daß  eine 
primäre  Vereinigung  des  medianen  Schnittes  durch  den  Gaumen 
eintreten  muß ,  und  daß  demgemäß  leicht  Fisteln  zurückbleiben, 
welche  eine  dauernde  Communication  zwischen  Muud-  uud  Nasen- 
höhle bedingen  und  neue  Eingriffe  erfordern. 

Um  diesen  Nachteilen  zu  begegnen,  iiabe  ich  im  Jahre  1896, 
geleitet  von  der  klinischen  Beobachtung  eines  Falles  von  voll- 
ständigem Abbruch  beider  Alveolarfortsitas  und  der  Gaumen- 
platte vom  Qesiohtsskelett,  eine  neue  Methode  angegeben,  welche 
auf  dem  Herunterklappen  des  ganisn  Gaumendaohes  beruht  Ich 
sah  hn,  einen  FsÜsnteD,  der  in  den  Schacht  eines  Fshrstuhles 
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herabgefallen  war,  ohne  äußere  Verktzung  beide  OV»frkiefer- 
»ahnfüi  tfiiitzc  mit  dem  Gaumen  so  abgebrochen,  daß  sie  sich  voll- 
ständig liorizuiital  gegrnul.er  dem  Geeicht  verschieben  ließen. 
Der  Brucli  kam  ohne  beeondtre  Hilfsmittel  in  drei  Wochen  zur 
Heilung  ohne  jede  Störung  des  Bisses.  Der  Fall  brachte  mich 
auf  den  Gedanken,  auf  operativem  Wege  dieae  Trennung  ans- 
xuftÜiTen  und  dadurch  Zugang  xa  den  Rieferhöhlen  und  sor  NaieO' 
bAhle,  sowie  Buni  Naaennwiminuim  an  gewinnen.  Ein  damals 
▼on  mir  nadi  dieeer  Methode  operirter  Fall  eine«  wiederholt 
reoidiTirenden  Naaenraehenfibroids  lehrte  die  leiohte  Auaflüirbar- 
keit  dieser  Methode,  den  bequemen  Zugang  an  dem  Tumor  und 
die  glatte  Heiloxig  ohne  jede  kosmetiflohe  Sntrtelliing.  Spähet 
man  die  Sohleimhaut  des  Mondyorhofes  von  einem  Mahlsahn  snm 
anderen  mit  einem  hoiisontalea  Schnitte  auf  der  Vorderfliohe 
beider  Kiefer,  so  lassen  sieh  die  Oesiohtsweiehteile  ohne  Sohwierig' 
keit  soweit  aufwirta  achieben,  daß  die  Flüchen  der  Oberkieler 
und  die  Apertora  pjriformis  ireiliegt  Dann  UOt  nch  mit  einem 
breiten,  nicht  xn  dicken  Meißel  mit  einem  Schlage  das  ganze 
Oanmendaeh  samt  den  Alveolarforts&tsen  so  ablösen,  daß  bei 
Darohtrennung  daa  Septum  narium  bei  geöffnetem  Munde  so  ab- 
w&rtsgeachlagen  werden  kann,  daO  nun  ein  breiter  Zugang  sur 
Nasenhöhle,  zu  beiden  Kieferhöhleu  und  dem  Nasenraefaenraum 
gegeben  ist.  Die  Blutung  ist  dabei  gering,  da  das  ganze  am 
Oaumendach  sich  ausspinnende  Gefl&ßnetz  der  Art  palatinae, 
sowie  auch  deren  Stämme  unverletzt  bleiben  und  die  beiden 
unteren  Enden  der  Laminae  pterygoideae  gleichsam  die  Srharniore 
darstellen,  in  welchen  sich  das  Gaumen<Jnrh  wach  unti-n  dreht. 
Die  bei  der  Entftrnuiig  dieser  Tumoren  immer  erhol>lu"hc  Blutung 
wird  auf  dem  nach  unten  gelagerten  Boden  der  Nasenhöhle  nach 
außen  geleitet  und  tiieüt  nicht  in  den  Mund  hinein,  so  daß  man 
wegen  Verschlucken  des  Blutes  oder  Aspiration  keine  besondere 
Sorge  zu  haben  braucht.  Daa  Operationsfeld  liegt  nahe  und  frei 
zugängig  vor  den  Augen  des  Operateurs,  und  man  ist  in  der 
Lage  ganz  genau  zu  übersehen,  wie  man  dem  breit  autsitzeiuleu 
Tumor  am  besten  beizukommen  vermag.  Die  Blutung  aus  dem 
derben  harten  Gewebe  ist  natürlich  stark,  kann  aber  durch 
Tamponade  bei  achriitweisem  Abtragen  des  Tumors  iu  mäßigen 
Cb'ensen  gehalten  werden.  Der  nach  Abtragung  des  Tumor  an- 
gelegte Tampon  wurd  aur  Nase  hsrau^geleitet,  das  Oanmendaoh 
wieder  nach  oben  geschlagen  und  nun  mit  Seiden-  oder  Draht- 
ligaturen die  Binder  dea  Schleimhautschnittes  vemftht.  Die 
Heilung  ist  in  den  von  mir  opeitrtea  FlUen  ohne  jede  Com- 
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plioütioiien  und  so  rnsoh  eingetreten ,  daß  die  Patienten  8<  hon 
von  der  zweiiea  Woche  ab  in  der  Lage  warea  feste  Speisen  zu 
genießen. 

Den  letzten  von  mir  operirten  Patientf!)  beohre  ich  mich 
Ihnrn  vorzustelhüi,  um  Ihnen  zu  zeigen,  wie  wenig  man  nach 
einer  so  eingreifenden  Operation  bei  dem  Patienten  sehen  kann. 
Der  18jäbrige  Arbeiter  Jakob  A.  bemerkte  im  Mai  vorigen 
Jahres  zum  ersten  Male  Erscheinungen,  die  auf  eine  Erkrankung 
des  Nasenrachenraumes  hindeuteten.  Er  bekam  schwer  Luft  durch 
die  Nase  und  litt  an  dauerndem  Srimupfen.  Er  begab  sich  in 
die  Behandlung  eines  Specialisten ,  der  aus  der  Xaae  mit  der 
GlQhschlinge  Gewebsteile  entfernte.  Die  darauf  folgende  Er- 
Isiehterung  iiielt  aber  nur  bis  ni  Weihnachten  an,  von  wo  wieder 
«Ine  FwMhIminierung  in  der  Hinsieht  eintrat,  daß  der  Eintritt 
der  Luft  durch  die  Nase  behindert  war  und  starke  Absonderung 
aus  der  Nase  auftrat.  Im  April  wurden  ihm  in  einem  Kranken- 
bause  der  Ptovins  mit  der  Zange  Gtowebsstfloke  aus  der  Nase 
entfernt,  ohne  daß  es  gelang  endgiltige  Heilung  herbeisuf&hren. 
Von  dort  wurde  der  Fat.  dem  Xloster  der  barmherzigen  Brüder 
ttberwiesen.  Der  Air  sein  Alter  kleine,  sehwiohlich  gebaute  Fat. 
atmet  nur  durch  den  Mund,  den  er  dauernd  offen  hält.  Bei  ge- 
schlossenem Munde  kann  Fat.  gar  keine  Luft  durch  die  Nase 
sieben,  nur  ein  wenig  auaatmen.  Die  Oegend  des  Nasenrackens 
erscheint  verbreitert,  die  N^sendffnungen  leigen  flflssiges  Beeret» 
Der  rechte  untere  Nasengang  ist  durch  Smtwflrtadiftngnng  der 
Nasensoheidewand  erheblich  verengt.  In  dem  linken  fallt  eine 
teilweise  etwas  bewegliche  Gewebsmasse  die  Nasenh&ble  so  aus, 
da0  man  von  der  unteren  und  mittleren  Muschel  nichts  au  sehen 
vermag.  Die  Gewebsmasse  ist  von  Schleimhaut  überzogen,  nicht 
besonders  geschwtirig  verändert.  Die  Mandeln  erscheinen  etwas 
vergrößert,  der  weiche  Gaumen  leicht  nach  abw&rta  gedrängt, 
aber  gut  beweglich.  Der  in  den  Nasenrachenraum  geführte  Finger 
fühlt  die  linke  Partie  der  Choane  mit  derben  zapfenförmigen 
Bildungen  ausgefüllt,  welche  sich  an  der  linken  Seite  des  Nasen- 
rachenraums breit  herabziehen,  die  linke  Choane  ganz  verlegen 
und  nach  rechts  soweit  herüberreichen,  daß  der  Nasenrachenraum 
fast  bis  auf  Bleistiftdicke  verengt  ist.  Der  Tumor  fühlt  sk  h  nehr 
derb  an  und  ist  großhockerig.  Von  Seiten  des  Gehörs  Hcheint 
keine  Störung  zu  bestehen.  Das  Gebiß  des  Pat.  ist  durch  un- 
regelmäßige Zahnstellung  nicht  ganz  normal,  die  Frontzähne  des 
Oberkiefers  stehen  vor  den  Zähnen  dea  Unterkiefers  und  die 
Qebiülinie  zeigt  durch  die  veränderte  Stellung  der  Bicuspidateu 
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eine  stark  S-förmige  kjcliwiiigung.  Die  Diüseii  der  Submaxillar- 
gegend  und  dos  rechteu  seitlichen  Halsdreiecks  sind  mäßig  ge- 
Bchwollen,  aber  Dicht  dmokempfindUch.  Die  inneren  Organe 
weisen  keine  Verftnderungen  auf. 

Am  1.  IX.  wird  in  Moiphium-Ghloroformiiarooie  in  aufrechter 
Stollnng  ein  horisontaler  Schnitt  hoch  oben  im  Vestibulum  orie 
von  einem  2.  Molaren  bie  sum  anderen  gefnhrt,  bis  die  Spina 
nasalis  ersoheinl.  Mit  dem  breiten  Elevatorium  werden  die 
Gesichtswcichteiie  rings  am  Oberkiefer  herum  so  weit  houh- 
geschoben,  duß  oberhalb  des  Nasenbodens  mit  einem  breiten 
horizontal  gestellten  Meißel  mit  einem  Schlage  beide  Oberkiefer 
nnd  das  Septum  narium  durchtrennt  werden  können  und  das 
ganze  Gaumendach  nach  uf)ten  geklappt  werden  kann.  Nach  ' 
iStilhmg  der  ersten  Blutung  durch  Tamponatlo  erscheint  die  Ge- 
Bcliwulat  in  der  linken  Nasenhöhle,  bie  füllt  dieselbe  ganz  aus, 
hat  die  Nasenscheidewand  weit  nach  rechts  ausgebuchtet,  hat 
Forteütze  in  den  rechten  Nasenrachenraum  und  die  linke  Nasen- 
höhle geachickt  und  sitzt  mit  breiter  Basm  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung der  linken  Lamina  pterygoidea  des  Wespeubeiues  auf, 
um  am  obermi  Eode  in  den  Sohftdelgrund  ftbersugehen.  Ihre 
derbe  Struetur  erschwert  das  Ablösen  tou  der  Unterlage  un- 
gemein. Nor  langsam  dringt  die  Scheere,  teilweise  das  ElsTa- 
torium  vor,  wobei  eine  siemlioh  erhebliche  Blutung  erfolgt  Es 
gelingt,  die  (Jesohwulst  in  drei  Stocken  mit  der  Scheere  von 
ihrer  Unterlege  abzutragen  und  den  Beat  mit  dem  scharfen  Löffei 
fortsunehmen.  Nachdem  überall  die  glatte  Knoehenfiftehe  er- 
schienen, wird  die  Wundhöhle  mit  Jodoformgaze  tamponirt  und 
der  Tamp<Mi  lum  linken  Nasenloch  berausgeleitet.  Dann  wird 
der  Gaumen  in  seine  Lage  zurückgebracht  und  die  Schleimhaut 
mit  Metallnähten  ringsherum  vernäht  und  damit  der  Kiefer  in 
die  ri<  litigo  Lage  eingestellt.  Er  hat  vorläufig  noch  die  Neigung, 
etwas  heralizusinken.  Da  der  Puls  beim  Patienten,  der  inzwischen 
zum  Bew  iiUtsein  gekommen  ist,  sich  verschlechterte,  wurde  eine 
subcutajie  Infusion  von  400  ccin  Kochsalxlüöung  gemacht.  Der 
Patient  klagt  über  lebhaften  Durst  und  trinkt  drei  Glas  Wasser. 
Dauer  der  gansen  Operation  86  Minuten. 

Verlauf:  Da  am  Abend  der  Puls  immer  noch  klein  und  die 
Zahl  der  Schiige  auf  190  gestiegen  ist,  wird  eine  nochmalige 
Infusion  von  600  com  gemacht,  worauf  der  Patient  sich  sichtlich 
erholt  und  Abends  schon  flüssige  Nahrung  su  sich  nehmen  kann. 
Die  Temperatur  bleibt  noch  subnormal,  steigt  aber  schon  am 
aweiten  Abend  auf  d?**,  um  sich  dann  in  noimsler  Hdhe  su  be- 
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wegen.  Der  Puls  bleibt  auch  iu  Uea  nächsten  Tagen  immer 
UOCh  beBrlileiinit^t, 

Am  6.  IX.  wird  tler  stark  durcliteuchtete  Naaentumpoii  ge- 
lüftet, läßt  sich  leicht  herausziehen,  muLj  aber,  da  noch  dfumea 
Blut  uachflieUt,  wieder  erneuert  werden.  Der  Oberkiefer  steht 
gut  und  wird  durch  den  Unterkiefer  riciitig  in  <lor  Mitte  ge- 
halten. Er  erscheint  noch  abnorm  boweglicli,  aber,  trotzdem 
einige  Ligaturen  durchsciniitten ,  doch  so  fixirt,  daD  er  für  das 
Schlucken  fllissiger  Nahrung  vollen  Wiilerstand  besitzt.  Die 
Wunde  im  Vebtibulum  utia  ist  bereits  verklebt  Vom  17.  IX. 
ab  erhivlt  Patient  feste  Speisen.  Der  Tampon  der  Naso  wird 
gekürzt  und  am  20.  IX.  vollständig  entfernt.  Der  Oberkiefer  iet 
nur  noch  sehr  wenig  beweglich,  steht  voUkommeii  in  richtiger 
Lage.  Der  Fat  ftthlt  sich  subjeotiv  vollkommen  wohl.  Nasen- 
Spülung  zur  Entfernung  des  Secretes  und  öfters  auftretender 
fiorken. 

Heute  stellt  sich  der  Patient  mit  vollständig  geschlossenem 
Munde,  ohne  jedes  Qerftusch  durch  die  Nase  frei  atmend  dar, 
hat  in  seinem  Oesioht  nur  noch  die  Spuren  des  Druckes,  den 
der  Tumor  auf  das  Nasengerflst  ausgeübt  hat,  in  Form  einer 
mäOigen  Verbreiterung  der  Nasenwurzel  und  der  knöchernen 
Nase.  Der  Oberkiefer  ist  unverrückbar  fest|  vollkommen  in  der- 
selben Stellung  wie  vor  der  Operation,  alle  Zähne  fest,  keiner 
gelockert  Die  Narbe  im  Vestibulum  oris  ist  nur  bei  scharfem 
Zusehen  bei  hoch  erhobener  Lippe  sichtbar.  Der  Nasenrachen- 
raum ist  vollkommen  frei,  die  Wuudfiäche  fast  vollkommen  mit 
Schleimhaut  übersogen,  nur  an  einzelnen  ätelien  noch  mit  Borken 
bedeckt. 

Discussion: 

Herr  Kiegner:  Ich  habe  solche  ausgedehnteren  Naaenrachon- 
geBchwülste  bisher  dreimal  nach  der  Gusscnbauer'schcn  Me- 
thode mit  «Spaltung  des  mucös  |)eriostaleü  üaumenüborzuges, 
Herausmeißelung  dos  ktxicliernen  Gaumens  und  folgender  pri- 
märer Gaiimennaht  operirt.  Bezüglich  der  Freilegung  und  leichten 
Entfernbarkeit  des  Tumors  ließ  die  Methode  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Auch  die  Gaumennaht  heilte  zweimal  primär  ohne  Fistel- 
bildung. Narben  im  Gesicht  worden  auch  bei  dieser  Methode 
vermieden.  Recidivo  gerade  dieser  Tumoren  aiiid  bekanntlich 
durch  keinerlei  Operatiüuämothode  zu  vermeiden.  Sic  ver- 
schwinden nicht  selten  (auch  in  einer  meiner  Beobachtungen 
war  dies  der  Fall;  mit  dem  weiteren  Wachstum  der  jugeudlioheii 
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Patienten  spontan.  Immerbin  würde  ich  die  Partach'scbe  Ope- 
ration geeigneten  Falls  versuchen. 

Herr  R.  Rsyser:  loh  möchte  Herrn  Partsch  nur  frageu 
ob  der  operirte  Tumor  vuiteraucht  worden  ist  und  eich  ala  sog. 
typisches  Nasenrachenfibroid  hcraupigestellt  hat.  Diese  Tumoren 
treten  bekanntlich  vorzugsweisse  bei  Knaben  auf,  haben  eine 
kolossale  Wachstumsenergie  und  recidiviren  sehr  leicht,  um 
meiatans  apftter,  gewöhnlich  nach  dem  20.  Jahre,  spontan  surttek- 
Bogahen. 

Herr  Partieh:  Auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  Biegner 
eiiaube  ich  mir  su  erwidern,  daß  bei  der  Guaaenbauer'achen 
Methode  aowoh),  aia  bei  der  Koch  erwachen  wiederholt  keine  pri- 

nire  Vereinigung  der  Gaumenimht  eingetreten  iat  und  Fiatein 
lurückgeblieben  sind,  welche  nochmalige  operative  EiugrifTe  nötig 
machten.  Was  die  Frage  dea  qtontanen  Verschwindens  dieser 
Tumoren  anlangt,  so  bin  ich  wegen  Kürze  dvr  Zeit  auf  dieselbe 
nicht  näher  eingeganL^en.  Die  Natur  des  Tumors  aber,  ein  auÜer- 
ordentlich  derbes,  festes,  von  Blutgefäßen  reich  durchzogenes 
Fibroid,  macht  es  mir  unwahrscheinlich,  daü  er  nach  doppeltem 
Recidiviren  von  selbst  verschwinden  sollte.  Er  hatte  eine  solche 
Große,  diil)  der  Knabe  ernstlich  gefährdet  war.  Natürlich  ist  die 
Frage  des  Rocidivs  ja  heute  nicht  zu  beantworten ,  aber  der  im 
Jahre  1898  von  mir  operirto  Patient  iat,  wie  ich  mich  habe  vor 
Jahresfinat  fiberseugen  können,  trota  sweimaligea  Beeidivee  vor 
der  Operation,  nach  der  Operation  reeidivirei  geblieben.  Der 
Blutverluat  war  aelbatveratftndlieh  auch  bei  meiner  Operation 
groß,  iat  aber  in  der  Natur  dea  Tumore  und  der  Sohwiei^eit 
aeiner  Ablösung  begrfindei 

Sitaung  Tom  i.  November  1904. 
Voraitaender:  Herr  Ponflok. 
Sohriftflkhrer:  Herr  Roaenfeld. 

Herr  Tletze  hält  seinen  Vortrag  über  Pankreatitis  indu- 
rativa.  Nach  einem  kurzen  Uoberblick  über  die  Entwicklung 
der  Cliirurgie  des  Pankreas  schildert  er  die  topographischen  Ver- 
httltniaae  der  Bauchapeicheldrflae,  deren  verateekle  Lage  ea 
weaantlich  verachuldet  hatte,  wenn  die  Ohiruigie  dieaea  Oiganea 
Bur  Zeit  noch  nicht  recht  entwickelt  aei.  TrotwUem  beeitaen  wir 
heute  bereits  eine  Beihe  von  Metboden,  daa  erkrankte  Organ  an- 
gänglioh  au  machen.  Jede  derselben  komme  unter  besonderen 
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Verhältnissen  in  Frage,  am  eeltenetttn  wahrsoheinlich  die  extra^ 
peritoneale  Methode  von  Bardenheuer  und  Ruggi.  Nachdem 
dann  Redner  ausfahrlich  die  Physiologie  der  Drüse  besprochen 
und  darauf  hingewiesen  hat,  daß  trotz  der  großen  Bedentnng  det 
Pankreas  im  Stoffwecbael  Ausfallserscheinungen  bei  Erkrankungen 
des  Organes  nicht  immer  vorhanden  sein  brauchen,  was  natürlich 
die  Diagnose  recht  erschwert,  wendet  er  sich  dann  aeiiiera  eigent- 
lichen Thema  zu,  das  er  an  der  Haml  von  vier  eigenen  Beob- 
achtungen und  auf  Grund  der  Litteratur  bespricht.   Die  Diagnose 
sei  vor  der  Operation  wohl  kaum  jemals  mit  Sicherheit  möglich, 
da  zum  mindesten  eine  Abgrenzung  gegenüber  dem  Pankreas- 
carcinom  vor  der  Operation,  ja  oft  auch  während  derselben  nicht 
stattfinden  könne.   Wir  operirten  in  solchen  Fällen  lediglich  auf 
Grund  des  vorhandenen  chronischen  Choledochusverschlusses,  aber 
in  der  That  sei  dies  eine  Iiuiicatio  Vitalis.    Als  Operations- 
methode der  Wahl  habe  die  Cholecystenteroanastomose  zu  gelten ; 
nur  in  den  Fällen,  wo  etwa  diu  Gallenblase  so  geschrumpft  sei, 
daß  eine  Anastomosenbildung  technisch  sehr  schwierig  und  riskant 
sei,  sei  es  erlaubt,  eine  Gallenblasen-  oder  Choledoidiusfistel  an* 
anlegen ,  denn  in  der  That  sei  dennooh  ebenfalls  Heilung  beob- 
aobtot  worden.  In  einigen  FUlen  sei  dieselbe  eingetreten,  trotsdem 
nur  Laparotomie  nnd  Tamponade  angewandt  worden  waren.  Zu 
den  Tier  bisher  in  der  Litterator  bekannten  FAUen  kann  Redner 
nooh  einen  eigenen  hinsnAkgen.  In  diesem  Fdle  war  bei  dem 
sohwer  ioierisohen  Pstienten  Qsllenblase  und  AusfUirungswege 
sn  einem  nnentwtirbaren  Enftnel  Terbacfcea,  so  daß  dem  Vor* 
trsgenden  gar  niöhts  übrig  blieb,  als  sn  tamponireo,  wollte  er 
nieht  naoh  dem  Vorsohlage  von  Kehr  eine  Leberdarmfistel  an« 
legen,  deren  Erfolg  dooh  sehr  swolfelhaft  soheint  Trotsdem  trat 
völlige  Heilung  ein.  Zwei  andere  Patienten  des  Verfsssers  (Frauen) 
bei  denen  Gholecyatenteroanastomose  gemacht  worden  war,  starben 
trotzdem  an  eholämischen  Blutungen.  Es  scheint  dem  Vortragenden 
aicheror,  außer  der  Verbindung  swischen  Gallenblase  und  Darm 
noch  Hepatiousdrainage  ansulQgen,  um  möglichst  schnell  die 
*  Gallen  Stauung  zu  beseitigen.   Der  vierte  Patient  atarb  unoperirt 
ebenfalls  an  oholtausoben  Darmblutungen. 

Discussion: 

Herr  R.  Stern  hebt  horvor,  daß  es  eine  Grnppe  von  Pankroas- 
erkrankungen  giebt,  die  verhältnismäßig  Ifirlit  zu  diagnosticiren 
sind.  (Sehr  voluminöse  Fäcea  mit  starkem  Stickstoff-  utid  Fett- 
gehalt; mikroakopisoh  aehr  reichlich  Muskelfasern  und  Feit;  rasche 
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Besserung  bei  PnnkreaBcIarrei rhu  ng.)  Er  berichtet  n))er  einen 
küntlieh  von  ihm  klinisch  beobachteten  derartigen  FaU,  derAuob 
mit  geringer  Glykosurie  verlief  und  bei  dem  vorangegsogene 
heftige  SohmerzanfTille  an  Pankreaaatein e  denken  ließen. 

Dio  Cour voisier'sche  Regel,  die  Herr  Tiet z e  erwähnt  hat, 
hat  so  viele  Ausnahmen,  daß  sie  für  die  praktische  Diagnostik 
nur  mit  großer  Vorsicht  zu  verwenden  ist. 

Herr  Kausch:  Ich  möchte  zunächst  Herrn  Tietzc  darin 
uidersprcchen ,  daß  das  Pankreas  kein  lebenswichtiges  Organ 
sei.  Ich  weiß  sehr  wohl,  daß  eine  ganze  Anzahl  von  Fftllou  in 
der  Idttentur  bekannt  und,  bei  denen  bei  voIlstftDdiger  Zer- 
■tOrung  des  Pankreas  der  Diabetes  ausgeblieben  sein  soU.  In 
einem  Teile  dieser  Fftlle  fehlt  aber  der  ezacte  Nachweis,  daG  das 
Pankreas  wirklich  total  oder  so  gut  wie  ganx  au  Grande  gegangen 
ist  Bekanntlich  genfigt  ein  kleiner  Pankreaateil,  um  den  Funetiens' 
aasfall  su  ▼erhindern,  bei  Hunden  ungefähr  der  10.  Teil.  So  ist 
in  dem  von  Herrn  Tietie  angefahrten  FallChiaris  der  Patient 
leVien  !  geblieben;  es  fehlt  die  Section,  mvl  es  kann  daher  kein 
Mensch  sagen,  ob  wirklich,  wie  bciiuiptet  wird,  das  ganse 
Pankreas  ausgestoßen  worden  int,  was  i(  h  eliuu  l»e8treite.  In  dem 
bekannten  Fall  von  Pankreasi  xslirpation  Frankes  ist  es  durchaus 
zweifelhaft,  ob  das  ganze  Pankreas  bei  der  Operation  entfernt 
wurde.  UoberdioB  halte  der  Patient,  soviel  ich  mich  erinnere, 
wenigstens  vorübergehenfl  einen  Diabetes.  Jedenfalls  mehren  sich 
die  Fülle,  in  welchen  ijci  Paukreaserkrankung  Glykosurie  und 
Diabetes  beobachtet  wird. 

In  den  Fftllen  von  Pankreascaroinom  kommt  noeh  ein  anderer 
Punkt  hinao.  Bs  besteht  die  Möglichkeit,  daß  die  Cardnomaellen 
hier  die  Function  des  Organes  flbemommen  haben,  analog  wie 
daa  Martin  Benno  Schmidt  in  einem  Falle  von  Lebercaroinom 
beobachtet  hat 

Und  schließlich  ist  das  Ausbleiben  des  Diabetes  beim  Pankreas- 
caroinom auch  dadurch  zu  erklären,  daß  der  Diabetes  bei  sehr 
heruntergekommenen  Individuen  fiberhaupt  nicht  durch  die  Glyko- 
surie in  die  Erscheinung  au  treten  braucht;  ist  einmal  daa  letate 

Zehntel  vom  Carclnom  ergriffen,  so  ist  gewiß  der  Patient  in  seiner 
Eriiiihning  auf  das  Schwerste  gestört.  Minkowski  sah  alier  bei 
den  Hunden  mit  Diabetes  infolge  Pankreasexstirpation  die  Glyko- 
surie zum  Schluß  schwinden  und  ausbleiben,  wenn  es  mit  den 
Tieren  zu  Ende  ging. 

Ich  kann  mir  auch  vom  biologischen  Standpunkte  aus  nicht 
denken,  daß  das  Pankreas  kein  lebenswichtiges  Organ  sein  sollte. 
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lo  der  ganien  Timrreihe,  ▼om  Frosch ,  dem  Vogel  bis  su  den 
SAugetieieD  sehen  wir  naoh  der  Pankreasexstlrpation  snm  Tode 
Dlbrenden  Diabetes  snftreten.  loh  halte  es  fftr  gans  undenkbar, 
daß  beim  Menschen,  dem  hflchsten  Sftugetiere,  das  Pankreas  plOts- 
lieh  keine  wichtige  Function  haben  eoUie. 

Bei  der  BrkUrong  des  Ileus  infolge  von  Fettgewebsnecrose 
hat  HerrTietze  einon  Punkt  nicht  erwilhnt,  der  meiner  Ansicht 
nach  doch  von  Wichtigkeit  ist:  nämlich  die  Wirkung  des  Exsudates 
auf  die  Darmwand,  die,  glnubo  ich,  erst  eine  erregende,  dann 
eine  lähmende  ist  und  so  den  Ileus  liervorruft. 

Ich  glaube,  dal]  diese  Erklärung  häufirjor  zutrilTr,  als  die 
beiden  anderen  angeführten,  der  Druck  des  vergröLierten  Pankreas 
und  die  Reflexwirkung  auf  dem  Wege  Ober  das  Qanglion  solarae. 
Was  die  operative  Behssdlnng  betrifft,  so  liehen  vir  auf  der 
BresUuer  Klinik  die  Anlegung  der  Gallenblasen^Darmfistel  der 
der  Oallonfistel  vor,  hat  letstM«  dooh  fftr  die  Patienten  immer 
große  Unannehndiohkeiten.  Im  Üebrigen  sofaließe  ioh  mioh  den 
Ansffthmngen  deo  Herrn  Tietse  duxohaus  an,  namentlioh  anoh, 
was  die  Sohwierigkeit  der  Differentialdiagnose  swisehen  Caroinom 
und  chronischer  Pankreatitis  betriffti. 

Herr  Ponflck:  Wie  schwer  es  mitunter  sei,  selbst  post 
mortem  Ober  die  Natur  einer  swmfelbaften  Verhärtung  der  Bauoh- 
ppeicheldrOse  in's  Klare  zu  kommpn,  lehrt  sehr  «leutlich  eine 
Beobachtung,  die  ich  an  einem  auf  der  chirurgisohen  Klinik 
laparotomirton  Manne  gemacht  habe. 

Dieser  Patient  war  acht  Monate  vor  dorn  Tode  gologontlich 
eines  Sturzes  auf  den  Bauch  gefallen.  Diesem  Ereignisse  folgten 
zwar  keine  unmittelbaren  Beschwerden.  Im  Hinblick  auf  <lie 
notorische  Vieldeutigkeit  jedoch  der  an  oiuo  Verletzung  des 
Pankreas  sieh  anschließenden  Symptome  mußte  sich  ein  ursAoh- 
lidier  Zusammenhang  zwischen  beiden  Ersoheinungen  aufdringen. 

Angesiofata  der  Unmöglichkeit  nun,  die  im  EU>pfe  des  Pankreas 
gelegene  Verhftrtung  irgend  sehirfer  absugrensen,  vertiditete 
Herr  Kikulica  auf  einen  weiteren  Enigri£P  um  so  mehr,  als 
die  Annahme  eines  Garoinoms  des  Caput  panoreatis  geboten 

schien. 

Bei  der  Section  stieß  ich  nun  auf  eine  so  gleichmäßig  speckige 
Umwandlung  seines  DrQsonparenchyms,  welches  daneben  nur  eine 
Reihe  weicherer,  mit  schwefelgelbem  Brei  gefüllter  Herde  und 
Spalträume  enthielt,  daÜ  ich  meinerseits  mehr  als  eine  krebsige 
Entartung,  eine  chroniBche  Induration,  zu  erwarten  geneigt 
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war,  wu  tw  sich  ja  gertA»  naoh  loloh'  atampfmi  Gewali- 

eiDwirkungen  öfters  einstellt. 

In  der  That  schienen  auch  die  ersten  mikroskopischen  Prä- 
parate, welche  davon  hergestellt  wurden,  diese  Vermutung  zu 
bekräftigen  Fortgesetzte  Untersuchung  machte  es  freilich 
»weifellos,  daß  es  sich  trotzdem  um  Krebs  handele. 

Erwägt  man,  wie  schwer  es  in  jeder  Drüse,  vollends  aber  in 
der  uns  beschäftigenden,  unter  gewissen  Umständen  halten 
kann,  einen  ohroniacheu,  einesteils  mit  Neubildung,  anderenteila 
mit  Degeneration  und  narbiger  Sehnunpfung  verbandenen  Proeeß 
▼on  eineoii  vielleieht  erat  in  froher  Bntwiekliing  begriffenen 
Krebae  an  nnteraobeideni  ao  wird  man  einen  aolohen  Weehsel  der 
Anaehanungen  gewiß  minder  erataunlioh  finden. 

DaO  man  ea  indeaaen  im  ▼erliegenden  Falle  jedenialla  nur 
mit  einem  solchen  initialen  Stadium  su  thon  habe,  daa  ging 
andweraeita  daraua  hervor,  daß  weder  die  region&ren  Lymph- 
drflBMl,  nooh  gar  das  Peritoneum  eine  gleichartige  Erkrankung 
zeigten,  noch  weniger  aber  Zeichen  allgemeiner  Metaataaenbildung 
anautreffen  waren. 

Herr  llenlo  glnnht,  daC,  abgesehen  von  den  experimentellen 
Erfahrungen,  tun  Ii  ein  von  Peiser  beschriebener  Fall  aus  der 
Sonnenburg  bcheii  Klinik  für  die  Unentbehrlichkeit  doa  Pankreas 
spricht.  Nach  Ausstoüung  des  necrotiBchen  Pankreas  durch  eine 
lucisionswunde  trat  ein  schwerer  Diabetes  ein,  dem  der  Kranke 
in  kurzer  Zeit  erlag.  Hier  iat  an  viel  vom  Pankreas  sa  Grande 
gegangen,  wihrend  in  dem  Chiari'aohen  Fall,  wie  aohon  Herr 
Eanaoh  bemerkt  hat,  offenbar  nooh  genug  DrUaenaubatana  Qbrig 
geblieben  iat. 

Waa  den  Ilona  nach  Pankreaaerkrankongen  anlangt,  ao  giebt 
ea  awei  atreng  voneinander  au  trennende  Arten.  Eine  erheblioh 
vergroCr>rte  DrAse  kann  daa  Duodenum  durch  Druok  von  außen 
veraohüeßen ;  andererseits  beobachten  wir  Darmparaljaen,  mögen 
aie  nun  reflectorisch  oder  sooatwie  zu  Stande  kommen.  Dieae 
können  auch  partiell  sein,  wie  ein  von  dem  Redner  durch  Ope- 
ration geheilter  am  gleichen  Ort  schon  besprochener  Fall  zeigt. 

Herr  Paul  Krause:  Demonstration  eines  Muskelgymoasten. 

Vortr.  bt*richt(!t  auf  speciellen  Wunsch  des  Herrn  Vorsitzen- 
den der  Section  über  die  röntgoskopiachen  Befunde,  welche  er 
bei  dem  Muskelathleten  erhoben  hat.  Der  röntgoskopische  Be- 
fand der  Braatorgane  wfthrend  der  Rohe  wich  von  der  Norm 
nicht  ab.  0er  Vortragende  untetauehte  darauf  den  Kranken, 
während  deraelbe  aioh  in  „viw  Demonatrationen"  produeirte,  die 
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stets  durch  stereotype  Redensarten  des  ^  MuakeiküniUeiV  ein- 
geleitet wurden,  und  fand  Folgendes: 

1.  Demonstration:  „Die  Eingeweide  zur  Brust  hinauf- 
gepreüt,  so  daß  der  Brustkorb  zwischen  17—19  om  auf  den 
unteren  Rippen  sich  ausdehnt." 

Röntgoskopisch:  Beide  Zwerchfeilhäiften  steigen  bis  etwa 
zur  IV.  Rippe  in  die  Höhe,  der  Zwerchfellschatten  ist  dabei  an 
beiden  medialen  Teilen  leicht  convex  nach  oben,  der  Herzschatten 
wird  dadurch  in  seinem  unteren  Teile  verdeckt. 

Fordert  man  den  Patienten  auf,  die  „Eingeweide"  wieder 
nach  unten  zu  bringen,  so  sinken  beide  Zwerchfeilhäiften  ganz: 
langsam  wieder  nach  unten  zurück;  rechts  wie  links  vergehen 
aber  eine  AomIü  von  Seeunden  (etwas  über  90  Seounden),  i)ts 
die  Norm  beinahe  wieder  erreicht  ist. 

Rechte  bleibt  der  Zwerehfellicbatten  längere  Zeit  noch  höher, 
als  er  vorher  in  der  Ruhe  war.  Anscheinend  wird  in  den  unteren 
Teilen  dee  Abdomena  eine  leichte  Aufhellang  bewirkt,  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  die  „Eingeweide**  in  die  Brust  gepreßt 
werden. 

n.  Demonstration:  „Die  »Eingeweide*  werden  lur  Bruat 
hioaufgepreßt,  ohne  daß  der  Brustkorb  sich  ausdehnt** 

Es  fUlt  jetat  auf,  ehe  der  Fat  seine  „Demonstration**  be- 
ginnt, daß  die  Helligkeit  unter  dem  linken  Zwerohfellsohatten 
▼eraohwunden  ist,  anecheinend  ist  der  vorher  aufgebl&hte  Magen 
comprimirt 

Im  Allgemeinen  sind  bei  der  sweiten  Demonstration  ähnliche 
Verhältnisse  wie  bei  der  ersten.  Nur  steht  der  rechte  Zwerch- 
fellschatten noch  etwas  höher  (etwa  cm),  ebenso  der  linke. 
£s  schien,  als  ob  der  obere  Teil  des  Herssohattens  resp.  der 
untere  Teil  der  großen  Oeilktte  nach  einer  gewiesen  Zeit  an  Breite 
sunahm. 

N.  B.  Bei  Wiederholung  des  Versuchs  zeigt  sich  thatsftch- 
lieh  eine  nicht  unbeirftohtliche  Verbreiterung  der  unteren  Teile 

der  groüen  GefäÜo. 

III.  Demonstration:  ,,Dio  Musculakur  preßt  die  ,  Ein- 
geweide* nach  der  linken  Brustseite  herauf,  dadurch  wird  die 
Spitze  des  Herzens  nach  oben  gepreßt,  es  sinkt  in  der  Achse 
und  verlagert  sich  nach  der  Mitte." 

Der  linke  Zwerchfellschatten  wird  h\a  etwa  dicht  unter  die 
III.  Rippe  in  die  Höhe  gepreßt,  die  Clnvicula  steigt  dabei  tief 
herab.  Unter  dem  linken  Zwerchfellrand  erscheint  eine  groüere 
Helligkeit  (Magen). 
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Der  Herzschatten  wandert  nach  links  hinüber  (in  mäüi^m 
'Grade)  und  scheint  sich  in  den  unteren  Teilen  etwas  nach  hinten 
sn  verschieben.  Die  Pulsation  des  Herzens  ist  etwas  schwächer, 
aber  deutlich  vorhanden.    Bei  Wiederholung  derselbe  Befund. 

IV.  Demonstration:  „KQQBÜicbe  Erzeugung  der  Trichter- 
brust." 

Der  untere  Teil  des  Thorax  wird  breiter,  die  oberen  Partien 
sinken  nach  unten  (vor  allem  deutlich  sichtbar  an  der  Clavicula), 
der  Zwerchfellschatten  wird  ubgeHacht.  Der  Herzschatten  etwas 
breiter,  wohl  dadurch,  daß  der  obere  Teil  desselben  der  Thoraz- 
wand  genSheii  wird.  Anßerdem  a«^eml  eine  Aehsendrahting  dea 
Herfens  einiutreien.  An  der  Palaation  keine  Aendening. 


Sitzung  vom  18.  November  1904. 
Vorsitzender:  Herr  Ponfick.    Schriftführer:  Herr  Uhthoff. 

Herr  Hennanii  Cohn:  Ernoute  Denonstmliun  eines  Fftlles 
Ton  Cysficercu«!  «^uhrptinalia,  der  TOT  26  Jahren  ««8  der 
Macula  lutea  extrahirt  wurde. 

M.  H. !  Ich  habe  in  unserer  Öection  am  5.  Juli  1878  eine 
Küchin  von  2G  Jahren  vorgestellt,  der  ich  neun  Tage  vorher 
durch  meridionale!i  Sklcralschnitt  einen  Cysticercus  von  8  mm 
Durchmesser  herausgenommen,  welcher  dioht  an  der  Macula  lutea 
die  rechte  Netzhaut  emporgehoben  hatte. 

Die  genaue  Knuihen-  and  Operationsgeachichte  habe  ich  in 
dem  „Berichie  der  Schlesiechen  OeaeUiebaft'*|  1878, 8.  200,  nnd  im 
jfCentralbl.  f.  Angenheilk.",  1878,  Juliheft,  7er0ffentlioht|  und  den 
Befund,  den  ich  nach  drei  Jahren  der  Geeellechaft  wieder  demon- 
etrirte,  in  dem  Berichte  von  1881,  S.  IIS,  sowie  in  der  „Bresl. 
ftrsti.  Zeitacbr.^  1881,  No.  28  u.  24,  auafhhrlieh  geschildert  Ss 
war  aberhaupt  erst  der  zweite  Fall  in  der  Litteratur,  der  die 
Extraction  eines  macularen  Wurms  betraf. 

Indem  ich  auf  diese  Aufsfttse  verweise,  bemerke  ich  hier  nur, 
daU  die  Pat.  vor  20  Jahren  von  mir  gut  geheilt  entlassen  wurde 
mit  einer  centralen  S  von  -/j,^,  einem  schon  vor  der  Extraction 
bestandenem  großen  Gesichtsfdddefect  nach  oben,  gutem  Farben- 
und  Lichtsinn.  Das  Lager  des  Wurmes  war  damals  als  große 
wetüo  Flache  zu  sehen,  auch  die  lange  Schnittnarbe  in  der  Nähe 
lies  Lagers. 

Der  Zufall  führte  Patientin  jetzt  nach  mehr  als  7  Jahr- 
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haodert  erst  pinmal  su  mir;  sie  wünschte  für  das  andere  völlig 
gMand  gebliebene  Auge  wegen  Preebyopio  eine  Convexbrille. 

Dm  rechte  Auge  hat  auch  jetit  gute  Stellung,  gute  Spannung, 
gute  Beweglichkeit,  gute  Pupillenrenetion  und  guten  Licht-  und 
Farbensinn  behalten.  Die  Selischärfo  ist  geblieben.  Mit  -f  Ü,0 
werden  noch  Buchstaben  von  Snellen  2,0  gelesen.  Das  Gesichts- 
feld hat  sich  allerdings  in  der  ganzen  Peripherie  verengert; 
im  hinteren  Teile  des  Cortex  sind  Kataraktütreifen  aufgetreten, 
der  behnerv  hat  etwas  enge  GeläÜo  und  ist  nicht  ganz  scharf 
conturirt;  das  Lager  des  Wurmes  und  der  Skleralsohnitt  lind  noch 
dentUofa  aiebtbar,  »ber  mit  unsfthligen  tief  braunen  und 
tinteuBchwarsen  größereu  und  kleineren  Flecken  Qber- 
sebftttet,  die  wie  bei  einer  ChoriorettnitiB  diueminata  bia  an  die 
Peripherie  hin  aioh  Terbreiten.  Anoh  liehen  ebielne  helle  und 
dunklere  Strftoge  Ton  der  Gegend  dei  Schnitte!  in  den  OlaikOrper 
nach  vorn,  und  eine  flache  AblOiung  der  Netihaut  iit  am  Bande  dea 
Wurmlagers  zu  sehen. 

Es  ist  gewiß  ein  Unicum,  einoi^  solchen  Fall  nach  26  Jahimi 
demlben  Gesellschaft  zeigen  zu  können. 

Früher  wurde  behauptet,  daß  über  lang  oder  kurz  selbst 
nach  gelungenen  Wurmextractioneu  aus  großer  Tiefe  der  Bulbus 
später  zu.sainmonschrumpfe.  Hier  ist  kein»;  Schrunipfnng  ein- 
getreten und  der  B,e8t  des  Sehvermögens  wie  vor  der  Operation 
geblieben. 

Ich  habe  unter  100000  Augenkrankheiten  im  Ganzen  nur 
44  CysUcerkeu  beobachtet:  90  lubretinalei  18  yitrinale  und  1  in 
der  lame. 

loh  miehta  in  den  Jahren  187&->1880  im  Gänsen  18  Bz* 
traotiooea,  9  unter  der  Netihaut,  4  aus  dem  Glaskörper.  Von 
diesen  18  Wiknnem  gelang  ea  mir  11  unverlettt  herausiusiehen. 
5  Falle  lind  in  der  „BerL  ftntl.  Zeitlohr.«,  1881,  Ho.  38  n.  24, 
genau  beiobrieben. 

Den  ersten  Wurm  im  lebenden  Auge,  und  zwar  in  der  Vorder- 
kammer, beobachtete  bekanntlich  1830  der  Anatom  S  ö  m  m  e  ring  und 
ließ  ihn  von  Dr.  Schott  extrahiren.  Sp.lter  behandelte  A.  v.  Gräfe 
Ober  100  Cyaticerkeu  in  allen  Teilen  des  Au^ea,  warnte  über 
noch  in  seiner  letzten  Arbeit  iH'jH  auf  das  Strengste  vor  Operation 
am  hinteren  Teile  des  Auges.  Alfred  Gräfe  machte  uns  auch 
diese  Würmer  durch  den  meridionalen  Skleralsohnitt  zugängig. 
Ich  hatte  hier  eben  diepe  Methode  mit  Nutzen  angewandt. 

Seit  1890  habe  ich  nie  mehr  einen  Cysticercus  im  Augu 
unter  24827  Augenkranken  gesehen,  offenbir  eine  Folge  des 
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aegensreicheti  streiif^on  B'leischschnugoaetzes,  das  eine  scharfe 
Controle  in  den  Schlachthöfen  bestimmte. 

Leider  ist  dieses  treuliche  Gesetz  zu  Gunsten  der  einfachen 
Hausschlächtereien  seit  zwei  Monaten  aufgehoben ,  und  ich  bin 
überzeugt,  daü  wir  mit  finnigem  Fleische  auch  wieder  üysticerken 
im  Auge  sehen  werden.  Scheuen  wir  dann  auch  vor  der  £x- 
tnetion  MllMli  aoi  tiefm  Rhenen  dm  Auges  nioht  lurttek! 

(Patientin  wird  vorgestellt.) 

Dieeusiion : 

Herr  Baehwald  BMoht  ebenfaUs  auf  dieThatndie  aafmerkaain, 
daß  im  Allerheiligen- Hoepital  faat  gar  keine  Taenia  teliam 

mehr  beobachtet  werde. 

Hingegen  werde  Taenia  mediocanellata  nioht  selten  gefunden. 
Die  Cysticerken  des  Hirnes,  welche  man  früher  wegen  ihrer 
Häufigkeit  kaum  beachtete,  seien  eine  Rarität  geworden. 

Allerdings  sei  es  auch  auffällig,  dal!  die  Echinokokken,  welche 
in  den  70er  Jahren  iles  vorigen  Jahrhmidorts  etwas  Gewöhnliches 
waren,  seit  10—15  Jahren  kaum  mehr  gefunden  würden,  mindestens 
sehr  selten  geworden  seien. 

Herr  Chthoff  zeigt  zunächst  einige  anatomische  Präparate 
von  intraooularem  Cystioeroue  bei  Lupen  Vergrößerung  und  ebenso 
eine  elneohlägige  stereoskopische  Photographie  von  einer  BolbaS' 
hftlfte,  anf  deren  Sohntttfl&ebe  der  Sita  des  Cysticeronssu  erkennen  iit 

Er  berichtet  femer  Ober  einige  aeiner  frttheren  Operationa* 
resnltate  bei  Cyaticerona  intraooolaria  und  giebt  atatiatiache  Daten 
fiber  aeine  eigenen  Erfahrung«!.  Vor  Einf&hrung  der  obligatori- 
aohen  Pleischschau  sah  er  in  Berlin  einen  Fall  von  intraocularem 
resp.  subconjunctivalem  Cysticercus  auf  ca.  1100  Augenkrankn, 
in  der  spiücren  Zeit  mu]  auch  jetat  hier  in  Brealau  einen  Fall 
auf  ca.  25000  Augenkranke. 

Die  Frage,  ob  ein  Auge,  welches  einen  intraocularon  Cysti- 
cercus V)ehorbergt,  immer  unbedingt  zu  Gruinlo  gehen  muß,  ist 
wohl  durchweg  zu  bejahtMi,  doch  giebt  es  einige  Ausnahmen,  und 
erinnert  Redner  an  die  jüngste  Mitteilung  von  Stoelting  im 
„Archiv  für  Ophthalmologie",  der  in  einem  Falle  «lie  Cysticorcus- 
blase  durch  einen  Nadelstich  zur  Abtötung  brachte  und  damit 
dem  Auge  einen  Teil  seines  Vermögens  erhalten  konnte. 

Herr  L,  Wolifberg;  Zur  firgänaung  der  statistiaohen  An- 
gaben dea  Herrn  Vortragenden  ffthre  loh  an,  daß  ioh  unter  den 
letaten  60000  Patienten  (d.  h.  etwa  seit  1800}  nur  einen  S'all  von 
CysticfrcuB  im  Auge  gesehen  habe,  und  dieser  eine  Fall  war  ans 
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Lodz  in  RuBsinch  Polen.  Soviel  mir  erinnerlinh,  berichtet  Hirach- 
berg  iu  einer  kürzlich  crschieucneu  Arbeit,  daü  er  seihst  unter 
den  letzten  BOOOO  seiner  Patienteu  keiueu  Pail  voo  Cjsticerout 
zur  Beobachtung  Ijekoinmen. 

Herr  E.  Jaüobj :  Deinou8tration  eines  Falles  von  Morbus 
Uasedowii  mit  hoobgradigem  fixopbthalmiifl  und  HornbAat» 
affection. 

Die  27jährige  Patientin  erkrankte  vor  zwei  Jahren  mit  den 
t^-pischen  Symptomen  des  Morbus  Bar<t dowii:  Herzklopfen,  vaao- 
niotoritirhcn  Störun^«in  uiul  Striuiia.  Kisi  ^  \  Jährt;  später  begann 
ExophthabiiUH  aufzutreten,  der  teilweise  zurückging,  bald  aber 
wieder  zunahm,  so  daß  die  Augen  nach  Angabe  der  Patientin 
„vor  den  Indern**  lagen.  Es  stellten  sich  geschwürige  Processe 
an  den  Hornbinten  ein,  die  nach  mehrmooatlicber  Krankeuhaus- 
behandlnng  rar  Heilung  kamen.  Ab  Beaidam  dieaer  Affeotion 
findet  fich  jetzt  betderaeite  eine  dichte  leukomatOae  Txübimg  der 
unteren  Hoiohauth&lfte,  an  der  die  Irie  adhftrirt,  eo  dafl  veehts 
nnr  der  obere  Teil  der  Pupille  frei  ist,  Unke  keine  Pupille  vor- 
haaden  iat  Die  Sehaobftrfe  betcftgt  reohtiK  Vwi  links  »Hand- 
bawegmig.  Die  ttbrigen  ftufieren  Augensymptome  sind  ebenfalls 
vorhanden:  die  weite  Lidspslte,  daa  Orafe*sohe  und  daa  Stell- 
wag*8cfae  Symptom,  die  denBasedow-Eranken  den  eigentOmlichen 
Oestohtsansdrook  geben.  Die  übrigen  Symptome  sind  sehr  aurftok- 
getreten.  Es  findet  sich  keine  wesentliohe  Pnlsbeeohlennigung, 
die  HenthAtigkeit  ist  ruhig,  vaaomotorische  Störungen  sind  nicht 
mehr  zu  bemerken.  Auch  die  Struma  ist  ofTeubar  in  Rückbildung 
begriffen:  sie  ffiblt  sich  hart,  geschrumpft,  atellenweise  knochen- 
hart an,  was  auf  regressive  Metamorphosen,  Verkalkung  etc.  hin- 
weiat.  —  So  wird  das  Kraukhoitsbild  jetzt  gani  yon  den  Sym- 
ptomen seitens  der  Augen  beherrscht.  —  Die  Prognose  ist  danach 
wohl  günstig,  zumal  eine  Zunahme  des  Exophthalmus  bei  der 
allgemeinen  Rückbildung  der  Symptome,  speciell  auch  der  Struma, 
nicht  mehr  zu  erwarten  ist,  und  die  Lider  gut  geschlossen  werden 
können,  so  daü  eine  Eintrocknung  der  Cornea  oder  eine  Kerntitifl 
e  lagophthalmo  nicht  mehr  zu  befürchten  iHt.  Aufgabe  der 
Therapie  wird  es  sein,  die  Lidspalten  durch  Tarsorhaphie  zu  ver- 
engem und  die  optischen  Verhftltnisae  durch  Ihdectomie  au 
beasern. 

Der  HornhautproceÜ,  der  zu  der  starkeu  Leukombildung  und 
zu  dieser  Verdickung  und  liötung  der  Conjunctiva  sclerau  zu 
beiden  Seiten  der  Corneae  geführt  hat,  ist  als  Keratitis  e  lag- 
ophthaiuiQ  anzusehen,  da  er  sich  gaua  auf  den  Bereich  der  Lid- 
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spalte,  soweit  sie  hei  uiivollkommeuem  Lidsohluß  offengeblieben 
ist,  beschränkt.  —  Die  Homhautaffeotionen  bei  Morbus  Basedowii 
sind  verhältnismäßig  selten,  wenn  man  die  Häufigkeit  des  Ex- 
ophthalmus bei  dieser  Krankheit  in  Betracht  zieht.  Sonderbarer 
Weise  finden  sie  sich  noch  häufiger  bei  Maiüicrn  als  bei  Frauen, 
ohgleich  doch  die  Erkrankung  vorwiegend  das  \vcil)licho  (toschlecht 
befiUlt.  Ich  kann  Ihnen  hier  ein  Bild  eines  Patienten  zeigen, 
bei  dem  der  gleiche  Hornhautproceß  bei  Morbus  Basedowii  zum 
Verlust  des  Sehvermögens  beider  Augen  geführt  hat. 

Herr  Rosenfeld  iialt  meinen  Vortrag:  lieber  die  Bildung 
▼on  Fett  ans  Kohlenhydraten. 

Bedner  erörtert  die  Frage,  in  weldiem  Organ  das  Fett  aus 
Kohlenhydraten  entatftnde. 

Von  der  Leber  ließe  sich  leigen,  daß  in  ihr  mn  completer 
AntagoniamuB  Bwisohen  dem  Auftreten  der  Verfettong  und  der 
Einlagemng  von  Glykogen  (und  ähnlichen  Stoffen)  beetande,  eo- 
wohl  in  ph3rBiologiaohen  als  in  pathologischen  Verhältnissen. 
Kohlenhydratffitterung  vermindere  den  procentualen  Fettgehalt 
in  der  Leber,  ebenso  verhtltet  Kohlmhydratf&tterung  die  Leber^ 
Verfettung  durch  fette  Nahrung;  andererseits  veriundert  Eohlen- 
hydratzulütterung  die  Verfettung  der  Leber  auf  Phloridzin, 
Alkohol  etc.  Auch  lindet  sich  bei  Fröschen  trotz  Leberexstir- 
pation  nach  Kolilenhydratfütterung  ein  höherer  Fettgehalt  als  bei 
Controlhungerfröschen  mit  Leherexstirjiatioii.  Darum  läCt  sich 
die  Leber  nicht  als  Organ  der  Fettbildung  aus  Kohlenhydratea 
ansehen. 

Die  Muskeln,  welche  auf  leberverfettende  Agenden  nicht 
verfetten,  soudem  entfettet  werden,  werden  auch  durch  Kohlen- 
hydtatflltterung  nur  fettftrmer.  Ebenso  ist  das  Hers  kohlen- 
hydratgeffttterter  Tiere  nicht  fettreioher  als  das  Hen  der  Hunger^ 
hunde. 

Die  Nieren  werden  durch  Eohlenhydratfatterung  fettftrmer, 
sowohl  die  normalen,  als  auoh  Nieren  nach  Alkohol«,  Phloridsin- 

Vergiftung,  nach  Pankreasexstirpation  etc. 

Das  Pankreas  kohlenhydratgefütterter  Hunde  erscheint  um 
4  pCt.  fettreicher,  als  das  der  Hungertifre;  da  die  Schwankun- 
gen des  Fettgehaltes  am  Pankreas  verBcliieilencr  Tiere  aber 
groß  sind,  wird  ein  kleines  Sttick  Pankreas  als  Testobject  ex- 
stirpirt,  und  der  Rest  des  Pankreas  bei  demselben  Tiere  (^acht 
Versuche)  nacli  Kohlenhy<lratfütterung  untersucht.  Auch  auf 
diese  Weise  ergiebt  sich  eine  Fettzunahme  von  4  pCt. ,  welche 
jedoch  ebenso  vorbanden  ist,  wenn  swischen  der  Entnahme  des 
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ProheetÜckcht.  IIS  und  der  Untersuchung^  des  Gesaintpankreas 
keine  Koiilenhydiattutterung  liegt.  L'eberhaupt  wird  gezeigt, 
daß  die  ein/^elnen  Teile  ein  und  deeselbeii  Pankreas  eines  normalen 
Tieres  bis  zu  9  pCt.  im  Fottgehalt  differiren  können  (8  und  17  pCt.). 
Bei  Fröschen,  welche  nach  Pankreas-  und  Leberexstirpation 
stark  mit  Zucker  gefüttert  werden,  findet  sich  gegenüber  den 
Controltieren  eine  Fettzuaalime. 

Für  die  Milz  und  die  Lunge  ergaben  Kohlenhydratfütterun- 
gen  auch  keine  FetUunahme  gegenüber  dem  Huogertiere. 

Die  Thyreoidea  der  einen  Seite,  verglichen  mit  der  nach 
Kohlen  hydratfatterung  entnommenen  andeneitigen  DrlUie  leigt 
keine  Vermebrung  dee  Fettet. 

Den  Darm  &nd  Floas  nach  KohlenhydratAttemog  mikro- 
akopleoh  fettfrei. 

Somit  findet  Bich  in  all  diesen  Organen  keine  Fettanreiöhemng 
nach  Kohlenhydratffltterong,  weswegen  sie  anoh  nicht  als  der 
Sita  der  Fettbildung  aus  Kohlenhydraten  angesprochen  werden 
können. 

Das  Arterienblnt  von  Hunden  im  Hnngevsnstand,  ver- 
gliohen  mit  dem  derselben  Tiere  nach  KohlenbydratC&tterung,  ist 
um  ca.  1  pro  Mille  fettftrmer,  ebenso  ist  das  Blut  der  KoUen- 
hjrdratmastgftnse  um  1,6  pro  Mille  fettftrmer  ala  das  der  Hunger- 
gftnse. 

Alles  dieses  deutet  darauf  bin,  daU  in  keinem  inneren  Organe 
das  Feit  aus  Kohlenhydraten  bereitet  und  auf  dem  filutwege 
nach  seiner  Lagerst&ttei  dem  Unterhautbindegewebe  oder  den 
Mesenterialfalten ,  transportirt  wOrde,  sondern  daß  es  in  loco 
depositionis  entstände  und  von  den  Zellen  des  Fettgewebes 
synthetisch  bereitet  würde. 

Discussion: 

Herr  Röhmann  wendet  sich  in  kritischen  Bemerkungen  gegen 
die  Schlußfolgerungen  des  Vortragenden. 

Herr  Buchwald  und  Herr  Uhthoff  richten  Fragen  an  den 
Vortragenden. 

Herr  E.  Biesenfeld:  Herr  Rosen  fehl  hat  ausgeführt,  daß 
nach  einem  Diner  jeder  Teilnehmer  eine  Fettleber  bekommen 
mQßte,  wenn  er  nicht  —  wofür  ja  gesorgt  sei  —  gleichzeitig 
Zucker  zu  sich  nähme:  nur  hierdurch  Wierde  die  Bildung  einer 
Fettleber  verhindert.  Andererseits  hat  der  Vortragende  vor 
I&ngerer  Zeit  die  Behauptung  aufgestellt,  jeder  Diabetiker  leide 
an  „Fettleber**.  Abgesehen  yon  dem  hierinliegenden  Widerspruche 
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habe  auch  ich  besondera  bei  Diabetikern  der  leichten  Form, 
die  innerhalb  ihrer  Toleranz,  also  zuckerfrei,  blieben,  ebensowenig 
wie  andere  Beobachter  das  Vorkommen  einer  Fettieber  finden 
können.  Dabei  muÜ  man  bedenken,  daü  solche  Diabetiker  eine 
Fettmenge  von  täglich  150—200  g  zu  sich  nehmen  —  das  wider- 
spricht also  geradezu  den  Behauptungen  de«  Herrn  Vortragendeu 
resp.  den  von  ihm  gezogenen  Schlußfolgerungen. 

Auch  mit  der  Behauptung,  daß  nur  mit  dem  Zuckergohalt 
des  Blutes  der  Durst  beim  Diabetiker  steigt  resp.  fällt,  kauu  ich 
mich  ebensowenig  wie  Herr  Baohwald  einveratauden  erklftreu. 
Denn  auch  ich  vermag  mir  alsdann  nicht  die  ThatMohe  an  deuten, 
daß  ein  nicht  unbetrftohtlieher  Teil  der  Fftlle  von  eohwerem 
Diabetes  gßx  kein  Diiratgeflkfal  hat,  so  daü  solche  Patienten  bei 
6  pGt  Zucker  nur  eine  Diärese  von  1600,  ja  von  1800  com  haben 
—  und  dabei  sind  das  oft  genug  I^eute  mit  hochentwickelter 
Intelligenz  und  scharfer  Beobachtungsgabe  —  hier  nur  eine 
„Torpidität^'  annehmen  au  wollen,  erscheint  mir  nicht  angebracht. 

Ein  dritter  Einwand  gegen  die  Schlußfolgerungen  Rosen- 
felds  bezieht  sich  auf  seine  eigenen  Ergebnisse  resp.  auf  die 
von  ihm  selbst  aufgestellte  letzte  Tabelle.  Der  Vortragende  be- 
tra<  htet  es  als  unzweifelhaft,  daß  seine  Blutuntersuchungon  ihn 
zu  seinen  Schlußfolgerungen  berechtigen  —  aber  ein  Blick  auf 
diese  Taljelle  zeigt,  daß  von  sechs  Versuchen  ein  Versucli  eiji 
entgegengesebstes  Resultat  ergeben  hat.  Ferner  aber  hat  sich 
der  Vortragende  geirrt,  wenn  er  behauptet,  es  spreche  fbr  die 
Bicht^keit  seiner  JBrgebmsse,  daO  er  au  Gunsten  derselben  eine 
Differens  von  1,6  pro  Hille  erhalten  habe  —  daa  ist  ja  gar  nicht 
der  Fall!  Nach  seiner  eigenen  Tabelle  betrl^  die  Differens  nur 
1,2  pro  MiUe  —  daß  h«Ot  also  25  pCt.  weniger. 

Herr  Bmenfeld  replicirt  Herrn  Röhmann  und  Buchwald 
und  beantwortet  die  Fragen  von  Herrn  Uhthoff.  Herrn  Riese n- 
feld  antwortet  der  Vortragende,  daß  Herr  Biese nfold  einerseits 
die  Begriffe  torpid  und  unintelligent  verwechsele,  und  daß  die 
citirtü  Aeußerung  über  die  Fettieher  des  Diabetikers  nur  auf 
einem  Mißverständnis  beruhen  könnte,  da  es  sich  nur  um  durch 
Pankreasexstirjjalion  diabetische  Hunde  handle.  Die  Entstehung 
einer  Fettleber  beim  diabetischen  Menschen  hlinge  von  seinem 
Kohleidiydratumsatz,  beinern  Fettverbraucli  und  seiuem  Felt- 
reichtum  ab. 
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Sitsang  yom  26.  NoTember  1904. 
Von.:  H«iT  Ponfiok.  —  Sishriftf.:  Herr  Bosenfeld. 

Herr  tm  SMapell  stellt  einen  22jährigea  jungen  Usnn 
mit  VriednIeli'Mkw  KraaklieU  vor.  Hereditftre  Verhftltnisse 
sind  nicht  nsohweisbar  (Pst  hst  nur  einen  jüngeren  Bruder  von 
Ii  Jshren).  Dss  Leiden  begsnn  im  AnschluO  sn  einen  Fsll  sus 
dtm,  Ekshlitten  im  14.  Lebenqshre.  Sehr  sUmAhlioh  «itwiekelte 
sieh  eine  Gehstörung  und  eine  Unsicherheit  im  Gebrsuche  der 
Arme  und  HAnde.  Schmerzen  und  BlssenstGrungen  wsren  niemals 
vorhanden.  Gegenwärtig  besteht  eine  ausgesprochene  Ataxie  in 
den  Armen  und  Beinen,  sowie  im  Rumpfe.  Unsicherer,  schwanken- 
der Gang.  Unsichores  Stehen  mit  geschlossetien  Füßen.  Patellar- 
retlexe  fehlen.  Pupillarreaction  normal.  —  Bemerkenswert  ist, 
daß  in  den  atactischen  Armen  trotz  genauester  Untersuchung 
nicht  die  geringste  Sensibilitatesturung  nachweisbar  ist.  In  den 
Beinen  ist  dagegen  einu  geringe  Störung  deH  MuskelBinnH  und 
Drucksinus  uachweisbsr,  besonders  in  den  distalen  Abscbuitteo. 

Herr  Ludwig  Hftim  fragt  an,  ob  der  Herr  Vortrsgende  auch 
auf  dem  Standpunkte  steht|  daß  die  Friedreich'sohe  Ataade  auf 
einer  Erkrankung  der  snm  Kleinhirn  l&brenden  Hmterstrangs- 
anteile  beruht.  Neuere  Erfishrungen  der  Pathologie  haben  be- 
kanntlich geseig^  daß  die  Ataxie  ohne  nachweisbare  Sensibilitftts- 
Störungen  als  ein  Kleinhimsymptom  aufsufassen  ist.  Auch  die 
vom  Herrn  Vortragenden  erwähnte  Thatsache,  daß  gewisse  Klein- 
hirnerkrankungen bei  Kindern  ein  Aholiches  Symptomenbild  liefern 
wie  die  Friedreioh'sohe  Ataxie^  spricht  in  diesem  Sinne. 

Tagesordnung: 

Herr  F.  RöhmaiiB:  lieber  das  f«Jodo«ÜMl  (Itottfni)  and 

Min  Verhalten  im  tierischen  Organismus. 

Durch  Versuche,  welche  B.  Heile  (Arob.  f.  kliu.  Chirurgie, 
Bd.  71)  unter  Mitwirkung  von  F.  Höh  mann  ausgeführt  hatte, 
war  festgestellt  worden,  daß  das  Jodoform  dtirch  die  Bestandteile 
der  Gewebe  und  bei  AusschluÜ  von  SaucrstofT  vniter  Bildung  von 
bactericideu  Stoften  zersetzt  wird.  Hat  der  bauerstoft  Zutritt, 
SO  findet  auch  eine  Zersetsuug  statt.  Die  eutsteheodeu  Products 
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sind  aber  unf^iftip.  Dies'^  Beo!)arhtu!;pcn  ^eben  eine  Erklärung 
für  den  Widerspruch,  welcher  bisher  zwiBchoii  dem  negatiren 
Aut?fall  der  Vursm-he,  die  die  bactericidc  Wirkung  des  Jodoforma 
experimentell  beweisen  sol'ten,  tind  den  praktisrlu  n  Ei  fahrungen 
der  Chirurgen  bestand.  Si^;  orklärttMi  zu<^leich,  waruiu  ihis  Jodo- 
form nur  unter  ganz  bestiiuuiten  Bedingungen,  z.  13.  bei  der  lie- 
handlung  von  Höhleu  wunden ,  von  Gelenken  etc.,  nämlioh  untmt 
VerhaltDMsen,  wo  der  Sauerstoff  nur  mehr  oder  weniger  Bchwer 
2um  Orte  der  Anwendung  hinsutreten  kann,  wirkeam  iet,  w&hrend 
es  auf  oberflSohlichen  Wunden  und  Verbanden  als  Antiseptieum 
▼erMgt.  AIb  den  wirkeamen, Stoff,  der  bei  der  Zeraetaung  des 
Jodoforms  entsteht,  betrachtet H eile  das  DijodaeetyUden » C »  GJ,. 

Im  Anschluß  an  diese  Versuche  prüfte  Heile  einige  Körper, 
welche  man  als  Derivate  des  Dijodaeetylidens  aufitassen  kenn, 
das  D^odstyrol  QeH5GH»CJ,,  das  Trgodstyrol  OeH^CJ  — CJ„ 

den  Dijodzimmtsrmreäthylester  CgH^GJ :  CJ .  COOCiH^  auf  ihre 
antiseptische  Wirksamkeit.    Sie  zeigten  eine  solche  nicht. 

Bei  weiteren  Versuchen  fanden  Röhmann  und  Heile  in 
dem  von  Dr.  A.  Liebrocht  durgestellten  p-Jodoaniaol  einen 
EOrper  von  ausgeaeichnt;ten  antiseptisohen  Eigenschaften. 

Das  p>Jodoanisol  O0H4  qq'^  ,  welches  unter  der  Beseiohnnng 

Isoform  von  den  Farbwerki-n  vorm.  Meister  Lucius  A  Brüning 
zu  Höchst  a.  M.  in  don  Handel  gebracht  wird,  ist  eine  farblose, 
kiystsllinisehe  Substans,  in  Wasser  sehwer,  in  Alkohol  und  Aetber 
so  gul  wie  unlöslich.  Sie  sersetst  sich  bei  290'  C;  s^  hst  nur 
einen  gans  schwachen  Geruch  nach  Anis,  sie  reist  die  Haut  nicht 
und  wirkt  nach  den  Versuchen  von  Heile  im  Gegensatse  su 
anderen  Antisepticis  auch  in  stark  eiweißhaltigen 
Medien  ftußerst  energisch  auf  Bacterien. 

Wenn  man  Gazo  mit  don  verschiedenen  gebräuchlichen  Anti- 
septicis und  zum  Vergleich  mit  Jodoauisol  impr&gnirt,  so  läßt 
sich  die  XJeberlegenheit  des  letzteren  leicht  durch  folgenden  Ver* 
such  zeigen.  Man  taucht  die  GazestQckchen  in  inficirten  Eiter 
und  übergießt  sie  in  Petris«  luilen  mit  Nfihrgelatine.  Dann  wachsen 
die  Bacterien  z.  B.  auf  Gazen,  die  mit  öproc.  Carbolsäure,  0,2  bis 
OjSproc.  Sublimat  etc.  impriignirt  suid,  aber  nicht  in  3proc.  Iso- 
formt^azc.  Dem  entspricht  seine  Wirkoaudceit  bei  Verwendung 
in  der  chirurgischen  Piaxis.    Dau  jj-JodoanisüI  ist  ungiftig. 

Nach  Eingabe  per  oa  erscheint  im  Harn  Jodphenybchwefel- 
säure.  Dies  beweist»  daß  im  Denn  - das  p-Jodoanisol  su  Jodanisol 
reduoirt,  und  daß  dieses  weiter  su  Jodphenol  gespalteo  wird« 
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^«^*  OCH ,  -  ^e^*  OCFI.,  +  ^ 
Jodoatiisol  Jotlosoanisol 

OCH  ^  ^«^^  OCH3  ^ 
Jodosoanisol  Joilanisol 

OCH3  +       «  CeH,      +  CH,OH 
Jodanisol  Jodphenol. 

Auf  letzteres  läßt  sich  die  antiseptische  Wirkung  jedoch  nicht 
zurückführen.  Denn  Jodaniaol,  ans  welcliem  auch  Jodphenol 
entstehen  müßte,  besitzt  nur  eine  sehr  geringe  antiseptische 
Wirkung.  Es  scheint  vielmehr,  als  ob  diese  auf  der  Abspaltung 
von  activem  SauerstofT  aus  dem  Jodoanisol  beruht. 

Daß  das  Jodoanisol  auch  im  Dannkaiial  seine  Wirkung  auf 
die  Bacterien  entfaltet,  wurde  von  Heile  bei  Patienten  mit  Anus 
praeternaturalis  nachgewiesen.  2 — 4  Stunden  nach  der  Eingal)e 
war  die  ßacterienentwicklung  stark  gehemmt,  zuweilen  ganz  unter- 
drtlckt.  Beim  huDgernden  Hund  verschwand  die  IndosylreacÜon 
im  Harn. 

Ditevtsion! 

Herr  y.  Mikulicz  v.^rweist  auf  die  ausfülirlii  lu-n  Mitteilungen 
Dr.  Heiles  über  die  Veiwondung  des  Isoforms  in  ilor  Chirurgie 
(Vortrag  auf  der  diesjährigen  Naturforscherversammlung  in  Breslau). 
Er  erwähnt  nur,  daO  das  Isoform  in  seiner  Klinik  seit  V2  Jshre 
in  immer  grOßwer  Ausdehnung  gebraucht  wird  und  daß  aioh 
dabei  eine  Beihe  Ton  YorsQgen  gegenüber  anderen  Antisepticis 
gezeigt  habe.  Daa  laoform  iat  bestimmt,  im  Weeentliohen  mit 
dem  Jodoform  und  dessen  Surrogaten  au  oononrrireo.  Doch  glaubt 
Bednar  nieht,  daß  es  das  Jodoform  vollstftndig  verdrftngen  wird, 
fieide  Mittel  sind  Danerantiseptica  und  haben  ihre  Licht-  und 
Schattenseiten.  Ein  Hauptvorteil  des  Isoforms  ist  der,  daß  es, 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  wenigstens,  nicht  giftig  au 
sein  scheint.  Im  Uebrigen  wird  noch  eine  längere  kUnisobe 
Beobachtung  notwendig  sein,  um  die  beste  Art  seiner  Anwendung 
feetsustdlen  und  ihm  den  richtigen  Plata  in  der  Wundbehandlung 
anauweisen. 

Herr  B«  Stern:  Durch  die  von  Herrn  Röhmann  erwähnten 
Beobachtungen  dea  Herrn  Heile  überDann  1.  tsinfection  finden  meine 
früheren  gemeinsam  mit  Dr.  von  Mieczkowski  auf  der 
V.  Mikulicz 'scheu  Klinik  aogestellten  Versache  weitere  Be«t&ti* 
gong;  durah  unsere  Versuche  wurde  —  soviel  ich  weiß,  anm 
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prefpü  Male  —  der  Na<'hweis  geführt,  daß  ee  durch  ^'rotiere  Dosen 
eines  per  00  gereichten,  scliwcr  löslichen  Aiitisepticuins  (Menthol) 
gelingt,  im  Darminhalt  am  untersten  Ende  des  Dünndarms  Des- 
infHctionswirkungen  zu  erzielen.  Ob  allerdings  das  leoform  sich 
praktisch  ula  Darmantitiepticuiu  bewähren  wird,  erscheint  nach 
den  AusfahruDgeu  von  Herrn  Röh  man  n  fraglich,  da  es  in  größeren 
Dosen  reiiend  wirkte. 

Herr  y.  Strlapdl  hftlt  einen  Vortrag  aber  die  yrfaBlr« 
DegmierattoBAer8«ltCBatriig«(6i>MtttoheSpinal|Nu»ly8e).  Nach 
einleitenden  allgemeinen  ErUirnngen  Aber  den  Begriff  und  die 
Aetiologie  der  uervOeen  ßyetemerkrsnkttngen  beriohtet  der  Vor- 
tragende Qber  d  r  eiFälle,  die  den  Syroptomencomplez  der  epaatieehen 
Spinalparalyse  dargeboten  haben,  und  bei  denen  die  anatomische 
Untersuchung  als  wesentlichsten  Befund  eine  primäre  aufsteigende 
Degeneration  der  Pyramiden-Seitenstrangbahneu  (teils  bis  in  das 
Halsmark,  teÜB  noch  hoher  hinauf)  ergab.  Die  ausführliche  Mit- 
teilung der  Beobachtung  ist  im  XXVII.  Baude  der  y,OeuiBcheu 
Zeitschrift  für  Nerveuheiikuude^'  erfolgt 


Elinisoher  Abend  vom  3.  December  1904. 
im  Allerheiligen  Hospital. 

Herr  HArttug:  11  H.!  loh  gestatte  mir,  Ihnen  obige  Fllle 
zu  demonstriren,  welohe  sftmtüoh  das  BIlflelBerHmitorkMUÜLiug 

seigen  von  hOohster  £igenart|  Aber  deren  Patfaogsneee  die  Acten 
noch  nicht  vollstAndig  geschlossen  sind.  Sie  sehen  oder  fühlen 
bei  allen  Eraoksn  an  den  Extremitäten,  und  nur  an  ihnen,  eigen- 
tümliche, s.  T.  plattenförmige,  z.  T.  halbkugelige  oder  kugelige 
Tumoren,  von  denen  einige  bis  zu  HühnereigröUe  gewachsen  sind. 
Sie  sind  z.  T.  mit  der  Oberhaut  fest  verlötet,  z.  T.  liegen  sie  in 
der  Subcutis  und  sind  teils  locker,  teils  schwerer  verschieblich; 
an  einzelnen  Stellen  imponirou  sie  voUkommon  als  den  Muskel 
durchsetzcndo  Geschwülste;  aber  l  ei  dem  Versuche,  sie  zu  ent- 
fernen, zeigt  sich,  daß  sie  doch  an  der  Fascia  Halt  machen,  und 
obwuid  bie  dieser  fest  aufliegen,  doch  leicht  von  ihr  abzutrennen 
sind.  Bei  der  Betastung  der  Gebilde  fühlt  man  von  ihnen 
einzelne  Stränge  wie  sklerosirte  Geiaße  in  die  Umgebung  sich 
abzweigen. 

Hflohst  charaoteristisch  sind  die  lAngUchen,  Vz — 1  om  dflnoen 
Platten,  welohe  vom  Epithel  entgehend  den  PapillarkArper  ein- 
nehmen und  derb  und  hart,  wie  eine  fileiplatte,  scharf  abgsgreogt 
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gegen  die  Umgebung  sich  über  der  Tela  subcutanea  hin-  und  her- 
schieben lassen.  Die  Entwicklung  geschieht  bo,  daß  zuerst  auf 
der  Haut  eine  leicht  rötliche  oder  livide  Stelle  auftritt,  die  all- 
mählich  ein  Infiltrat  zeigt  und  in  die  Tiefe  wachst.  Es  kommen 
aber  auch  Eruptionen  vor,  bei  denen  der  erste  Herd  in  der  Sub- 
cutis  sitzt,  nachdem  anscheinend  dorthin  auf  dem  Blutwege  der 
erste  Entwicklungskeim  geschleppt  ist.  Diese  Herde  entwickeln 
sich  dann  zunächst  nach  oben  und  verlöten  erst  allmählich  mit 
der  Epidermis.  Auf  dem  Durchsohnitt  sieht  man  ein  derbes, 
siemlich  homogenes  Gewebe,  wie  SArkomgewebo,  du  mit  mehr- 
ftohen  klttnen,  eine  Olige  Flteiigkeit  enthaltenden  HoUrftnmen 
(ooUiqnirtei  Fett)  darahaetst  iat.  Hittologisch  findet  sieh  bei  eUen 
Kranken  ohroniaoihe  Entittndttng,  Wooheratrofthie  dea  Fettgewebea 
(Plemming)  mit  großen,  mftehtigen  Bieaensellen  und,  wenigatena 
nach  nnaerer  Anflaeanng,  eehte  Tubereoloae. 

leh  muß  hier  gleich  einaohalten,  daß  unaere  Aa£foaaang  Ton 
der  tuberonlOaen  Natur  der  Ihnen  vorliegenden  Bilder  (eine  An-» 
lahl  von  Prtparaten  wird  herumgegeben}  nioht  yon  allen  Seiten 
geteilt  wird.  Während  eine  Anaahl  namhafter  pathologiaoher 
Anatomen  (Geh.-Ret  Ponfiok,  Prot  Lubaraoh)'die  beaeiohneten 
Stellen  ala  aichere  Tuberouloae  dea  Fettgewebea  anapreohen, 
leugnen  ebenao  namhafte  Histologen,  wie  Jadaaaohn,  dem  ateh 
neuerdinga  auch  y.  Beoklinghausen  angeschlossen  hat,  ihre 
tnberculöse  Natur.  Hervorzuheben  ist,  daß  die  Kranken  sämt- 
Hch  Spitzenaffectionwi  aeigten.  Die  Untersuchung  auf  Tuberkel- 
bacillen  fiel  negativ  ana,  auch  aahlreiohe  Impfverauche  waren 
negativ. 

Ueber  die  Pathogenese  dieaer  Krankheit  bestehen,  wie  ge- 
sogt, verschiedene  Auffassungen;  Caesar  Boeck  in  Christiania 
hat  vor  drei  Jahren  zwei  histolofrisch  ganz  ähnliche  Falle  be- 
schrieben, die  nur  iiisoforn  kliniacli  eine  Abweichung  y'.oigten, 
als  sie  auch  Eruptionen  im  Gesicht  und  auf  dem  Stamm  auf- 
wiesen. Auch  Beeck  bezeichnet  ihre  tuberculöaen  Veriindorun- 
gen  mir  als  tuborkelähnlich,  hat  stets  ein  Zurückgehen  auf  Arsen 
beobachtet  und  bezeichnet  sie  als  sarcoide  Tumoren.  Ihm  schlielit 
lieh  ein  Teil  der  Franzosen  an,  von  denen  einige  neuerdings  die 
Auffassung  vertreten,  daC  die  Tuberoulose  im  allerersten  Anfang 
der  Erreger  dieser  nun  nicht  mehr  tuherculösen,  sondern  sarcoiden 
Tumoren  sei.  Wir  sind  der  Auffassung  und  mit  uns  eine  Anzahl 
iiervorragender  Franzoaoti,  daU  es  «ich  \im  eine  echte  6ml)olisnhe 
Tuberoulose  mit  abgeschwä  ^hten  L'uberkelbacillen  handele. 
ächlieÜlich  besteht  noch  eine  Auffassung  der  Prager  Schule, 
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wonach  os  sich  bei  diesen  GebiMen  um  circumscripte  ohronische 
£atl&iuiongei)  des  Fettgewebes  handelt.  Diese  Auffassung  trifft 
wenigstens  für  drei  von  den  Patienten,  die  Sie  hier  ■eben,  jeden- 
falle  nicht  zu. 

Die  Erkrankung  lat  außororticntlich  solton,  es  ist  mir  aber 
gar  kein  Zweifel,  daü  nif  auch  sehr  häufig  übersehen  wird;  es 
wfire  doch  ein  merkwürdiger  Zufall,  wenn  icli  über  sechs  Falle 
verfügen  sollte,  wfihrend  im  <z;anzen  Deutschland  (Reichsdoutsch- 
land)  nur  etwa  lU  bcHchriebeii  sind. 

Wir  bezeichneten  die  Erkrankung  l)ishcr  als  Erytheme  indar6 
Basin,  einer  Schilderang  von  Bazin  aus  seinem  Boohe 
Bcrophule"  folgend;  wir  haben  uns  aber  von  Barth^lemy  be- 
lehren lassen  mflssen,  daO  er,  obgleich  er  sonst  mit  unserer 
pathogenetischen  Aaffassaog  ttbereinstimmt,  und  mit  ihm  die 
meisten  seiner  frantftsischen  CoUegen,  unsere  FUle  nicht  als 
Bozins  beieichnen  wUrde.  Der  erste  Fsll  aus  Deutschland  stammt 
übrigens  von  uns  aus  dem  Allerheiligen- Hospital. 

Die  Zukunft  muß  noch  weitere  El&rungen  Uber  diese  Frage 
bringen. 

Herr  Franz  Kobrak:  Otogene  PyHmio. 
Hedner  bespricht  an  der  Hand  kliuiBcher  Fftlle  drei  Typen 
acuter  otogener  Pyämie: 

1.  Pyämie  mit  Sinusthromliose —  durch  Freilegung  des  Sinus 
Bigmoideu8  und  Unterbindung  der  Jugularis  geheilt. 

2.  Pyämie  infolge  eines  unter  Druck  Btehonden  otogeuen 
Abscesses  —  geheilt  durch  Eröffnung  eines  um  deu  Sinus  bis 
sum  Bulbus  ji^ularis  sidi  erstreckenden  estraduralen  Absoessety 
ohne  wesentiichen  Eiterherd  im  Antrum  mastoidenm  und  den 
Zellen  des  Warsenfortsatses. 

8.  Fyimie  besw.  BacteriAmie,  bei  der  sich  die  Invasion 
lediglieh  durch  eine  Infection  der  PaukensoUeimhaut  erkllren  UßL 

Unter  Demonstration  von  Blutagarplatten  bespricht  der  Vor- 
tragende den  diagnostischen  und  prognostischen  Wert  der  aus 
dem  Blute  angelegten  Culturen. 

Herr  Riegner  stellt  drei  Füll«  yon  Blasentumor  bezüglich 
deren  Präparat»«  vor.  Zweimal  handelte  es  sich  um  den  in  der 
Blase  8«'lir  seltenen  Gallertkrebs,  einmal  um  den  Fall,  dali  ein 
gutartiges  Papillom  neun  Monate  nach  der  ersten  Operation  als 
maligner  Tumor  recidivirt  ist.  (Genaue  Veröffentlichung  erfolgt 
in  „Bruns  Beiträrren  zur  klinischen  Chirurgie^'.) 

Herr  Lilienfeld  btellt  einen  Hjalirigen  Juni^en  vor,  der  durch 
Sturz  von  der  Treppe  einen  complicirten  Bruch  des  Hinter« 
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hMptMaeB  erlitteo  hatte.  Nach  anfliagUch  glattam  Verlauf 
■idlten  Bloh  Eracheinangeo  eio,  die  eiaea  Gehiraabsoell  vermuten 
ließen.  Die  Trepanattoa  ergab  einen  'großen  Absceß  dea  rechten 
Occipitallappens.  Auagang  in  Il'^lting«  I'n  A  ischluß  daran  de> 
monstrirt  der  VortragenJe  das  Präparat  eines  Falles  von  Absceß 
des  linken  Sdnihirns,  der  im  Atischltiß  an  eine  SpUtterfractur 
dee  Stirnbeins  entstanden  war.    Tod  an  Meningitis. 

Fern(*r  stellt  Herr  Lilienf<>ld  zwei  FaHo  von  durc'n  Lapar- 
otomie c:t'heilter  diflusor,  eitrii^cr  Peritonitis  vor.  Im  eiiioii  Fall 
handelte  oh  «ich  um  einen  *43jahri^en  Ti.s  'hlcr,  <l#'r  durch  ein 
pegen  da.s  Alidomeii  von  einer  Kreif^sH^o  ^i  st  hl<-uvlfilt;.H  lirett 
eine  Ruptur  des  CoecuinB  erlitt-'n  hatte,  bei  Iiitactaeiu  tler  Buuch- 
decken.  30  Stunden  post  trauuia  Laparotomie.  Trotz  diiluser  Perito- 
nitia  Ausgang  in  Heilung.  Bei  dem  anderen  Fall,  der  eine  85  jähr  ige 
Ifrati  betraf,  lag  eine  Quetachung  der  unteraten  IleamBchlinge 
ohne  makroakopisch  nachweisbare  Perforation  vor,  die  infolge 
von  schwerer  Mißhandlung  entstanden  war.  Die  L&sion  der 
Darmwand  hatte  lo  diffuser,  eitriger  Peritonitis  geehrt,  die  durch 
Laparotomie  geheilt  wurde.  (Die  FftUe  werden  in  extenso  in 
„Bru  Hb'  Beitrugen  aur  klinischen  Chirurgie"  veröfifentlicht  werden.) 

Herr  Heintze  stellt  zwei  Patienten  vor,  welche  in  der  Naoht 
▼cm  25.  zum  26.  September  er.  nach  einer  Messeratecherei  schwer 
verletzt  in  das  Wenzel  Uaucke'aobe  Kraukenhaua  eingeliefert 
worden  waren. 

Der  erste,  ein  27jrdiriger  Schmied  Paul  R.,  hatte  einen  Stich 
in  den  Unterleib  erhalten.  Die  Wunile  In^^  in  Naf)elhühe  nach 
außen  von  der  linken  Mnmmillarlinie.  Durch  die8ell)e  war  etwa 
^\  m  Dünndarm  vorgefallen.  Dieser  war  infolge  Al^sohnürung 
durch  die  enge  Bauchwunde  angeschwollen,  sah  dunkelrot  aus 
und  zeigte  etwa  in  der  Mitte  dem  prolabiiten  Convolutea  eine  quere 
scharfe  Dorohtrennung  bis  auf  den  Mesenterialansats  aowie  etwa 
2  cm  davon  entfernt  noch  swei  einander  gegenfiberliegende  Duroh- 
stichswunden.  Es  wurde  eine  typische  Darmresection  ausgefahrt 
(das  reseoirte  Stflck  von  25  cm  L&nge  wird  demonstrirt).  Darauf 
wurde  die  Baudiwunde,  welche  einen  ganz  engen  Sdinürring 
darstellte,  erweitert,  ein  entfernterer  Serosadefect  durch  drei  Nahte 
ftbernäht,  der  Darm  reponirt  \md  die  ß.iuchwunde  durch  Etagen- 
n&hte  bis  auf  eine  1  cm  lange  Oeffnung,  durch  welche  ein  aohmaler 
Streifen  Vioformgase  eingeführt  worden  war,  geschlossen.  Un- 
gestörter Wundverlanf.  Patient  konnte  am  29.  October  er.  ge- 
heilt (las  Krankenhaus  verlassen. 

Der  zweite  Patient,  ein  dl  jähriger  Arbeiter  Paul  ü.,  hatte 
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ftuOer  einer  Schnittwunde  am  linken  Unterarm  sowie  einer  Stich- 
wunde am  öcrotum  vier  Bauchstiche  davongetragen,  welche  sämt- 
lich perforirten.  In  einer  Wunde  im  linken  ii.  Zwischenrippen- 
räume  sowie  in  der  linken  Unterbauchgegend  war  Netz  vor- 
gefallen, bei  einer  dritten  Wunde  in  der  linken  Axillarlinie  war 
der  10.  Rippenknorpol  scharf  durchtrenut  und  ilie  vierte  Wunde 
lag  zweifingerbreit  unter  dem  Processus  eusiformis  sterni.  Di% 
Betehaffenheit  des  Pulsee,  der  Percanionsb^md  sowie  die  geringe 
Druckempfindlichkeit  und  8p«nnuug  des  Abdomens  tießen  eine 
innere  OigaoTerleliung  nicht  sehr«  wahrscheinlich  ecsoheinen. 
Trotadem  wurde  wenigstens  die  eine  Wunde  in  der  linken  Unter- 
bauohgegend  erweitert  Es  fand  sich  keine  DannTerletsung, 
sondern  nur  eine  stBrkere  Blutansammlung  in  der  linken  seit- 
lichen ßauobpartie,  welche  nach  der  Lage  der  Wunden  wahr- 
scheinlich aus  einer  Stichverletzung  der  Milx  herrührte.  Die 
Blutung  war  nicht  so  erheblich,  dnU  ihre  Ursprungsstelle  un- 
bedingt freigelegt  worden  muüto.  Die  Wunden  wurden  <lurch 
Naht  geschlobsen  und  Patient  verlieU  zugleich  mit  dem  ersten  Ver- 
letzteu  am  2i).  Uctober  er.  geheilt  und  arbeitsfähig  das  Krankenhaus. 

Sitzung  vom  9.  Decumber  1904. 
iVorsitzendcr :    Herr  Ponfick. 
SchriftiOhrer:  Herr  Uhtboff. 

Herr  Oariehs  Die  teaiUlM  Tberaple  dM  GctoMkrhMim* 
tlamvs. 

Die  übliche  medicamentttse  Therapie  des  Oelenkrheumatisnius 
ist  nur  symptomatisch,  kein  Hedicament  kann  die  Becidive  der 
Krankheit  verhüten.  Die  Becidive  beruhen  auf  dem  immer  wieder 
erneuten  liindringen  des  Virus  in  die  Circulation.  Die  Medi- 
camente wirken  nur  auf  das  in  der  Circulation  befindliche  Gift| 
den  Neueintritt  von  Gift  können  sie  nicht  verhindern. 

Der  oft  wiederliolte  Eintritt  von  Krankheitserregern  in  die 
Circulation  zwingt  uns,  im  Kürpor  des  Kranken  einen  chronischen 
Inlecttunishcrd  anzunehmen.  Dieser  ist  nach  dem  Vortragenden 
in  den  Tonsillen  gelegen. 

Die  chronisch  eitrige  fossulüru  Angina  ist  der  primäre  In- 
feetionsherd. 

Die  ohroniflohe  fossulftre  Angina  findet  sich  in  jedem  Falle 
von  Qeleukrheumatismus. 

Jede  acute  Exacerbation  derselben  hat  rheumatiaohe  Er- 
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Bcheiiiun^en  7A\r  Folge.  Durcfi  künstlich  herbei^nführte  Exacer- 
hatioiieii  kann  man  experimentell  Gelenkrheumatismuß  hervorrufen. 
Durcli  Beseitiguni;  der  chronischen  Angina  wird  der  Gelenk- 
rheumatismus rasch  und  dauernd  geheilt  ohue  Anwendung  von 
Medicam  enten. 

Diebe  iiiatsacheu  gelten  nacli  den  iiii  iuhrungen  des  Vor- 
tragenden für  alle  Fftlle  toq  Gelenkrheumatismus,  auch  fClr  die, 
in  denen  augin öae  fieaohwerilen  fehlen.  Dm  Fehlen  anginöier 
Besohwertton  beweist  nicht,  da6  die  IBintritttpforte  de«  Giftes 
sußerhalb  der  Mandeln  liege.  Im  Gegenteil  steht  die  Ansieht, 
daß  in  den  klinischen  ErscheinuDgen  an  der  Eintrittspforte  und 
den  Erscheinongen  der  AUgemeininfeetion  ein  Parallelismus  be- 
stehen müsse,  im  Widerspruche  mit  der  modernen  Lehre  ?on  der 
AUgemeininfeetion. 

Zum  Beweise  der  Heilwirkung  der  tonsillaren  Therapie  eignen 
sich  weniger  frisch  erkrankte  Patienten,  bei  denen  man  Spontan- 
heilungen nicht  ;ris.-5r}dießen  könne,  sondern  vorwiegend  solche 
die  schon  Monate  o  It  r  gar  jahrelan;^  besjtehen. 

In  solchen  Fallen  hat  man  streng  zu  unterscheiden  xwisciien 
den  durch  die  Erkrankung  erzeugten  bleibenden  Veränderungen 
der  Gelenke  —  Status  metarlieumaticus  —  uu'!  ilen  auf  immer 
wiederholter  Neuinvasion  ded  Virus  beruhenden  Nachschüben 
—  Rheumatismus  acutus  permanens. 

Es  werden  voigeetellt: 

H.  S.,  20  Jahre.  Rheumatismus  acut  perman.  seit  8  Jahren; 
▼on  der  Landesversicherungsanstalt  in  Breslau  als  unheilbsr  er- 
klärt; erhält  Invslidenrente.  Heilung  durch  6  wöchentliche  ton- 
sillare  Behandlung. 

P.  K.,  43  Jahre.  Rheumatismus  acut  perman.  seit  17  Jahren, 
metarheumatische  Ankylose  beider  Handgelenke.  Heilung  durch 
3wüilientliche  Kur. 

A.  W.,  Militärinvalide,  23  Jahre,  erkrankte  als  Soldat  im 
December  1903  Im  Mai  1901  als  unheilbar  mit  Militärpension 
enilassen.  Beginn  der  Kur  im  September  1904.  Heilung  nach 
4  Wochen. 

A.  Z.  Kheumatiisuiu:»  acut  {German,  seit  1'  ^  Jahren.  War  bei 
Beginn  der  Kur  pänzlich  arbeitHii,,talii^.    Heilung  na  -h  3  Wochen. 

P.  S.    Riituuiali^.uiua  p.iiiiau.   seit  Jahren;  Kurdauer 

4  Wochen.    Völiigo  Heilung, 

CL  M.  Rheumatismus  permanens  gravis  seit  4  Jahren,  noch 
unbedeutende  Sohmerieu  im  rechten  Endchelgelenk,  noch  in  Kur 
ftftit  6  Wochen. 

10 
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A.  K.,  20  Jahre.  Chorea  minor  gravis.  Seit  13  Wochen. 
Kurdauer  10  Tage,  völlige  Heilung. 

0.  H  Rhotimatismus  permaiieus  seit  Jahr.  Kurdauer 
10  Tage,  völlige  Heilung. 

Die  DingüOKC  der  chronisrhoii  foasulären  Angina  ist  nach  den 
Lehren  der  Specialdisciplin  durch  Sondenuntersuchutig  iler  Mundel- 
grubeu  und  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Gruben- 
inhaltee  xu  stellen.  Heist  findet  man  Haadelpfiöpfe.  Die  ein- 
fache Inspeotion  gestattet  die  Diagnose  nieht 

Die  tonsillare  Therapie  besteht  in  der  Spaltung  der  Mandel- 
gruben  und  Exstirpation  der  swischen  den  Spalten  stehenbleiben- 
den Mandelreste.  Die  hiersu  nötigen  Instrumente  sind  naeh  den 
Angaben  des  Vortragenden  construirt.  (Sie  werden  herumgeveioht) 
Die  bisher  übliche  Therapie  der  MandelpfrOpfe  reicht  sur  Therapie 
des  Gelenkrheumatismus  nicht  aus. 

Jeder  Eingriff  an  den  Tonsillen  bewirkt  durch  acute  Steigerung 
der  chronischen  Angina  eine  Exacerbation  des  Rheumatismus,  die 
nach  einigen  Tagen  d-n-  definitiven  Besserung  weicht.  Diese 
„rheumatische  Heaction"  muLi  abgelaufen  sein,  ehe  ein  neuer 
therapeutischer  EingtiÜ'  vorgenommeu  wird. 

Diseussion: 

Herr  0.  Brieger:  Die  von  dem  Voitr.  vorgeschlagene  Tlierapie 
begegnet  zunächst  erhct)lichen  principiellen  Bedenket).  Daß  die 
Tonsillen  eine  der  Eingangspforten  for  das  Virus  des  Oelenk- 
rheumatismu?,  vielleicht  die  am  hftufigsten  beschrittene  darstellen, 
steht  außer  Zweifel.  Die  Propf bildung  in  den  Mandeln  ist  aber 
als  ein  Proceß,  der  geeignet  wfire,  wiederholte  Infectionen  mit 
dem  Virus  des  Gelenkrheumatismus  su  vermitteln,  yon  ▼omherein 
nicl  t  snsuaehen.  Wohl  enthalten  die  Pfropfe  meist  zahlreiche 
Mikroorganismen,  wie  sie  als  Epiphyten  der  Tonsillen  bekannt 
sind,  diese  aber  so  eingeschlossen  in  geschichtete  Hornmassen, 
daÜ,  zumal  bei  der  gewöhnlich  zu  Grunde  liegenden  Dickeu- 
zunalime  des  Plattenepitliels,  das  f^indringen  in  das  Gewebe  der 
Mar.del  so  siel  er  Jil='  niöghVh  verhütet  ist.  Bei  der  Pfropf  bildung 
ist  inc  lit  ein  entzüiuUicher  ProreC,  wie  der  Vortr.  ihn  als  Quelle 
des  re^'idivirenden  Gflenkrlieutnatism\is  annimmt,  sondern  nur 
eine  Hyperkeratose  des  Mandelcpithcls  im  Spiele. 

Wenn  der  Vortr.  meint,  daß  es  si^iner  diagnostischen  Methoden 
sur  Aufdeckung  der  Mandelpfrüpfe  bedQrfte,  irrt  er  ebenfalls. 
Mit  Hilfe  einer  fthnüehen,  schon  immer  gebrituchlichen  Methodik, 
aber  selbst  aodi  ohne  dieae  —  am  einfachsten  durch  einen  auf  die 
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Mandelbasis  während  der  BetrachtoDK  geübten  Druck  mittels  des 

Spatels  —  bringt  man  sich  die  in  den  Maudelbuchten  siizcnden 
Pfropfe  mintkstens  ebenso  gut  zu  Gesicht.  Die  Zuverlässigkeit 
der  seit  je  geftbtcn  Methoden  für  die  Erkennung  d<T  Pfrüpfe 
geht  schon  daraus  hervor,  daC  sit.«  mit  diesen  weit  hüuHger,  aU 
sie  tlciii  Herrn  Vortr.  aufi^cr^toCen  zu  sein  scheinen,  ebenso  h'uifig 
etwa,  als  man  sie  nach  MaL'>g:ibe  der  histologi-Kjhe:;  K:  fa'irangeu 
an  excidirten  Mandeln  ei  A-ntten  muC,  nuciigewiesen  w'i'lcii. 

Bei  dieser  Hautiü;keit  des  Vorkomineiui  von  MHudeljifrüiifen 
ist  es  nicxit  wumlorbar,  wenn  der  Herr  Vortr.  der  von  ihm  als 
Ursache  der  Pfropf  bildung  zu  Unrecht  buppounten  „chronischen 
eitrigen  Tonsillitis"  in  jedem  seinw  FiUle  von  Gelenkt  heumatismus 
begegnete.  Nor  ist  der  Zusammenhang  dieser  beiden  Procease 
miteinander  damit  durchaus  nooh  nichi»^  erwiesen.  Diese  Befunde, 
wie  auch  die  therapeutischen  Resultate  und  noch  mehr  die  eigen- 
tümlicben  Beactionen  an  den  Gelenken  auf  Eingriffe  im  Bereich 
der  Mandeln  bedürfen  nelmehr  durchaus  der  Nachprüfung  an 
größerem  Material.  Aus  meinen  f  M';';urrigen  Erfahrungen  in  gleicher 
Bichtung  habe  ich  weder  den  Eindruck  einer  constunten  Beein- 
flussung der  Recidive  des  Rheumatismus  durch  Behandlung  der 
Tonsillen  gewonnen,  noch  auch  jemals  eine  typische  Reaction, 
wie  sie  der  Vortr.  beschreibt,  feststellen  Icünn»':!.  Indessen  gegen- 
über solrheii  p^^sitiveii  Erfahrungen,  wie  sie  iiitr  mitgeteilt  wurdf^ti, 
ist,  wie  ic  h  iinti kLiii;*-,  ilie  Beibringung  eines  größeren,  von  den 
Gesichtspunkten  tle^s  Voitr.  aus  sorgfältig  beobachteten  Materials 
als  Grumllago  der  Kritik  notwendig. 

An  der  Anwendung  einer  weniger  wirksamen  Behandlungs- 
methode, als  der  vom  Herrn  Vortr.  vorgeschlagenen,  kOnnen  die 
negativen  Besultate  —  wie  ich,  um  diesem  Einwand  ^ich  su 
begegnen,  hervorbeben  m^Jchte  —  nicht  liegen.  Der  Herr  Vortr. 
irrt  wieder,  wenn  er  meint,  daß  sein  Verfahren  prinoipiell  neu, 
und  daß  ea  geeignet  sei,  das  lymphoide  Gewebe  in  diesem  Ab- 
schnitt des  Schlundringes  vollkommen  und  dauernd  auszurotten. 
ZutrefTcnd  ist  Hein  Urteil  über  den  geringen  Nutxen  der  Methode 
der  Mandelschlitzung.  Dauerresultate  im  Sinne  dauernder  Be- 
seitigung der  Pfropfbildung  sind  dabei,  gleichviel  ob  man  danach 
auf  das  Epithel  in  den  ßuciiten  noch  andere  Mittel  durch  mehr 
oder  wtiiiigt'r  lange  Ztiit  einwirken  lilÜt,  niciit  allzu  liäuHg.  Seit 
langem  wuii  .'iltcr  vieU.irli  ini'l  von  mir  z.  B.  i;  ^'-IniiUlig  an  Stelle 
dieses  Verf.'tiirL'iis  die  KxeiHion  derjenigen  Ton-^illarabiÄtthnitte,  in 
denen  die  Buchten  sich  linden,  und  zwar  so  weit  gegen  die 
Mandcibubib  Inn,  dali  die  ganze  Tiefe  der  Buchten  erreicht  wird, 
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mittele  geeigneter  Zangen  geül)t.  Nur  wenn  man  die  Lacunen 
in  toto  excidirt  oder  aus  den  tiefen  Buchten  offene  Mulden  macht, 
in  denen  die  Hornmasseu  sidi  nicht  mehr  auhäufeu 'können,  wird 
die  Pfropn)ildunf;:  ständig  verliütet. 

Aber  auch  tiainit  kommt  es  ebenso  wenig,  wie  es  bei  dem 
vom  Vortr.  bovorzugten  Verfahren  niüglich  ist,  zu  einer  Aus- 
rottung des  lymplioiden  Gewebes  an  den  betreflenden  Stellen. 
Selbst  wenn  es  vorftb«rgeh«iiil  tn  wirklicher  Narbeobildung  in 
der  Tonsille  k&me,  werden  auch  solche  Besirke,  snmal  bei  Jugend* 
lieberen  Individuen,  so  vollkommen  durch  aUmfthliohe  Lympbo- 
cyteniniiltration  wieder  „adenoid"  umgewandelt,  dafi  man  auch 
in  den  radioalst  operirten  Fällen  immer  noch  Beate  adenoiden 
Gewebe«  finden  wird. 

Auf  Grund  aller  dieser  Erwägungen  kann  ich  nur  davor  warnen, 
die  Folgerungen  des  Herrn  Vortr.  einfach  anzunehmen  und  nur 
raten,  die  Diecussion  nber  (iirsen  Gegenstand  wieder  aufzunehmen, 
wenn  ausgedehnte  Nachuntersuchungen  von  möglichst  vielen 
Seiten  her  vorliegen. 

Herr  Giidch:  Daß  )iicht  jeder  Mande1{)fropf  rheumatisches 
Gift  enthält  int  stdbstverstfindlich.  Der  nach  EingritTeu  an  den 
Tonsillen  auftretende  reactive  Gelenkrheumatismus  findet  sich 
selbstverständlich  nur  bei  rheumatisch  ii,ticirten  Individuen. 

Herr  Determeyer:  lieber  einen  Fnll  doppelseitiger  isolirter 
LübmuDg  des  M.  extens.  quadrioeps  cruris. 

H.  H.!  Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  einen  casuistischen  Beitrag 
zum  Oapitel  der  peripheren  Lähmungen  mitsuieilen.  —  Ein  etwa 
SOjfthriger,  rOstiger  und  gesundw  Hann  hatte  eine  Fufitour  unter- 
nommen, bei  welcher  er  den  vom  Hochwald  nach  Bad  Salsbrunn 
hinabführenden  steilen  sogen.  Zicksackweg  passirte.  Den  ca.  ein* 
standigen  Weg  vom  FuOe  des  Hochwaldes  nach  Bad  Salzbrunn 
legte  er  ohne  Beschwerden  zurück  und  besuchte  hier  die  Pro- 
menade, wo  er  sich  niif  einer  Bank  ausruhte.  Beim  Aufstehen 
bemerkte  er  eine  Schwäche  in  den  Beiaen,  konnte  noch  eine 
Weile  gehen  und  Vir:i<*h  dann  in  den  Kniegelenken  zusammen, 
flinzugerufen  stellte  ich  fest:  Dar  im  Uebrigen  gesunde  Mann 
war  nicht  im  Stande,  sich  ohi  e  Hilfe  aus  sitzender  Stellung  zu 
erheben.  Auf  die  Füße  i;cBtülk,  vermochte  er  mit  passiv  durch- 
gedrückten Knien  zu  btehen,  biuch  aber  l)oi  der  geringsten 
Beugung  der  Knie  zusammen.  Die  Bewegungen  im  Hüftgelenk, 
besonders  die  Beugung,  wurden  ohne  jegliche  Beschwerde  aus- 
l^fflhrt,  die  Streckung  des  Untmnchenkds  war  aber  unmöglich, 
der  Patellarreflez  fehlte,  der  Kremasterreflez  war  lebhaft,  die 
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Sensibilität  nach  jeder  Richtuiifj  normal.  Diese  Erscheinungen 
zeigten  sich  an  hcidtMi  Beinen  <;leichmäliig.  Eine  Untersuchung 
auf  electriech*  Erregbarkeit  konnte  leider  nicht  vor^enuiiunyii 
werden,  da  der  Patient  bHldmüglieiist  in  seine  Th'iuiat  id»rcihon 
wollte,  was  auch  mit  Unterstützung  8»Miur  itm  hegleitendcu 
Freunile  gescliiiii.  Ueber  ilen  vvoitoron  Verlaut  iiat  mir  der  be- 
handelnde Arzt,  Herr  Dr.  Troche  (Warnibrunn),  folgende  Beob- 
•clitoDgAU  gütigst  lur  Verfügung  gestellt:  Zwei  Tage  nach  Be- 
ginn der  Erkrankung  atellte  eich  der  Patellairefiex  auf  beiden 
Seiten  wieder  ein.  Die  Lfthmangserecheinungen  ließen,  erst  links, 
dann  auch  rechts,  aUm&hlioh  nach  und  ca.  14  Tage  nach  dem 
Begbn  der  ISrkranknng  konnte  Patient  seine  Thfttlgkeit  in 
Tollem  Umfange  wieder  aufnehmen.  Bs  war  völlige  H^ong  ein* 
getreten,  welche  auch  heute  andauert. 

£s  handelte  sich  also  um  eine  doppelseitige  isoUrte  Lähmung 
des  Mnae.  extenso?  cruris  quadriceps.  Die  übrigen  vom  Nerv, 
cruralis  versorgten  Muskeln,  vor  allem  die  Beuger  des  Ober- 
schenkels (Mm.  psoas  und  iiiaeus  internus)  waren  völlig  frei, 
ebenso  waren  ilie  sensiblen  Aeste  des  Nerven  ( Nerv,  fcinor. 
cutan.  med,,  Nn.  saphen.  major,  und  min.)  intact.  —  Als  L'rsaciie 
der  Lähmung  dürfte  Ueberanstrengung  bei  dem  Abstieg  über 
den  steilen  Zickzackweg  anzunehmen  sein. 

In  der  Littcrutur  ist  über  eolche  Lähmungen  wie  die  vor- 
liegende wenig  zu  finden.  Uebereiiistimmend  geben  die  Autoren 
(▼.  Strümpell,  Bernhardt  u.  A.)  an,  daß  isolirte  Lfthmungen 
im  Gebiete  deo  N.  crural.  Überhaupt  su  den  selteneren  Lfthmun- 
gen  gehören.  Spedell  Aber  die  durch  Ueberanstrengung  ent- 
standene LAhmung  finde  ich  nur  in  der  in  Nothnagels  Handbuch, 
1902,  IL  Aufl.,  gebrachten  Abhandlung  Bernhardts:  „Ueber  die 
peripheren  Nerven^,  folgende  Notiz:  „Eine  otTenbar  seltenere  Ur- 
8B<^e  einer  Crural isparalyse  und  speeieli  der  Lahmung  der  Uuter- 
schenkelstrecker  habe  ich  einige  Bdale  nach  Ueberanstrengung 
der  Beine  (Emporsteigen  und  Tragen  schwerer  Ljwten )  b.'ob- 
achtet  und  ein  Beisjiiel  <la\on  in  meiner  Eleetrotherapie  mit- 
geteilt."' Leider  staiid  mir  tlieHea  letztere  Werk  nicht  zur  Ver- 
fügung. Ueber  doppelseitige  <,^uadricopälaUmung  habe  ich 
nirgeiids  einn  Angabo  gefunden. 

DieseH  «(iltenen  Vorkonuuens  wegen  glaubte  ich  Ihnen  den 
Fall  ider  mitteilen  zu  dürfen. 

Herr  Richard  Weigert:  Heber  einen  Fall  Yon  ugohorraer 
StMiM»  <l«r  Aorta  an  der  Blanttnduag  des  Duotns  arteriosM 
llQtaUI. 
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Bf  /  Das  Kjr^t?  '^^"^        "^'^  gestatte,  Ihnen  vorzustellen, 
i*  1-  a  er  wfir<'ii  Ilacucncliphtherie  auf  die  InfectioiiB- 
^  ^  j^j.  ]^,jtJ.  Kmilorkliiiik.   Die  Diphtherie  verlief  filatt  und 
*  #    '^hts  woittr  ßemerkenswertos.    Dagegen   zeigte  das  Kind 
.     n.At.ii?  (lerlieatwie  damals  au  conatatiren  ist.  Er  erregte 
iiiLser  {)eHoi)dere8  Literesae)  weil  es  aaerst  nicht  gelingen  wollte, 
ihn  txi  deute». 

£s  handelt  sich  um  ein  mageres,  gracilea  M ftdchen  mit  hoch- 
r  fiiWgerlCyvnoB^^  die  sich  besonders  auf  die  Extremitfttenenden, 
die  Nase,  (Ho  Lippen,  die  Zunge  und  die  Augen  besieht  Diese 
Cyanose  soll  n.icli  den  Angaben  der  Mutter  bald  nach  der  Ge- 
burt des  Kiiules  bfinerkt  wor  len  sein.  Sie  nimmt  in  Aufregungs- 
zustAnden  und  bei  größeren  Anstrengunsren,  noch  zu.  Finger 
und  Zf'hpü  sind  trommelachlagelartig  aufgetrieben.  Die  Herz- 
gegend ist  vnrir'nvrlbt.  Der  SpitzenstoÜ  ist  v  rhreitert  und  im 
»;.  rnt*^r<N''s; :\liaii!n  '  is  1,5  rm  auL-t-rlialh  d"r  ''.unmilla  deutlich 
•/M  fiili! -II.  Au'-h  pcrcutorisch  kan;>  dio  Verbreiterung  des  linken 
Herzeiiö  in  tltuiselben  Maüe  nucligewiefien  werden.  Die  rechte 
Herzgrenze  liegt  am  rechten  Sternalraml. 

Die  Herztöne  sind  rein.  Der  aweite  Ton  an  der  Aorten- 
und  Puimonalklappe  ist  weder  vorstärkt  noch  abnorm  leiae.  Da- 
gegen hört  man  über  dem  Hanubrium  atemi  ein  lautea  Blaaen. 

pflanat  aich  vom  Hanubrium  atemi  nach  rechte  fort  und  hat 
sein  punctum  maximum  genau  unterhalb  der  Mitte  der  rechten 
Clavitcel.  Auch  rechts  hinten  ist  es  Ober  der  Lunge  laut  au 
hOren.  Das  Geräusch  erstreckt  sich  über  die  ganze  Syatole, 
greift  aber  anscheinend  auch  noeh  auf  die  Diastole  ui>oi. 

Alle  Versuche  diesen  Befund  unter  eines  der  bekannten 
klinischen  Krankheilsbildt^r  uiiteraubringen  scheiterten,  und  erst 
die  nach  Abheilung  der  Di})hther!e  in  dt  r  Röntgciuibteilung  (Tor 
chirurij;ische!i  Klinik  au8g»'fahrte  iiüntgenaufiuihme  lenkte  auf 
den  riclitigen  Weg.  Das  iiöiitgeiil)ild  zeigt  nämlich,  wie  Sie  sicli 
an  der  mitgebrachten  Platte  überzeugen  können,  initerhulb  der 
rechten  Chu  ikel  StiüMge,  dii'  angesicht.s  des  Auscidtationsbefundes 
als  dicke  Gefiiljö  gedeutet  werden  müssen.  Denn  das  gerade 
an  dieser  Stelle  am  lautesten  au  hörende  Geräuaoh  hat  den 
Character  aogenannter  Gef&ßgerftusche.  Nach  der  anatomischen 
Situation  gehen  die  GefAßstrftnge  von  der  Arteria  subclavia  dextra 
aus  und  streben  nach  unten.  Nunmehr  war  die  Diagnose  un- 
schwer zu  stellen,  denn  dieser  Befund  kann  nach  der  vorliegen- 
den Litteratur  nur  auf  eine  Stenoae  der  Aorta  an  der  Eintritts- 
stelle  des  Ductus  arteriosua  Botalli  bezogen  werden. 
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Wfthreod  dieiar  Befund  auf  dem  Seotionetieohe  tohon  weit 
Iber  100  Mal  gefonden  und  beaohriebeo  worden  ist,  w&hxend 
diese  Diagnose  bei  Erwachsenen  aus  bald  au  erörternden  Gründen 
leieht  ist,  ist  sie  bei  Kindern  fast  unmöglich  und  bisher  auch 
Bnr  einmal,  und  swar  von  Hochsinger')  (1889)  gemacht  worden. 
Unser  Fall  wftre  also  der  zweite  derartige,  beim  Kinde  in  vivo 
diagnostioirte.  Aber  unser  Verdienst  hieran  ist  klein,  denn  wir 
befanden  uns  infolge  der  Röntgenaufnahme  den  Voruntersuchem 
gegenQbor  im  Vorteil. 

Da  die  Aß'ection  relativ  selten  ist,  sei  es  mir  gestattet,  einige 
Wort(^  über  die  Entstehung  und  Symptomatologie  zu  Hatten.  Ich 
folge  hierbei  im  Wesentlichen  der  Darstellung  von  Hochsinger 
in  seiner  Monograpiue  übur  dii:  Ausoukation  des  kindlichen  Herzt;ii8 
CVVien  1890)  und  der  von  Vierordt  in  Nothnagels  Handbuch 
der  speciellen  Puthologio  und  Therapie  (Wien  1898). 

Ueber  die  Aetiologie  sind  mehrere  Theorien  aufgestellt  worden, 
VOQ  denen  swei  als  die  meist  discutirten  hervorg^ioben  seien. 
Nach  der  ersten  wird  angenommen,  daß  die  im  Duotos  fiotalli 
mit  Beginn  des  extrauterinen  Lebens  einsetsenden  Involutions- 
vorgfinge  auf  den  Aortenbogen  übergreifen  und  so  aur  Stenose 
ftthren.  Die  sweite  Theorie,  die  von  Bokitanski  stammt,  iat 
heut  wohl  allgemein  maßgebend  geworden.  Sie  stfitst  aioh  auf 
die  Thatsache,  daß  der  Aortenbogen  da  wo  die  Einrnfindungsstelle 
des  Ductus  BotalU  liegt,  am  sogenannten  Isthmus  aortae,  im 
fötalen  Leben  gegenüber  dem  ührif,'on  Arterienrohr  verengt  ist. 
Dieser  Isthmus  kaini  im  embryonalen  Leben  völlig  veröden  oder 
er  kann  im  extrauterinen  Leben  auf  seiner  iotaien  Kiif wicklungs- 
stuie  stehen  hlei!)en.  Alsdann  ist  schon  bei  der  (icburt  iler 
sogenannte  Isthmus  gegenüber  (.kni  übrigen  Aortenbogen  um 
*/2 — 2  mm  verengt,  jedoch  noch  so  weit,  daß  Insulücienserscheinungen 
eventuell  gänzlich  fehlen. 

Die  Situation  wird  jedoch  mit  dem  Waciistum  des  ludivi- 
duuma  und  spedell  des  Heraeos  und  des  Gtof&ßqwtems  unange- 
nehmer, weil  nun  bei  wachsender  Blutmenge  und  sunehmendem 
Blutdrucke  die  stenosirte  Stelle  den  gestellten  Ansprüchen  nicht 
mehr  genügen  kann.  Die  ursprünglidi  nur  geringe  Differenz  wird 
mit  dem  Wachstum  des  ganxen  Gefitßsystems  und  dem  Zurück' 
bleiben  des  einen  kleinen  Teiles  immer  größer  und  doeumentirt 
sich  im  Zunehmen  der  Insufficienzerscheinungen.  Der  EOrper 
schafft  aioh  einen  Ausweg,  indem  er  dem  Blut,  das  die  stenosirte 
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Stelle  mcht  zu  paMBiren  verrnftg-.  durch  Anastomosen  der  ober- 
halh  des  Isthmus  aus  der  Aorta  ahzweii^enden  Arterien&ste  mit 
den  Aesten  der  Aorta  deBceiidens  AhihiB  verschafft.  Zuerst  pflegen 
AriRBtomosen  der  visceralen  Aeate  der  Aorta  auszureichen,  und 
da  dicfie  vor  EinfQhrung  des  Röntgeiiverfahrens  dem  Untersucher 
nicht  sichtbar  waren,  so  konnte  auch  in  diesem  Stadium  bisher 
die  Diagnose  nicht  gestellt  werden.  Mit  Eintritt  der  Pubertät 
püegen  «oeh  dieae  Bahnen  nidit  mehr  «iwravaidien.  Hen  nnd 
Arterienrohr  w&oh«en  weiter,  nnd  lo  wird  die  Stenose  relafaV 
immer  gröOer,  der  vor  ihr  gelegene  Abschnitt  der  Aorta  wird 
aneuiysmatisch  erweitert,  die  alluAhlieh  ein§^trete\ie  Hypwtrophie 
des  linken  Ventrikels  nimmt  dauernd  größere  Dimensionen  an. 

Das  bald  nach  der  Geburt  über  dem  Manubrium  atemi  naeh- 
weishare  Geräusch  wird  immer  lauter  und  pflanzt  sich  nach  rechte 
zu  der  Abgangestelle  der  Oollateralen  fort.  Bald  mOasen  neue 
Bahnen  geschaffen  werden  und  diese  werden,  in  Anastomosen  der 
oherfliichlichi'n  Arterien  hergestfllt.  die  an  Brust.  Abdomen  und 
Rnckon  sieht-  und  fühlbar  werden,  zuweilen  pulsirea  und  Ge-> 
räpsche  aufweisen. 

In  diesem  Stadium  lat  die  Diagnose  leicht  und  schon  vielfach 
gestellt  worden.  Der  Zeiti)unkt,  in  dem  der  Symptomencomplex 
zur  vollen  Entwicklung  gelangt,  iat  verschieden.  Er  hängt  von 
dem  absoluten  Grade  der  Stenose  und  von  den  Wachtumsver- 
hftltniasen  des  befallenen  Individuums  ab.  Bei  manchen  Kranken 
bleibt  die  Affeotion  wfthrend  des  ganaen  Eindesaltors  aosnsagen 
latent  und  docnmenttrt  Mch  nur  in  unwesentlichen  physikalischen 
Qjmptemen,  deren  Deutung  unmöglich  iat. 

Für  die  Differentialdiagnose  mit  angeborenen  Anomalien,  die 
ähnliche  Symptome  machen,  ist  besonders  wertvoll  die  Localiaation 
des  Ger.'iusohoR  auf  der  rechton  Brustseite  und  die  Hypertrophie 
des  linken  Ventrikels.  In  einzelnen  Fällen  findet  sich  auch  eine 
Retardirung  des  Pulses  der  Arterien,  die  sich  unterhalb  der 
Stenose  von  der  Aorta  abzweigen  sr^'n^eiiüher  denen,  die  oberhrilH 
der  SteiioRo  entspringen.  Das  Aneurysma  des  Aortenbogen»  ist 
demgegeniiber  neben  Kecurrenslrihmung  luid  anderer  LocaliBation 
der  (terüusche  durch  die  Ungleichheit  der  Pulse  auf  beiden 
Kürperseiten  zu  unterscheiden.  Die  Prognose  der  Anomalie  ist 
relativ  gut.  In  der  Litteratur  wird  für  die  Patienten  ein  Durch- 
sohnittealter  von  84  Jahren  berechnet;  unter  ihnen  befinden  sich 
sogar  Soldaten  mit  mehreren  Feldzügen.  Der  häutigste  Ausgang 
I  der  Affection  ist  die  Ruptur  der  Aorte  oder  des  Heisens  sowie 

Qehimblutungen. 
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Um  nun  nochmals  zu  unserem  Falle  zurückzukehren,  ao  sehen 
wir,  daß  die  Patientin  sich  in  dem  Stadium  befindet,  in  dem  der 
Organismus  mit  visceralen,  durch  das  Röntgenbihl  nachgewiesenen 
CoUateralen  auskommt.  Sie  befindet  sich  in  der  Ruhe  ganz  unt, 
zeigt  jedoch  schon  bei  iieringen  Aufregungen  und  Anntrengutigen 
eine  starke  Zunahme  itirer  Cyanose,  so  daß  der  Organismus  wohl 
bald  für  neue  CoUateralen  wird  sorgen  müssen. 

Ich  möchte  schließlich  noch  auf  die  zwei  Zeichnungen  hin- 
weisen, die  ich  nach  Abbildungen  In  Vierordts  Darstellung  an- 
gefertigt habe.  Die  erste  zeit^t  den  Entstehuii^tunodus  der 
Anoiiiaiie  nach  der  Hypothese  Rokitanski.s,  die  zweite  ist  ein 
Schema  der  CoUateralen,  das  von  Reynaud  angegeben  ist. 

Bei  der  Wahl  der  Delegirten  für  das  Präsidium  werden  die 
Herren  Neisser,  Partsch,  Roaeafeld,  Tietze,  Uhthoff 
gewählt 
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Sitmngen  der  liygieniBdiMi  Seetion  im  JahM 


L  Sitsung  Yom  20.  Januar  1904, 

I.  Naoh  wMterer  Diaeanion  über  den  Bericht  der  CoiiuiiiBa«ii 
(Ott  Anntellnng  Ton  Sefaulirsten  an  höheren  Lehramitaltea  werden 
die  Ton  den  Beferenten  Herren  Dr.  SamoBch,  Dr.  Reich  und 
Prot  Dr.  H.  Ooh  n  anfgeatellten  LeiteitM  in  der  folgenden  Tummg 
angenonunen: 

1.  Die  AnatoUnng  von  SehuISnton  Ihr  hAbare  Sohnlen  iat 
ootwendig  mit  BOofcsioht  auf  die  Schalen  und  die  Sohfiler. 

OrOnde: 

a)  Die  längere  Dauer  des  SchuUebens  und  die  intensivere 
geistige  Arbeit  iu  den  höheren  Schulen  legen  die  Möglich- 
keit dnes  gesundheitseohftdlichen  JBinfliiBSeB  geiade  hier 
beeondere  nahe. 

b)  Die  hygienische  Ueberwai^ung  lestene  der  lUtem  iit  nioht 
immer  in  genügendem  Haße  yoriianden,  anch  nicht  immer 
anafhhrbar. 

c)  Statiataache  ITnteranchnng  hat  eigeben,  da0  der  Qeaandheits- 
anstand  in  höheren  Schulen  ebenfoUa  viel  su  wünaohen  übrig 

2.  Ohne  ISnaelunterauohungen  und  Beobachtungen  der  Sdiüler 
lißt  aicfa  der  Einfluß  der  Schule  auf  den  Oesnndheitasuatand  der 
Schüler  nicht  foatateUen. 

8.  Die  Au^ben  der  Schulftrste  in  den  hOhezen  Schulen  sind 
im  Wesentlichen  dieaelben  wie  in  der  Volhaachule. 

4.  Die  befriedigende  Lösung  der  Aufgaben  der  Schulhygiene 
auch  in  den  höheren  Schulen  kann  nur  durch  Zusammenwirken 
Ton  Schttlftnteu  und  hygieniach  Torgebildeten  Lehrern  erreicht 
werden. 

5.  Auch  der  Kampf  gegen  Tuberculose,  Alkoholismus  und 
nervöse  £rkraukungen  gehOrt  au  den  Au^^aben  der  Schulhygiene 
in  höheren  Schulen. 
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An  der  Discussion  beteiligten  sich  die  Herren  Wo  If  f  berg  sen., 
Oebbecke,  Reich,  Steuer,  Samosch,  .Tacobi  und  H.  Cohn. 

II.  Im  Anschluß  an  diese  Discussion  hält  Herr  Prof.  Dr.  H. 
Cohn  die  folgende  Rede: 

Auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  Stadtarztes  Dr.  Oebbecke 
habe  ich  Folgendes  zu  erwidern:  Derselbe  meint ^  daß  das  von 
mir  geprägte  Wort  „diotfttoriiohor  Sehnlmt**  ifam  im  Anfange 
Minet  lohuUnttiohen  UeberwaehuiigBsystem«  vm  swei  Jahren 
Schwieriglceiten,  Empfindlichkeiten  und  Mißtranen  bei  den  Lehrern 
eingebmoht  habe.  Ea  wftre  ein  trwiriges  Zeichen  gerade  fbr  die 
*  firealane?  YoUnlehier,  wenn  aie  deawegen  in  den  Angatrof 
„Der  Sohnlarst  kommt**  ausbrechen,  wfthrend  doch  eine  große 
Zahl  von  Lehrervereinen  und  hervorragenden  Pädagogen  sich  f  ar 
Schulärzte  ausgesprochen  haben,  so  der  Berliner  Lehrerverein, 
der  Berliner  Realschulmänner-Veroin,  die  General -Versammlung 
des  allgem.  sächsischen  Lehrervereins,  die  8.  und  10.  General- 
Versammlung  des  rheinischen  Lehrertages,  der  7.  deutsche  Lehrer- 
tag, die  katholischen  Lehrervereine  von  Coblenz,  Wiesbaden, 
Duisburg,  die  Lehrer  in  Bremen  (wie  Berninger  sie  zusammen, 
stellt).  Von  bedeutenden  Pädagogen  seien  nur  genannt:  Schiller 
(Dresden),  Herberich  (München),  Schotten  (Halle),  Dörr- 
Grieben,  Autenrieth,  Giauning,  Seehauseu  u.  A. 

Immerhin  ist  es  mir  lieb,  hier  Gelegenheit  au  habeui  mitan- 
teilen,  wie  ich  au  dem  Bnfe  nach  diotator lachen  Schulirsten 
gekommen  hin.  Ich  bitte  daher,  den  Schluß  der  Bede  „lieber 
Schrift,  Dmck  und  ftberhandnehmende  Eoiaaichtigkeit**,  die  ich 
in  der  1.  allgemeinen  Sitauog  der  Natnifoncher-Veraaiiinilangi) 
in  J)ansig  1860^  alao  vor  S4  Jahren  gehalten  habe,  vorleaen  an 
dOrüsn.  Nach  Schilderung  der  jammervollen,  ftoateren,  alten 
Schulen  Breslaus  sagte  ich:  „Es  handelt  sich,  wenn  wir  den 
Schäden,  die  ja  in  Menge  aohon  aufgedeckt  sind,  wirklich  zu  Leibe 
gehen  wollen,  um  einen  Beamten,  der  mit  dictatorischer  Ge- 
walt ausgerüstet,  alle  schlecht  beleuchteten Schullocale  schließen, 
elendes  Schulmobiliar  kassiren  und  die  Gemeiuden  zu  sofortiger 
Anschaffung  kürpergereclitcr  Subselliea  zwingen,  die  Schulbücher, 
die  zu  klein  und  zu  eng  gedruckt  sind,  beseitigen,  den  Lehrplau 
mit  Rücksicht  auf  Ueberanstrrngunjj;  mitbearbeiten,  genug  alle 
Schädlichkeiten  mit  fester  Hand  entfernen  kann,  die  das  Auge 
unserer  Schuljugend  bedrohen,  mit  einem  Worte:  um  den 
Schularst. 

Tair*>lt).  (i.  >i;iturf<)r»<chHr-Vorsnnimhnif?  in  Dauzig,  I88ü,  No.  3. 
Auch  Deutsche  Itundsclmu,  Decembcrliefl  1880. 
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Derselbe  müßte  mit  den  gröliteu  Machtvollkommenheiten 
ausgerüstet  werden  und  hätte  in  mancher  Stadt  wahrlich  reich- 
lich zu  thun.  Ist  es  z.  B.  zu  billigen,  daC  noch  heut  (IBbÜJ  in 
Breslau  in  Schulen  Unterricht  erteilt  wird,  die  bereits  vor 
16  Jahren  (18G5)  v<m  einer  CommiBUon  -  von  Aersten  und 
Pftdagogen  ab  su  finster  beieiohnet  weiden?  Ist  es  in  billigen, 
daß  im  Elisabeth-  und  Magdalenen-Qymnamnm  su  fireslau,  deren 
Primen  und  Seonnden  duioh  die  Zshl  ihrer  Kurasiohtiigen  eine 
traurige  Bertthmtheit  erlangt  haben,  in  einer  Ansshl  Klassen  im 
Winter  mehrere  Standen  am  Tage  Gas  und  noch  dasu  in  offener 
Flamme  ohne  Glocke  und  Qylinder  gebrannt  werden  muß? 

Allerdings  werden  die  neuen  Schulen  besser  gebaut;  aber 
immer  wieder  werden  neue  Generationen  in  die  alten  SchuU 
höhlen,  gestatten  Sie  den  Ausdruck,  hineingezwungen!  Und 
wir  kennen  wenigstens  die  Mehrzalil  unserer  Klassen  und  haben 
die  schlechten  öffentlii  h  norainirt;  aber  wie  viele  unter  den 
GCKXX)  Schulen  in  Deutschland  exiätiren,  die  uiemald  ein  ärzt- 
licher Fuß  betreten  hat?  Wie  wenige  Lehrer  können  sich 
überhaupt  erinnern,  einen  Arzt  iu  ihrer  Klasse  gesehen 
zu  Ii a b e n ? 

Ja,  es  ddrfte  eine  würdige  Aufgabe  für  die  hier  versammelten 
Aerste  und  Naturforscher  sein,  in  ihier  Heimat  naeh  besten 
Erillten  dasu  beisutragen,  daß  das  edelste  Organ  unserer  Kinder 
mehr  geschfitst  werde,  und  mitsuwirken,  daß  endlich  Schulftrate 
nidit  blos  mit  Sits,  sondern  aueh  mit  einflufireichBter  Stamme  in 
den  Sohulcollegien  ihren  Plats  erhalten.** 

So  sprach  ich  vor  24  Jahren.  Es  fehlte  natOrlich  schon 
damals  nicht  an  Leuten,  die  meinten,  mit  der  Dictatur  sei  nichts 
Anzufangen,  man  müsse  lieber  bemüht  sein,  in  immer  weiteren 
Kreisen  die  Einsicht  yon  der  Nützlichkeit  und  Not- 
wendigkeit der  Reformen  zu  verbreiten;  polizeiliche  Ein- 
wirkung könne  nur  schädlich  wirken.  Ich  orwidorto  Herrn  Ober- 
bürgermeister Dr.  Winter:  ,,Bei  der  Kanalisation  von  Danzig 
könne  es  freilich  fraglich  sein,  *oh  sie  so  nützlich,  so  allein 
empfehlenswert,  so  gesundluntsfurdernd  wäre,  daß  man  ihret- 
wegen Millionen  opfern  müsse.  Wfdirend  es  also  für  ro  kost- 
spielige und  in  ihrem  Endreöultate  noch  nicht  Allen  yunz  ein- 
leuchtende Unternehmungen,  wie  die  Kanalisation,  gut  sein  mag 
SU  warten,  bis  die  Einsicht  yon  der  K&tsUchkeit  der  Bef<»men 
▼erbreitet  wird,  ist  dieses  Warten  bei  Durohfbhruitg  einer 
energischen  Schulhygiene  durchaus  nicht  richtig;  denn  es  wider- 
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spricht  niemand  der  Ansicht,  daß  an  Stolle  finsterer  Kiasseu 
belle  Zimmer  kommen  müssen,  um  die  Myopie  zu  verringern. 

Ich  speciell  habe  die  Ueberzeugung  gewonnen,  daß  man  nicht 
mehr  hier  warten  darf;  denn  infolge  dieses  Wartens  sind  seit 
fast  20  Jahren  trotz  beständiger  Belehrungen  und  Besprechungen 
von  Einzelnen  und  auf  Versammlungen  nachgewiesenermaßen 
Tausende  Ton  Sohfilern  wieder konsiohtig geworden.  Wollen 
wir  M  weiter  warten,  so  werden  noeh  mehrere  Generationen 
Ton  Sehnlkindem  in  den  alten  adileohten  Soholloealen  myopieoh 
werden.  Aber  auch  auf  deren  Naohkommen  wird  lich  die 
Disporition  lur  Mjopie  in  vielen  Etilen  übertragen. 

Also  iat  8 eh n eile  ffilfe  nötig.  —  Gern  giebt  keine  Gemeinde 
Summen  aar  Beaeittgong  alter  GebSnde;  da  wird  gern  gesagt: 
,tJn8ere  VSter  nnd  wir  haben  ebenso  gesessen,  da  mag  die 
jetoge  Generation  nur  auch  dort  weiter  gebildet  werden.  Nur 
k«nen  Zwang,  nur  keine  Polizei!  Wir  werden  mit  der  Zeit 
daa  tchon  verbessern.*  —  Ich  kann  nur  meinen  Wunsch  wieder- 
holen, statt  viel  zu  reden,  endlich  zu  handeln  und  durch  Ein- 
setzung staatlicher  Schulärzte,  die  eisern  vorgeheo 
dürfen,  der  Myopieepidemie  schleunigst  Einhalt  zu  thun!" 

Wenn  ich  diese  vor  24  Jahren  gehaltene  Rede  wieder  lese, 
kann  ich  nur  beklagen,  daß  man  damals  keine  di ctatorischen 
Schulärzte  anstellte.  Vieles  hatte  inzwischen  sich  gebessert,  was 
noch  20  Jahre  in  alter  Stagnation  geblieben! 

Der  Heir  Stadtarat  Oebbecke  iat  erat  wenige  Jahre  hier 
und  kennt  die  froheren  SohnlhSlilen  Breelaua  —  hent  mOohte 
ieh  aie  nooh  treffender  ala  Naobtaayle  beaeiohnen  —  durohana 
nicht  Aber  auoh  er  wSre  snrAokgeprallt,  wenn  er  die  Parterre- 
klaaaen  a.  B.  in  der  finateren,  engen  Weißgerbeigaaae,  in  der 
Harraagaaae,  in  den  Gymnaaien  gegenflber  der  hohen  Ifagdalenen- 
und  Elisabeth-Kirche  gesehen  hätte. 

Glauben  Sie,  meine  Herren,  daß  irgend  ein  Director  oder 
Lehrer  in  diesen  Höhlen  von  selbst  eine  Eingabe  je  gemacht 
hätte,  in  der  er  um  bessere  Licht%'erhältnisse  oder  Verlegung  der 
Zimmer  gebeten  hätte?!  Die  größte  Lethargie  herrschte  unter 
der  Lehrerschaft.  Ich  bin  ja  (überhaupt  der  erste  Arzt  gewesen, 
der  1866  die  Schulzimmer  betrat.  Und  wenn  ich  festatellto,  daß 
in  manchen  dieser  entsetzlichen  Parterrezimmer  70 — 80  pCt.  der 
Kinder  überhaupt  kein  Stückchen  Himmel  sahen,  und  später 
1884  z.  B.  feststellte,  daß  Mittags  12  Uhr  nur  1  Meterkerze 
Helligkeit  auf  den  Sclireibpulten  vorhanden  war,  glauben  Sie, 
daß  ein  Director  aioh  bemflht  hltte,  Aenderung  zu  veiiangen? 
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Es  ist  keine  Ueberhebung  quiI  keine  Prahlerei,  sondern 
einfach  historische  Thatsache,  W6Iin  ich  sage:  Nur  ich  war  die 
treibende  Kraft,  die  allerdings  nur  durch  ewig  fortgesetzte  öffent- 
liche Angriffe  endlich  die  BfliwitigBng  der  elendeaten  Sohid- 
Naohtasyle  durchsetzte. 

Nun  ist  nach  40jährigem  Kampfe  meinerseits  das  Elisabeth- 
Gymnasium  geschlossen  und  in  ein  neues  helles  Haus  vor  dem 
Thore  verlegt  worden-). 

Wie  steht  es,  frage  ich  den  Herrn  Stadtarzt,  mit  dem  Mag- 
dale uen -Gymnasium  ?  Endlich  hat  man  nun  auch  eingesehen, 
daß  meine  wiederholte  Kritik  „diese  Anstalt  sei  zu  Enster^'  richtig 
ist  Denn  ein  großer  Umban  mit  riesigen  Fenstern  soll  bald 
▼orgenommen  werden.  Ich  frage:  Warum  kommt  nicht  auch 
diese  Schule  in  ein  neues  Haus  vor  das  Thor?  Wenn  sie 
wieder  an  den  alten  Flata  vor  die  hohe  Magdalenen-Eirche  ge- 
baut werden  soll,  so  wird  sie  finster  bleiben,  auch  wenn  sie  statt 
der  Hauern  nur  Olaswftnde  bekftme.  Denn  die  hohe  Kirche  und 
das  hohe  neue  Warenhaus  von  Barras ch  werden  ihr  stets  dns 
Himmdslicht  rauben.  Schade  um  das  viele  Geld  fQr  den  Umbau^)! 

Wie  gut  wäre  es  gewesen,  wenn  ein  dictatorischor  Schul- 
arzt vor  20—30  Jahren  schon  diese  verderblichen  Looale  ge- 
schlossen hätte! 

Freilich,  seit  wir  unseren  ausgezeichneten  Oberbürgermeister 
Herrn  Dr.  Bender  haben,  änderte  sich  die  Situation  in  Breslau. 
Er  hat  meinen  Vortrag:  „Geschichte  und  Kritik  der  Broslauer 
Schulliygiene"  hier  im  Jahre  18Ü1  in  der  Hygienischen  iSection 
angehört,  und  nun  begann  das  ernste  Bestreben,  den  alten 
Schlendrian  aufsnheben  und  fieformen  einsufUven.  Seitdem  habe 
ich  auch  öffentlich  erUärt,  daß  ich  auf  den  dictatorischen 
Schularst  Tersiohte  und  hoffe,  die  durchaus  nötigen  Verbesserun- 
gen werden  jetst  schneller  geschehen. 

Wie  konnte  da  mein  Tor  24  Jshren  gesprochenes  Wort  der 
BresUuer  Lehrerschaft  ein  Mißtrauen  gegen  den  Herrn  Stadtant 
einflößen?  Uebrigens  konnte  ihm  ein  solohos  OTentneU  um  so 


^  Wochenlang  habe  ich  photometrische  und  Baumwinkebnessun- 
gen  in  dem  alten  Qynmaaium  gemacht  und  die  Finsternis  sahlenm&ßig 
nachgewiesen  (TOigL  Deutsche  med.  Wochonsclir.,  1R84.  No.  8B);  diese 

Untersuchungen  sollen  auch  in  der  Festschrift,  dio  beim  Umzüge  er- 
schienen, erwähnt  sein;  übersendet  wurde  mir  aber  dio  Festschrift 
nicht;  auch  keune  ich  dns  neue  Haus  iiiclit. 

Der  Herr  Ötadturzt  gab  aut  meiue  Frage  keine  Auskunft. 
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gleichgütiger  sein,  als  er  ja  ofRciell  vom  Magistrat  geschickt 
wurde  und  seinen  Anweisungen  Folge  gegeben  werden  mußte.  — 

Bei  dieser  (ielec;enheit  will  ich  auch  nicht  unterlassen  zu 
beweisen,  daß  in  Breslau  gerade  die  Lehrer  in  der  stfidtischeii 
y  c h  u  1  d e  I»  VI  t  at  i  0  n  seit  40  Jahren  die  Verhinderer  hygieni- 
scher Fortschritte  waren,  und  daß  diese  Deputation  noch 
heut  den  Namen  einer  an ti hygienischen  Deputation  verdient. 

Diese  Deputation  kann  auf  folgende  antihygienische 
Leistungen  zurückblicken: 

1.  Im  Jahre  schrieb  die  Pädagogische  Section  der 
iSchlesischen  Gesellschaft  ein  Promemoria  „Zur  Verbesserung  der 
Schulzimmcr",  in  welchem  sie  eine  Anzahl  nnhygienischer  Schulen 
namentlich  aufführt  und  deren  Beseitiguni;,  sowie  richtig  gebaute 
Bänke  beantragt.  Trotzdem  wurde  im  Juhro  18G7  an  dem  alten 
finsteren  Platze  das  Magdalenen- Gymnasium  wieder  neu  aufgebaut 
und  25  Jahre  mußten  vergeben,  bis  die  als  allerBohlechtest  be- 
seiohneten  Sdmlen  in  der  Weißgezber-  und  Hmrasgpme  ver- 
lanen  wurden. 

2,  In  jenem  Promemoria  1866  war  angeraten  worden,  statt 
der  alten  falschgebauten  Subeellien  neue  richtig  constmirte  einxu- 
ftbren.  Im  Jahre  1878  wurde  das  neue  Johannis-  Gymnasium  mit 
gani  unrichtigen  Subsellien  mit  positiver  Distana  eröffnet  Wiederum 
wurde  eine  Commission  eingesetst,  in  der  ich  aufs  W&rmate  flAr 
die  allein  richtige  negative  Distana  eintrat  Die  Schuldeputation 
behaute  gerade  auf  Binfthrong  der  alten  schlechten  BSnke.  Ich 
trat  natflrlich  mit  Separat-Gutachten  aus.  Heut  freilich  denkt 
man  allgemein  an  nichts  anderes  als  an  negative  Distana. 

8.  Die  Deputation  stellte  bei  der  großen  Lehrerversammlung 
in  Breslau  im  Jahre  1874  ihre  falschgebauten  Subsellien,  die  sog. 
Bock'sche  Hockbank  aus;  der  Schulrat  Thiel  verteidigte  aie  in 
einer  großen  Zeituogspolcmik  gegen  mich  und  ließ  immer  wieder 
Exemplare  für  die  neuen  Schulen  arbeiten. 

4.  Trotzdem  ich  in  Danzig  öffentlich  auf  die  jämmerlichsten 
SchuUocale  Breslaus  mit  Fingern  hinwies,  ließ  man  sie  ruhig 
bestehen. 

5.  Endlich  entschloß  man  sich,  die  Parterreklassen  des  Elisa- 
beth-Gymnasium SU  räumen  und  1882  ein  drittes  Stockwerk  dort 

aufzusetzen;  dazu  wurden  die  Ferien  benutzt,  die  neuen  Zimmer 
aber  naO  nach  Jahr  schon  bezogen.  Darob  Zeitungskampf 
zwischen  drm  Director  Dr.  Paech  und  mir. 

6.  Der  Genfer  livgienische  CongreÜ  spricht  sich  ftlr  Schul- 
Srste  aus.   Die  Deputation  reagirt  darauf  nicht. 
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7.  Prof.  Weber  erfindet  sein  Tageslichtphotometer  1884. 

Meine  Messungen  ergeben  die  traurigsten  Zahlen  in  vielen  Schulen, 
mitunter  nur  1  Meterkerze  in  der  Mittagsstunde.  Daher  mein 
Vortrag  lb8t>  :n  der  ÜNgienischen  Section,  daß  Schulärzte  an- 
gestellt werden  müßten,  57  Aerzte  erbieten  sich  freiwillig 
zu  unentgeltlicher  Thätigkeit.  Eingabe  der  Hygienischen 
Section  mit  ilcr  Bitte,  sie  anzustellen.  Schroflfe  principielle  Ab- 
lehnung jeglicher  SchularztansteUung  seitens  der  Schuldeputation, 
da  pdurch  Schulärzte  Vorurteil  und  Mißtrauen  gegen  die  Schul- 
behörden  entstehen  wQrde". 

8.  Internationaler  hygienischer  Congroß  in  Wien  1887.  Meine 
These  „In  jeder  Schulcommiasion  muß  ein  Arzt  Sitz  und  Stimme 
habeir'  wird  vom  Comitö  versendet.  Die  SchuMeputation  schickt 
Herrn  Stadtschulrat  Pfundtner  nach  Witui,  um  diese  These  zu 
Fall  zu  bringen;  sie  wird  aber  mit  170  gegen  2  Stimmen  an-  * 
genommen. 

9*  Es  Irixd  18B1  ein  Sehnlant  (f&r  alle  Soholkmder!)  Breslaui 
in  die  Deputation  aufgenommen,  der  nur  als  Sobeinsohulant  be- 
zeichnet werden  konnte. 

10.  Der  Stadtarst  Dr.  Oebbecke,  welcher  25  SchulAnte  f^r 
die  50000  Volkicbaler  auf  Wunsch  des  Magistrats  im  Jahre  1901 
angestellt  hat,  weigert  sich  im  Jahre  1906,  besondere  Schul* 
augenftrste  ansusteUen. 

11.  Die  Gymnasialdeputation  lehnt  die  AnsteUung  von  Schul- 
ärsten  an  den  höheren  Lehranstalten  ab,  ob^eioh  auf  ünuchen 
dee  Magistrats  der  Stadtarst,  die  hygienische  Section  und 
die  Aerstekammer  dieselbe  dringend  empfohlen  hat  Eine 
würdige  Sohlufileistung  derBreslauerQymnasialsohuldeputation, 
die  sur  fiftlfte  aus  liGheren  Lehrern  besteht! 

Es  entsteht  die  Frage,  ob  es  nicht  endlich  an  der  Zeit  wäre, 
durch  Sendung  einer  größeren  Zahl  von  Aerzten  in  diese  Deputation 
die  antihygienischen  Directoreu  in  die  Minorität  zu  bringen. 

Hier  in  Breslau  gehen  die  Reformen  infolge  dieser  Eemmungs- 
Commission  eben  Äußerst  langsam  voran.  Viclloicbt  wenlen  im 
Jahre  1944  unsere  jetzigen  Wünsche  erfallt  sein!  

Was  die  Frage  nach  Augenärzten  in  Schulen  betrifft,  so 
stehe  ich  auf  dem  entgegengesetsten  Standpunkte  wie  der  Herr 
Stadtarzt. 

Er  meint,  durch  meine  Kritik  seines  ersten  Jahresberichts 
seien  ihm  neue  Widerstände  erwachsen.  Ich  bitte  ihn,  mir  auch 
nur  eine  Zeile  zu  zeigen,  in  (h^r  ich  Beinen  Hcricht  als  solchen 
augegriüeu  hätte.  Ich  habe  nur  auf  den  grolieu  Fehler  desselben 
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betreffs  der  Augenkrankheiten  hingewiesen,  und  das  mußte  ge- 
schehen und  wird  alljährlich  weiter  c;esfhehen,  weil  hier  eine 
große  organische  Unrichtigkeit  vorliegt:  wir  haben  bisher 
keine  Augenbygiene  in  den  Schulen,  weil  der  Stadtarzt 
prinoipiell  kdne  Augenftrste  in  den  wbidftntHolieo  Dunst 
eiaitdlen  wflL  ünd  dagegen  muß  unbedingt  gek&mpft  worden. 

Wenn  Herr  Pro£  Borger  stein  den  Bericht  des  Herrn  Dr. 
Oebbecke  brieflich  gelobt  bat,  so  geschah  es«  wie  er  mir 
schreibt,  in  erster  Lime  meinetwegen;  denn  es  freute  ihn,  „daß 
nun  endlich  einmal  in  Breslau  etwas  geschehen  und  darüber 
berichtet  wird.  Hinsichtlich  des  oculis tischen  l^iles  bin  ich, 
schreibt  cTi  natürlich  ganz  incompetent" 

Dagegen  schreibt  Dr.  Ingerslev,  Schularzt  und  Augen- 
arzt in  Randers  in  Dänemark:  „Welch  unüberHichtlichor  Jahres- 
bericht! die  Aageauntersuchungsresttltate  darin  sind  ja  völlig 
wertlos!" 

Der  Herr  Stadtarzt  sagte:  „Den  Bericht  m&sse  man  als 
Ganzes  beurteilen;  Einzelnes  herauszugreifen  hat  keinen  Wert." 
Ganz  im  Gegenteil.  Wie  soll  Besserung  kommen,  wenn  die  Kritik 
nicht  einzelne  fehler  besprechen  ddrftel  Wer  etwas  drucken 
läßt,  muß  Kritik  ertragen  können. 

üm  alle  snderen  Kisokbeiten,  die  der  Bericht  bringt,  habe 
ich  mich  gsr  nicht  gekümmert;  ich  bin  streng  bei  meinem  Iieisten 
geblieben,  und  da  i^be  ich  durch  eigene,  jahzsehntelange  Ar- 
beiten mich  eis  Sadiversttudiger  legitimirt  au  habmi. 

Und  die  Augenleiden  sind  die  Hauptsache  unter  den 
Schulkrankheiten,  lieber  sie  gerade  muß  klar  berichtet  werden. 
Sie  wissen  ja  aber  gar  nioh^  was  den  Augen  fehlt,  und  doch  wollen 
Sie  sie  überwachen?! 

Sie  schreiben:  831  Kinder  hatten  herabgesetztes  Seh> 
vermögen.  Was  heißt  das?  Wodurch  ist  es  herabgesetzt?  Da 
können  die  verschiedensten  Leiden  Ursache  der  Herabsetzung 
sein.  Was  würde  man  sagen,  wenn  Sie  800  Kinder  anführen 
würden  mit  herabgesetztem  Geh  vermögen?  Da  kann  Rücken- 
markslähmung,  Beinbruch,  Kniegelenkleiden  die  Veranlassung 
sein,  die  doch  ganz  verschieden  beurteilt  und  überwacht  werden 
müßten.  « 

Fern  sei  es  von  mir,  den  Bericht  als  solchen  im  All- 
gemeinen  ansugrciÜBB.  Aber  was  ist  das  ftr  ein  Berieht,  der 
angiebt,  daß  in  sechs  Schulen  (Schnlbesirk  2  von  Schularst  Or. 
Toeplits)  unter  2866  Kindern  auch  nicht  ein  einsigerFall 
von  Sehsdiwftche  oder  Kurssichtigkeit  oder  Augenkrankheit  vor- 
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gekommen  sei!  Das  ist  gans  unmöglich!  Solche  Statistik  ist 
keine  Statistik.  Muß  denn  gedruckt  werden,  daß  ein  Knabe  in 
der  S.  Klasse  im  16.  Schulbezirk  an  „Bettnilsscn^'  und  ein  Mädchen 
der  T).  Klasse  im  3.  Schulbozirk  an  „Kopfläusen"  gelitten  hat? 
Aber  das  Wort  Kurzsichtigkeit  existirt  gar  nicht  in  dem 
Bericht,  geschweige  die  hochwichtige  frooeotsahl  der  Kurz- 
sichtigen ! 

Der  Herr  Stadtarzt  sagt:  Gerado  auf  die  Differenzen,  welche 
die  25  Schulärzte  gefunden  haben,  komme  os  an.  Auch  diu 
Fehler  der  Einzelnen  sollen  durch  den  Druck  in  den  Tabellen 
nun  Ausdruck  kommen.  Ob  solche  Fehler,  wie  der  im  zweiten 
Solinlbeiirk  gemachte,  den  teuren  TftlMUendniek  lohnen,  lofaeint 
mir  sehr  iwdfelluift;  bener  wire  es,  solche  TabeUen  nioht  tu 
verOffButUohen. 

Der  flsir  Stedtant  sagte  wörtlioh:  »Wir  werden  un- 
bedingt dabei  bleiben,  daß  wir  uns  auf  augen&rstliche 
Unterauehungen  gar  nicht  einlassen;  unsere  Schulinte 
stellen  fest,  wie  jeder  Landarst:  das  Kind  hat  herabgesetztes 
Sehvermögen;  die  Eltern  bekommen  ihre  Mitteilung,  daß  das 
Kind  einem  Specialisten  zugeschickt  worden  soll.  Und  in  allen 
Polikliniken  macht  es  sich,  wie  mir  Prof.  Uhthoff  mitteilte,  be- 
nerklich,  daß  viele  Fälle  aus  den  Schulen  zur  Beratung  kommen." 

Dieser  Standpunkt,  den  der  Herr  ötadtarzt  durchaus  bei- 
behalten will,  ist  es  eben,  den  ich  immer  bekämpfen  werde  und 
der  über  kurz  oder  lang  fallen  muß.  Wenn  wir  das  schul- 
ärztliche Thätigkeit  und  Ueberwachung  nennen  wollen,  dann 
brauchen  wir  überhaupt  keine  Schulärzte.  Da  kann  im  Anfange 
des  Semesters  der  Ifohrer  fragen: 

Wer  Yon  Euch  rieht  adhlecht?  Ab  in  die  AngenUinik! 

Wer  yon  Kuch  hustet?  Ab  in  die  innere  Klinik! 

Wer  voa  Euch  hat  einen  Ausschlag?  Ab  in  die  Hautklinik! 

Wer  von  Buch  hat  eine  Knoehenkrankheit?  Ab  in  die 
ohlmrgiiohe  Klinikl  etc.  etc.  Woan  und  dann  überhaupt  noch 
Schulärzte  nötig? 

Gefreut  hat  es  mich,  vom  Herrn  Stadtarzt  zu  hören,  daß 
acht  Brillen  an  arme  Kinder,  auch  einige  Stahlschienen  und 
Corsetfl  an  Kinder  mit  Verkrümmungen  geschenkt  worden  sind. 
Diese  Unterstützungen  aus  öffentlichen  Mitteln  werden  von  den 
Eltern  nicht  gern  nachgesucht,  da  der  Vater  sonst  der  politischen 
Rechte  verlustig  geht.  Meiner  Ansicht  nach  würden  von  den 
50000  Kindern  mindestens  3 — 5000  Brillen  brauchen.    Sehr  an- 
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erkeniienswert  ist  es,  UaU  auch  Milch  iu  deu  Spbulea  frei  ver- 
abreicht werden  soll. 

Dagegen  muß  ich  jedoch  protestiren,  daß  der  Stadtarzt  sagte: 
„Wenn  unsere  Schulärzte  sich  auf  specialistische  Untersuchungen  ein- 
lassen sollten,  würde  alles  verpfuscht  werden;  daß  wir  auf  richtigem 
Wege  siud,  werden  Sie  zugeben." 

Nein,  das  gebe  ieh  dnrohaiis  nieht  lu;  das  irt  ja  der 
Grund  unBorer  IMaharaonte.  Sie  wollen  die  Aqgenknmken  in 
die  PoIikÜDiken  einfach  ftbachleben  und  daa  soll  eben  die  Sohnl- 
hygiene  nicht;  aie  aoll  syatematiaeh  uns  ein  fiäd  von  dem 
Augensustande  aller  Kinder  geben.  Ich  hoffe,  daO  meine  Bitte, 
die  ich  in  wenigen  Tagen  an  den  Hagiatrat  in  einem  aohon  im 
Druck  befindlichen  offenen  Briefe  riohteu  werde,  erfüllt  werden 
wird.  Derselbe  wird  auch  in  der  „Wochenaohr.  f.  Hygiene  des 
Auges"  ausfCihrlich  eraoheinen* 

Hätte  ich  gestern  gewußt,  was  ich  heut  weiß,  daß  der  Herr 
Stadtarzt  allen  Ar<[!^umei)ten  zum  Trotz  ausdrücklich  hier  erklären 
wird:  Ich  werde  doch  mit  den  Berichten  so  weiter  fort- 
fahren wie  bisher,  so  hätte  ich  freilich  meiue  Eingabe  au  deu 
Magistrat  noch  energischer  geschrieben. 

Denn  der  Einwand  von  Herrn  Collejyen  Oebbecko  ist  r^ixnz 
hinfällig,  daß  die  versciiiedeiieu  SpeciaÜHteu,  als  eveut.  Augen-, 
Ohren-  und  Zahnärzte,  gleichzeitig  mit  den  Schnl&rzteu  iu  den 
Klaaaen  eraoheinen  und  gemeinaam  den  Unterrieht  atören  würden. 
Dieae  Specialiaten  kOnnen  nnd  aollen  ihre  Haupttbätigkeit  nicht 
in  der  Klataei  aondem  auf  dem  Tornplata  und  in  einem  kleinen 
Priv  ata  immer  auaQben,  aie  können  alao  die  allgemeinen  Sohul- 
Srate  gar  nicht  atören! 

Ich  erkläre  sohlieOlich  nochmala  Öffentlich,  daß  der  Herr 
Stadtar.'.t  aioh  durchaus  täuscht,  wenn  er  glaubt,  daß  ich  gegen 
seine  Peraon  das  Geringste  habe  oder  aigrirtaei;  ich  sehe  wohl, 
daß  er  ein  sehr  fleißiger  Beamter  ist.  Aber  in  dem  einen 
Punkte  bleibe  ieh  sein  unerbittlicher  Gegner,  und  ich  werde  ja 
Ostern  in  Nürnberg  auf  dem  I.  internationalen  Schulhygieno- 
Congreß  Gelegenheit  haben,  mit  iiim  das  Detail  auszukämpfen, 
wobei  ich  auch  die  finanzielle  Frage  beleuchten  werde.  Ich 
habe  dieselbe  bei  meinem  neuen  Vorschlage,  den  ich  jetzt  dem 
Magistrate  unterbreite,  so  dargestellt,  daß  für  zwei  Augenärzte, 
die  ich  probeweise  dem  schulärztlichen  Dienste  eiuzufQgen  bitte, 
nur  1000  Mark  an  beaahlen  aind,  eine  Summe,  welche  ftr  eine 
Stadt  wie  Bfealsa  kaum  eine  Solle  apielen  kann. 

Ich  bitte  Sie  dringend,  meine  Herren,  meinen  offenen  Brief 
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an  den  Magutnit  sa  stadino,  und  ich  hoffe,  Sie  werden  mir  bei« 

pflichten. 

Zusätzlich  bemerke  ich  in  Erwiderung  des  Satzes  von  Herrn 
Stadtarzt  Dr.  Oebbecke,  daß  ich  am  2'J.  April  1903  meinen 
Vortrag:  „Warum  müssen  besondere  Schulaugenärzte  angestellt 
werdeu?*'  gehalten,  obgleicll  er  damaia  eine  Urlaubsreise  an- 
getreten, Folgendes: 

Der  Vortrag  konnte  damals  nicht  auf  sechs  Wochen  ver- 
iohoben  wwden,  well  er  als  Einleitung  far  die  fOr  den  18.  Hai 
einsubemfende  Sitsuog  betr.  der  Frage  der  AnsteUung  tod  Schol- 
Inten  an  höheren  Schulen,  m  dem  die  Hitglieder  der  Aerste- 
kammer  geladen  wurden,  ndtig  war. 

Herr  Stadtarst  Dr.  OebliMke  hUt  aeine  froheren  Aeußerun- 
gen  in  ganzer  Ausdehnung  aufrecht,  insbesondere  aueh  was  er 
über  die  Worte  des  Herrn  Cohn  von  der  diotatorischen  Gewalt 
des  Schularztes  und  ihrer  ungünstigen  Wirkung  gesagt  habe. 

Herr  Professor  Dr.  Jacob!  hält  die  Kurzsichtigkeit  bei  den 
höheren  Schulen  für  die  wichtigste  Schulkrankheit  und  daher 
ihre  sachverständige  Feststellung  und  Ueberwachung  bei  den 
höheren  Schulen  für  unerläÜlich.  Herr  Samosch  stelle  mit  Un- 
recht die  wissenschaftliche  Thätigkeit  in  einen  Gegensatz  zu  der 
praktischen  der  Schulärzte.  Auch  die  Einzelbeobachtungen  müßten 
in  wissenschaftlicher  Weise  vorgenommen  werden ,  sonst  gäben 
die  Tabellen  trotz  der  grüßten  Zahlen  immer  nur  Summen  von 
Unrichtigkeiten  und  verdienten  nicht  TeröfTentlioht  au  werden. 
Die  Section  erkenne  die  Verdienste  des  Herrn  Dr.  Oebbeoke 
um  die  Organisation  des  sehttlBntliehen  Dienstes  in  Breslau  an, 
hslte  aber  eine  Kritik  der  bisher^en  bealki^ii^n  Leistungen  in 
diesem  saehTerstindigen  Kreise  nicht  nur  ÜEür  sulfissig,  sondern 
auch  f&r  uQtilich,  da  solche  Dinge  sonst  leicht  in  Fonulismus 
und  Schematismus  erstarren.  Bedauerlich  sei,  daß  die  DiscusBion 
swiachen  den  Herren  Cohn  und  Oebbecke  sich  zu  persönlich 
sugespitst  habe  und  in  die  breiteste  Oeffentlichkeit  gebracht 
worden  sei.  Der  Sache  wttrde  ein  eintrftohtiges  Arbeiten  förder- 
licher sein. 

Herr  Reich:  Die  letzten  Ausführungen  des  Herrn  CoUegen 
Samosch  kann  ich  nicht  unwidersprochen  lassen,  da  mir  sein 
Standpunkt  doch  ein  einseitiger  zu  sein  scheint.  Gewiß  ist  die 
Einrichtung  der  Schulärzte  aus  praktischen  Gesichtspunkten  heraus 
erfolgt.  Sollen  sie  aber  ihre  Aufgabe  erfüllen,  sollen  sie  die 
Gesundheitsstörungen  der  Schüler  durch  die  Schule  feststellen 
und  auf  Abhüfs  mnnen,  so  mflssen  sie  skäi  in  ihre  Au%abe  wissen- 
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Bcha£Utch  vertiefen,  mQsBen  wissenschaftlich  den  Zusammenhang 
iwischen  Schule  uiul  Schulkrankheiten  feststelleo.  Ich  möchte 
als  Analoe;oii  an  die  Thätif^keit  der  Aerzte  bei  der  staatlichen 
Uiil'all-  und  InvalidiUitö-Versicherung  der  Arbeiter  erinnern.  Auch 
hier  liel  den  Aerztou  die  praktische  Aufgabe  zu,  die  Unfall- 
erkrankuug  festzustellen  und  den  Grad  der  Erwerbsunfähigkeit 
anzugeben.  Um  aber  diese  Aufgabe  erfüllen  zu  kennen,  mußte 
wissenschaftlich  der  Zuaammeuhang  zwischen  Verletzung  und  Er- 
krankungen, insbesondere  innere  Erkrankungon ,  nachgewiesen 
werden.  Es  entstand  daraus  eine  neue  Special wissens^ft,  die 
Lehre  von  den  Un&Ilkrankheiten. 

So  werden  anoli  unsere  SchulArste  nioht  umhin  kOnnen,  bei> 
spiebweise  der  schweren  Frage  der  Ueberbürdnng  der  Sckttler 
wissensohafUioh  naher  sn  treten. 

Nun  sei  es  mir  noch  gestattet,  mit  einer  kurzen  Bemerkung 
auf  die  Controverse  zwischen  Herrn  Prof.  Cohn  und  Herrn  Stadt- 
arst  Oebbecke  einzugehen.  Meiner  Ansicht  nach  ist  die  Differenz 
in  beider  Standpunkt  gar  nicht  so  groß.  Auch  Herr  Oebbecke 
ist  von  der  Notwendigkeit  der  Schulaugenärzte  überzeugt.  Wenn 
er  sich  aber  zur  Zeit  i^ei^en  die  Anstellung  derselben  ausspricht, 
80  thut  er  es  wohl  nur  in  Rücksicht  auf  die  finanzielle  Lage  der 
Commune.  Für  mich  besteht  kein  Zweifel,  daÜ  über  kurz  oder 
lang  die  Frage  in  bejahemlen)  Sinne  gelöst  werden  muß,  da  der 
gegenwärtige  Usus,  lien  augcukrauken  iSchüler  zu  überlassen,  ob 
sie  sich  an  Augenärzte  oder  Augenkliniken  wenden  wollen,  nur 
ein  Notbehelf  Ist 

Herr  SuBMdi:  FOr  die  BeurteUung  schuIMliofaer  Erfolge 
und  Berichte  dttrfike  es  zweckmftD^;  sein,  sich  lunAdist  darftbu* 
Uar  SU  werden,  welche  Aufgaben  der  sobnlÄrstUcheTJeberwaohungs- 
dienst  su  lOsen  hat,  ob  er  neben  seinen  praktischen  Zielen  der 
Förderung  medioinischer  Wissenschaft  dienen  soU  und  kann,  ob 
«r  z.  B.  auf  die  Lösung  einzelner  modicinischer  Probleme  su- 
geschnitten  sein  soll  oder  ob  er  im  Wesentlichen  nur  als  eine 
social-hygienische  Maßregel  mit  ausschließlich  praktischen  Zielen 
zu  betrachten  sei.  Von  vornherein  muß  zugegeben  werden,  daß 
das  Eine  das  Andere  nicht  ausschließt;  es  frae;t  sich  nur,  welcher 
Gesichtspunkt  soll  bei  Beurteilung  schulärztlicher  Thfitigkoit  der 
leitende  sein?  Für  die  Beantwortung  dieser  Frage  dürfte  es 
zweckmäßig  sein,  Volksschulen  und  höhere  Schulen  aiit  Rücksicht 
auf  die  ganz  verschiedenartige  Organisation  gesondert  zu  betrachten. 
Was  die  ersteren  nun  anlaugt,  so  möchte  ich  allerdings  glauben, 
daß  hier  der  schulftratliche  Ueberwaohuugsdienst  im  Wesentiiohen 


Digitized  by  Google 


13 


nur  rein  praktischen  Zielen  eu  dienen  hat;  clor  Schularzt  soll  den 
Gesundheitszustand  der  Kinder  feststellen,  beobachten  und  con- 
troliren,  um  verborp;eiie  Krankheitskeime  zu  entdecken  und  recht- 
zeitige ärztliche  Behandlung  zu  veranlassen.  Der  Schularzt  an 
Volksschulen  ist  eigentlich  kein  Schularzt,  sondern  ein  Volksarzt 
—  sit  venia  verbo  — ,  dem  die  Aufgabe  zufällt,  die  Lehren  der 
Hygiene  und  der  Prophylaxe  in  das  Volk  hineinzutragen;  er  ist  in 
seiner  amtlichen  Thätigkeit  nicht  Forscher,  sondern  hygienischer 
Lehrer  des  Volks.  Daraus  ersieht  man,  daü  eine  exacte,  bis  ia's 
feinste  Detail  ausgearbeitete  Diagnosenstellung  uicht  Vorbedingung 
schulärztlicher  Thätigkeit  ist;  es  genügt,  die  ev.  vorhandene  Ab- 
weichung von  der  Norm  als  solche  festzustellen  und  nach  Kräften 
auf  Beseitigung  des  Krankheitszustandes,  durch  die  an  die  Eltern 
gerichtete  Aufforderung,  anderweitig  ärztlichen  Kat  nachzusuchen, 
zu  dringen.  Die  Beantwortung  medicinischer  Probleme,  die  sehr 
sorgfältige  und  seitraabende  UDtersaohaogen  voraossetiti  kann 
nicht  in  cl«n  Bahmen  dei  ayitemaÜBchen,  8ohiiUUnl]ioli«i  Ueb«r- 
wachnngidienates  an  Volkafobnlen  fallen,  der  anaacUießUoh  den 
Zweoken  einar  praotiaofaan  Volkshygiena  sn  dienen  hat  Anoh 
fbr  daa  Studium  dea  Sehnleinfinaaea  anf  die  Qeanndheit  der 
Kinder  dürfte  die  VoUuaohnle  nieht  gerade  der  geeignete  Flata 
aein,  da  bei  den  Volkaaohulkindeni  der  Sehnlrnnflaß  gegenftber 
den  aonatigen  event.  geanndheitaaohidliohen  Lebenabediogungen 
nioht  aebr  in  Betracht  kommt  Oleichwohl  dttrfte  aua  der  aehnl* 
intlidhen  Thätigkeit  der  mediotniaohen  Wiaaenaohaft  ein  aehr 
betrftcfatlioher  Nutaen  erwaohaen,  und  awar  wie  ich  in  üeberein- 
aümmung  nait  Herm  Dr.  Boich  annehBMn  mOohte,  gana  analog 
der  Forderung  der  Medioin,  die  dieaelbe  duroh  ihre  Mitwirkung 
an  der  Versicherungageaetagebung  erfahren  hat  Wenn  nämlich 
inneriialb  der  nicht  su  weit  au  aiehenden  Grenzen  des  schulärzt- 
lich^ Wirkungekreiaea  ezaot  und  sorgfältig  nach  wif^senßchafU 
liehen  Principien  gearbeitet  wird,  ao  dürfte  eine  Fülle  wiaaen- 
schaftlichen  Materials  gewonnen  werden,  deaaen  Bearbeitung  und 
Sichtung  eine  wertvolle  Bereicherung  unaerer  Wiaaenaohafb  be- 
deuten wfirde,  und  die  uns  vielleicht  einmal  au  einer  Baaaen* 
hygiene,  um  einen  Ausdruck  von  Prof.  Tietze  zu  gebrauchen, 
fbhren  wird.  Falsch  aber  wäre  es,  die  wissenschaftlichen  Be- 
dürfnisse der  Medicin  in  den  Vorderirrund  als  leitenden  Gesichts- 
punkt des  schulärztlichen  Ueberwachungsdienstes  an  Volksschulen 
zu  stellen.  Dadurch  könnte  die  segensreiche  sehnl.irztliche  In- 
stitution ihrer  eigentlichen  Aufgabe,  Verbreitung  der  Hygiene  im 
Volke,  entfremdet  werden.    Ueber  die  Aufgaben  des  schul&nt- 
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liehen  Dienstes  an  hoheron  Sehnleii  habe  ich  midi  bereitB  in 
«insm  Vortrage  im  Sommer     J.  amfUirlioher  ausgeaproohen. 

IL  Sitinng  yom  24.  Februar  1904. 

1.  Horr  Prof.  Dr.  R.  Stern  sprach  über  Armenpflege  nnd 
Tttberculosebek&mpfung. 

.  Die  Heilstättenbehandlung  kann  —  entsprechend  ihren  InJi- 
catiouen  und  ihrer  Kobtspieligkeit  —  nur  einer  verhältnismäßig 
kleinen  Zähl  von  Lungenkranken  au  Gute  kommen. 

In  hygieniaoher  HioBicht,  d.  h.  baattglioli  der  Ansleelcungs- 
fähigheit,  sind  gerade  diejenigen  Mle,  welohe  aioh  nicht  beaw* 
nioht  mehr  lor  Heflatittenbehaodlnng  eignen,  beaonden  wichtig. 

Die  Beklmpfoqg  der  Tabereoloae  muß  ausgehen: 

1.  AnC  eine  Bimittelnng  der  Kranken, 

2.  an£  eine  Unsohldliehmachnng  der  von  ihnen  aoegeaehiedenen 
Infectionserreger. 

Beaüglioh  der  firmittelnng  der  Kranken  sind  wir  —  bia  au 
einer  etwaigen  späteren  gesetzlichen  Hegeiung  der  Anmeldung  — 
auf  freiwillige  Meldungen  angewiesen. 

Nach  dieser  Richtung  können  die  in  den  letzten  Jahren  in 
verschiedenen  Stätten  Deutschlands  eingerichteten  besonderen 
Polikliniken  bezw.  poliklinischen  Sprechstunden  für  Lungen- 
kranke, —  wie  sie  auch  hier  in  Breslau  an  der  medicinischen 
Universitäta- Poliklinik  abgehalten  werden  —  von  großem  Nutzen 
sein,  indem  sie  die  unbemittelte  Bevölkerung  veranlassen,  sich 
f  rühaeitig  bei  den  enten  Anaeiohen  einer  Lungenerkrankung 
nntennohen  au  laaaen.  In  derartigen  Polikliniken  kann  die  physika- 
liaohe  ünteranehung,  ebenso  die  bactenologiaohe  Unteraoohnng 
.  dea  Auswuift  in  aweifelhafien  Fällen  wiederholt  anagefthrt  werden, 
waa  dem  beaoh&ftagten  Armen*  oder  Kaaaenarat  nicht  immer 
mOglioh  iat 

In  diesen  Polikliniken  sollen  die  Kranken  nioht  nur  unter- 
audit,  aondem  auch  bezQglich  ihres  Verhaltens  in  hygienischer 
Beziehung  belehrt  werden.  Eine  Behandlung  wird  im  Allgemeinen 
nicht  beabsichtigt  und  nur  auf  Wunaoh  der  betreffenden  Armen- 
oder Kassenärzte  übernommen. 

Line  weitere  Einrichtung,  die  auch  in  Deutschland  schon 
Berücksichtigung  gefunden  hat,  sind  die  in  Frankreich  und  Belgien 
während  der  letzten  Jahre  eingerichteten  Dispeusaires  anti- 
tuberculeux.  Vortr.  verweist  auf  den  folgenden  Vortrag  von 
i'reymuth. 
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Aber  auch  bei  der  jetzigen  Organisation  unserer  Armeopfloge, 
die  gerade  hier  in  Breslau  eine  sehr  gute  ist,  kann  manches 
geleistet  werden,  wenn  die  Armenpfleger  und  Armen pflegerinnen 
bei  Gelegenheit  ihrer  BoBuohe  in  den  Wohnungen  durch  BL.'lehruMg, 
durch  Drä!i2;en  auf  ärztliche  Untersuchung  und  weiterhin  durch 
Zuweisung  geeigneter  Unterstützungen  die  speoiellen  Aufgaben 
der  Tuberculosebekämpfiing  fördern  helfen. 

Sind  die  Kranken   dur  h   ärztliche  Untersuchung  ermittelt, 
so  ergeben  sich  im  Kiuzclnen  folgende  praktische  Aufgaben: 
L  Belehrung  der  Kranken. 

1.  Besftglich  der  VoniohtsnaOregela  beim  Hii8t«ii  und  bei 
Beseitigung  des  Attsworfa,  beim  VerkeÄir  mit  ihrer  FamQie  u.  s.  w* 

2.  BeiOgUoh  ihxor  Bmfthrung  und  aooftigen  Lebensweise. 

n.  ünterstfittang  der  Kranken. 

1.  Behufs  Verminderung  der  Infeotionsgefahr  in  der 
Wohnung: 

a)  üurch  Lieferung  von  Spuckn&pfen  und  Spuckflisehohen 

(geschieht  bereits  seitens  der  Armenverwaltung). 

b)  Formalin-Desinfection  der  Kleidung  und  Wohnung  nach 
Todesfällen  bezw.  Ueberführung  einea  Schwerkranken  in 

ein  Krankenhaus. 

c)  Zeitweilige  Enthistunrr  der  Wohnung  und  der  Familie  durch 
Entfernung  dos  Krauken  in  ein  Krankenhaus  oder  eine 
Heimstätte;  ist  dies  nicht  thunlich,  dann  event.  Entfernung 
der  gefährdeten  Kinder  in  ein  Kinderheim  oder  zu  gesunden 
Verwandten. 

d)  Zumietung  eines  Zimmers  iu  solchen  Fällen,  in  denen  ein 
Sohwerknnker  ndt  seiner  Familie  in  einem  Baume  1ebt(Stadt> 
rat  P Atter  in  Halle).  0uroh  Controle  seitens  der  Armen* 
pfleger  besw.  Annenpflegerinnen  kann  eine  mißbrftuchlioha 
Benutsung  des  angemieteten  Zimmers  verhütet  werden. 

2.  Zum  Zwecke  ihrer  Behandlung. 

Bis  rar  Bntdeckung  einer  etwaigen  speeifisohen  Therapie 
sind  wir  auf  die  hygienisch-difttetische  Behandlung  angewiesen. 
Außer  UnterstQtzung  der  Kranken  zum  Zwecke  einer  ausreichenden 
Emihrung  und  Pflege  kommt  in  geeigneten  Fällen  die  Ucber- 
weisungan  Wald-Erholungaatfttten  (Becher  und  Lennhoff) 
in  Frage. 

Mit  dieser  Einrichtung  sind  in  Berlin  und  anderen  Städten 
günstige  Erfahrungen  fj;emacht  worden  und  sie  werden  hoÜeuilich 
auch  hier  in  Breslau  zu  schaffen  sein. 

Zum  Zwecke  der  praktischen  Ausführung  der  im  Vorstehenden 
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nur  kurz  geschilderten  Vorschläge  ist  ein  Görnitz  in  Bildung 
begrifi'en.  Auch  hat  sich  die  städtische  Armeudirectiou  auf  eine 
Anregung  des  Vortragenden  bereit  erklärt,  so  weit  thunlich,  die 
hier  Bkiszirien  fiestrebungon  su  fördern. 

2.  Der  Oberant  am  Eiankenliaiiao  dir  Sohleasoh«!!  Lindea- 
VenicharangMUMtalt  Herr  Dr.  Fraymsth  epneh  aber:  ,,Di6 
IHspeuaifM  ftalltebmalewc  Ia  IMglM  mmä  ¥nmknUik  mä 
Ilm  IMmrtuis  ISr  die  ToberaloMtokteftoc  Dratadi« 
lud*«« 

Voitr.  betont  lanftoliit^  daß  der  Taberonleeekampf  in  Frank- 

reich  mangels  einer  socialen  Oeeetzgebung  andere  Wege  gehen 
müsse  wie  bei  unB|  der  Bau  und  die  Unterhaltung  von  zahlreichen 
Heilstätten  erfordert  so  große  Geldmittel,  daß  dieeelben  duroh 

Privatwohlthätigkeit  nicht  erreichbar  sind. 

Zum  großen  Teil  sicher  aus  diesem  Grunde  steht  in  Frank- 
reich nicht  wie  bei  uns  die  Therapie,  eondem  die  Prophylaxe  im 
Vordergrund. 

Das  Hauptkampfmittel  bildet  in  Belgien  und  Frankreich  das 
Dispensaire  antituberculeux. 

Redner  schildert  dasselbe  ausführlich^  da  eine  genaue  Schilde- 
rung in  der  leioht  zug&ngUchen  Arbeit  von  Prol  Jacobe:  „Die  Dis- 
peDeairee  in  Belgien  und  Frankreich'',  Deutaohe  med.  Wochen- 
eohrift,  1906,  No.  44  o.  45,  enthalten  ist,  weiden  Intereaaenten 
auf  dieae  verwieeen. 

Die  Hanp1|Miiikte  dee  Diepenflatrebetriebee  sind  iolgeade: 

Bin  aolchee  beateht: 

1.  Aua  einer  Poliklinik,  in  welcher  die  ratsuchenden  Patienten 
unteraooht  werden,  eine  Reihe  hygienischer  Verhaltungsmafiregeln 
bekommen,  aowie  Spuckfläschchen  und  Desinficientien. 

Eine  eigentliche  Behandlung  findet  im  Dispensaire  aelbet  mit 
Aüoksicht  auf  die  Aerzteschaft  nicht  statt,  dagegen 

2.  eine  sehr  genaue  Controle  und  Belehrung  über  die  ge- 
gebenen hygienischen  Vorschriften  durch  das  dem  Dispensaire 
speoifisohe  System  der  Enqueteurs  ouvriers,  aus  dem  Arbeiterst&nde 
entnommen,  speciell  instruirte  Controleure,  die  durchschnittlich 
2— 4mal  monatlich  den  Kranken  und  seine  Familie  besuchen. 

8.  Daa  Dispensaire  unterstützt  den  Kranken  nach  seiner  Be- 
d&rfti|^t  mit  Nahrongamitteln,  Liegestuhl,  Betten  ete.;  der 
leitende  Geeichtepankt  bei  den  UnteretHtauagen  iat  hanptBflbUich 
der,  die  allgemeine  WideratendafUii^eit  dee  Erkrankten  an,  heben 
und  die  Geeunden  in  der  Familie  vor  Anateokung  an  achfitaen; 
ee  wird  daher 
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4.  großer  Wert  auf  die  Gewährung  TOD  ttnentgdtlicher 
Wohnungs-  und  Wäschedesinfection  gelegt. 

5.  Soweit  dies  möglich,  werden  die  Kranken  ErholungsBt&tten 
oder  Heilstätten  überwiesen ,  deren  es  aber  in  Frankreich  vor- 
läufig noch  wenige  giebt. 

Der  Hauptunterschied  von  dem  deutschen  System  ist  1.  das 
Princip  der  Laienassistenz  durch  die  Enquete  ouvriere;  2.  die  Ver- 
legung des  Kampfes  gegen  die  Tuherculose  in  die  Familie  des 
Kranken  selber  und  nicht  in  Specialkrankenbäueer.  Die  Kosten 
eines  DitpeDMirobetriebot  tuid  niedriger  wie  die  einer  denteoben 
Heilttfttte;  inunerhin  ergiebt  eine  Bereohnnog  nach  fransOeiaohen 
Angabm,  datt  s.  B.  i&r  Paris  2  ICUlionen  400000  Fros.  jAhrlioh 
notwendig  wiren. 

Bei  den  ciroa  80000  Lungenkranken,  die  jetit  jihrlioh  in 
deutschen  fleilstfttten  ▼erpflegk  werden,  w Orden  57,  lUIfion  Hark 
jihrlich  herauakommen,  eine  Eraparnia  der  fleiletfttte  gegenQber 
on  4  Million. 

Daß  es  ohne  Sanatorien  doch  nicht  geht,  hat  Frankreich  und 
Belgien  aohon  aelbat  eingesehen  und  baut  neben  den  Diapensairea 
solche. 

Die  Frequenz  der  Dispensaires  ist,  an  deutschen  VerhältniHs« 
gemessen,  gering  (Lotticli  im  Jahre  1902  157  Patienten,  ein 
Dispensaire  in  Paris  700  Patienten  in  acht  Monaten,  Lille  unter- 
stützt durchschnittlich  240 — 360  Kranke  pro  Jahr;  die  Berliner 
Poliklinik  hatte  im  letzten  Jahre  9000  Patienten,  die  Heilstätte 
Gisbowa««  190S  997  Kranke  behandelt,  Weich  in  GKlrbeiidoif  1451 , 
Buppertahain  70O  etc.) 

Ueber  die  Erfolge  des  franaOsisohen  Syatema  ]A6t  sich  noch 
nichts  aagen,  da  die  Dispensaires  erst  1—2  Jahre  bestehen. 

Bednar  l&hite  sodann  aus,  daß  auf  der  Conforens  deutscher 
Tuberculosa-Aerste  im  November  1903  die  Uebertragung  des 
Dispensairesystems  auf  deutsche  Verhältnisse  mit  gewissen  Ab- 
änderungen allseitig  ala  zweckmäßig  bezeichnet  wurde  und  daO 
ähnliche  Einrichtungen  zum  Teil  in  Deutschland  schon  beständen 
(Poliklinik  für  Lungenkranke  in  Berlin,  Breslau  etc,  ganz  di8{)eu- 
laireilhn liehe  Institute  in  Charlottenburp,  Hainburg,  Cassel,  Halle). 

Bei  Neubegründungen  wird  es  sich  zunächst  darum  handeln, 
ob  dieselben  vorhandenen  Polikliniken  anzugliedern  oder  selbst- 
ständig  sein  sollen.  Ferner  ist  schwierig  die  Schaffung  eines 
für  die  iiinquete  ouvriere  geeigneten  Stäben. 

Redner  hält  bei  der  großen  Verschiedenheit,  die  in  Deutsch- 
ktnd  swiaehsa  Versieherten  und  nicht  ▼ersioherten  Ünbomittelten 
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besteht,  eine  Treonang  für  dieee  beiden  Kategorien  fikr  not- 
wendig. 

Er  schlägt  far  große  Gemeinwesen  folgenden  Organieatione- 

plan  vor. 

1.  Eine  ärztliche  Beratungsstelle  fQr  Versicherte,  zu  gründen 
oder  zu  Subventioniren  von  den  Landes- Versicherungsanstalten. 

2.  Ebensolche  für  Nic-htversicherte,  am  besten  Universitäta- 
Polikliniken  und  großen  HoHpitälern  anzugliedern. 

8.  Ein  communales  Wohlfahr tflinati tut,  das  in  engster  Fühlung 
mit  1  nnd  2  arbeitet  und  hauptaftohlioh  ^amilieuhygiane  and 
Prophylaxe  treibt 

Abaolute  Notwendigkeit  ist: 

1.  Sobonong  der  Interessen  der  praktisehen  Aerste,  die  dnrob 
DiapeiiBaires  keine  Patienten  verlieren  dflrfen. 

3.  In  VerbinduDg  mit  1—3  Walderholnngsstitten,  da  sonst 
der  zu  erwartenden  größeren  Ansahl  au  versorgender  PatientOD 

nicht  die  Plätze  der  Heilstätten  gendgen  werden. 

Für  die  Enquete  ouvriöre  können  in  Deutschland  vielleioht 
heilstftttenenUsssene  Beconvalescenten  ausgebildet  werden. 

Discussion  zu  dem  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Freymut h:  Die 
DispeneaireB  antituberculeuz  in  Belgien  und  Frank- 
reioh  und  ihre  Bedentang  ffir  die  Taberoalose- 
bekftmpfung  in  Dentsehland. 

Herr  Magen:  Die  Bekämpfung  der  Tuberculose  ist  ein 
so  erstrebenswertes  and  dabei  so  schwiwiges  Problem,  daß  man 
alle  Ursaobe  hat^  alle  VorschUge,  die  anderwftrta  Srfolge  seitigsn^ 
sa  pr&fen,  daß  man  aber  mit  sahlreicben  Mißerfolgen  leebnen 
muß.  Dabei  wird  man  aber  auoh  eleotiv  vorgehen  mOsssoi 
denn  nicht  alles,  was  in  anderen  Landen  gnt  ist,  eignet  sich 
schon  von  vornherein  für  uns.  Die  Herren  Vortragenden  haben 
dargelegt,  daß  Deutschland  in  der  Tuberculosefrage  schon  eine 
beatimmte  Richtung  hat  und  neue  Vorschläge  sind  zun&chst  sa 
prüfen,  ob  sie  in  diese  Richtung  passen.  Wir  haben  Tuberculose« 
heitriKtätten  in  stattlicher  Zahl,  wie  sie  anderwärts  nicht  vor- 
handen sind,  und  ob  die  belgischen  Dispensarien  in  diese  Richtung 
passen,  ist  mir  zweitelhaft.  Zu  der  Gewährung  aller  dieser 
Dinge,  wie  wir  sie  gehört  haben,  Lebensmittel,  Brennmaterial, 
eigene  Schlafzimmer  etc.,  fehlt  vor  allem  das  Geld.  Herr  Prof. 
Stern  hat  die  Bekämpfungsbestrebungen  eingeteilt  1.  in  solche 
snr  Verhütung  der  Weiterverbreitung  und  2.  in  die  individuelle 
Diagnose  und  Behandlong.  Ich  maß  bekennen,  daß  in  wiiUii 
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Kreisen  der  Praktiker  die  unmittelbare  Gefahr  der  Ansteckung 
dmr  Kinder  von  kranken  Eltern  nicht  fQr  sehr  groU  gehalten  wird. 
Mao  kann  in  dienm  Pankto  auch  an  Tiel  ihnn.  Wenn  Henr 
Dr.  Frejmnth  ei  beUagt,  daß  geheQt  oder  gebeMeit  entiaaaene 
Arbeiter  achwer  Anitellung  finden,  weil  man  aioh  vor  Anateoknng 
ftarehteti  ao  ist  daa  eben  aohon  die  Wirkung  der  Faroht,  die  man 
im  Publikum  durch  allsu  rigoroae  Forderungen  erweckt  bat;  hier 
mnO  man  in  Zukunft  vorsichtiger  vorgehen.  Wae  den  aweiten 
Punkt  betrifft,  so  scheint  mir  die  Forderung  des  Herrn  Prof. 
Stern  nicht  die  nächstliegende,  £r  »ngt,  daß  man  far  die  be- 
stehenden Heilanstalten  die  passenden  Fälle,  d.  h.  Initialfälle 
aussuchen  mOOte.  Da  man  diese  Auslese  von  den  vielbeschäftigten 
Kassen-  und  Armenärzten  nicht  verlnniren  könne,  so  mftßten 
Polikliniken  für  Lungenkranke  geschafien  werden.  Mir  scheint 
diese  Schlußfolgerung  durchaus  nicht  zwingend,  sie  wäre  es  nur 
dann,  wenn  diese  eine  genaue  Untersuchung  der  Patienten 
bindernde  Vielbeschftftigung  der  Kassen-  und  Armenirate  in 
einem  notoriachen  Mangel  an  intlichen  Krftften  ihren  unabftnder- 
liehen  Ghrund  hatte.  Nun  klagt  man  aber  im  Gegenteil  in 
Dentaebland  Uber  einen  UeberfiuB  an  Aeraten,  deren  Inanapmoh- 
nahme  ftkr  den  Yorliegenden  Zweck  nur  duroh  eine  engheraige 
Art  der  AnateUnng  dieaer  Kaaaen-  und  Armenirate  gehindert 
wird.  Mir  acheint  ea  demgemiß  n&herliegend,  daß  man  dieae 
Feeaeln  aprengt  und  den  retchen  Beaitz  nn  ärztlichen  Kräften, 
die  zu  einer  sorgfältigen  Untersuchung  und  Unterweisung  duroh- 
aus  Zeit,  Willen  und  Fähigkeit  haben,  nutabar  macht.  Wozu 
lernen  die  Aerzte  in  den  auegereichnet  eingerichteten  Universitfits- 
instituten,  wozu  bilden  sie  sich  in  den  staatlicherseits  geförderton 
Fortbildungscursen  weiter,  wenn  uiuii  sie  verkümmern  läßt  und 
lieber  wieder  neue  Institute,  diese  genannten  Polikliniken, 
schafft  y  So  spielt  auch  für  die  Frage  der  Bekämpfung  der 
.  Tuberculose  die  Frage  der  freien  Arztwahl  eine  nicht  unter- 
geordnete Rolle.  Man  sieht  vor  weitgehenden  Plänen  das  Nächst- 
liegende nicht 

Herr  Dr.  SuMieh  macht  auf  die  Schule  ala  wertToUen 
fiundeagenciaen  im  Kampf  gegen  die  Tubereuloae  aufmerkaam. 
Welche  Stellung  man  auch  gegenüber  den  neueaten  Forachungen 
und  Behauptungen  Be bringe  betr.  die  infantile  Tuberculose- 
infecticn  mnnehmen  mag,  so  viel  ist  jedenfalls  aicher,  daß  der 
Kampf  gegen  die  Tubereuloae  des  schulpflichtigen  Alters  aus- 
sichtsreicher erscheint,  als  gegen  die  des  apäteren  Alters.  In 
der  Schule  und  durch  dieselbe  kann  nun,  nachdem  lin  Schul« 
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antiiMtatiition  eine  weite  Verbreitung  gefunden  hat,  der  Emmpf 

gegen  die  Tuberculose  mit  mehr  Auedcht  auf  Erfolg  als  bisher 
gefQhrt  werden  und  zwar  nach  zwei  Seiten  hin.  Breteot  könnte 
durch  Vorträge  der  Schulärzte  vor  den  Lehrern  oder  auch  vor 
den  Schülern  der  höheren  Klassen  über  Entstehung  und  Ver- 
hütung der  Tuberculose,  über  das  zwockmüßige  Verhalten  des 
Kranken  und  seiner  Umgebung  eine  weitgehende  und  Erfolg 
versprechende  Belehrung  des  Volkes  erfolgen;  es  ist  zu  hofien 
und  zu  erwarten,  daß  die  Jugend  modernen  hygienischen  Maß- 
regeln und  Lehren  gegenüber  sich  empfänglicher  zeigen  wird 
als  das  höhere  Alter.  Vor  allem  aber  geben  die  Schüleruoter- 
Buohungen  den  Schuliraten  Gelegenheit,  der  Tuberonloee  direet 
lu  Leibe  su  gehen;  es  ist  ein  sweifeUoMr  und  flberaus  wort- 
▼oller  Vonug  der  SchoUastinatitutioni  daß  doioh  dieselbe  eine 
ykH  größera  Ansahl  von  SohuUundem  lur  ftrstitchen  üntecsuobnng 
ttberhaupt  gelangt  ale  vorher,  dementapreohend  wird  es  mit  BSUb 
des Sobiüaistea  möglich  sein,  mehrala  bisher tuberooloseTerdftohtiga 
Kinder,  auf  die  es  ja  besonders  ankommt,  heransinfinden.  Denn 
wenn  auoh  der  Schularzt  seibat  bei  seinen  Mnssenuntersuchungen 
nur  selten  die  ezaote  Diagnose  „beginnende  Tuberculose"  wird 
sicher  stellen  können,  so  hat  er  doch  die  Möglichkeit,  die  Eltern 
auf  die  Möglichkeit  des  ßesteheiis  einer  beginnenden  schweren 
Erkrankung  hinzuweisen,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  auf  schul- 
ärztliche Intervention  hin  eine  erhebliche  Anzahl  tuberculose- 
verdächtiger  oder  für  dieselbe  prädisponirter  Kinder  zur  genauen 
ärztlichen  Untersuchung  gelangen  wird.  Die  exacte  Diagrjuse 
bleibt  nach  wie  vor  dem  Hausarzt  oder  dem  Arzt  der  Poliklinik 
eto.  vorbehalten.  Wenn  ^a  nun  aber  gelingt,  Meldungen  von 
aioheten  Tobercnloseerluaokungen  bei  Sohulkindem  seitens  der 
behandelnden  Aerste  an  den  snatftndigen  Sehularst  sn  erlangen, 
am  besten  vielleicht  dadurch,  daß  dieae  Meldungen  von  dem 
Staate  oder  der  Stadt  honorirt  werden,  dann  wire.  ein  Weg  ga> 
geben,  auf  dem  wir  etwas  Genaueres  über  die  Verbreitung  der 
im  schulpflichtigen  Alter  beginnenden  oder  schon  fortgeschrittenen 
Tuberculose  erfahren  könnten.  Von  dem  Resultat  derartiger 
Feststellungen  würde  es  dann  abhängen,  ob  besondere  Maßregeln 
?;ur  Bekämpfung  der  Tuberculoae  im  schulpflichtigen  Alter,  wie 
z.  B  die  Errichtung  von  Erziehuugs-  und  Heüatfttten  für  tuber- 
culübe  Kinder  notwendig  sind. 

Herr  Stadtrat  Martiu8:  Als  Leiter  der  hiesigen  Armen- 
verwaltung gestatte  ich  mir  zu  dem  Thema:  „Armenpflege  und 
Tuberculosebekämpfung"  einige  Worte. 
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Auch  die  hiesige  Armonverwaltung  ist  von  der  eminenten 
Wichtigkeit  eines  energischen  Vorgehens  gegen  die  Tuberculose 
durchdrungen;  wenn  ihre  bezügliche  Thätigkeit  hinter  derjenigen 
anderer  rühmend  erwähnter  Großstädte  —  wie  Hamburg,  Char- 
lottenburg, Halle  —  bisher  zurückgeblieben  ist,  so  wollen  Sie 
berücksichtigen,  daß  hei  diesen  anderen  Städten  eben  auch  ganz 
andere  günstigere  Verhallnisse  obwalten.  Hamburg  z.  B,  ist  durch 
die  großartige  Stiftung  eines  reichen  MitbQrgers  in  den  Berits 
tauu  rigenen  Lunge nhribtätte  gelangt;  Charbttoitbarg  erfreut 
lieb  einer  gana  außergewOfanlidi  ateuerkrifti^ieD  Bevölkerung; 
Halle  endlich  iat  die  eina^  preußiaohe  Großatadt,  welche  noch 
eigene  PolizeiTerwaltung  hat:  dadurch  iat  daa  Zuaammenwirkeii 
vea  AmenyenraltuDg  und  Sanitfttapoliaei  natttrlioh  aehr  edeixditert, 
Inabeaondere  atehen  für  die  Controle  darüber,  daß  die  von  der 
AtmenverwaltuDg  für  Schwindsüchtige  zugemieteten  Extrazimmer 
zweckentsprechend  beautat  werden,  in  Halle  sowohl  die  Schuta- 
leute  zur  Verfügung,  ala  auch  die  besoldeten  Waisen pflegerinnen 
(welche  letzteren  im  Grunde  auch  nicht  sowohl  für  Zwecke  der 
Armenpflege,  als  vielmehr  für  polizeiliche  —  nämlich  die  Con- 
trole des  Ziehkiuderwesens  —  angestellt  worden  sind). 

Auch  die  hiesige  Armendirection  hat  indessen  der  Anregung 
des  Herrn  Prof.  Stern  betreffend  das  Zumieten  von  Zimmern 
für  arme  Schwindsüchtige  in  geeigneten  Fällen  versuchsweise 
■tattzugtibeu  grundsätzlich  beschlosaen  —  aber  aie  hat  sich  dabei 
nkhk  verhehlt,  daß  aieh  der  tbataäohlichen  DnrchfUurung  enorme 
Schwierigkeiteii  entgegenatellen  werden.  Die  betreffiMide  Familie 
wird  faat  immer  beatrebt  aein,  die  WohnungavergrOßerung  au 
anderen  Zwecken,  namentlich  durch  Au&ahme  von  Schlaf  lauten 
aoaaonutaen.  Diea  au  hindern,  iat  eine  ununterbrochene  Controle 
notwendig,  welche  die  uns  hierflir  allein  aur  VerfQgung  atehen- 
den  ehrenamtlichen  Organe  nur  auanahmawciae  anaanftben 
bereit  und  im  Stande  sein  dürften. 

Sehr  gern  haben  wir  die  Offerte  der  Veranstaltung  aufklären- 
der Vorträge  für  Armenpfleger  und  Armenpflpgerinnen  acceptirt, 
auch  aur  Verbreitung  geeigneter  Flugblätter  uns  bereit  erklart. 

Ein  Ausfindigmuchen  von  Tuberculoseverdächtigen  durch 
die  Armenpfleger  wird  sich  u.  E.  auf  Fälle  bcBchränken  müssen, 
wo  die  Armenpfleger  eben  schon  als  solche  thütig  sind  —  sie 
werden  aisdaiui  diese  Fälle  zunächst  dem  zustandlgeu  Bezirka- 
armenarate  ausuweiaen  haben. 

Tflr  aehr  erwftnacht  und  fiSrdeniawect  halten  auch  wir  die 
.  Sinriohtung  von  „Walderiiclungaetitten**  —  auch  da  haben  eich 
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leider,  wie  Korr  Prot.  Steru  ausgeführt  hat,  für  Breslau  besoudere 
Schwierigkeiten  ergeben. 

Die  „Dispensairea"  sind,  wie  Herr  Dr.  Freymuth  bemerkt, 
wohl  nur  ein  „uüvollkommenes Surrogat"  der Heilatättenbehaudluug; 
ijumerhiu  dürfteo  sie  eine  sehr  daukeuswerte  Ergänzung  derselben 
darstellen. 

Die  Haupts »oke  ist  m.  E.,  daß  eio  eüiheilHoh  organisirt— 
Znaamnieii wirken  aller  beteiligten  Stellen  —  also  der  Saaitftts- 
poliseiy  der  LandesyerBicheraogsanstalt,  der  etftdtisohen  Armen> 
Terwaltoqg,  der  Sehulverwaltung,  der  Krankenkassen,  der  Aerste* 
Schaft  n.  8,  w.  —  herbeigeführt  und  su  diesem  Zwecke  ein 
Görnitz  oder  eine  sonstige  Centralstelle  geschaffen  werde. 

Herr  Professor  Bnchwald  begrüßt  es  mit  Freuden,  dall  wieder 
ein  Vorschlag  gemacht  wird  zur  Bekämpfung  der  Tuberculose. 
Jeder  iiat  ja  das  luteresse  und  die  PEicht,  hier  mit  zu  helfen, 
nicht  blos  die  Aerzte  allem.  Die  Erholungsstätten  könnten  in 
Breslau  gewiß  ebenso  eingerichtet  werden  wie  in  anderen  Orten. 
Vor  allem  müßte  man  aber  dabei  betonen,  daß  die  Lungenkranken 
nicht  die  große  Gefahr  für  ihre  Umgebung  darbieten ,  wie  dies 
jetzt  noch  vielfach  angenommen  wird.  Daß  eine  Infection  durch 
Lungenkranke  stattfinden  kann,  wird  niemand  leugnen,  jedoch 
wi  die  Gefahr  gering,  sonst  müßte  sich  dies  in  der  30jährigen 
Hospitalthfttigkeit  dem  Bedner  ISngst  bemerkbar  gemadit  haben, 
dies  sei  nicht  der  FalL  Die  laolirung  der  Kranken,  wie  sie  jetst 
gefordert  wird,  sei  gransam.  Geht  man  darin  noch  wmter,  so 
wflrde  dies  nur  aur  Verfieimliohung  der  Krankheit  fUixen.  In 
Daves,  Reinere,  GOrbersdorf  etc.  wttrde  sich  doch,  wenn  eine  so 
große  Gefahr  vorliege,  dies  längst  bemerkbar  gmaacht  haben. 

Daß  man  die  Sputa  vernichte,  sei  selbstverständlich.  Bednar 
mischt  seit  längerer  Zeit  die  Sputa  mit  fünf  Teilen  Sägespreu 
und  verbrennt  sie.  Die  Gläser,  welche  kaum  noch  Spuren  ent- 
halten, bleiben  zweimal  24 Stunden  in  antiseptischer  Lösung  stehen. 

Auf  den  Infectionsmodus,  ob  durch  trockene  oder  feuchte 
Sputa,  ob  durch  die  Milch  etc.,  brauche  man  nicht  einzugehen. 
Jedenfalls  sei  der  Weg  kein  einheitlicher  und  die  Controvorsen 
darüber  noch  groü,  wio  es  die  letzten  Vorträge  v.  Behrings  etc. 
gezeigt  haben. 

Die  Tnbereulose  werde  sicher  nicht  allein  bekflmpft  durch 
die  Behandlung  und  Isolirung  der  Kranken;  hier  sei  nur 
die  Prophylaxe  von  endgiltigem  Erfolge. 

Beim  Kinde  müsse  man  anikQgen  vorsubeugen.  Die  Schul- 
kinder müsse  man  daraufhin  beauliiicfatigen,  in  der  Wahl  dee 
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Berofes  beeinflussen  ete.  Ebenso  kOnne  man  Merkblfttter  be- 
lehrender Art  in  Menge  Terbreiteo. 

Am  besten  wäre  es,  wenn  eine  ständige  Commission  vor- 
handen wäre,  welche  alle  Beteiligten  stets  auf  dem  Laufenden 
erhält  Die  Vorträge  darüber,  wenn  sie  zu  selten  statttiudeu, 
erf&ilteu  nicht  ihren  Zweck. 

Auf  die  TuberoolinbebanUlung  wiü  KeUuer  zunächst  nicht 
eingehen. 

Die  weitere  Discuesion  wird  auf  den  Antrag  des  Herrn  Reich 
▼«ftigt 

&  SitBUOg  am  31.  Ootober  1904 
im  FOntaDiMile  dea  Batfaanaei  in  Brealau. 

Voraitsendert  Herr  Sanitfttarat  Dr.  Steuer. 

In  den  öffentlichen  Einladungen  war  besonders  bemerkt 
worden,  daß  Lehrer  und  Aerzte  als  Gäste  willkommen  seien. 
Lehrer  waren  aucii  in  großer  Zahl  erschienen,  so  daß  der  Fürsten- 
■aal  überfUlt  war. 

Tagesordnung: 

Herr  Geh.  Med. -Rat  Prof.  Dr.  Hermann  Cohn:  Ueber 
faxnelle  Belehrung  der  Schulkinder. 

M.  H.!  Als  mir  vor  10  Jahren  von  dem  OrganibatiouscomitA 
dea  VIII.  internationalen  hygienischen  Congresses  zu  Budapest  der 
ebrenyolle  Auftrag  erteilt  wurde,  Themata  ▼onnachlagen,  welche 
fttr  die  Diaonanon  geeignet  wären,  nannte  ioh  auoh  die  Frage: 
„Waa  kann  die  Sobnle  gegen  die  Maatnrbation  der  Kinder 
tiran?**  leb  hoffte,  daß  daa  Comitö  die  Prüderie,  welche  biaher 
einer  OffentHohen  Beapreehong  dieaer  Frage  enigegengebraoht 
worden  war,  ab  nnbegrikndet  anerkennen  und  dieaea  widitige 
CSipttel  der  Sohnlhygiene  nicht  denen  zu  Liebe,  welche  gern 
einen  dichten  Schleier  &ber  derartige  Schattenaeiten  des  Jugend- 
lebens ziehen  m5ohten|  TOn  der  Tagesordnung  abaetaen  würde. 

Meine  Hoffnung  wurde  erfreulicher  Weise  nicht  getäuscht. 
Ich  gebe  zu,  daß  ein  gewisser  Mut  dazu  jrohört,  eine  uralte, 
immer  nur  übertünchte  Wunde  endlich  einmal  aufzureißen  und 
eine  dem  heutigen  Standpunkte  ärztlicher  Ansichten  entsprechende 
Behandlung  zu  versuchen.  Aber  ein  solcher  Mut  ist  uötig; 
denn  mit  der  bisherigen  Vogel-vStrauß-Politik  lai  hier  nichts  zu 
erreichen.  Es  gilt  hier  ganz  besonders  der  Satz  von  John 
Stuart  MlU: 
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„Die  Xranklieiten  der  Gestjüschaft  können  ebenso  wenig  als 
die  (leB  Körpers  verhindert  oder  geheilt  werden,  ohue  daß  maa 
offen  von  ihnen  spricht." 

Welcher  Platz  w&re  geeigneter,  diese  gewiü  nicht  appetit- 
liche, aber  darum  nicht  minder  bedeutungsvolle  Frage  von  allen 
Saiten  in  «lOrlam,  ab  eine  Varaammlnng^  «n  dar  aowoU  Aerzta 
ala  Laiirar  nnd  Behörden  tailnebmen? 

Daa  Unappatitliohe  darf  in  einer  hygieniaehen  Veraammlun^ 
in  der  ja  die  Fragen  der  Desinfection,  der  Abfnhrayateme,  der 
Syphilia,  der  fiordelle  ohne  Prüderie  erörtert  werden,  niemanden 
abadireoken.  Daß  meine  Theaen  auf  manoherlei  Wideraproeh 
namentlich  von  nichtärztlicher  Seite  stoßen  werden,  weiß  iclu 
Ich  hatte  denselben  Kampf  vor  40  Jahren  auszufechten ,  als  ich 
meine  Ansichten  über  die  Kurzsichtigkett  der  Schuljugend  und 
die  zur  Verhütung  notwendigen  Reformen  veröffentlichte.  Heute 
sind  die  letztere?:  zu  meiner  Freude  faat  in  allen  civüiairten 
Ländern  durchgeführt. 

Vorstehende  Einleitung  aut  dem  Congreß  zu  Budapest  1894 
schloß  ich  mit  den  Worten:  „Wenn  ich  jetzt  von  neuem  einen 
Kampf  aufoehme  in  einem  meines  Erachtens  nicht  minder  wiclitigen 
Capitel  der  Schulhygiene,  so  hotie  ich,  wenn  ich  auch  nicht  mehr 
die  Dorohfübrang  meiner  Vorschläge  erlebe,  —  denn  nur  langsam 
breohen  aich  neue  Vorach  läge  Bahn  —  daß  doch  wenigstena  die 
Anregung  za  vielartiger  Unteranohung,  Prüfung  und  Er- 
wägung duroh  die  folgenden  IBröriemngen  gegeben  witd.  Viel- 
leicht  werdm  in  apSteren  Jahren  in  Betreff  der  Verhiltung  der 
Onanie  meine  VoraobUge  Berttoksichtigung  finden.'' 

Eine  Statiaiik  giebt  es  aus  naheliegenden  Gründen  über 
die  Onanie  noch  nicht,  doch  stimmen  alle  medicitn'schen  Schrift- 
steller darin  überein  und  auch  ich  kann  mich  dem  nach 
40jähriger  Praxis  nur  anschließen,  daß  die  Onanie  unter  der  Jugend 
enorm  verbreitet  ist.  Ja,  einige  ausgezeichnete  Nervenärzte 
gehen  so  weit,  zu  behaupten,  daß  es  überhaupt  keinen  Menschen 
gebe,  der  nicht  zeitweilig  Onanie  getrieben  habe.  So  sagte  der 
sehr  erfahrene,  leider  zu  früh  verstorbene  Professor  Oscar 
Berger;  „Die  Haatnrbation  iat  eine  ao  veirbrutete  Manipulation, 
daß  von  100  jungen  Männern  und  Midehen  99  aioh  aeitweilig 
damit  abgeben  und  der  hundertatoi  wie  idh  au  aagen  pflege,  der 
reine  Menaoh,  die  Wahrheit  ▼erhmmlioht'*  Naoh  Moll  äußerte 
ein  Arat:  »Wer  ea  beatreitet,  onanirt  au  haben,  der  hat  ea  oft 


Digitized  by  Google 


96 


nur  vcrgOMPn.**  Em  anderer  Ant  tliat  den  bekannten  Ausspruch: 
„Wer  bebaaptetf  nie  onanirt  anhaben,  der thnt ea noch."  Wenn 
wir  anoh  diesen  Satz  nioht  nnterschreiben,  so  stimmen  wir  doch 
TOUkommen  der  Ansicht  von  Moll  bei,  daß  die  meisten  Menschen 
zuerst  den  Oeschlechtstrieb  durch  Onanie  befriedigen.  Daß  schon 
bei  ganz  kleinen  Kindern  onanietische  Bewegungen  beobachtet 
wertleu,  steht  fest  Fürbringer,  Curschmann,  Moll  und  ich 
sahen  dieselben  bei  Kindern  schon  unter  f[\nf  Jahren,  doch  sind 
das  gewiß  Ausnahmen,  ebenso  wie  die  Beobachtuugeu  bei  alten 
JLfOuten. 

Dagegen  stimineu  alle  Schriftsteller  iibereiu,  daß  in  der  Zeit 
der  beginnenden  PubertAt  am  heftigsten  onanirt  wird.  Die  Sohul- 
kinder  stellen  aleo  die  Hmptoieoge  der  Onanisten.  Dtrilber  iet 
eohon  1766  von  Barth,  1760  von  Tieaot,  1780  von  Johann 
Peter  Frank  beriohtet  worden,  und  opiter  schilderten  Fftr- 
bringer,  fiaginsky,  Bensemann,  Fournier,  Chevalier, 
Tarnowaky  nnd  Andere  die  nngeoMlne  Verbreitung  der  Ooame 
in  den  deutschen,  franaSsisohen  und  englischen  Schulpensionaten. 

Prof.  Schiller,  Gymnasialdirector  in  Gießen,  Verfasser  eines 
Lehrbuches  der  Pädagogik,  in  welchem  er  besonders  betont,  daß 
er  „in  34 jähriger  Amtsthätigkeit  wiederholt  in  der  Lage  war, 
betreffs  der  Onanie  reichere  Erfahrungen  zu  sammeln,  als  dies 
insgemein  der  Fall  zu  sein  priest",  und  daß  er  alle  Fälle  acten- 
mäßigem  Material  entnommen  habe,  ist  gewiß  ein  zuverlässiger 
Autor.  Er  schreibt:  „Daß  die  Selbstbefleckung  in  den  Schulen 
weit  verbreitet  ist,  bezeugen  zahlreiche  Beobacht uneben.  Sie  findet 
sich  VCD  Sexta  an,  selten  ganz  uuiun  und  gaa£  oben,  am  häutigsten 
in  den  Tertien  und  Secunden.  Keine  Anstalt  wird  vermutUeh 
ft»  sein,  aber  in  einselneu  Schulen  erreicht  das  üebel 
eine  sehr  große  Ausdehnung,  ^bsdttion  und  Schftleiswterisl 
sind  hier  von  grOfitsm  Einflüsse.  Besonders  gefährlich  sind  die 
Anstalten  sls  Brutstitten  und  Verbreiterinnen  des  Fehlers,  an 
welchen  sahlrsiohe  SehAler,  die  das  nonasle  Alter  um  mehrere 
Jahre  überschritten  haben,  in  die  mittleren  Klassen  vom  Lande 
eintreten.  Teils  bringen  dieselben  die  schlimme  Gewohnheit  schon 
mit,  die  unter  der  Landbevölkerung  bekannt  und  heimisch  ist, 
teils  erfahren  sie  dieselbe  von  filteren  Schalem  und  verbreiten 
sie  dann  weiter."^ 

Moll  erzählt,  or  kenne  eine  derartige  Epidemie  aus  einer 
Berliner  Schule,  wo  ein  jetziger  Schauspieler  die  mutucllo 
Onanie  in  schamlosester  Weise  eingeführt  habe.  Er  glaubt,  daß 
es  derartige  Epidemien  in  Schulen  zu  allen  Zeiten  gegeben  hat. 
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D«m  acblieOe  ich  mich  auf  Grund  eigener  40j&hriger  Er- 
fahrungen an.  Nur  Einiges  will  ich  angeben.  Ich  kenne  genau 
die  Tertia  eines  Gymnasiums,  in  welcher  das  Uebel  ein  halbes 
Jahr  verbreitet  war,  ohne  daß  es  zur  Kenntnis  der  Lehrer  kam. 
Einige  ältere  Schüler  hatten  es  in  die  Klasse  gebracht  und  die 
übrigen  verführt.  Während  dieser  langen  Zeit  wurde  in  jeder 
Frei viertelstun de  täglich,  da  die  Thür  geschlossen  war 
und  kein  Lehrer  die  Aufsicht  füiirte,  gegenseitige 
Onanie  aystematisoh  betrieben.  Die  jüngeren  uiischuldigerea 
Sohfller  flachteten  wohl  in  den  Ho^  aber  di«  ilteren  gaben  noh 
■eUieOBoh  gern  der  Aufregung  hin.  Nur  durob  einen  Zafiül  kam 
die  Saehe  hemua,  und  als  man  die  jüngeren  Sdifller  fragte, 
warum  aie  nioht  lingat  Anseige  gemacht  hfttten,  antworteten  aie, 
sie  hätten  wohl  19iel  vor  dieeer  gegenseitigen  Friotion  gehabt^ 
allein  sie  fürchteten,  sich  durch  eine  Anseige  ala  Elatseher 
(Petzer)  mißliebig  zu  machen.  Allerdings  wurden  nach  dieser 
Entdeckung  die  betreffenden  HauptverfOhrer  aus  der  Schule  ent- 
fernt, zwei  anderen  wurde  die  Entlassung  angedroht^  allein  viele 
Schüler  waren  doch  nun  einmal  verdorben. 

Aus  einem  anderen  Grymnasium  habe  ich  die  bestimmte  Mit- 
teilung von  Secundanern,  daß  alle  miteinander  in  der  Pause,  wie 
sie  sich  euphemistisch  ausdrückten,  „Jugendspiele"  trieben, 
d.  h.  gegenseitig  masturbirten.  Aus  einer  dritten  Anstalt  wurde 
mir  dasselbe  erzählt,  nur  daß  der  Ausdruck  „Eiern"  gebraucht 
wurde. 

tSSn  gani  luverilosiger  Student  enihlte  mir,  daß  er  äla 
ISj&hriger  Untertertianer  noch  unachuldig  war;  damals  machte 
er  mit  rieben  Siteren  Mitsohfllem  einen  Ausflug  in's  Oebtige. 
Dabei  setaten  rieh  diese  in  einen  Straßengraben  und  Inden  ihn 
sur  mutneUen  Onanie  ein,  wobri  es  bri  virien  schon  sur  Aus- 
spritzung des  Samens  kam,  wihrend  dies  bm  ihm  noch  nicht  der 
Fril  war. 

Aber  nioht  blos  in  den  Zwischenpausen  werden  diese 
gegenseitigen  FnVtionen  betrieben,  sondern  auch  in  der  ünter- 
richtastunde  selbst.  Ich  besitze  genaue  Notizen  darüber.  Ein 
Schüler  schilderte  nur  sehr  treflfend  die  Sache  so:  „Oben  haben 
wir  Caesar  getrieben  und  unten  haben  wir  miteinander  onanirt 
und  zwar  über  den  Beinkleidern." 

Aehuliches  berichtet  Hermann  Schiller.  Ein  Anij  dessen 
Sohn  beteiligt  war,  constatirte,  daß  derselbe  in  einer  sogenannten 
Arbritntunde  im  Hause  des  Lehms  ringewriht  wurde,  und  daß 
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dort  regelmäßig,  währe lul  der  Lehrer  im  Zimmer  die  Aufsicht 
f&hrte,  Üuauie  getrieben  wurde, 

Wohl  einxig  in  ihrer  Art  aber  ist  die  actanm&ßig  tt  sigestellt« 
Ifitteflttog  voD  Schiller  in  Oioßen,  „daß  die  Sohftler  ganier 
Bankreihen  die  Tatchen  der  Beinkleider  darcbbohrt 
hatten  und  gegenaeitig  während  dea  Unterrichte  die 
▼erderbliehe  Gewohnheit  pflegten.** 

Man  aieht  hieraus,  daß  der  Frage  von  Seiten  der  Schul- 
hygiene noch  nicht  die  gebührende  Aufmerksamkeit  an  Teil  worde. 
Der  nngeheoeren  Verbreitong  der  Seibatbefleckung  auf  unserem 
Gymnasium  vor  öO  Jahrwi  erinnere  ich  mich  sehr  wohl,  doch 
habe  ich  niemals  in  meiner  Jugend  etwas  von  mntuellor 
Onanie  gehört.  Dasselbe  bestätigte  mir  auch  Virchow  vor 
10  Jahren.  

In  meinem  Vortrage  in  Budapest  j^Was  kann  die  Schule 
gegen  die  Mabtuibation  der  Kinder  thun",  den  ich  in  Berlin  im 
Verlage  von  Schootz  1804  habe  erscheinen  lassen,  findet  man 
Ausführliches  über  die  Folgen  der  Onanie,  namentlich  die 
Nearaathenie,  die  fimctionellen  OeachleehtaatOrungen, 
wie  TageapoUntaonen,  Spennatorrhoe  n.  a.  w. 

Beaondera  habe  idi  aohon  vor  2S  Jahren  auf  beatimmte  Augen- 
leiden hiqgewieBen,  welche  eich  am  hiuflgaten  bei  au^gesprooheoen 
Onaniaten  beobachtenlaaeen  (aiehemeinenAuiiMiti„  Augenerkrankun- 
gen bei  Maaturbanten"  [Archiv  fllr  Augenheilkunde,  1882,  Band  11, 
Seite  198  und  folgende]  und  ferner  mein  „Lehrbuch  der  Hygiene 
dea  Auges",  Wien  1892,  Seite  560  und  folgende).  Es  giebt  ge- 
wisse subjective  Lichterscheinungen,  Photopien,  bei  denen 
man  fest  überzeugt  sein  kann,  daß  bei  irgendwelcher  Wahrheits- 
liebe die  jugendlichen  Personen  eingestehen,  daß  sie  sehr  stark 
maeturbiren. 

Meist  zeigen  sich  bei  gauü  gebunden  Augen  Lichttrsrheinun- 
gen,  die  entweder  in  einer  Blendung  bestehen,  wie  von  einer 
beleuchteten  und  bewegten  Fensterscheibe  oder  einer  glänzenden 
Wasserfläche,  oder  einem  hellen  Flimmern,  das  bald  als  £r- 
iobeinuDg  von  hellen  Sternen,  hellen  Blddien,  hellen  Strahlen, 
helleii  Exeiaen,  hellen  Pflnktchen,  bald  ala  Schneeflocken  oder 
flatternde  Luftbewegung  vor  beiden  Augen  beschrieben  wird. 

Mitunter  führen  diese  Photopien  au  Lichtocheu,  Photo- 
phobie, ao  daß  die  Augen  auaaounengeprefit  werden  mttaaen, 
beaondera  wenn  der  Patient  achnallem  Weohael  von  Hell  und 
Dunkel  ausgesetzt  wird.  Mooren  hat  eine  amerikanische  Dame 
beobaektet,  welche  von  froheater  Jugend  auf  onanirte  und  aelbat 
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in  Geeellschaft  die  Manipulation  nicht  unterlaMen  konnte,  und 
welobo  nicht  den  Olsns  eines  fremden  Aagm  sn  ertragen  Ter- 

mochte. 

Höchst  cluiracteriatisch  ist  auch  der  trockene  Bindehaut- 
katarrh der  Masturbanten,  welcher  in  Brennen  untl  Drücken 
mit  geringer  Rötung  der  ychJeimhaut,  aber  ohne  jede  Secretion 
besteht  und  nach  meiner  Erfahrung  besonders  hei  onanirenden 
Mftdchen  und  alten  Jungfern  vorkommt.  Dieser  Katarrh  ist  gar 
nicht  zu  beseitigen,  da  die  Patienten  von  der  Masturbation  nicht 
abUtteen.  Auch  Förster  hat  besonders  betont,  dtO  einfeohe 
Katarrhe  und  Blftsohenkatarrh  der  Bindebaut,  die  eonst  immer 
lieber  tind  leicht  in  der  Jagend  beflen  (Abnlicb  me  obronisehe 
Phaiynzkatarrbe),  allen  Bebandlnogawelien  trotaen  bei  jugend- 
licben  Peraonen,  die  eingeatftndlioh  atark  onaniren. 

Gewiß  sind  die  Folgen  der  Onenie  in  Besag  auf  R&oken- 
markaohwindsuoht  nnd  GehirnerscbOpfung  abertrieben 
worden,  und  es  ist  gewiß  schwer,  hier  das  post  hoc  und  propter 
hoc  sicher  auseinanderzuhalten;  indessen  ist  im  Vergleich  von 
Onanie  und  Beischlaf,  wie  alle  Nervenärzte  angeben,  doch  ans 
zwei  Gründen  die  Onanie  schädlicher.  Erstens  wird  sie  schon 
in  so  früher  Jugend  begonnen,  in  der  noch  gar  nicht  au  den  Bei- 
schlaf gedacht  werden  kann,  und  dem  Kinde  sind  die  nervösen 
Erschfitterungen ,  die  schon  das  ganze  Nervensystem  des  Er- 
wachsenen erregen,  viel  schädlicher  als  diesem:  zweitens  aber  ist 
die  Gelegenheit  zur  Ausführ ung  der  Onanie  unbegrenzt 
und  wird  daher  leider  auch  oft  übermäßig  ausgenützt. 

Ans  allen  ICtteilaogen  der  Kervenlnte  folgt,  daß  mäßige 
Grade  von  Hastorbation  bei  geeebleebtareifen  Personen  in  der 
Regel  ebenso  wenig  Scbaden  bringen  wie  mäßige  Anaftbnng  des 
Beischlafii,  daß  aber  frübteitig  begonnene  nnd  jahrelang 
tftgliob  fortgesetste  Onanie  davernde  Naohteile  der 
körperlichen  und  geistigen  Gesundheit  bringen  kann, 
die  freilich  je  nach  der  Körperconstitution  der  Ouanisteii 
bedeutenden  Schwanknngen  anterliegen. 

Mit  Sicherheit  erkennen  läßt  sich  freilich  nicht,  ob  ein 
Schüler  onanirt,  außer  wenn  man  die  Samenflecken  findet  (doch 
auch  diese  werden  oft  in  die  Taschentücher  entleert),  oder  wenn 
man  den  Ouanisten  in  flagranti  ertappt,  wovor  er  sich  in  der 
Bogel  wohl  zu  hüten  weiß. 

Ich  habe  in  meinem  Vortrage  in  Budapest  alle  Gelegen- 
lieitsursachen,  welche  die  Schule  bietet,  ausführlich  be- 
sprochen. Die  Gefahr  liegt,  wie  gesagt}  in  dem  frühen  Beginn, 
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in  der  grenzenlosen  Wiederholung  nnd  in  der  Schwierig- 
keit! Triebe,  der  einmal  mit  elementarer  Gewalt  den  SchQler 
ergriffen,  su  widerstehen.  Aber  selbst  zugegeben,  daß  die 
Masturbation  gar  nicht  schadet,  so  wird  doch  joder  mir  bei- 
stimmen, wenn  ich  sage:  „Die  Onanie  ist  nicht  nützlich,  und 
wir  haben  die  Aufgabe,  alles  zu  vermeiden,  wenigstens  in  der 
Schule,  was  dem  Laster  Vorschub  leisten  kann."  £3  Bei  hier  nur 
kurz  erwähnt,  daß  zu  den  Gelegenheitsursachen  das  stunden- 
lange Sitzen  in  der  Schule  gehört,  das  allzu  lange  Sitzen  bei 
häuslichen  Arbeiten,  uamentlicli  auf  Polsterstühlen,  die  Art 
des  Sitsens  mit  Qbereinaudergeschlageuen  Beioeu  und  das  Reiten 
aaf  den  StfiUeo.  Aaeh  die  Bewegungen  an  der  Nlhmaeebine 
dringen  ▼iel&eh  inr  Onanie,  ebenso  das  Klettern  mit  den  Beinen 
snf  Kletterstangen,  das  Ungere  Verweilen  anf  Aborten  und  das 
Zorttökbalten  von  Urin  und  Stnhigang,  erotisohe  Leetftre  nnd 
Bild«. 

Hier  ist  die  Sobale  von  VorwQrfen  durchaus  nicht  frei- 
lusprechen.  Vor  allem  dürften  in  der  Schule  keine  Bibeln 
geduldet  werden,  die  nieht  von  den  vielen,  fQr  den  SchQler 
keineswegs  passenden,  auf  geschlechtliche  Verhältnisse  bezug- 
nehmenden Stellen  frei  sind.  Ich  habe  oft  genug  gehört  und  weiß 
es  aus  meiner  eigenen  Schulzeit,  daß  gerade  diese  anstößigen 
Stellen  von  den  Schülern  am  liebsten  gelesen  werden.  Auch 
H.  Schiller  betont  mit  Recht  auf  Grund  einer  reichen  Erfahrung, 
daß  die  Bitjel  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  eine  große  Gefahr 
für  die  Sittenreinheit  der  Jugend  int  und  daß  die  Onanie  auf 
Knaben-  und  Mädchenschulen  sich  sunftchst  an  die  Vorlesung  von 
Bibelstetten  angelehnt  hat;  ea  sollte  daher  keine  nnTericQrate 
Bibel  in  der  Sohnle  benutit  werden.  SohiUer  maoht  fomer 
daranf  aufinerksam,  „daß  hinfig  im  Religio  neunter  rieht,  wenn 
aneh  in  der  besten  Abeioht  von  Hurerei,  Bhebmoh  und  andersn 
geacbleehtliehen  Dingen  mit  einer  Ausibbriiebkeit  gesprooben 
wird,  die  regelniA0ig  den  BUek  aof  Gebiete  lenkt,  denen  er  noeb 
lange  fem  bleiben  mOßte". 

Gans  dasselbe  gilt  von  der  antiken  Leetüre.  Auch  sie  retrt 
die  jugendliche  Phantasie  in  geschlechtlicher  Beziehung  oft  genug. 
Der  Ovid  wurde  bei  uns  bereits  in  Tertia  gelesen  und  enthielt 
ganz  bedenkliche  Verse.  Am  schlimmsten  war  es  in  Prima  bei 
der  Leetüre  des  Herodot.  Unser  guter  Griechischlehrer  glaubte 
etwas  besonders  Geschicktes  zu  leisten,  wenn  er  am  Anfange  des 
Halbjahres  alle  Stellen  des  Herodot  genau  bezeichnete,  die  nicht 
gelesen  werden  würden.    Natürlich  haben  wir  sie  zu  Hause  zu 
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•Uererat  itadtrt  Homer  und  Horas  sind  ja  bakannÜioh  anch 
nicht  arm  an  geschlechtlich  aufregenden  Venen,  and  dieee  werden 

in  den  allgemein  käuflichen  Ueborsetzungen  am  liebsten  gelesen. 
Möge  man  doch  Schulausgaben  der  alten  Klassiker  Tenuistalten, 
in  denen  die  schlüpfrigen  Stellen  fehlen. 

Ein  Gleiches  wäre  auch  hei  den  Wörter  b  Qchern  zu  empfehlen. 
Viele  Schaler  haben  mir  erklärt,  daß  sie  ihre  Aufklärung  über 
geschlechtliehe  Dinj^e  den  Lcxicis  verdanken.  Auch  manche  illu- 
Btrirte  Schulbücher  könnten  decenter  sein.  Endlich  wissen  wir 
aus  dem  Munde  stark  onanirender  Kinder,  daß  sie  im  Alter  der 
beginnendeo  Pubertät  durch  den  Besuch  von  Bil dergallerien, 
▼oo  Statuen* Museen,  von  fialletten,  selbst  von  KioderbftUen 
besonders  erregt  worden,  und  daß  iiadi  de»  Besoebe  dersetben 
trots  der  besten  VorsAtse  der  Trieb  snr  Onanie  immer  wieder  mit 
unbegienster  Kraft  ausbrach.  Hier  kOnnen  nur  die  Eltern  und 
Brsieher  helfen;  sie  dOrfen  keine  schlopfrige  LeotQre  gestatten, 
keine  weiohen  Bettoi  geben,  sie  müssen  Biergennfl  Terhfiten  und 
immer  darauf  halten,  daß  die  Hftnde  auf  den  Betten  oben  bleiben. 

Ich  habe  nun  in  Budapest  vor  10  Jahren  vier  Thesen  ver- 
teidigt: 1.  Die  wichtigste  Aufgabe  scheint  mir  eine  beständige 
Aufsicht  der  Lehrer  während  d es  U nterrichts  und  während 
der  Pausen  in  Bezug  darauf,  daß  die  Schüler  nicht  Auto-  oder 
mutuelle  Onanie  treiben.  Darüber  sind  wohl  alle  Hygieniker 
jetst  einig. 

2.  Ich  bin  dafür,  daß  der  Lehrer  die  Schüler  von  der  Schäd- 
lichkeit der  Auto-  und  mutuellen  Onanie  in  Kenntnis  setzt, 
gewiß  eins  der  schwersten  Probleme,  weil  die  Lehrer  der  gaosen 
•ohonitzigeD  Seche  am  liebsten  ans  dem  Wege  gehen  und  weil 
sie  ftrohten,  daß  manche  bisher  unschuldige  Kinder  dnroh  eine 
Warnung  erst  recht  auf  das  Laster  hingewiesen  werden.  Alle 
Lehrer  flirohten,  daß  sie  nicht  den  taktvollen  Ton,  um  nicht  suviel 
SU  ssgen,  treffen  werden.  Auch  dem  Vater  wird  es  nie  angenehm 
sein,  mit  seinem  Soline  über  dieee  Frage  su  sprechen.  Aber  ich 
frsge:  „Ist  ee  für  den  Vater  vielleicht  angenehmer,  daß  der 
Sohn  eines  Tages  mitteilt,  einige  Schüler,  die  ihm  mutuelle  Onanie 
beigebracht  hätten,  seien  von  der  Schule  fortgejagt  worden?" 
Ich  frnge  ferner:  Ist  der  Schaden  größer,  der  entsteht,  wenn 
in  einer  bestimmten,  noch  n&her  zu  besprechenden  Form  den 
Kindern  eine  verhütende  Warnung  erteilt  wird,  oder  ist  der 
Schaden  größer,  wenn  durch  Mangel  an  Warnungen  eine 
Zahl  von  Schülern  der  unbegrenzten  Onanie  entgegentreibt?" 
Daß  ich  hier  swisohen  zwei  Uebeln  zu  wählen  habe,  bestreite 
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ich  keinesfalls,  aber  da  ich  w&hlen  muß,  entscheide  ich  mich  für 
das  kleinere,  und  daa  ist  meiner  Ansicht  nach  die  prophylactiache 
Warnung.  Es  ist  hier  wie  mit  der  Warnunp  vor  der  Syphilis. 
Wie  viele  Tauaende  würden  für  ihr  ganzes  Leben  frei  von  Syphilis 
bleiben,  wenn  sie  die  Gefahren  in  der  Jugend  nur  ahnen  würden? 
Ich  betrachte  die  Warnung  für  das  kleinere  Uebel,  denn  in 
Wirklichkeit  liegt  ja  die  Sache  so:  jeder  Knabe  onanirt,  der 
eine  mehr,  der  andere  weniger.  Schon  die  onTermeidlichen  fie- 
rtthrangen  der  GMohUehtiteilo  beim  Weeeerlwen  aad  htSm  Stahl- 
gang  zeigen  den  neiiten  Emden,  daß  ein  gewieaea  Wollnai- 
gefthl  dturoh  fieitmng  eraengt  wird.  loh  gehe  aogar  infolge  aahl- 
raioher  Hitleüiuigen  aoweit  la  behaupten,  daO  kein  Knabe,  der 
ilter  ab  10  Jahre  iat,  eziatirt,  der  dieae  Thalaaeha  nioht  kennt. 
Aber  selbst  wenn  er  in  dem  Alter  noch  vOlUg  unschuldig  ist  und 
niohta  von  dieser  Thatsache  ahut,  so  erfährt  er  aie  Uber  kurz  oder 
lang  entweder  zufällig  oder  durch  Mitteilungen  TOn  aeinen  Mit- 
aohfllern.  Es  ist  daher  gewiß  klüger,  das  Feuer  su  dämpfen, 
wenn  die  ersten  Funken  zu  filimmen  beginnen,  als  erst  dann, 
wenn  das  Haus  in  lichten  Flammen  steht.  Aehnlich  sprechen 
■ich  auch  Puschmann,  Moll  und  Bagiuaky  aus.  Aber  allea 
kommt  natürlich  auf  das  „Wie"  an. 

Längere  Erklärungen  über  diesen  Punkt  sollen  in  unteren 
Klassen  nicht  erteilt  werden;  allein  ich  kann  nicht  einsehen,  daU 
es  ecb&dlicb  sei,  wenn  der  Lehrer  bei  Gelegenheit  von  Regeln 
Uber  Sanberkeit,  DamentUeh  ftber  den  Beaoob  von  Aborten,  den 
Xindom  einprägt:  „Merkt  eneh,  jede  Berührung  der  Qe- 
aohleohtateile  iat  dem  Körper  aohldlioh.'* 

In  den  oberen  Klnaaen  kann  anöh,  ohne  daO  das  Geapenat 
der  Ettokenmarkiaohwindancht  oder  Himermdohang  an  die  Wand 
gemalt  wird,  von  den  üblen  Folgen,  welche  Körper  und  Seele 
durch  hartnäckige  Onanie  erleiden,  gelegpentlich  des  anthropolo- 
gisch-natarwioMMiaohaftliohen  oder  nooh  beaaer  hygieniaohen  Unter- 
riohts  gesprochen  werden. 

Fournier  meint,  man  solle  die  Kinder  vor  den  Berührungen 
der  Genitalien  ebenso  warnen  wie  davor,  die  Finger  in  die  Naae 
oder  in  die  Ohren  zu  stecken. 

Am  strengsten  aber  muß  sich  die  Warnung  auf  die  mu  tu  eile 
Onanie  beziehen,  und  hier  genügt  gewiß  in  den  unteren  Klassen 
schon  die  Bemerkung:  „Ganz  besonders  schädlich  und  schimpflich 
ist  die  gegenseitige  Berührung  der  Oesohlechtateile, 
iadeBi  die  e%eoe  Oemmdheil  und  die  d«e  andeien  dadnroh  ge- 
Mhidigt  witd.'* 
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Sokhe  Belehrung  mttßte  in  Enabenldassen  bei  lOj&hrigen 
Kindern  gegeben  werden,  die  motivirtere  Darstellung  aber  bei 
18— 14jährigen  besonders  ia  Terüa.  Naiarlioh  wird  aUe«  auf  den 
Takt  des  Lehrers  ankommen. 

In  den  Mädchenschulen  müßte  DatQrlioh  eine  Lehrerill  eine 
solche  Warnung  ergehen  lassen. 

Drittens  Hatto  ich  die  These  aufgestellt,  die  natürlich  Wider- 
spruch hervorrief,  Straflosigkeit  demjenigen  Schüler  zu  ver- 
aprccheu,  der  mutuelle  Onanie  zur  Anzeige  bringt.  Nur  so  würden 
die  Kinder  die  Furcht  vor  der  eigenen  Bestrafung  verlieren. 

Die  vierte  Theie  lantete:  „Duroh  Voftrig»  und  gedraokt» 
Belehrungen  sind  aneh  die  Eltern  und  Pension tgebar  danraf 
hininweisen,  daß  ne  die  Pfliobt  haben,  den  Eindem  die  Gefahren 
der  Onanie  ausemandersosetien,  so  wie  wir  sohon  seit  Jahnn  in 
Breslau  dma  Eltern,  welohe  eine  Qebuit  anmeldoi,  prdphylaetiseh 
kurze  Belehrungen  ttber  die  Gefahr  der  Augeneiterung  der  Ken- 
geborenen  einhätuligen.  Eltern  und  Pensionsgeber  müssen  seihst 
auf  Elternabenden  durch  die  Schulärzte  Uber  den  gee^eten  Weg 
der  Auf  lüAmng  ao^geklftrt  werden". 

So  lagen  die  Dinge  vor  10  Jahren  auf  dem  Congreß  in 
Budapest 

Nur  ganz  schüchtern  wagten  sich  seitdem  einzelne  Stimmen 
in  die  Oeffentlichkeit,  welche  meinem  damaligen  Wunsche,  die 
Präge  populär  zu  erörtern,  entsprachen.  Immer  noch  schreckte 
man  in  nnverantwortliofaer  PMderie  yor  einer  Offenfliofaen  Er- 
Ortemng  dieaer  gewiß  Utaliclien  Frage  zurück,  indem  viele  Leute 
^nbten,  daß  man  durch  Belehrung  die  Ünder  erat  auf  die 
Onanie,  die  ihnen  noeh  unbekannt  sei,  hinfbhre.  Anofa  fthlte 
bisher  ein  Modus  der  Belehrung,  den  jeder  Vater  und  jeder 
Lehrer  gern  bei  seinen  Kindern  anwenden  wflrde. 

Allein,  die  Zeiten  der  Verhüllung  dieser  eminent  wichtigen 
I^agMi  sind  nun  glücklicherweise  endlich  beendet.  Der  Verein 
„Jugendschutz"  in  Berlin  hat  schon  1900  die  gute  Schrift 
Ethelmers  ..Baby  Biids",  (übersetzt  von  Hanna  Bieber-Böhm, 
unter  dem  Titel  „Wo  kam  Brüderchen  her?"  sowie  das  Flugblatt 
von  E.  Stiehl  „Auch  eine  Mutterpflicht"  verbreitet.  Auf  dem 
diesjährigen  internationalen  hygienischen  Congresse  in  Nürnberg 
1904  hielten  Prof.  Schuschny,  Dr.  Epstein,  Prof.  Stanger, 
Dr.  Oker-Biom  und  Frau  Hofrat  von  Forbter  bedeutende 
Vortrftge  über  die  sexuelle  Belehrung  der  Kinder,  und  man  be- 
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aoUoß  dort,  ein«  permukente  GommiMioii  iiir  weiteran  F^kfimg 
der  Fragt  und  sor  Vorlegung  bMÜmmter  Thesen  fOr  den  nächsten 
Londoner  Congreß  «insusetzen.  Der  vierbändige  Berioht  der 
Nürnberger  Versammlung  ist  aber  noch  uiohi  erschienen. 

Es  kann  daher  hier  nur  kurz  angedeutet  werden,  was  in 
dieser  Beziehung  über  die  aezaelle  Belehrung  der  Schulkinder 
vorgetragen  worden  ist.  . 

S(  hularzt  und  Professor  der  Hygiene  H.  Schuschny  aus 
Budapest  meinte,  die  Schule  könne  der  sexuellen  Frage  nicht 
ans  dem  Wege  gehen.  Die  Aufklärung  geschehe  bisher  ge- 
wöhnlich durch  ciufgeklartt)  älttirc  Geiiossen,  die  ihre  Kenntnisse 
hinsichtlich  des  Geschlechtslebens  auf  demselben  Wege  erlangt 
hnlMm.  Blienii  die  ihre  Kinder  mit  der  größten  SoigfUt  «rdeken, 
können  dae  nicht  Terhindem  und  pflegen  sieh  um  die  beefii^ohen 
Kenntnitee  ihrer  Kinder  nicht  su  kammem.  Der  Trieb  lur 
Wahrheit  soll  nicht  nur  unsere  Kinder,  eondem  aneh  una  leiten, 
und  deshalb  dOrfen  wir  nicht  die  Storoh^oesie  festhalten,  wenn 
unsere  Kinder  schon  längst  darOber  hinaus  sind.  Man  eniehe 
das  Kind  vor  und  in  der  Volksschule  so,  daß  es  an  der  sexuellen 
Frage  gar  nichts  Besonderes  Rodet.  Um  die  sumeist  fehlende 
pädagogische  Sicherheit  der  Eltern  zu  fördern,  sollten  Eltern- 
abende veranstaltet  werden.  Ist  das  Kind  vor  der  Pubertät  auf- 
geklärt, dann  wird  es,  weiiti  diese  eintritt,  vom  Reiz  des  Mysti- 
tschen  nicht  mehr  so  erfaßt  werden  ab  joi^eH,  das  oach  den  Hegeln 
der  Conventionellen  Sittlichkeit  erzogen  wurde. 

Prof.  Schuschny  berichtete  sodann  über  den  in  ungarischen 
Schulen  eingefülirtüii  Hygieneunten  icht,  der  in  den  obersten 
Klassen  erteilt  wird,  wobei  dem  Vortragenden  Gelegenheit  ge- 
boten ist,  daa  sexuelle  Gebiet  einschlisDlioh  der  Gesohleehts- 
kranhhttten  au  atreifen.  Dieser  Untenioht  ist  femer  auch  gegen 
die  Masturbation  gerichtet,  und  es  wird  den  Schtdem  Bnthaltsam- 
keit  an'a  Hers  gelegt  £r  berichtet  endlich,  daß  er  den  Abi- 
turienten der  Staateobenrealachnlen  in  Budapest  seit  10  Jahren 
al^ibrlich  vor  der  (Jebemahme  des  fieifeaeugoisses  einen  YertEig 
über  sexuelle  Hygiene  halte. 

Dr*  Epstein  (Nürnberg)  meinte:  Daß  eine  Aufklärung 
der  Jugend  über  Geschlechtskrankheiten  nötig  ist,  darüber 
besteht  heute  kein  Zweifel  mehr;  nur  die  Einzelfragen  erfordern 
eine  endgiltige  Lösung,  von  wem,  wie  und  wann  dieser  Unter- 
richt zu  erteilen  sei.  Da  Eltern  und  Lehrer  hierfür  vorläufig 
weniger  in  Betracht  kommen,  erscheint  der  schon  von  Fournier 
und  Anderen  gemachte  Vorschlag  am  zweckmäßigsten,  die  Be- 
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Iflhmng  durch  die  Sohulftrsie  «rteileo  sn  Umeo,  nioht  in  Fonn 
einM  besonderen  Curaes,  sondern  als  Teil  einer  Vorimgtreihe 
über  die  wichtigsten  Abschnitte  dor  Gesundheitspflege.  Es  soll 
kein  Colleg  über  Fathol<^o  und  Thempie  der  Geschlechtskrank* 
heiten  geboten  werden,  sondern  es  sollen  diese  Krankheiten,  ihre 
H&uiigkeit,  ihre  Gefahren  eindringlich  dargestellt  werden.  Es  muß 
hingewiesen  werden  auf  die  ethische  und  gesundheitliche  Bedeutung 
der  sexuellen  Enthaltung.  Auch  auf  die  Onanie  wird  hierbei  in 
tactvoller  und  nicht  übertreibender  Weise  einzugehen  sein.  Als 
Altersstufe,  die  für  die  Belehrung  zu  wühlen  wäre,  erscheint 
etwa  das  16.  Lebeiiöjahr  am  geeignetsten.  Der  Unterricht  würde 
also  nicht  in  die  Volksschule  fallen,  sondern  in  die  letzten  Monate 
dw  Sonntags-  und  VortbUdnngSMlia]«,  mnf  den  Mittebohnlen 
etwa  in  die  leohite  Klaaae. 

BMlaohnlproliBMor  Dr.  Stenger  (Treutenau)  sagte,  ee  eei 
eine  bekannte  Tfaatiaolie,  daß  unsere  Jugend  der  Ifehnahl  naoh 
nieht  nnr  wiesend,  eondem  anoh  Terderben  iet,  eine  Thatseohe, 
Ar  weldie  aie  gewiß  nicht  allein  verantirortlich  gemacht  werden 
kann.  Das  Elternhaus  sollte  auoh  behilflich  sein;  es  möge 
darüber  belehrt  werden,  daß  der  Weg  zor  Keuschheit  durch  die 
Nüchternheit  führt.  Für  die  Schule  ist  die  ausgiebige  Förderung 
gesunder  körperlicher  Uebungen  zu  jeder  Jahreszeit  ein  wichtiger 
Factor.  Privatlectüre  der  Jugend  ist  gleichfalls  ein  wichtiges 
Moment.  Tanzunterricht,  Tanz  Vergnügungen,  Theater  können 
verderblich  werden.  Auch  die  Sittenpolizei  möge  mithelfen.  Bei 
geheimen  Erkrankungen  ist  Anzeigepflicht  zu  fordern;  öffentliche 
Häuser  sind  in  der  Nähe  von  Schulen  nicht  zu  dulden,  Ötudirende 
sollen  mit  Dirnen  nicht  iu  einem  Hause  wohnen.  Statt  der  SchluU- 
kneipen  sollen  Abschiedefeierlichkeiten  stattfinden, 

Fkau  Hofrat  von  Forster  (NOmberg),  die  Vertreterin  des 
dentechen  FrauenTereina  und  des  Bundes  deutscher  F^ranen- 
vereine,  eine  rhetoruoh  und  logieoh  hoch  herrotragende  Frau, 
hob  hervor,  daß  die  Heranaiehung  der  Hütter  au  jenem  Auf- 
kUrungawerk  von  der  größten  Wichtigkeit  sei,  und  daß  Unter- 
weisungen über  die  Art,  in  der  die  Aufkl&rung  au  geben  wäre, 
ala  ein  dringendes  Erfordernis  für  die  Mütter  angesehen  werden 
müsse.  Siehftltdie  Teilnahme  der  Mütter  an  Besprechungen 
der  Lehrerschaft,  auch  der  m&nnliohen,  hinsichtUch  dieeer 
Fragen  für  wertvoll. 

Auch  Herr  Dr.  Max  Oker-Blom,  Arzt  und  Docent  der 
Physiologie  aus  Helsingfors,  setzte  in  Nürnberg  seine  Ansichten 
auseinander  und  gab  seine  Bede  bereits  schwedisch  heraus.  Ich 
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halte  eB  flkr  moino  Pflicht,  auf  die  aoebeo  im  Enoheinen  be* 
griffene,  kleine,  vortreffliohe  Schrift  von  Max  Oker-Blom  auf- 

merlisain  zu  machen,  welche  deo  Titel  fQhrt:  „Beim  Onkel  Doctor 
auf  dem  Latule;  vorbeugende  sexuelle  Belehrungen  fQr  Knaben 
TOD  8  bis  12  Jahren  mit  Hilfe  der  filtern^*,  übersetzt  von  Pro- 
feesor  Leo  Burgerstein  in  Wien;  Verlag  von  Pichlers  Witwe 
und  Sohn  in  Wien,  Preis  85  Pf.  loh  eile,  dieses  wirklich  aus- 
gezeichnete Büchlein  allen  Eltern  und  Lehrern  auf  das 
Dringendste  zu  empfehlen,  weil  die  Frage  noch  niemals  bisher 
in  einer  für  die  Kinderwelt  so  passenden  Form  gelöst  worden 
ist.  Man  kann  dem  Professor  B urgorstein,  dem  Verfasser  des 
ausgezeichneten  Lehrbuches  der  Schulhygiene,  nicht  dankbar 
genug  sein,  daß  er  dieaea  vorfareffliohe  kleine  Buoh  sogleich  in'a 
Deutsche  ttbertngeu  hat 

Hit  Recht  betont  Oker-Blom  in  einem  Vorwort  an  die 
Eltern,  daß  viele  Kinder  aua  reinem  UnTerstand  der  Belbat- 
befledrang  sum  Opfer  fallen,  weil  kein  Veratftndiger  mit  ihnen 
Ton  der  OefMirlkdikeit  solcher  Spiele  spricht  und  sie  reohtsNtig 
warnt.  Die  Kinder  merken  leicht,  dafl  die  Eltern  ihnen  die 
Wahrheit  der  Geschlechtsverhältnisse  vorenthalten;  das  spornt 
ihre  Neugier  an  und  fahrt  dahin,  daß  die  Kenntnis  auf  andere 
Art  erworben  wird.  Es  werden  daher  die  etwas  filteren  Knaben 
zu  Lehrmeistern  der  ji'm^eren,  und  ein  unglückliches  Spiel  ist 
den  jüngeren  Kindern  beigebracht.  Während  wir  sonst  in  den 
zahlreichen  Fächern  des  Wissens  für  unsere  Kinder  die  besten 
Lehrer  suchen,  überlassen  wir  es  hingegen  in  Sachen  des  Ge- 
schlechtalebens dem  Zufall,  den  Lehrmeister  zu  w&hleu,  und  eut* 
fremden  uns  das  Vertrauen  der  Kinder. 

Schon  mit  8  und  10  Jahren,  mitunter  schon  froher,  machen 
sie  Er&hmngen  in  solchen  Dingen,  die  sie  wohlweislich  als  ihr 
heimliches  Wissen  behandeln  und  phantastisch  bearbeiten;  denn 
die  Eltern  s^ien  ja  deutlich  genug,  daß  man  mit  ihnen  darftber 
nicht  reden  kann.  Her  Vetfasser  hoffl,  den  Eltern  einen  Dienst 
au  erweisen  durch  Angaben  einer  Form,  in  welcher  die  not- 
wendig befundene  Mitteilung  geschehen  könnte.  Oker-Blom 
hat  daher  geglaubt,  mit  Hilfe  passender  Erzählungen,  die  sich 
an  kleine,  im  Alltagslehen  vorkommende  Ereignisse  anknüpfen, 
die  Kinder  über  die  geschlechtlichen  Fragen  am  leichtesten  be- 
lehren zu  können,  und  er  wünscht,  daÜ  diese  üeschichtchen 
langsam  den  Kindern  von  den  Eltern  vorgelesen  werden  sollen. 
Sie  werden  dann  der  Auögangspunkt  für  vortrauliche  Aussprache 
zwischen  Eltern  und  Sühnen  werden  und  dem  Kinde  zeigen,  daß 
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M  in  tarnen  eigsiion  SEtem  Mino  naiflrlicfaiten  Batgeber  findet 
De  möge  die  Belehrung  sur  Zeit  gesohehen,  ehe  ne  vim  sdiAd« 

liehen  Nebeneinflfinen  überholt  wird,  „besser  ein  Jahr  in  frfth| 
als  eine  Stunde  zu  spät",  sagt  der  Verfasser  mit  Recht 

Oker-Blom  eohildert  einen  Knaben,  den  ein  Onkel,  welcher 
Arzt  ist,  eingeladen  hat,  die  Sommerferien  auf  dem  Lande  hei 
ihm  zu  verleben,  und  den  er  wie  ein  Vater  belehrt  Dieser  Knabe 
schreibt  nun  an  einen  Freund  in  einer  seinem  Alter  entsprechenden 
Form,  wieviel  lateresaantea  er  gehört  und  gelernt  habe.  Der 
Onkel  begann  in  einfachster  Weise  ihm  eine  Apfelblüte  zu 
erklaren  und  die  Bedeutung  der  Staubgefäße,  ihres  Hehles,  der 
Narbe  des  Stempels  und  des  Fruchtknotens  ihm  klar  zu  machen, 
daß  alio  nor  daroh  die  Wechselwirkung  swisoheo  minnliohen 
und  weiblichen  Teilen  one  Fracht  entstehen  und  reifen  kOnne. 
Gelegeotlieh  der  Beobachtung  von  Schwalben  wurden  die  Ver- 
hlltnisse  auf  VOgel  ttbertrageu,  die  Sntrtehung  der  Eier  im 
EieiBtock,  das  Bierlegen  und  Ansbraten  durch  dss  Bohwalben- 
weibchem  erSrtert  In  einem  anderen  Briefe  wird  geschildert, 
wie  die  H&ndin  des  Arstee  f&nf  Junge  geboren,  nachdem  sich 
diese  im  Leibe  des  Muttertieres  aus  kleinen  Eikugeln  vOUig  ent- 
wickelt  haben. 

Der  Doctor  sagt  dem  Knaben,  daü  auch  er  wie  die  jungen 
Hündchen  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter  geboren,  und  nicht, 
wie  ihm  vorgeredet  worden,  vom  Storch  in  die  Welt  gesetzt 
worden  sei,  und  wie  schwer  die  Geburt  der  Kinder  wäre. 
Den  Ersatz  für  die  vielen  Beschwerden  und  Schmerzen ,  die  die 
Mutter  erduldet,  könne  sie  nur  in  dem  Bestroben  des  Kindes, 
artig  und  lolgsam  zu  sein  und  immer  nur  das  Gute  thun  zu 
wollen,  finden.  „Das  sollst  du  wissen,  um  deine  Schuldigkeit 
g^gen  defaie  Jätens  su  kennen.  Wenn  sie  nicht  vorbsnden  ge- 
wesen wireu,  wirest  du  nie  sur  Welt  gekommen.** 

Eines  Tages  strauchelte  der  Knabe  und  stOrste  über  einen 
Baumstumpf.  Dss  Terurssöhte  ihm  gerade  swischen  den  Beinen 
einen  hef^n  Schmers.  Er  hatte  sich  auf  der  Innenseite  des 
einen  Sohmkels  die  Haut  etwas  geritat,  da  wo  der  Schenkel 
vom  Körper  abswejgt  Der  Arst  erklärte  ihm,  daß  die  Sache 
viel  schlimmer  gewesen  w^re,  wenn  die  Verletzung  an  den  kleinen 
Teilen  zwischen  den  Beinen  stattgefunden  hätte,  da  diese  sehr 
empfindlich  sind  und  leicht  anschwellen.  Also  riet  er  ihm,  dieee 
Teile  nie  zu  beunruhigen,  nie  an  ihnen  herumzureiben  oder 
zu  ziehen. 

Später  wurde  dem  Arzte  ein  Bauerukuabe  in  die  Sprech- 
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stunde  gebracht,  bei  dem  wegen  vieler  absichtlicher  Reibungen 
an  den  GeschlechUteilen  eine  solche  EntzQndung  denelben  eio- 
getreton  war,  daß  der  Doetor  in  Gegenwart  müim  Keflfon,  dra 
der  Pktient  vorher  lu  ähnlieher  Spielerei  hatte  yerleiten  wollen, 
eine  Operation  vornehmen  mußte. 

Be  folgen  andere  aehr  lehrieiohe  Enlhlungen;  daa  wahrhaft 
Großartige  an  dieaen  iat  die  Eeuaehheit,  in  der  aie  eniworfen 
sind,  und  der  ganze  Ton,  der  völlig  für  daa  Verst&nduis  und  die 
Empfindung  dea  Kindes  berechnet  ist.  Jeder  Vater,  der 
heranwachsende  Knaben  hat,  wird  selbst  bei  der  LeotQre  finden, 
daß  es  gar  keine  bessere  Methode  geben  kann,  in  einer  dem 
jugendlichen  Alter  entsprechenden  Weise  sexuelle  Belehrungen 
zu  erteilen.  Das  Buch  müßte  alao  iu  jeder  Familie  angeeohafiDb 
werden,  zumal  es  so  billig  ist. 

Es  ist  nur  wünschenswert,  daß  recht  bald  eine  Umarbeitung 
für  Mädchen  von  dem  vortrefflichen  Verfasser  herausgegeben 
werde,  damit  sie  die  Mütter  und  Lehrerinnen  den  heranwachsenden 
TCcbterix  vorlesen,  bei  denen  ja  leider  ebenso  wie  bei  den  ELnaben 
die  Onanie  lehr  verbreitet  iat 

•    «  • 

loh  hnflpfe  hieran  den  Hinweia  auf  einen  AnfeatBi  welchen 
die  erat«  preoßiaohe  Schulftntin,  Friolein  Dr.  med.  Thereie 

Oppler  in  Breslau,  soeben  in  der  Erismann'schen  „Zeitschrift 
für  Scholgesundheitapflegc"  veröffentlicht  und  überschrieben  hat 
„Zur  Frage  der  sexuellen  Aufklftrung".  Die  darin  enthaltenen 
Gedanken  sind  höchst  bemerkenswert.  Die  Verfasserin  sagt  sehr 
richtig:  „Der  Beginn  der  Pubertät  an  sich  giebt  beim  Mädchen 
schon  genug  Veranlaasmig,  über  die  Gefahren  des  krankhaften 
und  ungeordneten  Geschlechtslebens  unterri  -htet  zu  werden.''  Sie 
tadelt  diejenigen  PlUlagogen,  welche  möglichst  wenig  auf  die 
sexuellen  Beziehungen  der  reifenden  Jugend  hinweisen  wollen, 
und  behauptet  mit  Recht:  „Jeder  normale  Mensch  muß  zur  Zeit 
der  PubertAt  die  Geschlechtsorgane  und  ihre  Functionen  ihrem 
Wesen  nach  kennen.  Wird  ihm  yon  beinifener  Seite  keine  Be- 
lehrung,  so  schApft  er  sein  Wiaten  aua  trftben  QaeUen.  Der 
Beis  dea  Oeheimniayollen  und  dea  Verbotenen  nimmt  aeine  Sinne 
gefimgen.  Ana  der  geaunden  und  natflrliohen  Wißbegierde  wird 
Neogierde,  sohließlioh  Oier.  Die  heranwaohaende  Tochter  hat 
zu  einer  Zeit,  da  sie  der  Matter  am  meisten  bedarf,  ein  Tl^^nen 
daß  sie,  weil  auf  unsauberem  Wege  erlangt,  AngptUoh  tot  ihr 
▼etheimliohen  maß.   Sie  sucht  glühend  yor  geheimer  Erwartung 
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die  Erklärung  irgeml  welcher  aufgeschnappten  Worte  im  Con- 
versationslexicoM,  oder  öle  schlieUt  sich  einer  „erfahrenen"'  Schul- 
genossin an,  die  ihrerseits  in  den  Nacbtetundeu  ein  gemeines 
Bnoh  sa  ihm  AnfUftrang  geleaeti  hat  und  im  Anaehlnfi  an  diese 
Leotflre  Uasturbantiii  geworden  ist.  Sohiokt  ein  Idjfthriges 
Mftddien  regelmäßig  bei  Oeiprftchen  Erwaohsener  hinaus ,  so 
horeht  es  sehließUoh  an  der  Thftr." 

FMuIein  Dr.  Oppler  meint,  daß  die  Auf^ftrung  nur  durch 
die  Schule  gegeben  werden  kdnne.  In  einigen  Hftdi^enschulen 
wird  seit  mehreren  Jahren  Gesundheitslehre  vorgetragen,  jedoch 
derart,  daß  die  Existons  der  Organe  unterhalb  des  Nabels  wohl- 
weislich verschwiegen  wird.  Aber  gerade  Qber  Entwicklungi 
Bau  und  Function  des  menschlichen  Körpers  und  Verhütung  voji 
Schädigungen  müßto  AufBclihiC.  <:;ogf>ben  worden.  Sie  meint  mit 
Recht,  es  sei  gar  nicht  abzusehen,  was  für  einen  sittlichen  Schaden 
ein  tlreizehnjähriges,  noch  kindliches  Mädclien  davon  traj/on  sollte, 
wenn  es  in  der  Schule  lern©,  daß  es  eine  Gebärmutter  und  Eier- 
stöcke beherbergt.  • 

„Fragen,  die  in  wisBeuschaftlich  ernster  Weise  erörtert  sind, 
können  nioht  mehr  das  unersohöpf  liehe  Gesprftohsthema  während 
dm  Elohulpansen  bilden.  Der  einielnen  Schülerin  wird  das  aus 
nundeetens  tweifelhafter  Quelle  stammende  Wissen  nicht  mehr 
so  unendlich  wichtig  Torkommen.  Dann  wird  die  Entdeckung, 
daß  irgend  eine  Frau  sich  Mutter  Alhlt»  nioht  eine  Sensation  für 
eine  ganie  Schulklasse  bedeuten.  Ein  derart  vorgebildetes 
Mftdchen  wird  sich  mit  Ekel  von  einer  Oesellschnft  abwendet), 
in  der  über  geschlechtlicht)  Fragen  gewitzelt  und  getuschelt  wird. 
Nor  so  werden  die  traurigen  Zeichen  eines  Oberreisten  Öionen- 
lebens  meist  von  selbst  verschwinden."  —  — 

M.  H. !  Mein  Referat  kann  nicht  erschöpfend  sein,  es  sollte 
nur  die  mannigfachen  Gesichtspunkte  zusammenstellen,  welciio  ui 
dem  letzten  Jahrzehnt  ftbor  das  i^roße  und  Bchwierigo  Problem 
der  sexuellen  Belehrung  der  Scluilkiiuler  veröffentlicht  wurden. 
Möge  die  folgende  recht  vielseitige  akademische  Discuusiou  von 
Aersten  und  Lehrern  der  wichtigen  Frage  förderlich  sein! 

Disoussion: 

Herr  Dr.  Ghotiens  Die  FtUle  der  Oesiohtspunkte,  welche  der 
Herr  Vortragende  vor  uns  ausgebreitet  hat,  ist  so  groß,  daß  es  kaum 
möglich  ist,  auf  Jeden  einselnea  einsugehen;  aber  wenn  wir  uns 
darauf  besohrAnken  wollen,  uns  nur  streng  an  den  Wortlaut  des 
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•Dgekfindigten  ThesiM  zu  halten,  wird  es  wohl  mdglioh  Min,  sa 
einer  Einigung  der  verschiedenen  Anschawuigen  zu  gelangen. 

Zur  Discussion  steht  die  Frage  der  „sexuellen  Belehrung 
der  Schulkinder".  Unter  der  Bezeichnung  „Schulkinder"  dürften 
wohl  auch  nach  der  Auffassung  des  Vortragenden  nur  die  Kinder  im 
schulpflichtigen  Alter,  d.  h.  vom  G. — 14.  Lebensjahre,  zu  verstehen 
sein.  Es  wäre  zunächst  nur  zu  erörtern,  ob  es  zweckmäßig  ist, 
Kinder  dieses  Alters  im  Elternhause  oder  —  respective  und  — 
iu  derbchule  eine  ihrer  jeweiligen  Entwicklungsstufe  entsprechende 
Aufklärung  über  die  Entstehung  de«  Menschen  und  —  ganz  all- 
gemein  ausgedtflokt  —  weitere  sezueUe  Dinge  lu  geben  oder  niohi. 

Wer  die  Litteratur,  und  swar  die  enwthtfte  l^chlitteratori 
welche  yon  Aeisteo,  Pidagogea  und  Seeleorgem  herrtthrt|  tn  des 
leliten  Jahren  verfolgt  hat,  weiß,  daß  in  allen  dieaen  Kreiaep 
Uebereinatininittng  darin  herraoht,  ea  mfiaee  achon  frOhseitig  dem 
Schulkinde  unter  Fallenlassen  dei  Storchmürchens  eine  den  that- 
eftchliohen  Verhältnissen  nahekommende  Aufklärung  gegeben 
werden,  um  die  GefUirdung  der  kindlichen  Sittlichkeit  durch  Ein- 
wirkung ungeeigneter  Personen  (Altersgenossen,  Dienstboten)  zu 
verhüten.  Auch  von  anderer  Seite  als  der  der  Fachgelehrten, 
selbst  von  Seiten  der  Eltern,  namentlich  solcher  Eltern,  welche 
in  naturwissenschaftlichem  Denken  groß  geworden  sind,  bricht 
sich  die  Erkenntnis  Bahn,  daß  mit  dem  bisherigen  Nichterörtern 
der  Menscheiitstehung  und  dem  Nichterörtern  der  vor  oder  im 
Beginn  der  Pubertät  ausgeübten  Masturbation  gebrochen  werden 
mOsse,  daß  es  Pflicht  der  Enieher  sei,  auch  in  dieser  Richtung 
Lehrer  und  Beachfitaer  der  Jugend  au  wmtu 

Eine  Meinungsveraohiedenheit  beateht  mcht  mehr  darüber, 
daß  auf  dieaem  Gebiete  die  Eraiehung  andern  geleitet  werden 
mflaie,  sondern  höchetena  darttber,  wem  dteae  Au^i^e  an&Uen 
aolle  und  wie  eie  au  leisten  sei.  Natoigemiß  eraeheint  aunlohat 
das  Elternhaus  hierzu  berufen. 

Thatsächlich  sind  aber  selbst  in  den  Kreisen  der  sogenannten 
Gebildeten  die  für  eine  derartige  Jugendbelchrung  notwendigen 
Voraussetzungen  nicht  vorhanden:  es  fehlt  selbst  den  Erwachsenen 
nur  allzu  oft  die  Keinitnis  vom  Körperbau,  von  der  Entwicklung 
und  physiologischen  Aufgabe  der  Geschlechtsorgane,  sowie  von 
den  Schädigungen  durch  Mißbrauch  derselben;  es  fehlt  den  meisten 
Eltern  die  Fähigkeit,  zur  geeigneten  Zeit,  von  Stufe  zu  Stufe 
fortschreitend  mit  ihren  Kindern  über  diese  Dingo  belehrend  zu 
sprechen,  und  viele,  die  selbst  die  Fälligkeit  hierzu  besitzen, 
werden  noch  durch  eine  gewisse  Scheu  davon  zurückgehalten. 
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Selbst  die  Eltern  mOssen  m  dieter  ihm  Emeheraa^be 
ent  henmgezogen  werden.  In  der  letiten  Zeit  sind  die  Beetrebnngen 
der  VoIksbildungSTerelne  (hier  in  Breslau  s.  B.  der  Humboldt- 
AlcadeaueX  Ar  Herren  und  Damen  in  getrennten  Cunen  auf 
diesem  Gebiete  aufklärend  und  belehrend  su  wirken,  von  bestem 
Erfolge  gekrönt  worden.  Es  ist  su  erwarten,  daß  die  Fr&ohte 
solober  Vortrflge,  wenn  sie  auegiebig  wiederholt  werden,  binnen 
wenigen  Jahren  sich  geltend  machen. 

Wie  das  Elternhaus  aber  die  Kindererziehung  nur  sum  Teil 
—  in  vielen  Familien  nur  zum  geringsten  Teil  —  zu  erfüllen 
vermag,  die  hauptsächliche  Arbeit  aber  der  Schule  zufällt,  so  ist 
auch  bei  der  sexuellen  Belehrung  der  Schulkinder  die  Mithilfe 
der  Lehrer  und  auch  der  Seelsorger  nicht  zu  entbehren. 

Der  naturgeschichtliche  Unterricht  bietet  dem  Lehrer  die 
beste  Gelegenheit,  im  Anschluß  an  die  liofruchtung  der  Piianzen 
auch  über  die  Entstehung  des  Tieres  und  des  Menschen  Be- 
merkungen ansufBgen  und  auf  diese  Weise  der  sonst  im  Oeheimen 
gepflogenen  Unterhaltung  der  Einder  Aber  dieeen  Gegenstand 
den  Sinnlichkeitskitsel  su  nehmen. 

Auoh  der  Lehrerstand  ist  aber  hierfür  im  Allgemeinen  noch 
nieht  genflgend  vorgebildet;  auch  in  seinen  Kreisen  herrseht  eine 
hAufig  gans  erstaunliche  Unkenntnis  nicht  nur  Ober  Körperbau 
und  KOrperfunctionen,  sondern  noch  viel  mehr  Qber  die  Bedeutung 
des  Geschlechtslebens,  der  Geschleohtekrankheiten  uiul  Goschlechte- 
verirrungen  sowohl  für  dasEinaelwesen,  als  auch  für  die  Gesamtheit, 
den  Staat. 

Ein  Lehrer,  der  auch  nur  Schulkindern  über  sexuelle  Dinge 
Hinweise  geben  soll,  muß  aber  Ober  die  Materie  hiureichend 
unterrichtet  sein. 

Es  ist  Sache  der  Behonh  ii ,  dem  Lohrerstande  auf  diesem 
Gebiete  die  genügende  Unterweisung  zu  Teil  werden  zu  lassen. 
Falls  die  Behörden  hiermit  allzu  lange  zögern  sollten,  ist  es  Sache 
der  Lehrerrereine,  in  gewissen  Zwiseheoräumen  ihren  Mitgliedern 
Vortragscurse  hierftber  halten  su  lassen,  damit  sich  allmihlich 
ein  Lehrerstsmm  entwickelt,  der  seinerseits  wieder  auf  kommende 
Jahrgänge  von  Lehrern  anregend  wirkt. 

80  wünschenswertes  auch  ist,  schon  Schulkindern  eineBelehrung 
Ober  sexuelle  Dinge  su  geben,  vorlftufig,  so  lange  weder  Elton 
noch  Lehrer  hierf&r  genügend  vorgebildet  sind,  ist  an  eine 
systematisch  organisirte  Durchführung  dieser  Be- 
lehrung noch  nicht  zu  denken;  vorläufig  ist  nur  daraufhin- 
auweiseo,  daß  sunftohst  eine  Aufklärung  und  Unterweisung  der 
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Eltern  niifl  Lehrer  —  um.l  zwar  für  letztere  dorob  ttaatliolie  oder 
städtische  Einrichtungen  -    zu  schaffen  sei. 

Erat  wenn  dies  erreicht  ist,  erst  dann  ist  die  Frage  discutir- 
bar,  in  welcher  Weise  die  Schule  bei  der  sexuellen  ßelebruug 
der  Schulkinder  mitwirken  soll. 

Mit  der  l'jtzteren  Frage  hat  sich  bereite  im  Mai  dieses  Jahres 
der  „LaadeBvereiu  preußischer  Volkssohullehreriunen*',  sowie  der 
„Besbkil^irerTefem  MflDohen"  bwohAftigt  und  eine  Annhl  dies- 
besflglioher  Thesen  aofgestollt 

Gaiii  besendera  notwendig  ist  eine  eezuelle  Bdehrung  der- 
jenigen Schulkinder,  welche  sich  kun  vor  reep.  in  der  Pnbertftt 
befinden,  um  de  in  dieeer  Zeit  des  Erwachens  des  G^esohlechts- 
triebes  vor  der  OeseUeohtsyeriming,  der  Hssturbation,  so  be- 
wahren, und  derjenigen  Halberwachsenen,  welche,  sei  es  noch 
während  ihres  Aufenthaltes  io  den  oberen  Klassen  der  höheren 
Schulen,  sei  es  kurz  nach  der  Entlassung  aus  der  Volksschule, 
zum  frühzeitigen  Gcschlechtsverkehre  verleitet  werden.  Wegen 
der  daraus  erwachsenden  Gefahren  ist  eine  Belehrung  durch 
Veranstaltung  von  Elternabenden,  von  Schülerconferenzen  der 
Secundaner  und  Primaner  in  Gegenwart  der  Lehrer  und  Vorträgen 
von  Aerztou,  wie  in  Leipzig,  von  Vorträgen  in  Fortbildungs- 
schulen etc.  dringend  notwendig,  dciui  gerade  die  in  das  Leben 
hinaostretende,  reif  werdende  Jugend  bedarf  der  Warnung. 

Herr  Direetor  Dr.  WtedeaaaM  Ifthrte  etwa  Folgendes  aas: 

Ffir  die  Lehrerschaft,  der  man  einen  hervorragenden  Anteil 
an  der  Belehmng  der  Jagend  ftber  Selbstbefleekung  saweisen' 
wolle,  sei  diese  IVage  nach  swei  Bichtangen  eine  Terra  inoognita. 
Einmal  wisse  man  aus  den  Erfiahmngen  in  der  Schule  nicht,  wie 
weit  jene  sittlichen  Verfehlungen  um  sich  gegriflfen  hätten.  Die 
Angaben  in  Schillers  Lehrbuch  könne  er  persönlich  nicht  be- 
sfcfttigen;  ihm  sei  in  20jAhriger  Lehrerthätigkeit  nicht  ein  Fall 
vorgekommen,  wo  er  einen  Schüler  in  flagranti  ertappt  habe. 
Blaspes  Aussehen  dagegen  uni\  Schlatiheit  beim  Unterricht, 
worüber  oft  genug  geklagt  wer  ie.  sei  nach  ärztlichem  Ausspruch 
noch  kein  hinreichend  sicheres  Anzeichen.  Zweitens  seien  solche 
Belehrungen  für  den  Lehrer  eine  schwierige  Sache,  weil  sie  etwas 
Neues  seien,  dem  sich  nicht  jeder  gewachsen  fnlde;  ein  ver- 
kehrter Weg  aber,  eine  Entgleisung  auf  diesem  Gebiete  sei  ver- 
hängnisvoller, als  wenn  ftber  solche  Dinge  Oberhaupt  nicht  geredet 
werde.  Im  naturgesohichtUohen  Unterricht  könne  nach  der 
lUchtnng  wohl  etwas  geschehen  and  werde  anter  Gapitel  Ge- 
sondheitspflege  aach  wohl  Manches  vorgetragen,  aber  wie  weit 
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das  geschehen  müsse  und  ob  der  Erfolg  nicht  auableibo,  sei  eine 
ollene  Frage.  Ihm  sei  es  sogar  in  der  Sprechstunde  vorgekommen, 
dftß  eine  Mutter  f&r  das  VergehoD  ihres  Sohnes,  der  eioh  mn  der 
Verbreitang  unflätiger  Lieder  beteiligt  hatte,  die  Schule  veianfr- 
wortlich  maohen  wollte,  weil  dec  Naturgeechiohtalehrer  in  einer 
Stunde  von  Fortpflansungswerkaeugmi,  aleo  von  „unaittUchen'* 
Dingen  geaproohen  habet  Die  Sohule  mflaae  daher  aueh  aua 
dieaem  Grunde  mit  Voraioht  an  Werke  gehen. 

Sie  thue  am  besten,  wenn  aie  die  Sehfiler  in  und  außerhalb 
der  Stuude,  also  in  den  Eriiolungspausen ,  auf  das  Sorgfältigste 
überwache.  Im  Uebrigen  müsse  sie  diese  heikle  Aufgabe  in  erster 
Linie  dem  Elternhause  unfl  dem  Hausärzte  überlassen;  Rück- 
sprachen mit  Eltern  und  Erziehern  luid  Hinweise  auf  bestimmte 
Anzeichen  im  Verhalten  des  Schülers  seien  geboten  und  hiitten 
oft  Nutzen  gehabt;  auch  sogen.  Elternabende,  bei  denen  erzieh- 
liche Fragen,  auch  zur  eigeueu  Boleliruiig  der  Eltern,  erörtert 
würden,  seien  von  Weit. 

Wie  weit  der  Arzt  durch  hygienische  Vorträge  in  der  Schule 
SU  wirken  vermöge,  darüber  atehen  dem  Redner  keine  Erfahrungen 
aur  Seite;  er  möchte  aber  glauben,  daß  aolohe  Bdiehrungen  einea 
Fachmannes,  Ober  denen  der  heilige  Smat  der  Wissenschaft 
schwebe,  jedenfidls  wirksamer  amen,  als  wenn  sie  vom  Lehrer 
gegeben  würden,  det  auf  diesem  Gebiete  leicht  fehlgreifen  könne. 
Ob  aber  auf  dieae  Weiae  ein  aittlioher  Erfolg  ateher  verbfiigt  aei, 
stehe  nicht  fest.  Ergebnis:  Dem  Wirken  der  Lehrer  auf  dem 
Boden  sexueller  Belehrungen  seien  sehr  enge  Grenzen  gesteckt, 
die  Hauptarbeit  lalle  dem  Vater  oder  der  Mutter  in  der  Aus* 
spräche  unter  vier  Augen  su;  wann  und  wie  das  su  geachehen 
habe,  sei  deren  Sache. 

Herr  Prof.  Dr.  med.  Tietze:  M.  H.!  Das,  wns  Herr  Diroctor 
VVie  lemann  gesagt  hat,  unterschreibe  ich  Wort  für  Wort,  das  ist 
ganz  meine  Meinung.  M.  H. !  Das  Thema,  das  der  Herr  Referent 
bohandeltliut,  ist  ja  ein  sehr  zeitgemäßes.  Er  hätte  unter  den  Schriften, 
die  er  citirt  hat,  auch  noch  den  bekannten  Hornau  Götz  K rafft 
eifwihnen  können,  wo  ja  diea  Problem,  wie  viele  andere,  abenCalla 
angeschnitten,  aber  ebenso  wenig  tief  wie  die  anderen  auagefOhrt 
worden  iat  Ich  hatte  Gelegenheit,  mich  mit  dieaem  Thema  su 
beachSftigen,  als  ich  bei  einer  Studienreise  in  Bern  mit  einer  sehr 
liebenswttrd^^  und  klugen  Frau  sehr  hftufig  über  diese  Frsgen 
verhandelte.  Li  der  Schweis  iat  nAmlich  aur  Zeit  mne  sehr  atarke 
Bewegung  etwa  in  dem  Sinne,  wie  sie  der  Herr  Vortragende  ge- 
aohildert  hat  Man  hat  dort  vor  aUen  Dingen  dem  Storch  den 
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Kripi;  erklärt  und  sagt  sich,  es  sei  hoho  Zeit,  mit  ciieser  alheruen 
L»'2;eiiile  zn  hrerheti,  es  sei  besser,  die  Kinder  würden  über 
sexuelle  Fragen  von  den  Eltern  in  zarter  und  ihrem  Veratündnia 
angemessener  Weise  aufgeklärt,  als  daß  sie  von  diesen  Dingen 
durch  Dienstboten  oder  gewitzigte  SchulUuiiieraUun  Kenntnis  er- 
hielten. Damals  habe  ich  auch  durch  Vermitteluug  meiner  vor- 
ehrten  Freundin  das  vorhin  erwfthDto  Sidtriftdien:  „Wo  kommt 
BrOderohen  her?**  neben  anderen  dieser  Art  gelesen.  loh  gebe 
den  Inhalt  dieser  Broschttre  nach  meinem  Gedftohtnis  wieder.  Es 
ist  eine  Disoossion  iwisohen  einer  Mutter  und  ihrem  seohqAbrigen 
Söhuchen.  Die  Hotter  ist  guter  Hoffnung.  Naohdem  sie  den 
Kleinen  ttber  die  Entstehung  der  Pflanse,  des  Htthnohens  eto. 
belehrt  hat,  spricht  sie  von  der  Abstammung  des  Hensohen  und 
sagt  (i  'iii  Sohne,  daü  auch  er  seiner  Zeit  unt^-r  ihrem  Herzen 
geschlummert  habe.  Und  siehst  Du,  schlieft  sie,  in  nächster  Zeit 
werden  wir  wieder  ein  kleines  Geschwiaterchen  erhalten,  gieb  nur 
Dein  Hündchen,  Du  kannst  seine  Bewegungen  frdilen.  (Zuruf 
von  Herrn  Prof.  Cohn:  Das  steht  m>-h\  in  dem  Buche.)  So? 
Dann  muC  ich  mich  sehr  irren,  dann  stehL  aber  ganz  bestimmt 
in  einem  anderen,  dorn  genannten  inhaltlich  und  in  der  Form 
sehr  ähnlichen  Buche,  das  mir  datuulg  zum  Lesen  gegeben  wurde. 
Gelesen  habe  ich  diesen  Pansus  ganz  butilimmt  und  bis  ich  so 
weit  war,  hatte  ioh  nur  eine  Empfindung,  nftmlieh  „ekeUiaft*'. 
M.  H.!  Sie  werden  vieUeioht  aus  diesem  Eingeiftftodnis  entnehmeUi 
welche  Stellung  ich  su  der  heute  aufgeworfenen  Präge  einnehme. 

Ich  glaube,  daß  ioh  mich  den  IVagen  der  neuen  Zeit  gageo- 
Qber  auoh  nicht  stumpfsinnig  Tsrhalte,  aber  hier  kann  ioh  nur 
sagen,  hier  kann  ioh  nioht  mit.  M.  H.!  Ich  habe  sechs  £inder, 
und  ioh  kann  mir  wohl  denken,  daL>  für  mich  auoh  eine  Zeit 
kommen  Wird,  WO  ich  ihnen  manche  Fr.'igen  nach  sexuellen 
Problemen  sachgem&ß  beantworten  und  sie  von  selbst  zweck- 
entsprechend belehren  werde,  aber  wenn  ich  das  mache  und  wie 
das  geschehen  soll,  das  kant)  ich  htnito  i^och  nicht  sagf-n:  jeden- 
falls werie  ich.  inir  tncht  in  pedantischer,  schcmatischor  Weise 
eines  Tages  vornehmen,  jetzt  mxiD  es  geschehen,  und  ich  werde 
nun  nicht  meine  Kinder  um  mich  veisanimchi  und  ihnen  einen 
Vortrag  halten,  sondern  das  muß  einmal  der  Zufall,  der  Augen- 
blick ergeben,  die  Oelegeuheit,  die  sich  ja  in  den  Fragen  der 
Kinder  so  hAufig  findet 

Deshalb  halte  ioh  es  auch  für  gans  falsch,  diese  Sache 
pflichtgemftß  einfach  der  Schule  aufsutragen.  Gewiß  wflrde  der 
Lehrer  su  solchen  Besprechungen  sehr  geeignet  sein,  aber  er 
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kann,  wie  Herr  Director  Wiedemann  schon  ganz  richtig  gesagt 
hat,  in  solchen  Fragen,  die  Mann  für  Mann,  Augo  in  Auge  be- 
sprochen werden  müssen,  bei  Vorträgen  in  einem  Auditorium, 
wo  er  des  Einzehicn  nicht  sicher  int,  außerordentlich  schaden, 
man  soll  eolche  Dinge  seinem  Takt  und  seinem  Zartgef&hl  Über- 
lawen,  aber  man  loU  ihm  kmneii  Lebiauftrag  nach  dieaer  Rieb* 
tnog  erteilen. 

ünd  dann  nooh  ein  |»aar  Worte  fiber  jenea  Storehmlrohen. 
M.  H.,  man  will  ea  abachaffen,  weil  man  aagt,  man  maß  die 
Wahrheit  sagen,  man  muß  die  realen  Dinge  sehen  wie  eie  aind 
nnd  nicht  mit  einer  Brille  vor  doi  Augen  dordi  die  Welt  gehen. 
M.  H. !  Ffir  diese  Wahrheitafanatiker,  die  alle  Illusion,  alle  Täuschung, 
alle  Kunst  aus  der  Welt  echafifen  wollen,  habe  ich  nur  ein  mitleidiges 
Lftoheln,  aie  erinnern  mich  immer  an  Gregor  Werle,  und  Sie 
wissen  ja,  welches  Unheil  derselbe  schließlich  anrichtete  Und 
dann,  zum  Schluß,  m.  H.,  wenn  ich,  der  Vater,  den  Kindern 
nicht  Keuschheit  beibringe,  dann  wird  sie  ihnen  auch  nicht  ein 
Lehrer  beibringen;  wenn  ich  nicht  weiß,  was  ich  ihnen  in  dieser 
Richtung  zu  sagen  habe,  so  kann  es  ihnen  auch  kein  Arzt  sagen. 
M.  H.!  Die  sexuelle  Belehrung  gehört  in  die  Kinder- 
stube,  nicht  in  die  Schule. 

Herr  Dr.  Sanosch  macht  daraul  an&ierlnam,  daß  die  Sdiale 
denn  doch  eine  gewiaae  Verpflichtung  hineichtUcÄi  der  sexuellen 
Belehrung  der  Schulkinder  habe.  Der  obligatoriaehe  Sohulbeauch 
bedingt  ein  mehr  oder  minder  enges  Zusammenleben  von  Kindern, 
wobei  es  z.  B.  unTcrmeidlich  ist,  daß  Kinder  recht  Tcrsohiedener 
Altersstufen  in  einer  Klasse  ausammentreffen.  (Vgl.  Dr.  Samoaoh: 
ISnige  bemerkenswerte  Ergebnisse  von  Schulkinder-Messungen 
und  Wägungen.  „Zeitschrift  für  SchulgesuDdheitspflege" ,  1904, 
S.  dÖ9.)  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  das  Zusammensein  von  Kindern, 
die  sich  in  der  Zeit  der  beginnenden  Geschlechtsreife  be- 
finden, inöbeBontlero  aljer  das  Zusauimensein  von  solchen,  die  das 
Pubortatsalter  überschritten  haben,  mit  solchen,  die  dasselbe  noch 
nicht  erreicht  haben,  die  Entstehung  und  Verbreitmig  sexueller 
Verirrungen  begünstigen  kann.  Sonach  erwächst  für  die  Schule 
die  Pflicht,  derartigen  gesundheitsschädlichen  Begleiterscheinungen 
des  Schullebens,  deren  Vorkommen  erwiesen  ist,  nach  Hdglichkoit 
▼orsnbeugen.  Aber  abgesehen  von  den  im  Jugendalter  vor- 
kommenden sexuellen  Verirrungen  muß  auch  sonst  principaliter 
verlangt  werden,  daß  die  Kinder  über  eezuelle  Fragen  in  der 
Schule  aufgekUrt  werden,  weil,  wie  Herr  Prof.  Merkel  auf  dem 
dieejAhrigen  Naturforacher-Cougreß  in  Breslau  ausgef&hrt  hat, 
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jedes  Kind  das  Recht  hat,  über  den  Bau  und  die  Functionen 
seines  Körpers  belehrt  Iii  werden.  Nun  geht  es  nicht  an,  bei 
der  Beschreibung  des  menschlichen  Körpers  und  seiner  Organ- 
ftmotionen  einzelne  Orgaiio  fortzulassen,  namentlich  wenn  es  sicli 
um  solche  handelt,  deren  Function  die  Aufmerksamkeit  der 
Kinder  mehr  erregt,  als  irgend  welche  andere.  Die  Lösung 
des  Problems,  ob  und  wie  den  Kindern  in  der  Schule  eine 
sexuelle  Belehrung  zu  Teil  werden  solle,  würde  vielleicht 
schon  näher  gerückt  sein,  wenn  Klarheit  darüber  bestände,  wer 
die  sexuelle  Belehrung  erteilen  solle.  Wie  ein  der  Lehrersohafb 
angehörender  Vonedner  aasgefthrt  hat,  würden  die  Lehrer  Tor- 
aussiehtltch  bis  auf  Weiteres  die  firfoUaDg  dieser  Aufgabe  ab- 
lehnen, weil  sie  sieh  einer  derartigen  Avl^phs  nieht  reoht  ge- 
wachsen flkhlten.  Wer  könnte  es  sonst  tbon?  Die  Antwort  batet: 
Der  SohnlarsL  Diesem  hygienischen  Beamten  liegt  es  ob^  allen 
Oesundheitssch&dignngen,  die  event.  das  Schulleben  mit  sich 
bringen  könnte,  entgegenzuarbeiten  uud  den  Gesundheitssnstand 
der  Schtiler  zu  überwachen.  Kraft  seines  Amtes  tritt  er  zu  den 
Schülem,  deren  körporlichej*  Wohlbefinden  er  ov.  durch  Unter- 
suchungen am  entblößten  Körper  zu  controliri'n  hat,  in  ein  ge- 
wisses Vertrauensverhältnis.  Bei  seiner  Amtsthatigkeit  ist  er 
schon  jetzt  häufig  in  der  Lage,  den  Schulkitulern  hygienische 
Belehrungen  zu  Teil  werden  zu  lassen.  Es  erscheint  sonach  der 
Sclmlarzt  aln  der  geborene  Lehrer  der  Hygiene,  der  in  Vorträgen 
vor  Schülern  die  Lehre  vom  measchlicheu  Körper  uud  seiner 
Fandaonsn  au  erläutern  hitte.  Dsmit  uit  iaBplioits  die  Qelegen- 
heit  SU  einer  seomellen  Belehrung  der  SohulÜnder  gegeben. 

Herr  Psstor  OintlMr:  Herr  Dr.  Chotsen  hatte  von  der 
Schwierigkeit  und  Notwendigkeit,  das  gebildete  Publikum  Ober 
die  betr.  Sache  su  belehren,  gesprochen  und  auch  die  Geistlich- 
keit sur  Ifitsrbeit  einsulsden  angeraten,  und  Herr  Directw  Wiede- 
mann  sprach  u.  a.  auch  von  der  Schwierigkeit,  in  Lehrerkreisen 
Beihilfe  zu  gewinnen.  Dies  veranlaßt  mich,  gleichsam  sur  Be- 
stätigung dessen,  was  Herr  Dir.  W.  gesagt,  und  sur  ergänzenden 
Beleuchtung  dessen,  was  Herr  Dr.  Chotzen  gewünscht,  die 
Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  auf  zwei  Vorgänge  in  Breshiu  hin- 
zulenken, und  zwar  1.  auf  ein  Ereignis  auf  der  Breslauer  Kreis- 
synode, das  sich  vor  etwa  10  Jahren  in  folgeuder  Weise  zu- 
getragen : 

Ein  Geistlicher  bekannte  sich  frei  von  der  Prüderie,  mit 
Confirmaudiuuen  gelegentlich  weuu  auch  mit  größter  Vorsicht, 
Fragen  su  behandeln,  welche  dem  sexuellen  Oelnete  angehören. 
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und  wurde  von  einem  Laienmitgliede  unter  dem  allgemeinen 
Beifall  der  Vorsammlung  gründlich  abgeführt.  Derselbe  Herr 
versicherte  dem  rieistlichen .  da!)  er  ihm  bf>i  solcher  Gesinnung 
niemals  eine  Tochter  in  den  Contirmandfiuinr<'rricht  anvertrauen 
würde,  uud  keine  Lippo  regto  sich,  den  Angt^^gritlencn  in  Schutz 
zu  nehmen.  (Ob  nicht  die  Gebildeten  heute  vielfach  noch  ebenso 
denken  mögen?) 

2.  erinnere  ich  daran,  daß  wir  evangelische  Eeligionslehrer 
schon  seit  Jahren  bemüht  tincl,  atattr  der  Vollbibri  mit  ilumi 
vielfach  anatößigeu  Stellen  der  Jugend  eine  Schulbibel  in  die 
Hand  an  geben  und  die  Bibel  von  dem  Vorwurf  au  befreien, 
daß  flie  sur  Sittenverderbnia  der  Jugend  beitragei  daß  aber  unsere 
letaten  Bemühungen  an  einem  viele  Bogen  umCaaaendeo,  von  dem 
hiesigen  Provinmal-SohulcoUegium  eingeforderten  Gutachten  des 
früheren  General-Superintendenten  von  Sohlesien,  Herrn  Professor 
Dr.  Erdmann,  gescheitert  sind,  welcher  den  uns  entgegen- 
gesetzten Standpunkt  von  autoritativer  Stelle  mit  Erfolg  ver- 
treten hat. 

Und  80  komme  ich  z\i  dem  Schluß,  daß,  da  z.  Z,  weder  der 
Geistliche  als  solcher,  noch  der  evangcli'^cho  R  digionslehrer  in 
der  Lage  sind,  sich  von  Amtswegen  an  der  Beliütung  der  Jugend 
vor  sexuellen  Schälen  wirksam  zu  beteih'gen,  dies  am  besten 
den  jetzt  mehr  und  mehr  zur  Geltung  kommenden  Schulärzten 
ex  officio  auferlegt  würde. 

Herr  Schulrat  Dr.  Uippauf:  Die  Discusston  über  „sexuelle 
Belehrung  der  SchuHander"  ist  durch  das  letate  Wort  dea 
Themas  auf  eme  enge  Grenae  besoluftnkt.  ünter  „Sohulkin d  ern** 
ist  doch  nur  die  Jugend  vom  6.  bia  vollendeten  14.  Lebenqahr, 
also  der  gesetslichen  Schulpflichtigkeit  unterliegend,  au  verstehen. 
Solohe  Kinder  gehüren  der  Volksschule  oder  nur  unteren  Klassen 
gehobener  Schulen  sn. 

Diesen  Kindern  sexuelle  Belehrungen  beisubringen  muß 
die  Lehrerschaft,  mftnnliche  wie  weibliche,  gans  entschieden  ab- 
lehnen, und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

In  der  Volksschule,  welche  zumal  auf  dem  Lande  und  bei 
kleinstädtischen  Verhältnisse  sowohl  Knaben  wie  Miidchen  in 
einer  und  derselben  J\ lasse  umfalit,  verbietet  sich  schon  unter 
diesen  Umständen  die  Behandlung  solch  heikler  Materie  ganz 
von  selbst.  Aber  aucli  in  getrennten  Knaben-  uud  Mädchen- 
klaasen  großer  öchulhysteme  wird  der  Lehrer  wie  die  Lehrerin 
es  nimmer  wagen,  im  naturkuadliohen  UnterrkAt,  wohin  die 
fragliche  Lehrstoff  behandlung  nach  Ansicht  der  a  um  eist  &rst- 
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liohoxi  Befürworter  dea  in  Rede  stehenden  Themas  gehOran 
■oUe,  ein  Gebiet  zu  betreten,  auf  welchem  die  einzig  cUuta  Be- 
rechtigten und  Berufenen,  das  sind  Vater  und  Mutter,  nur  mit 
Widerstreben  in  dringendsten  Notverhältnissen  daheim  ihrem  Kinde 
allein,  unter  vier  Augen,  ein  Coli^ium  privatiasimum  su  lesen 
sich  entachließen  könnten. 

Im  Schulplan  giebt  es  nur  einen  Unterrichtagegenetand,  in 
weichem  der  Lehrer  nach  Pflicht  und  Gewissen  und  iu  Hoffnung 
auf  segensreichen  Erfolg  dem  Kinderherzen  die  Mahnungen  und 
Warnungen  vor  Unzucht,  vor  sexuellen  Verirrungen  und  Gefahren 
eindringlichet  la  Hen  und  Oemttt  fOSoma  kann,  das  iat  der 
Religio  na  nnterri  Ohl  Gana  beaondert  daiu  geeignet  iat  die 
Behandlung  dea  aeohaten  Oebotea: 
„Du  aollat  kenaoh  und  attchtig  leben  in  Worten  und 

Werken!» 

Oieae  Mahnung  iat  deudioh  und  dem  Eindecheraen  Tor^ 
atftndlioh  genug.    Lehre  dazu  auch  den  Spruch: 

„Bewahre  Dir  Herz,  Hand  und  Mand, 
Dann  bleiben  Leib  und  Seele  gesund!'* 

Im  Uebrigen  sollen  die  Jugendlehrer  und  Erzieher  das  Wort 
des  Dichters  auch  auf  das  in  Bede  stehende  Gebiet  besiehen 
und  beheraigen: 

„0  rühret,  rühret  nicht  daran! 
Fohrwahr,  es  ist  nicht  wohlgothan!" 

Herr  Prof.  Dr.  Bnchwald  hebt  hervor,  daß  es  sich  wohl  um 
eines  der  schwierigsten  Probleme  handelt,  dessen  Lösung  wohl 
unafthlige  Menschen  beschäftigt  hat.  Wenn  ea  in  der  hygieni- 
aoben  Seelion  beqproohen  wird,  ao  zeigt  diea  deutlich,  daß  nieht 
der  Arat^  der  Sehulaiat  in  apecie,  nioht  der  Theologe  oder  Lehrer 
ea  aUain  Ifiaen  können,  aondem  daß  alle  mithelfon  mOaaen,  und 
au  entbehren  iat  dabei  nieht  die  Feuu. 

Wenn  geaagt  wird,  der  Sdiularat  aei  geeignet,  ao  iat  su  be- 
merken, daß  wir  Aerzte,  die  wir  doch  Sachversiftndige  aind,  bei 
unaeren  eigenen  Kindern  in  dieaelbe  aohwierige  Lage  kommen, 
wie  jeder  Vater,  jede  Mutter. 

Das  „Wann"  und  „Wie"  sollen  wir  belehren?  Iftßt  aioh  nicht 
in  einfachen  Thesen  niederlegen. 

Daß  im  naturwisHenschaftlichen  Unterricht  Manches  erreicht, 
die  Storclilegeude  aufgeklärt  werden  kann,  trifft  nicht  den  Kern- 
punkt der  Frage. 

Wenn  wir  auch  aufklärend  wirken  müssen,  ausgehend  von 
dem  Satze,  daß  natürliche  Dinge  uichta  Schimpfliches  an  sich 
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tragen ,  so  haVieii  wir  doch  zu  bedenken ,  daß  es  sich  einerseits 
um  Knaben  und  Mädchen  handelt,  andt.'rers  'ita  um  verschiedene 
Altersstufen  und  ganz  ungleiche  Entwicklung  bei  derselben 
Altersstufe.  Man  wird  eben  individualisircn  müssen.  "Vielleicht 
ist  es  beim  Mädchen  leichter  zu  erreichen  mit  dor  beginnenden 
Entwicklung.  Aber  auch  hierbei  darf  die  KeuHcliheit  nicht  unnQtx 
verletzt  werden,  denn  lieber  etwas  später  wissen  als  zu  frQh. 

Daß  die  Selbetbefleokung  der  Knaben  eolohe  Dimenstonen 
annehmen  soll,  wie  eie  imn  Teil  geiohilciert  worden  aind,  kann 
Redner  aus  eigener  Srfidining  nioht  beatMigen. 

Br  lobligt  vor:  1.  die  heat^ge  Besprechung  ale  eine  an- 
regend  inforaurende  anansehen,  2.  in  beatimmten  Intervallen  die 
Beepreohnng  dee  vielleicht  anders  gefaßten  Themaa  wieder  aof 
die  Tagesordnung  zu  setsen. 

Hier  heißt  es  picher:   Nicht  rdiereilen. 

Herr  Geb.  Med.-Rat  Frei.  Dr.  Jaoobi:  In  so  großen  practa- 
sehen  Fragen  muß  rann  sich  besonders  vor  üebertreibungen 
iiüten.  f^in  erfahrener  Lehrer  und  ein  erfahrener  Arzt  haben 
hier  erklärt,  daß  ihnen  die  Bedeutung  der  Masturbation  bei  Schul- 
kindern bei  weitem  nicht  so  groß  erschienen  sei,  wie  sie  der 
Herr  Referent  schilderte.  Ich  schließe  mich  ihnen  nach  den 
Beobaciitungen  meiner  eigtiiitui  über  lüjcihrigen  Praxi«  au.  Die 
Masturbation  ist  bei  den  Schulkindern  sehr  verbreitet,  doch  nicht 
ao  allgemein,  wie  behauptet  wurde,  und  bei  den  meisten  eine 
nur  kune  Zeit  dauernde  Verimmg.  Bmate  Gesandheitnchidi> 
gungen  können  dadurch  herbngef&hrt  werden,  aind  aber  that> 
slohltch  außerordentlich  selten  dabei  au  beobachten.  Die  Frage, 
ob  und  wie  den  Kindern  eine  sexuelle  Belehrung  su  Teil  werden 
solle,  ist  nicht  neu.  RouBseau  spricht  schon  in  seinem  „Emil** 
ausfthrlich  darflber.  Daß  die  Beseitigung  aller  Prüderie  bei  der 
Besprediung  sexueller  Verbältnisse  vor  den  Kindern  einen  Schutz 
vor  sexueller  Unsittlichkeit  bietet,  wage  ich  zu  bezweifeln.  Ich 
verweise  auf  zwei  Beispiele.  Solche  Prüderie  bestand  nicht  im 
Altertum  und  besteht  nicht  bei  der  Landbevölkerung,  aber 
niemand  wird  t)ehaupten  wollen,  daß  die  antiken  Menschen  und 
unsere  Landleute  in  der  sexuellen  Sittlichkeit  zum  Muster  dienen 
können. 

Herr  Dr.  med.  Rosenfeld :  Die  Belehrungätendenzen  erstrecken 
sich  auf  drei  Gebiete,  die  Entstehung  des  Menschen,  die  Yer> 
hfltong  der  Masturbation  und  die  Verhütung  der  Oesohleohts- 
kraokheiten.  Die  Empfänger  dieser  AufUAruqgen  befinden  sich 
in  rseht  verschiedenen  Altersstufen  und  nach  ihnen  sind  die 
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Schwierigkeiten  der  Belehrung  sehr  verschieden.  Während  die 
Erörterung  über  Verhfitnng  der  Gesohleohtskrankheiteo  nnr 
fast  erwachfleneD  jQiiglingen  zugedacht  uud  somit  wenig 
schwierig  sein  kann,  ist  die  Aufklärung  über  die  beiden  anderen 
Punkte  recht  diflicil,  so  diffidl  sogar,  daß  man  f&rchten  muO, 
leicht  mehr  su  schaden,  als  su  nutsen.  Was  soll  denn  überhaupt 
durch  die  Belehrung  über  die  Entstehung  des  Menschen  ge> 
Wonnen  werden?  Es  soll  die  Lüsternheit  nicht  geweckt  werden, 
wie  sie  die  Mitteihingen  von  Rindern  untereinander  über  die 
Entstehung  des  Menschen  meist  verursadien.  Ich  glaube  nun 
erstens,  daß  ninn  meist  mit  dif^S'^ii  Aufklärungen  zu  spät  kommen 
wird,  zwfcitoius,  daß  die  Z  itliaten  der  Mitscliüler  etr.  trotzdem 
nicht  fehlen  worden,  und  drittens,  daü  dachircli  die  Lüsternheit 
des  Kindes,  das  von  Kllorn,  Arzt,  Lehrern  nur  im  Allgemeinen 
siTitpeklrirt  wird,  nirht  vermieden,  sondern  im  Gegenteil  hier  und 
da  begünstigt  werden  wird:  ich  weuigötens  stelle  mir  nicht  vor, 
daß  dadurch,  daß  den  Kindern  die  Oker- Bio  hm  sehen  Auf- 
klArungen  gegeben  werden,  sie  von  der  Masturbation  fern  ge- 
halten werden.  Auch  die  prophylactia<^e  Belehrung  über  diese 
letstere  sehe  ich  sehr  skeptisch  an:  denn  ich  glaube  durch  vieles 
Darüberreden  und  vieles  Vigiliren  versieht  man  es  so  leicht,  daß 
auch  dadurch  leicht  mehr  Nachteil  als  Vorteil  entsteht  Mir 
erscheint  eine  natürliche,  einfache  und  richtige  Erxiehung,  reich- 
liche Beschrd'tigung  der£inder,  eine  nicht  allsu  ängstliche  Beob- 
achtung das  beste  Prophylacticum  —  alle  die  Vorsicht  mit 
ßücheni  und  Bildern  ist  heutzuta^^e  doch  illusorisch.  Wo  dann 
trotzdem  eine  faCbare  Missctliat  vorliegt,  wie  bei  den  raastur- 
birenden  Klassen,  oder  bei  einem  übermäCig  masturbirenden 
Kinde,  daini  mögen  Vater  uilcr  Mutter,  Ai/.t  oder  Lelirer  mit 
einigen  kräfticjen  Worten,  S«  Idii^'en  oder  anderen  Strafen  eine 
energische  Remedur  schalTon.  Wenn  auch  die  Masturbation 
unter  Kiialten  sehr  verbreitet  ist,  unter  Mädchen  viel  weniger, 
80  ibt  es  gewiii  eine  grolle  Uebertreibung,  wenn  man  ihr  nach- 
sagt, daß  sie  in  mehr  als  gans  seltenen  Fällen  zu  Sch&digungen 
-~  die  auch  meist  leicht  reparabel  sind  —  föhrt  Falsch  erscheint 
aber,  sie  als  moralische  Versündigung  zu  verdammen,  hat  doch 
der  Verdammende  sie  meist  selbst  geübt  —  sie  verdient  vielmehr 
lediglich  aus  hygienischen  Gründen  corrigirt  zu  werden* 

Herr  Prediger  Tschirn:  Es  kann  im  Emst  nicht  bestritten 
werden,  daü  die  Aufklärung  der  heranwachsenden  Jugend 
über  die  Herkunft  der  kleinen  Kinder  ein  horlnviehtiges 
Ersiehungscapitel    ist,    Ua   sie  jo   iiacli  ihcor    Art  sittigeuU 
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oder  liüchst  vcrderblirli  wirki'n  kaiüi.  Wenn  diese  Auf- 
klärung nun  in  niethodiach  akadeniiBclior  Weise  unter  Lcitunp 
der  staatlichen  und  städtischen  Behörden  von  der  ärztlichen 
Wissenscliaft  in  der  Schule  gogehen  wenien  sol) ,  so  mochte 
ich  keineswegs  den  Wert  einer  solclien  \  on  oben  organieiiten 
Bcieiirung  unterschätzen.  Aber  sie  bleibt  einseitig,  begrenzt  und 
unvollkommoD,  wenn  sie  uioht  fundainentirt  wird  durch  die  ent- 
spreoheDde  allgemeine  VolkBatimmung,  durch  die  Mitarbeit  dee 
Iilternhauaee.  Es  ist  ja  schon  das  aweijahrige  Kind,  welches 
nach  der  flerkunft  des  neugeborecen  Geschwisterohens  fragt. 
Ich  wundere  mich  nun,  daß  so  wenig  das  Entwioklungsprineip 
betont  und  verwertet  wird,  das  doch  f&r  Methode  und  Inhalt  der 
dieabesOglichen  Aufklärung  deutliche  Fiiigorzeige  giebt.  Ss  gilt 
nicht,  mit  Wahrheits-Fanntismus  dem  Kinde  plötzUch  die  ganse, 
seinem  Verstäiulin's  fernliegende  Wahrheit  7.u  ufTenbaren,  sondern 
es  dieselbe  im  IjHufe  eines  Jahrzehnts  allmuhHch  verstehen  und 
ernst  begreifen  ?,u  lehren.  Wenn  dem  jweijaln igen  Kinde  die 
volksttimlichc  Storchfabel  erzählt  wird,  80  j^aCt  das  durchaus  zu 
seiner  Märchenwelt  und  Fassungsgabo.  Forscht  es  später  weiter, 
PO  bietet  jene  Fabel  mit  dem  Bikle  des  Teielies ,  aus  dem  die 
kleinen  Kinder  geholt  werden,  die  BrCicke  zu  duichaus  wissen- 
schaftlich vorbereitender  Belehrung.  Man  erkläre,  wie  der  Mensch 
in  dunkler  Tiefe  aus  einem  winzigen  Keime  wachse  —  gleich  der 
Pflanse  etc.  — ,  wie  er  genährt  werde  durch  einen  Lebensfaden 
oder  „Stengel '\  an  dem  er  mit  seinem  Leibe  festgewaohsen,  von 
dem  er  „losgepfittckt"  werde,  wenn  er  „reif"  ist.  Nach  Jahren 
bedarf  das  sinnende  Kind  der  Aufklftrung,  daO  Mensch  von 
Mensch  stammt,  wie  der  Pflansenkeim  etwa  vom  Baume,  daß  sein 
erstes  Keimen  unter  dem  Mutterherzen  vor  sicli  ging  und  von 
mütterlichem  Blute  genährt  wurde.  Und  wieder  bietet  die  Ptlanse, 
die  Blume,  wie  ja  Bclson  öfter  von  manrher  Seite  betont  worden 
ist,  dem  weiter  forseiiendcn  Kinde,  das  in  der  Schule  inzwischen 
Naturlehro  getricl)en,  ein  wunderbar  reines  Bild,  wie  in  der  Ver- 
einigung von  Weiblichem  und  Männlicliem  der  Keim  zu  neuem 
Leben  befruchtet  wird.  So  k.mn  Hans  und  Schule  zusammen- 
arbeiten. In  umfaesender  Weise  gelingen  wird  dies  freilich  erst, 
wenn  die  ganze  gci.stige  Luft  eine  andere  geworden  ist,  weini 
das  Natürliche  nicht  als  süudlicb,  niedrig  und  schimpflich,  sondern 
mit  UnschuldsgcfQhl  betrachtet  wird  in  Leben,  Kunst  und  Religion. 

Herr  Prof.  11.  Cohn  als  Referent  bittet,  die  Discussion  in 
der  n&chsten  Sitsung  fortsusetsen,  da  die  Zeit  su  weit  vor- 
geschritten und  noch  viel  su  sagen  sei.  Nur  das  Eine  sei  heut 
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schon  bemerkt:  In  JtMu  iJuche  ,,Wo  kam  da8  Brüdorchcii  her?" 
findet  sich  dto  von  liei rn  CoUegen  Tietzo  mit  Recht  bcanstaiuleto 
Stelle  nicht;  er  muß  eie  einer  anderen  Schrift  entnommen  liabcn. 
Fftr  die  Specialdebatte  werden  die  Secretäre  bestimmte  Leitafttse 
f  tt  Grande  legen. 

Diea  wird  beBohloasen. 

4.  Sitzung  am  14,  November  1904 
im  Fürsloiisnalo  des  Rathauses. 

Vorsitseuder:  Herr  San.-Rat  Dr.  Steuer. 

Derselbe  erdfifnet  die  Sitzung  mit  der  Mitteilung,  daß  die 
SecretAre  beschlossen  haben,  der  weiteren  Debatte  fünf  Leit- 
sätze zu  Onnide  zu  legen  und  wiederum  Lehrer  un  1  Acrzio  als 
Gäste  der  Section  willkommen  zu  heißen.  £r  begrfiüt  dieselben 
(über  ICX)  Personen  waren  erschienen). 

Die  Leita&tee  lauten: 

1.  Die  Verbreitung  der  Onunte  bei  beiden  Oesohloohtern, 
beaouders  der  mutuellen  Onanie,  v  riaugt  eine  weit  Btrengere 
Beaufsichtigung,  als  ihr  bisher  au  Teil  gewor  len  iat. 

2.  Unter  den  dagegen  anzuwendmdeu  Mitteln  ist  neben 
einer  fortlaufenden  Beobachtung  die  aexuelie  Belehrung  von 
hervorragen <Ier  Wichtigkeit. 

3.  Di<'se  Bclt'hrung  fällt  in  erster  Linie  dem  Elternliauso  zu; 
mitzuwirken  hat  aber  auch  die  Öcliule. 

4.  In  i}oiden  Füllen  ist  die  Beteiligung  der  Aerzte  eine 
unerlaülicho. 

5.  FOr  die  Vorbildung  der  Eltern  und  Lehrer  nach  dieser 
Richtung  hin  ist  durch  den  Staat  und  die  Oesellschaft  Sorge  au 
tragen. 

Tagesordnung: 
Specialdebatte  über  sexuelle  Belehrungen  der  Kinder. 

Hierauf  sprach  Herr  Geh.  Med.  Rat  ProT.  Dr.  Herntann  Cohn 
als  Referent:  M.  H. !  In  der  letzten  Sitzung  am  3L  October 
begannen  wir  eine  akademieche  Besprechung  der  Tthge  aber  die 
aeznelle  Belehrung  der  Schulkinder.  Ich  gab  Ihnen  ein  nur 
historisches  Referat  Aber  die  Litteratur;  die  Kritik  fiberließ  idi 
der  nachfolgenden  Debatte. 

Ich  giog  von  dem  Vortrage  aus,  den  ich  vor  10  Jahren  auf 
dem  internationalen  hygienischen  Congreß  in  Budapest  fiber  die 
Uasturbation  der  Schulkinder  gehalten  habe,  besprach  dann  die 
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Vorträge,  die  in  diesem  April  auf  dem  internationalen  Schul- 
hygiene-CongreG  zn  Nürnberg  gehalten  wurden  von  Professor 
iSchuchiiy  (Budapest),  Dr.  Epstein  (Nürtiberg)  und  Professor 
iStanger  (Trauteuau,,  l  orichtete  ausführlicli  über  das  neue  inter- 
essante Buch  voii  Oker-Bloni  in  Helsingforn,  Wi^lches  auch 
bereits  inzwischen  in's  P'ranzüsische  unil  Kngbsclio  übersetzt 
worden  ist,  sowie  über  den  Aufsatz  von  Fräulein  Dr.  Oppler, 
Schulärztin  in  Breslau.  An  der  Debatte  beteiligten  sich  sechs 
Aerste:  die  Herren  Collegeu  Dr.  Chotien,  Prof.  Tietse,  Dr. 
Samoach,  Prof.  Buohwald,  Gehetmrat  Jaoobi  und  Dr.  Rosen- 
feld,  swei  Schulmftnner:  Herr  Direotor  Dr.  Wiedemann  und 
Schulrat  Hippauf,  und  zwei  Geistb'che:  Herr  Pastor  Gunther 
und  Herr  Prediger  Tsehirn. 

Die  entgegengeietstesten  Ansichten  wurden  laut.  Wtiireud 
die  einen  nur  den  Storch  gelten  lassen  woUtetii  wie  bisher,  und 
meinten,  man  solle  ja  die  Frage  nicht  anrühren,  da  man  die 
Kinder  dadurch  erst  auf  die  sexuellen  Fragen  hmführen  wQrde, 
waren  andere  fQr  eine  relativ  frühzeitige  Aufklärung  über  Ent- 
stehung des  Menschen  und  für  Warnung  vor  Onanie.  Die  Zeit 
war  alsdann  soweit  vorgeschritten,  daß  icli  kein  Schlußwort  an- 
fügen konnte  und  die  Debatte  auf  heute  verschöbe  i  werden 
mußte,  wobei  der  Wunsch  geäuCcrt  wurde,  daß  ein'ge  Leitsätze 
der  so  sehr  verschiedene  Gesichtspunkte  umfassenden  Discussion 
zu  Grunde  gelegt  werden  mochten. 

Es  sind  uns  nun  von  Tersohiedenen  Rednern  susammen 
22  Leitsfttie  zugeschickt  worden,  die  manches  Verwandte  ent- 
halten. Hauptsftohlich  waren  es  drei  miteinander  innerlich  su- 
sammenhftngende  Punkte:  I.  Was  soll  gegen  die  Onanie  geschehen? 
IL  Wenn,  wie  und  von  wem  sollen  die  Kinder  Aber  die  Ent- 
stehung des  Menschen  belehrt  werden?  III.  Wie  soll  die  Syphilis 
der  Kinder  verhütet  werden? 

Wir  Secretäre  der  Section  beschlossen  nach  l&ngerer  Be- 
ratung fünf  Leitsfttze  aus  den  eingeschickten  susammcnzustellen 
und  Ihnen  in  der  Einladung  und  hier  vorzulecen,  die  Frage  der 
Syphilis  a))er  ganz  auszuscheiden,  weil  aie  bei  Kindern  doch  nur 
als  größte  Ausnahme  beobachtet  wird. 

Sie  werden  bald  Gelegenheit  haben,  sich  zu  ilieaen  Leitsätzen 
zu  äußern,  wobei  wir  aber  darauf  schon  jetzt  aufnii'rksam  machen, 
daß  hier  niemals  eine  A  b  s  Li  ui  m  u  n  stattfinden  darf, 
sondern  daß  sich  alles  nur  im  Rahmen  einer  akademischen  £r- 
ürterung  abspielen  muß. 

•  ♦• 
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Ich  will  nun  keineawegs  meinen  neulichen  Vortrag  hier 

wiederholet! ;  in  meiner  Broschüre:  ,,Wa8  kann  die  Schule  gegen 
die  Masturbation  der  Kinder  thun?'*  tinden  8ie  meine  Ansichten 
»usfflhrlich;  (ii«";'  lbe  ist  1894  bei  Schütz  in  Berlin  erschienen. 

Ich  halte  mit  meiner  persönlichen  Kritik  über  die  neuliche 
DebHtte  zurück,  schon  vm  die  Fortsetzung  derselben  nicht  hin- 
iiuhalten.  Nur  zwei  B' ri<  htifiunfjen  muß  ich  vorausschicken: 
Erstens,  ich  hatte  in  der  Litteiatur  eii.e  kleine  Schrift  erwähnt,  die 
von  Frau  Bieber-Böli  m  in's  Dt  utsche  übersetzt  worden  ist  und 
den  Titel  führt:  „Wo  kam  Brüderchen  her?",  und  welche  ich 
empfehlen  zu  können  meinte. 

Herr  College  Prof.  Tie tie  erwftbnte  aber,  daß  dieselbe  ekel- 
haft sei,  es  kftme  in  deraelben  der  Sats  Tor:  „Eine  Matter  be- 
lehrte ihren  kleinen  Sohn  ftber  die  Entstehung  des  Mensohen 
dadoreh)  daß  sie  ihn  auf  ihrem  Leibe  die  Bewegungen  des  su 
erwartenden  Br&derohena  ffkhlen  ließ.**  loh  unterbtach  sogleioh 
Herrn  CoUegen  Tietse  mit  der  Bemerkung,  daß  ein  solcher, 
gans  sioher  unpassender  Satz  in  diesem  Buche  bestimmt  nicht 
vorkomme.  Die  Mutter  bemerkt  hier  nur:  »Du  hast  auoh  unter 
meinem  Herren  gelegen." 

Am  anderen  Tage  schrieb  mir  auch  Herr  Coli,  Tietze, 
daß  er  sich  geirrt  habe  und  daU  der  Satz  in  enier  Schrift  ,, Rein- 
heit'* von  Frau  Pieczynska  stehe.  ..Die  ihm  selbst  sehr  uidieb- 
same  VerwechylunL,'  sei  ihm  passirt,  weil  er  bcido  Bücher  vor 
mehreren  Monaten,  und  zwar  unmittelbar  hintereiu.i:,  h-r  gelesen 
hal)e,  so  daÜ  eich  ihm  der  Itihalt  beider,  die  sehr  verwandt  sind, 
verwischt  habe.  Er  sei  ia  der  letzten  Versammlung  nicht  darauf 
vorbereitet  gewesen,  daß  eines  dieser  Bftoher  hlitto  erwähnt 
werden  können,  und  er  hätte  sich  deshalb  bei  dem  Citat  auf  sein 
Oedäohtnts  angewiesen  gesehen,  das  ihn  zu  seinem  lebhaften  Be- 
dauern im  Stiche  gelassen  habe."  —  Ich  ließ  mir  diese  aus  dem 
Erans6sischen  übersetzte,  1901  im  Verlage  von  Grieben  in  Leipzig 
«rsohienene  Schrift  sogleich  kommen,  und  in  dieser  steht  aller- 
dings Folgendes:  „Weißt  Du",  sagte  eine  mir  befreundete  Mutter, 
„daß  der  liebe  Gott  Dir  ein  RrOd«  i  ch* n  oder  Schwesterchen 
schenken  wird?  Siehst  Du'',  fuhr  sie  fort,  „indem  sie  des  Kindes 
Hand  sanft  auf  ihrt  n  Schoß  legte,  da  ist  es,  fühlst  Du  es  auch? 
Ganz  nah  an  nieinoin  Herzen  schläft  es,  und  Du,  Du  hast  auch 
hier  gelegen  bei  mir  lange  Ze-it,  fast  ein  Jahr  l:in<^,  Bevor  irgen<l 
jemand  Dich  sah,  kannte  ich  Dich,  wir  lebten  zusammen  und  Du 
warst  ganz  tief  bei  mir  verborgen.*' 

Das  ist  auch  meiner  Ansicht  nach  offenbar  eine  große  £nt- 
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gleisung  d'  r  Verfasserin,  tlio  ich  so  wenig  wie  College  Tietzo 
billige.  Iin  Llebrigon  aber  hat  mir  dieses  Buch  gut  gefaileU| 
und  ich  glaube,  auch  Sie  werilen  es  mit  Intercssü  Iohcii. 

Ich  möcl'.to  bei  dieser  Gelegenheit  noch  ein  anderes  sehr 
gutes  Buch  nennen,  daß  icl»  eben  erst  kennen  gelernt  liabe.  Es 
ist  ein  prächtig*'!-  \'oitrn!.r  von  Prof.  Kopp  in  München,  welchen 
derselbe  in  tiner  gro.icu  Laiuu vers>auiniluiig  im  ßathaussnale  zu 
München  im  Februar  Uieäes  Jahres  gehalten  hat,  über  „Das 
OesehlechÜiche  i<i  der  Jogendersiehung erBchienen  in  Leipzig 
bei  Barth. 

Zweitens  möchte  ich  einen  anderen  Irrtum  berichtigen,  der 

fcich  bei  der  Discussion  gezeigt  hat.  Es  wurde  von  einigen 
Rtdnrrn  die  Häufigkeit  der  Onanie  der  Schüler,  auf  die  ich 
hingewiesen,  als  Ueb(  r treibung  bezeichnet.  Herr  College  Geh. 
Med. -Rat  Prof.  Jakobi  meiite,  man  inQsse  erst  durch  eine 
Statistik  festzustellen  suchen,  ob  wirklich,  wie  ich  mit  sehr  vielen 
Aerzten  j.;eiritiii:-am  behaupte,  <!!*•  Onanie  so  arg  verbreitet  sei. 
Aucli  auf  Anierli^ui  i;-  einer  suU-hcu  Statistik  habe  ic!i  schon  vor 
lÜ  Jahrf  n  in  nK-inen)  Voitrnge  in  Budapest  hingewie-s<;n.  Dort 
findcn'Sic  fulgendo  .Siitze:  „Eine  Srati.stik  der  Verbrcituiig  der 
Onanie  txistiit.  bisher  niclit,  und  gerade  hygienische  Maß- 
nahmen bedürfen  zur  Begründung  einer  großen  Statistik. 
Unmöglich  wftro .  übrigens  auch  betreffs  der  Masturbation  eine 
Statistik  nicht.  Ich  würde  vorschlagen,  einen  Fragebogen  au 
eiitwerfeu,  in  weichem  um  Beantwortung  der  in  dieser  Brosehftre 
erörterten  Frnge  '  auf  Grund/, eigener  Schulerinueruugen  gebeten 
würde.  Dieser  Fragebogen', wftre  am  besten  an  die  21000  deutschen 
Äerzte  oder  .an  die  8000^  deutschen  Studenten  der  Medicin  au 
senden.  Die  meisten  derselben  würden  fechou  aus  Interesse  an 
der,  Sache  antworten,  und  die  Antworten  wären,  um  unverhQllte 
Nachrichten  -zu  erhalten,  anonym  zu  erbitten.  So  kümite  ein 
zuverlnssiires  sf atlbtiM  ho.s  Material  fi\r  J 'ii  Anfang  erhalten  werden; 
fpiit-  r  dürfte  die  Samiiielforychung  auf  alle  Studirenden  aller 
UnivorsitiUon  und  üochschulen  auö^^udehnen  sein. 

E'iie  derartige  Umfrage  würde  fiir  Porti*?,  Drucksachen, 
Schrcibu crk  u.  a,  w.  etwa  i)<Ji;J  Mk.  ko-ten.  Iiier  müßten  die 
wi^bcnschaftlit  ht'ij  Akadejuien,  m»  Ichc  ja  ubtr  große  Geldmittel 
verfügen,  oder  die  Natuflürachcrveraammlung  Hilfe  leisten.  Unter- 
st Atzungen  für  sulclic  Untersuchungen  scheinen  mir  ebenso  wichtig, 
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als  für  aTi  lei  '^  von  Akademien  BubTentionirte  Arbeiten,  s.  B.  ffir 
aeltene  Küfer  oiler  PHaasengattungen." 

,,Aber'"  sagte  ich,  „wenn  auch  heute  noch  keine  statistischen 
Untersuchungen  vorgelegt  werden  können,  so  ist  doch  die  über- 
einst  iinniend  e  Ansicht  aller  zuverlässigen  Autoren  die,  daü 
die  Onanie  oino  viel  verbruitetere  Volkökrankheit  sei,  als  z.  B. 
diy  Myopie,  ja,  sie  ist  wnbl  das  verhreitetste  unter  allen  Leiden. 
Wir  verzichten  natürlicli  auf  dir  vielfachen  Uebertreibungen,  die 
in  allerlei  populiir  geschriebenen,  in  den  politischeti  Zeitungen  oft 
geuug  annoncirten  ßrohchüren  dem  Publikum  geboten  werden, 
und  halten  uns  auOer  an  unsere  eigenen,  seit  vier  Jahrzehnten 
gesammelten  Erfahrungen  nur  aa  die  inverlässigen  Quellen, 
welche  lüer  in  der  Litterator  am  Schluise  aufgef&hrt  sind.*' 

Wenn  einige  Collagen,  die  ich  als  viel  erfahrene  Aerate 

hochschätze,  meinten,  ihnen  wäre  während  ihrer  langen  Praxis 
eine  solch'  arge  Ausbreitung  der  Onanie  nicht  bekanntgeworden, 
Fo  bezweifle  ich  die  Richtiglceit  ihrer  Mitteilungen  nicht  im  Ent- 
ferntesten. Aber  diese  negativen  Erfahrungen  hervorragender 
innerer  Aerzto  sind  doch  weniger  beweisend  als  die  Tausondo 
von  Beobacl'.tungen  von  Nervenärzten,  die,  wie  man  aus  der 
Littcratur  nachweisen  kann,  so  weit  gehen,  zu  behaupten,  daü  es 
üi}erhaupt  keinen  Menschen  gebe,  der  nicht  zeitweilig 
Onanie  getrieben  habe. 

Ich  wiederhole  den  äatz  von  Prof.  Oskar  Berger:  „Die 
Masturbation  ist  eine  so  verbreitete  Manipulation,  daO  von 
100  jungen  Mftnnem  und  Mädchen  99  sich  seitweilig  damit  ab- 
geben und  der  Hundertste,  wie  ich  au  sagen  pfl^e,  der  reine 
Mensch,  die  Wahrheit  verheimlicht"  Und  Moll  sagt  sogar: 
„Wer  es  beatreitet  onanirt  an  haben,  der  hat  es  oft  nur  ver* 
gessen.'' 

Natürlich  leugnen  alle  Kinder,  so  lange  sie  noch  onaniren, 
hartnäckig;  um  so  offener  bekennen  sie  meist  später,  wenn  sie 
die  Sache  aufgegeben  haben.  Ich  habe  Hunderte  von  Studenten 
der  Mcdiein  p^ixuz  vertraulich  gefragt,  und  alle,  alle  haben  mir 
gesagt,  (laü  sie,  manche  nur  kürzoro  Zeit,  viele  andere  aber 
jahrelang  auf  der  Schule  Onanie  «;eliiebcn  haben.  Erst  kürzlich 
wurde  in  einer  Verbiu' lui;^  nachgefragt,  uiul  alle  Mitglieder 
gaben  es  zu.  Ich  glaube  auch  nicht,  daÜ  die  gtoCen  Hospital- 
urzte  Uber  die  MabLurbution  Erfahrungen  samiuulu  können,  sie 


Digitized  by  Google 


56       Jahresbericht  der  Schlee.  Gcsellbvbaft  ftlr  raterL  Cultar. 


haben  andere,  wichtigere  Dinge  anamnestiBch  zu  erkunden  bei 
Typbus,  bei  Lungoncntzündung,  bei  Daimleiden.  Allenfalls 
konnten  sie  bei  TubeM'uloBO  nnchforsclicn.  Ich  möchte  sehr  be- 
zweifeln, daü  in  den  Kranken^eseliiclitt n  ilc.r  groüen  Hoapitftler 
regelmäßige  Notizen  ül)er  das  EingestaiidniH  der  Onanie  zu  finden 
Bein  werden,  und  sellist  wenn  in  dem  Krankettprotooi-'U  stände, 
•  ler  Patient  k-ugntt  Oiianie,  so  wäre  tianiit  nocti  gar  niclits  lie- 
wiesen.  Denn  spontan  kommt  doch  kein  Kind  zum  Arzt  und 
macht  dnrüber  Mitteilung,  im  Gegenteil,  man  muß  immer  einen 
eigenen  Trio-  anwenden,  um  in  der  Schulzeit  ein  (Tcstäudnib  zu 
erhalten.  Ich  habe  während  mehrerer  Jahrzehnte  weit  Qber 
1000  Schulkinder  su  dem  Zugeständnis  gebracht,  denn  ich  habe 
bestimmte  Zeichen,  bei  denen  ich  nicht  frage:  „Mein  Sohn,  Du 
treibet  wohl  Onanie?",  sondern  denen  ich  mit  Sicherheit  auf  den 
Kopf  zusage:  „Lieber  Junge,  leugne  nfcht  erst.  Du  treibst  sehr 
stark  Onanie,  denn  Deine  Klagen  kommen  Oberhaupt  nur  in 
diesem  Falle  vor." 

Wenn  mir  schon  einer  thut,  als  wenn  er  gar  nicht  wüßte, 
was  Onanie  überhaupt  sei,  so  ist  er  ganz  sicher  ein  Schwindler. 
Natürlich  kennen  viele  Kinder  das  Wort  Onanie  gar  nicht,  aber 
jeder  Knabe  über  12  .T;;hro  weiß  sicher,  dal'  Iicitningcn  der 
Geschlechtsteile  wollüstige  Piinptliului.g*  n  hi^: '•orrulen. 

Ich  erwähne  hier.  dnÜ  es  zwei  Augenleiden  gicbt ,  die  mit 
Sicherheit  auf  Ma^tuibrition  bf/.og»'n  werden  können.  Erstens 
sind  CS  endlose  A  ugenkatarriie,  die  durchaus  nicht  nuf  die 
gewüLidichcn  aUali  ingiretidcn  Mittel  Wf  ichen.  Diese  Hartnäckig- 
keit teilsn  sie,  wie  Förster,  unser  ausgezeichneter  Lehrer,  sagte, 
mit  chronischen  Rachenkatarrhen,  die  stets  reoidiviren  und  nidit 
gr&ndlich  beseitigt  werden  können,  und  welche  erfahrene  Aente 
an  Personen  beobachtet  haben,  die  an  dauernden  Samenverlusten 
leiden. 

Zweitens  sage  ich,  wenn  ein  Knabe  mir  gebracht  wird,  der 

von  sehr  viel  hellen  Lichtcrschoinungen  geplagt  wird,  die 
>5ntwedrr  in  '  iner  Blendung  bestehen,  wie  von  einer  bewegten 

und  beleuchteien  Fensterscheibe  oder  wir  v,.n  einer  ;!;'p.izenden 

Wasötrtläche  oder  in  einem  Flimmern,  das  bald  als  Ertäclieinung 
von  hellen  Sternen,  h.ellen  Hadchen,  hellen  Strahlen,  hellen 
Kreisen,  hellen  Pünktchen  oder  als  8f  hneeflocken  oder  als 
llackermle  Luftbewegung  gcsehihLrt  wail,  und  der  daini  Abends 
lichtbcheu  ist,  ein<  ni  solehen  Knaben  «age  ich  auf  den  Kopf  zu: 
.,Du  bist  ei»  starker  Onani^t,  bekonno  und  lasse  es,"  und  ich 
habe  immer  Zustimmung  erhalten. 
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Schwer  iet  ea  natarlich,  mit  den  Sohiüinädohea  darQberaa 
sprechen.  Ich  lasse  mir  dann  die  Mutter  kommen  und  fordere 
ate  auf,  genau  Acht  au  geben,  wenn  sich  die  Tochter  unbeachtet 
glaubt,  namentlich  Nachts  im  Bette,  und  ich  habe  immer  den 
Dank  der  Mutter  ffir  diesen  Wink  geerntet. 

Also  icli  muU  dabei  bleiben,  daß  die  Onanie  colossul  ver- 
breitet ist  und  wir  allen  Anlaü  haben,  gegen  sie  zu  kämpfen. 

Ganz  unrichtig  int  es  aber  zu  glauben,  man  würde  (hircli 
eine  Belehrung  die  Sehulkinder,  die  noch  vuHig  unschuldig 
s'iv\  er. st  auf  die  Onanie  hinleiten.  Es  köjinte  dies  nur  bei  einem 
Kintlc  geschehen,  welches  völlig  nl le in  erzogen  wird.  Aber  wo 
Kinder  gemeinsam  sind,  plaudern  und  tuseluln  sie  über  dieso 
Dinge,  so  dal]  sie  mit  12  Jahren  alle  schon  die  Uuauie  können. 

Wae  nun  schlictnich  die  mutuello  Onanie  betrifft,  so  haV)o 
ich  neidich  au^  Schiller,  aus  Moll  unfl  aus  eigenen  Erfahrun- 
gen vielerlei  luitgeteilt.  Ich  selbst  habe  allerdings  während 
meiner  eigenen  Schnl/rit,  wo  in  allen  Klassen  sehr  viel  Auto- 
Onaiiio  getrieben  wunle,  niemals  eine  Aiuiung  gehallt,  daß  über- 
haupt mutuelle  Onanie  existirte.  Auch  Virciiow,  mit  dem  ich 
vor  10  Jahren,  nachdem  er  meine  Schrift  gelesen,  lange  conferirte, 
konnte  sich  aiu  seiner  Schulseit  au  derartiges  Oberhaupt  nicht 
.  erinnern.  Aber  sie  ist  namentlich  in  Instituten  und  Pen- 
sionaten  in  allen  Ländern  enorm  verbreitet.  Erst  vor  kursem 
kam  ein  Seoundaner  aus  der  Provinz  mit  Klagen  über  die  typi> 
sehen  Lichtemcheinnngen  su  mir.  Ich  drang  in  ihn,  und  er  er- 
zählte mir,  daß  seine  Mitschtüler  alle  Wochen  zweimal  auf  der 
Stube  eines  Freundes  in  dessen  Pension  zur  gegenseitigen 
Masturbation  zusammenkämen.  Ich  zeigte *dies  natürlich  sogleich 
dem  Director  ohne  Namensnennung  an,  und  diese  scherzweise 
„Jngeiulspiele"  gcnainiten  Zusammenkünfte  wurden  inhibirt.  Sie 
sehen  also,  daß  unser  erster  Leitsatz  elnni  wegen  der  groüeu 
Verbreitung  des  Uebels  volle  Berechtigung  hat. 

e  e 

Die  Ansichten  Qber  die  Belehrung  der  Kinder,  wann,  von 
wem  und  wie  sie  auszusprechen  ist,  gingen  in  der  vorigen  Sitzung 
sehr  auseinander,  und  ich  weiÜ  sehr  wohl,  daß  wir  hier  vor  einem 
iler  schwersten  Probleme  stehen.  Das  darf  uns  aber  als  Ilyglcniker 
nicht  verhindern,  die  fragen  zu  besprechen.  Natiirlich  ist  es  am 
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bequemsten,  das  „laisser  aller"  zu  verteidigen.  Aber  mit  dem 
12.  Jahre  lachen  uns  doch  die  £.inder  selbst  aus,  wenn 
wir  sie  auf  den  Storch  hinweiseD;  also  scheint  mir  eine  passende 
Belehrung  verständiger. 

Herr  Dr.  Chot/t'u:  Die  bisher  gegen  eine  sexuello  Belehrung 
der  Schulkinder  vorgebrachten  Einwendungen  erscheinen  mir 
nitiit  stithlialtig. 

Ich  kann  der  Auffussung  nicht  beiBtimmen,  daß  Kinder,  welche 
das  Märchen  vom  Storche  surücksuweisen  beginnou,  von  einer 
allmählichen  naturwissenschaftlichen  Brklftmng  über  die  Mensch- 
Entstehung  sich  nicht  befriedigt  fahlen,  weil  ihr  ganxes  Denken 
nach  der  Kenntnis  vom  Zeugnngsacte  hinstrebe,  und  daß  man 
von  jeder  Belehrung  absehen  solle,  weil  man  ihnen  diesen  Wunsch 
nicht  erfüllen  könne. 

Ich  kann  auch  nicht  jener  Ablehnung  jeder  Belehrung  lu- 
stimmen,  weil  in  einer  der  belehrenden  Schriften  von  Pieczynska 
u.  w.  irgend  cino  persönlich  unangenehm  berO.iirendc  Stelle 
vorhanden  wäre.  Diese  Schriften  wollen  nicht  einen  Katechismup, 
nicht  ein  sklavisch  narlizunhnunilt'S  Schema  darstellen,  son.leru 
nur  Eltern  und  Er/ielit-rn  eine  vorbikliiche  Anleitunij  i^ohoti,  wio 
sie  telbst  mit  kleiiät:n  Kimlerti  über  die  Meiisciientetehuiii;  in 
einer  der  Wirklichkeit  nahckoiiuneinlcii  Weise  Bprechon  können, 
ohne  dadurch  Siriidiciikeitövorötellungen  auszulösen.  W^enn  die 
eine  oder  andeiu  darin  enthaltene  Iledewendung  den  einen  oder 
anderen  unangenehm  berührt,  so  wird  der  Wert  der  MeÜiode 
dadurch  noch  nicht  vermindert  und  eine  Begründung  für  eine 
Zurückweisung  solcher  Belehrung  noch  nicht  gegeben.  Es  ist 
von  anderer  Seite  betont  worden,  die  hier  ftrzÜioh  vorgebrachten 
Angaben  über  die  Verbreitung  der  Masturbation  seien  übertrieben 
und  entspr&chen  der  Wirklichkeit  durchaus  nicht.  Hausärzte 
erlargen  eine  Kenntnis  von  der  Masturbation  der  Knaben  oder 
Hftdchen  ihrer  Clientel  höchst  selten;  selbst  wo  der  Arzt  oder 
die  Eltern  einen  Vcrducl>t  haben,  ist  ein  Eingostfindnis  kaum  zu 
cn  -  icl.en,  höchstens  von  jenen  Kiiid  -rn,  welche  körperliche  Bo- 
ecinverdun  aul  .ji'no  Verirrung  y.uriu  kführen  und  sich  vor  einer 
VerschlirameruüjL;  i^ltr  Beschwerden  tVu'  Iuen.  Diu  meisten  Menachea 
reden  von  ihrer  Masturbationszoit  erst  dann,  wenn  sie  lange 
darüber  hinaus  ßimi  und  noriiiaicui  (i  Hclilechts verkehr  ausüben. 
Man  forsche  nur  bei  solchen  nacii,  aber  unter  diesen  nur  bei 
deuen,  welche  ohne  Scheu  offen  und  ehrlich  über  ihre  früheren 
Geaohlechtsverirrungen  reden,  und  man  wird  eine  volle  Be* 
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etätigung  v'o:)  der  gani  auOerordentlichen  Verbreitung  der  Onanie 
erfahren.  Derjenige  Arzt,  welcher  viele  Gesohleobtakrauke  su 
sehen  bekommt,  ist  am  ehesten  iu  der  Lage,  von  seinen  Patienten 
Angaben  über  früher  geübte  oilor  gegenwärtig  ^noch  bestehende 
Masturbation  zu  erhalten,  und  aus  tlieser  Erfahiuni;  heraus  kann 
ich  dem  uur  zustiinmeii,  daß  l)esondrra  unlrr  Knaben  di«;ae  Un- 
sitte anüerordentHch  liPirdcht.  An^-h  Neivenarztc,  welche  am 
h;"uifn;slen  die  Fulgen  der  Onanie  zu  «ohou  bekommen,  be- 
blütigen  dirs  und  Dr.  Stangen  (Trautenau)  hat  sich  zu  seiner 
auf  «.lern  intertiauuiiaifu  Congrel»  für  tSchul-C«ebundhf itsptlege  in 
Nfituberg  getbanen  AeuUerung  ,,die  Beichtväter  könueu  erzählen, 
daß  die  Soeben  fast  auenahmslos  dem  Laster  der  Selbstbefleckuog 
frOhnen",  nur  auf  Grund  vOUig  einwandfreier  Mitteilungen  be- 
Btinnit  geaehen. 

Wenn  auch  im  Allgemeinen  die  Masturbanien  diese  Eörpei- 
flchftdigung  gut  überstellen,  trotxdem  au  krftfUgen,  Widerstands* 
fUiigen  jungen  MAnnern  heran wacrhsen  und  spftterhin  eine  ge- 
sunde, kräftige  Nachkommenschaft  erseugen,  so  ist  doch  nicht 
jeuer  Fälle  zu  vergessen,  welche  von  dieser  Gewohnheit  über- 
haupt nicht  oder  erst  sehr  spät  lassen  und  nicht  geringe  EinbuUe 
an  geistiger  ur.d  kürperlioher  Spannkraft  davon tra;;:;en.  Ein  jedor 
Vater  und  Erzieher,  welcher  tlie  Entwicklung  seines  Kindes  nur 
mit  der  nulurgt inäLlen,  gar  nicht  etwa  iiher(rieLei  en  Sorgfalt  und 
Verantwortung  verfolgt,  muH  daa  grrdUe  Jnteresse  haben,  sein 
Kind  vor  diesiir  Gewohnheit  zu  bewahrcu.  Die  Hilufigkeit  des 
VorkommciiS  der  iia.slurtjatiou  int  daiier  mit  vollem  iLechte  als 
einer  der  wesentlichsten  Gründe  iClr  die  Einführung  einer  sexuellen 
Belehrung  der  Schulkinder  anzusehen. 

£s  ist,  wenn  auch  nicht  0£fentlich  in  der  Sitzung  diesei 
Section,  so  doch  vielfach  nach  derselben  gesagt  worden,  eine  Dis^ 
cussion  über  das  vorliegende  Thema  wäre  swecklos,  praktiadie 
Resultate  könne  sie  nicht  zeitigen,  weil  positive,  genau  dorohführ^ 
bare  Vorschläge  für  eine  Ausübung  der  sexuellen  Belehrung 
nicht  gemacht  werden  könnten,  weil  höchstens  das  Elternhaus 
in  dieser  Richtung  erfolgreich  wirken  könnte,  dieses  aber  zur 
Zeit  dieser, Aufgabe  noch  nicht  gewachsen  sei. 

Dieser Gedanfrengang  ist  niciit  richtig.  Dif  Aufiolhuig  dieser 
Frage  in  einer  hygienischen  Section  ist  vollkommen  gerechtfertigt 
und  sie  ist  nicht  zwecklos,  wenn  sie  selbst  nichts  anderes  er- 
reichen sollte,  als  daÜ  nur  eine  Aussprache  über  diesen  Gegen- 
stand, eine  Anregung  zum  Nachdenken,  ein  Hinweis  auf  ein- 
zulührende  Maßnahmen  den  Behörden  und  freien  Vereinigungen 
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gegeben  und  so  ein  Saatkorn  ausgeatreut  wird,  das  ia  absehbarer 
Zeit  aufgeheji  kam. 

Zunächst  ist  mir  t  iiie  pn'ncijjiclle  P^iitscheidurg  dnrüher  iu  i  bci- 
7,ufOhrfii,  oh  rdx'ihanjit' Srhulkindern  eine  Hcxuello  Belehrung 
^'egeben  werden  holl  oder  nicht;  <lie  Frage  wie  und  von  wl-iu 
sie  zu  geben  sei,  ibt  eine  eist  sputer  zu  erörternde,  pädagogisch- 
technische  Frage. 

Ztt  dieser  prindpiellen  Entscheidung  lomn  man  nur  gelangen, 
weou  man  sich  die  Frage  vorlegt,  ob  die  bisher  in  der  Kinder- 
eraiehuDg  getlbte  Gewohnheit  über  alle  sexuellen  Dioge  mit  ab- 
sichtlichem  Verschweigen  oder  Besprechungsverweigem  hinweg* 
sogehen  in  gleicher  Weise  weiter  aufrecht  erhalten  werden  soll, 
oder  ob  diese  Gewohnheit  Uebelstinde  geseitigt  hat,  welche  ein 
Fallenlassen  der  Gewohnheit  erfordert.  Meinem  Ermessen  nach 
hat  die  bisherige  Gewohnheit  solche  Uobelstünde  hervorgerufen, 
und  zwar  frühseitigeSinnlichkeitserwockung  der  Kinder,  geechlecht- 
liche  Verirrungen  (Masturbation)  und  vorzeitigen  Geschlechts- 
verkehr norh  nicht  geschlechtsreifer  Personen. 

Diese  dici  rebelstiinde  köinien  durch  geeignete  Belehrung 
wenn  auch  nicht  aufgehoben,  so  doch  wesentlich  eingeschränkt 
werden. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Bevölkerung,  und  zwar  nicht  nur 
die  Kreise  der  hoher  Gebildeten,  aondern  auch  die  mit  Volks- 
schnlbildung  ausgestatteten  einer  solchen  Belehrung  zur  Zeit 
augänglioher  als  je  suvor.  AUe  Kreise  sind  von  einem  mAchtigen 
Streben  erfüllt,  sich  mit  Dingen,  welche  auf  die  Gesuodheits« 
erhaltung  abzieleni  su  beschäftigen.  Das  ist  kein  ZaCall,  sondern 
das  Ergebnis  des  naturwissenschaftlichen  Forsoheus  und  Arbeitens 
der  lettten  Jahrsehnte,  welches  gans  besonders  durch  die  Aersto 
in  die  weitesten  Kreise  getragen  wird  und  jenen  trefTcnden  Aus- 
spruch Djörnstjerne  Björnsons  gezeitigt  hat:  „Iht  Aerste 
werdet  wieder  unsere  ethischen  Ratgeber l** 

Gegen  die  uns  vom  Vorstande  der  hygienischen  Section  für 
die  heutige  Sitzung  behändigten  Leiteätze,  mit  denen  ich  prin- 
('i|)icll  einverstanden  bin,  möchte  ich  mir  nur  einen  Einwand  er- 
lauben, und  zwar  gegen  Satz  1. 

Es  könnte  meinem  Emplinden  nach  Satz  1  den  Anschein 
erwecken,  als  oIj  die  Unterdrückung  der  Masturbation  das  Endziel 
der  hier  angeregten  Discussion  sei.  Ea  wird  durch  diese  be- 
sondere Hervorhebung  der  Masturbation  der  Schwerpunkt  des 
SDgekQndigten  Thema,  welches  die  Frage  der  sexuellen  Belehnmg 
der  Schulkinder  um&0t,  verschoben;  die  UsBturbation  bildet  nur 
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einen  der  Bewenrgrftnde,  welche  eine  Belfhrnnc^  der  Schulkinder 
empfehlenswert  erschoiiien  hißt,  aber  nicht  den  einzicen. 

Ich  peatntte  mir  die  Schhiüsät/o  vorzut raison,  zu  welchen  ich 
in  der  vorlitpenden  Frage  gehuigt  bin,  weiche  zwar  ira  Oroü»)n 
und  Ganzen  mit  den  uns  vorliegenden  übereinstimmen,  aber  in 
einigen  Punliten  etwas  ausführlicher  und  weitergehender  sind; 

I.  Eine  sexuelle  Belehrung  der  Schulkinder  empfiehlt  sich: 

1.  um  SU  ▼erhftten,  daß  Kindern  über  die  Entstehung  des 
Menschen  dnroh  ungeeignete  Personen  (Altersgenosseni 
Dienstboten)  Sinnlichkeit  erregende  Vorstellungen  er- 
weckt werden; 

2.  um  SU  Terhüten,  daß  Kinder  vor  oder  im  Beginn  der 
Oesohleohtsreife  sich  kOrperschädigenden  geschlechtlichen 
Erregungen  (Masturbation)  (iberlassen; 

8.  um  7,u  verböten,  daß  die  mit  dem  14.  Lebensjahre  aus 
der  Schule  Austretenden  oder  die  in  ihr  noch  verbleibenden 
Hnlberwachseneti  im  Glauben,  sie  seien  bereits  völlig 
gcschlcchtsreif,  sich  vorzeitig  dem  Geschlechtsverkehr 
hingeben, 

II.  Die  sexuelle  Belehrung  der  Kindrr  ist  Aufgabe  de» 
Elternhau.scs.  der  Schule  und  des  Keligionsuiit«'rrichtes. 

III.  Das  Elternhaus  ist  dieser  Aufgabe  zur  Zeit  nur  in  ilen 
seltensten  Füllen  gewachsen. 

Es  ist  SU  empfehlen^  daß  Volksbildungsvereine,  Wohlfahrts- 
▼erbftnde  (Krankenkassen),  Berufsgenoasenvereinigungcn  u.  s.  w. 
durch  Vortrage  Ober  diesen  Gegenstand  auf  Eltern  erxiehend  ein- 
wirken. 

IV.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Volks*  und  höheren 
Schulen  sind  fOr  eine  ersieherisohe  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete 

der  sexuellen  Belehrung  zur  Zeit  noch  nicht  gonOgend  vorgebildet. 

Es  ist  Aufgabe  der  Staats-  und  städtischen  Behörden  bei  der 
Ausbildung  resp.  Fortbildung  der  Lehrer  diesen  Gelegenheit  su 
geben,  sich  auch  über  die  sexuelle  Hygiene  und  deren  Bedeutung 
für  die  Gesamtbevolkerun^'  H\  Ht(  inatischo  Kenntnisse  zu  erwerben. 

V.  Der  Religionsunterricht  I  -  luf  der  ^Einfühiui  :;  einer 
Schulbibel,  um  die  Kinder  vor  der  Kenntnisnahme  jener  Stellen 
der  Vollbibel  zu  bewahren,  welche  das  sexuelle  Geltet  betreflfen 
und  die  Sinnlichkeit  der  Sciiulknider  zu  erregen  geeignet  sind. 

Herr  Dr.  Steuer  bericiitet,  der  Vorstand  der  Section  sei  bei 
der  Abfassung  der  fünf  Leitsfttse  von  der  Ansicht  ausgegangen, 
daß  es  nicht  möglich  sei,  festiustellen,  von  wo  ans  die  Belehrung 
der  Jugend  in  sexueller  Besiehung  auszugehen  habe,  «—jede 
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Instanz,  welclie  bei  der  Erziehung  und  Kntwickl  u  n  £j 
der  Jugend  mitzuwirken  iiube,  sei  unter  Umstaiulen 
hierzu  am  gecignetston  und  zumeist  vorpfliclitot.  Ein 
Zusammenwirken  von  Haus,  Schul«  und  änitliclier  Fürsorge  würde 
am  ehesten  Aussioht  auf  Srfelg  haben. 

Herr  Stadtrat  Prof.  Dr.  med.  B.  Fraenkel  konnte  der  vorigen 
Sitiung  uioht  beiwohnen,  glaubt  aber  in  den  vorliegenden  Leii- 
sfttsen  den  Eztraot  der  vorangegangenen  Beeprecfanngen  au  er- 
kennen, den  er  dabin  auffaßt,  daß  man  die  Notwendigkeit  einer 
sexuellen  Aulklftruog  der  Jugend  anerkannt  habe,  und  zwar  sum 
Zweck  der  Bekämpfung  der  I^Iasturbatiou  und  auch  sonstiger, 
aus  Unkenntnis  entsteher.diT  psychischer  und  körperlicher  Schädi- 
gungen durch  das  Geschlechtsleben.  Allerdings  scheint  iiim  in 
den  Leitsätzen  die  ^^aBturbation  zu  sehr  in  den  Vordergrund 
gerückt  zu  sein.  Ohne  irgendwie  die  Erfahrungen  des  Herrn 
Geh.- Rat  Prof.  H.  Cohn  anzweifeln  zu  wollen,  kann  er  von 
seinem  Standpunkt  als  Frauenarzt  aus  ihre  Bedeutung  nicht 
so  hoch  wie  dieser  einschiit./on.  Sio  ist  allerdings  auch  im  weib- 
lichen Cieschlechte  staik  verlueitet,  aber  vielleicht  nicht  so  in  dem 
Maße  wie  im  männlichen.  Zweifellos  sind  manche  Fälle  von 
hartnäckiger  Bleichsucht  und  Neurasthenie  (Nervenschwäche) 
darauf  surQoksufähren,  ebenso  bisweilen  das  fiesteheo  von 
Scheiden-  und  Gebärmutterkatarrh  (sog.  „weiflem  Flufi^'),  ver- 
ursacht durch  die  Einführung  von  den  Fingern  oder  Fremd- 
körpern anhaftenden  Eotsfindungskeimen  ia  die  inneren  Teile, 
oder  dutch  die  oft  wiederholten  Gongeetionen  zu  denselben.  Aber 
die  Bedeutung  dieser  Affeotionen  tritt  nach  Art  und  H&ufigkeit 
weit  surQck  hinter  den  Schädlichkeiten,  die  das  Weib  durch 
Schwangerschaft,  Geburt,  Wochenbett  und  vor  allem  durch  die 
so  häufige  Tripperinfection  bedrohen.  Die  von  Herrn  Geh.-Rit 
Cohn  gewünschte  Statistik  über  die  Häufigkeit  der  Onanie,  die 
von  Aerzten  und  Studirenden  nach  ihren  Schulerinnerungen  ein- 
zuholen wäre,  würde  kein  der  Wahrheit  entsprechendes  Resultat 
geben.  Es  gilt  nicht  blos  der  Satz  „Omnis  syphiliticus  mendax", 
sondern  au(h  die  \'aiiai.le  „Oiinn's  masturbator  menda.x",  und 
selbst  anonyme  Selbstbekenntnisse  würden  davor  nicht  schützen. 
Aber  selbst  wenn  sich  durch  eine  solche  Enquete  eine  enorme 
Verbreitung  der  Onanie  sicher  oonstatiren  ließe,  so  wäre  damit 
nur  der  Beweis  gebracht,  daß  dieselbe  nicht  von  so  schweren 
Nachteilen  gefolgt  ist,  wie  hier  angenommen  wird;  sonst  maßte 
ja  unser  ganses  Volk  sittlich  und  körperlich  degenerirt  sein.  Die 
Masturbation  wird  nicht  blos  durch  schlechtes  Beispiel  und  die 
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Nachahmung,  wie  in  Sohulen,  Pensionaten  etc.  weiter  verbreitet, 

ihre  Entstehung  wird  man  vor  allem  durch  den  Sexual!  riob,  der 
im  Meuachen  oft  Behr  frOhzeilig  entwickolt  und  mächtiger  ala 
alle  anderen  Triebe  ist,  so  daü  er  jeder  Bel  ehrung  apottet,  be- 
günstigt. Dafür  spricht  die  Thatsache,  daß  Masturbation  zu- 
weilen schon  bei  ganx  kleinen  Kindern  im  Alter  von  4 — 5  Jahren 
beobachtet  werden  kann.  Im  Entwicklungealter  sind  ferner  die 
Phantasie  anregende  und  dadurch  auf  die  Geschlechtssph.ire 
wirkojide  Reize,  wie  Schnustelhingen ,  Rouianlectüre  etc.,  ihre 
Entstehung  begünstigende  Momente.  Vor  allem  aber  sind  es  in 
unaereu  socialen  Verhältnissen  begründete  Schädlichkeiten,  die 
seztteUe  Hifiatftnde  aller  Art  in  den  weiteaten  Volkaki^isen  ver- 
breiten, loh  rechne  hieran  in  erster  Reihe  das  Zosammenwohnen 
der  ärmeren  Klassen  in  engen,  ungesunden  und  unsauberen 
Wohnungen.  In  einem  und  demaelben  Zimmer  schlafen  Kinder 
und  Erwachsene  beider  Gesohleohter,  oft  mehrere  in  demselben 

Bett;  was  sich  hier  ungeschcut  vor  Aller  Augen  abspielt^  muß 

vorzeitiges  Verständnis  und  Nachahmung  erwecken.  Die  Regierung 

hat  den  hieraus  entspringenden  Krebsscha-h-n  erkannt ;  ein  Be- 
weis dafür  ist  der  Entwurf  eines  Wohiningsgesetzea.  Es  genügt 
aber  nicht,  gute,  hygienisch  eingciichtete  Wolinuiigen  zu  schaffen; 
man  muß  den  Arbeitern  und  ärmeren  Volksklassen  auch  die 
Möglichkeit  gewähren,  solche  Wohnungen  wirklich  zu  mieten. 
Gute,  saubere  und  billige  Wohnungen  nützen  für  die  Volks- 
gesundung im  weitMten  Sinne  des  Wortes  mehr,  als  aUe  auf* 
klärenden  und  belehrenden  Schrifiben  und  Vorträge.  Und  man 
kann  es,  auoh  ohne  Bodenreformer  au  sein,  billiger  Weise  als 
eine  unabweisbare  Aufgabe  des  Staates  und  der  Gemeinden  hin- 
stellen, durdi  Ueberweisung  billiger  Lftndereien  in  geeigneter 
Lage  an  gemeinnütsige  Baugesellaohaften  die  Herstellung  solcher 
Wohnungen  su  ennuglichon  und  su  fördern. 

Einen  ferneren  Punkt  indes  vermißt  Redner  in  den  vor- 
liegenden LeitBätzen  vollsländig,  die  Belehrung  der  weib- 
lichen Jugend  ü  her  d  i  e  (t esun  dh  c  i  t  H p f lege  während  der 
Entwicklungsjahre  und  in  der  folgenden  Ij e b e ti s z eit. 
Verstöße  gegen  liio  Fordern ng<.n  der  Hygiene  in  dieser  Epoche 
rächen  sich  zuweilen  schwer  und  bilden  nicht  selten  die  Grund- 
lage späterer  ernettn-  I'rauenK  iden.  Mütter, PenHionsvorateheriinien, 
Lehrerinnen  ignoriren  zuweilen  den  Vorgang  tles  ersten  Eintrittes 
der  Menstruation  und  ihre  Wiederkehr  ganz  und  verleiten  dadurch 
die  unerfahrenen,  sich  seibat  ftberlaaaenen  Mädchen  cur  Aufier- 
aohtlasaung  jeder  Vorsicht  und  Schonung  in  dieser  Zeit  Eine 
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Belehning  darch  die  Mutt«r  oder  Enieherio  wftre  hier  ja  das 
Natargem&ße;  aber  diesen  fehlt  selbst  meist  jede  wissensohaftlich 
begrAndete  Kenntnis  des  Frauenlebena  und  sie  sind  oft  in  den 
durch  Tradition  und  blinden  Autoritätsglauben  eingewurzelten 

und  in  der  Frauenwelt  weit  verbreiteten  Irrtümern  und  Miß- 
briluchen  aufgewa'^hsei!,  die  sieh  n^^^ie  eine  ewige  Krankheit  fort- 
erben". Hier  w.'lre  Belehrung  zuniichat  der  Lehrerinnen  in 
Cursen,  die  am  brüten  von  Schulftrztinnen  abzuhalten  wären,  zu 
empfchlf  Tl.  Di<^  Lehroriiineii  ihrerseits  haltten  beim  natiirgeschicht- 
lioheii  Unterrit  ltle  enl.sjii»  ciieiule  Belehrung  ülier  sexuelle  H\'gieiie 
zu  geben;  ilir  Takt  würde  heikle  Finnen  zu  uini^oluii  oder  ent- 
pprerhend  dem  Alter,  der  Individualität  und  dem  Verständuia 
ihrer  Zöglinge  oinzukleiclen  wissen.  So  würde  alliuiiiluh  die 
jetzige  uud  ktiuftige  Generation  ohne  Engherzigkeit,  aber  mit 
möglichster  Sohonung  der  Decens  und  Unschuld  der  Seelen  eine 
richtige  hygienische  Unterweisung  erhalten. 

Herr  Oberprasidial-Rat  Dr.  MicliMlIs:  Meine  Herren!  Ich 
bin  auf  folgende  Weise  dasu  gekommen,  mich  eingehend  mit  der 
Frsge  der  Unsittliohkeit,  insbesondere  der  Onanie,  bei  Knaben, 
und  zwar  den  Schülern  der  höheren  Lehranstalten,  su  befossen. 

Es  bestehen  hier  in  Breslau  im  „Christlichen  Vorein  junger 
Männer^'  Gymnasiastenrdtende,  an  denen  sich  die  Schtkler  SU 
aittlich-religioBon  GeBprachon  und  zum  Bibelstudiutn  vereinigen. 
Gegen  diese  Einrichtung  erhoben  sieh  gewisse  fiedenken.  Um 
sie  zu  prüfen,  trat  i^  h  der  Sach»;  nfiher. 

Der  Leiter  mir  mit,  daß  es  «n-h  unter  anderem  darum 

handele,  den  Knaben  einen  sittlich -religiüöen  Halt  zu  geben  in 
dem  Kanspfi-  gf'gen  die  l'nkeuschheit,  die  Selbstbetleckung.  Dio 
Onanie  sei  in  d<  n  hüheren  Schulen  in  erschreckender  AVeise  vor- 
breitet. Schon  QuarUnier  kämen  zu  ihm,  von  Unruhe  und  Ge- 
wissensnot getrieben,  weil  sie  in  der  Onanie  steoktsn.  Es  sei 
wohl  sohulenweise  und  klassenweise  ▼erschieden,  aber  daran  sei 
kein  Zweifel,  daß  ein  unglaublich  hoher  Proeentsats  inficirt  sei. 

Man  verschließt  da  oft  in  Schwäche  die  Augen;  aber  es  muß 
hier  jede  Scheu  weichen  und  ich  bitte  Sie,  an  Ihre  eigene 
Jugend  SU  denken  und  sich  vor  Gott  und  Ihrem  Gewissen  su 
prüfen.  Ich  glaube  ganz  fest,  daß,  wenn  wir  liier  in  dieser  Ver- 
sammlung, jetzt  in  dieser  Stunde,  uns  bereit  erklärten,  jeder  still 
und  ungesehen  auf  einen  Zettel  das  Wort  „Ja**  oder  „Nein" 
hinzuschreiben,  jo  nachdnm  wir  zugeben  müssen,  in  unserer 
Jugend  in  glciciu  r  Schuld  unil  Notlage  gewesen  zu  sein  oder 
nicht,  es  würde  eine  Statistik  zu  Stande  kommen,  die  Obigem 
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entspräche.  Und  diesen  Procenttatz  könnten  Sie  dann  unbedenklich 
einsetzen  für  die  Verhältnisse  bei  der  jetzigen  Jugend. 

Meine  Herren!  £ü  liandelt  sich  um  unsere  Söhne!  Ich  darf 
wohl  sagen :  ein  jeder  von  uns,  der  80hno  bat,  wOrde  sein  Hera- 
blut hergeben,  wenn  er  seine  Eioder  freihalten  konnte  Ton  der 
Onanie  in  der  Jugend  und  den  Gesohleohtssfinden  des  spftteren 
Alten.  Ich  weiO,  daß  es  Väter  giebt,  die  xu  ihren  Sdhnen  sagen; 
„Geht  nur  ruhig  zum  Frauensimmer,  das  ist  nun  mal  nidit  anden, 
aber  seid  Torsiohtig  und  wenn  Ihr  mal  krank  werdet,  so  thut 
gleich  was  Ordentliches  dagegen!"  Aber  ich  nehme  an,  daß  kein 
solcher  Vater  hier  ist.  Was  sollte  er  in  dieser  sitClioh  ernsten 
Versammlung  wollen?! 

Nein,  wir  wollen  doch  bewahren  und  retten  und  da  müssen 
wir  in  der  Gefahr,  die  unseren  Sohnen  droht,  in  der  sie  stecken, 
fragen:  Was  ist  zu  thuu? 

Sie  sagen:  „Aufklärung;".  Ich  gebe  zu,  daß  offene  Besprechung 
natürlicher  Vorgänge  die  Denkatmoaphäre  des  Kindes  reinigen 
und  große  Gefahren,  die  im  Heimlichen  liegen,  beseitigen  kann. 
Aber  die  Aufklärung  allein  thuts  nicht;  sie  kann,  namentlich  etwa 
allgemein  —  in  der  Schule  —  vorgeschrieben ,  einem  unheiligen 
Mund  und  nicht  keuschen  Herzen  abertragen,  vieles  zerstören 
und  Tenohlimmem. 

loh  habe  vier  Jahre  in  önem  Lande  gelebt,  das  jedem,  der 
fftr  Aufklärung  auf  gesohlechtliohem  Gebiet  sehwftrmt,  ideid  er- 
soheinen  muO,  in  Japan.  Dort  herrscht  eine  Naivetät  der  An> 
schauungen  auf  geschlechtlichem  Gebiet,  die  ohne  Gleichen 
ist.  Die  intimsten  Vorgänge  des  geschlechtliohen  Lebens  sind 
den  Rindern  niohts  Unbekanntes.  In  den  ofifenen,  oder  nur  durch 
Papierwftnde  ▼erschlossenen  Zimmern  und  Häusern  sind  Geheim- 
nisse schlecht  SU  wahren.  Das  gemeinsame  Baden  beider  Ge- 
schlechter, das  ungenirte  Stillen  der  Kinder  in  der  Oeffentlichkeit 
(im  Theater  u.  s.  w.'),  die  naiv- ungebundene  Unterhaltung  Qber 
Ocschlechtsleben,  alles  uegirt  die  Schleier,  die  in  Europa  ge* 
senkt  sind. 

Nun,  und  die  Folge?  £s  ist  richtig,  daß  das  ganze  Ge- 
schlechtsleben in  Japan  etwas  Naives  hat.  Solcher  Schmutz  der 
SQnde,  wie  er  uns  in  unseren  Groß-  und  HafeuBlädten,  im  Ver- 
kehr mit  den  Weibern,  die  sich  gewerbsmäßig  den  Männern  hin> 
geben,  entgegentritt,  ist  in  Jspan  nicht  Torhanden.  Er  tritt  dort 
nur  allmählich  in  den  Plätzen  auf  die  trftbe  Obeifftcfae,  wo  Fremde 
den  Fuß  an*s  Ijaod  gesetat  hatten.  Auch  soll  die  Onanie  dort 
wenig  geübt  sein. 

5 


Digitized  by  Google 


«6 


Aber  im  Uebrigen  sind  die  Japaner  ein  sitllirh  tiofstehendcs 
Volk  auf  ^esclilechtlicheni  Gebiet.  Der  Iici;i*ifT  jnrfj;!!  imlicher 
Klue  ist  unbekannt;  tler  eben  gesclilec]lt^:^ei^  ^ 'Woi dene  .lün^lin^ 
wird  vom  Vater  mit  cynischem  Amüsement  nicht  nur  nicht  ge- 
warnt, öomb  rn  zu^elast>eri,  oft  wohl  animirt,  den  ersten  Versuch 
zu  maciien.  Kruste  Japaner  sahen  das  &elbbt  ein  und  gaben  es 
XU.  So  las  ich  neulich  eist  citi  Buch,  in  dem  der  Betreffende 
schrieb:  |,Ain  schwächsteo  xeigt  sich  unsere  Sittenlehre  gerade 

im  Punkt  der  eigentlichen  Sittlichkeit.   Die  Nachsicht  hat 

eine  allgemeine  Laxheit  cur  Folge". 

Also  die  allgemeine  AufklSrung  allein  macht  es  nicht.  Zur 
Attfklftrung  muß  der  Wille  und  die  Kraft  komroeui  Herr 
SU  werden  Aber  die  Naturtriebe.  Hier  mQßten  Sie  einsetzen, 
meine  Herren! 

handelt  sich  darum:  „WieV*'  —  L-h  persönlich  bin  davon 
überzeugt,  d  C  <  s  nur  eine  wirklich  durchgreifende  Hilfe  giebt, 
das  ist  der  lebendige  Glaube  an  einen  alli:eg»'nwärtigen  Gott, 
der  uns  sieht  und  bewalut,  nicht  bloßes  Fürwahrhalteii  göttlicher 
BegrifT«',  nicht  ein  Buchütaben-,  AutoritfUs-  und  schematischer 
Glaube,  Kondern  ein  Glaube,  der  eine  wirkliche  Hingabe  fordert 
an  beinen  Herrn  und  Heiland  —  der  wii  deruin  deir.jenigeii,  der  sich 
dazu  entbclihuür,  die  Kraft  giebt,  ein  neues  Leben  /.u  fahren. 

Ja,  meine  Herren  Aer^Ae,  61a  können  hier  wieder,  wie  in  ao 
vielen  Dingen,  zum  großen  Segen  der  Menschheit  Wege  weisen, 
Neues  fordern  und  Winke  geben,  Ihrer  Mithilfe  wird  nie  entraten 
werden  können,  aber  die  eigentliche  Arbeit  wird  von  anderen 
gethan  werden  müssen.  Ich  bitte,  mich  hierbei  an  die  anwesenden 
Herrn  Vertreter  des  Lehrstandes  wenden  su  dürfen. 

Sie  können  überzeugt  sein,  daß  die  hier  beratenen  wichtigen 
Fragen  beim  Herrn  Oberprftsidenten ,  dessen  Vertreter  ich  bin, 
lebhaftestes  Interesse  finden.  Sie  werden  ihn  ja  vielleicht  amtlich, 
als  Vorsitzenden  des  Piovinzial-SchulcoUegiums  und  Aufsichts- 
instanz über  die  Lehrerbildungsanstalten  zu  beschäftigen  haben. 
Und  so  wollen  wir  hofTon,  daß  alle  zur  Mitarbeit  Berufenen  sich 
Verstäudnicivull  die  Hand  reichen  zum  Seiten  der  Jugend. 

Herr  Prof.  Dr.  Buclifvaid  hält  die  Anregungen  Dr.  Rosen- 
felds  ujid  Dr.  Chotzont»  für  richtig,  die  Onanie  nicht  so  in  den 
Vordergrund  der  Beratung  zu  htellen.  El-  hätte  gewünscht,  daß 
der  Vorstand  heut  WL-öcntlich  den  Punkt  berücksichtige :  Ist  eine 
sexuelle  Belehrung  notwendig  oder  nicht?  Die  Ansichten  waren 
darüber  geteilt.  Außerdem  hAtte  er  gewünscht,  Vorschlftge  darüber 
SU  hOren,  in  welcher  Weise  man  voigehen  könne. 
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Man  würde  nicht  vorwärts  kommen,  wenn  man  immer  und 
immer  wieder  nur  von  diesem  einen  Gegenstände  spreche 

Die  auch  bei  Tieren  beobachtete  Selbstbeileckung  sei  nicht 
80  verbreitet,  wie  vielfach  ai!t;i'^eben  werde. 

Bei  der  Belehrung  müsse  man  wohl  unterscheiden  zwischen 
Kindern   gebildeter  Stände   und   Kinilern   der   niederen  Volka 
''schichteu,  auch  seien  die  gleichen  Alt/Orsstufeu  weseutlich  vcr- 
aohiedMi  su  beurteilen,  Mädchen  und  Kniiben  anders  xu  belehren. 

Was  man  in  Kreisen  gebildeter  Familien  vortrage,  eigne  sieh 
nicht  ohne  Weiteres  fOr  das  Volk. 

Er  sehlSgt  vor:  1.  Die  heutige  Versammlung  spricht  sich 
dafür  aus:  Sexuelle  Belehrung  ist  notwendig. 

2.  Es  wird  eine  Commission  gebildet  aus  Vertretern  ver* 
schiedener  fierufsklassen  (Aerzte,  Lehrer,  Geistliche,  auch  Frauen 
sollen  mitwirken),  welche  sich  sur  Aufgabe  stellt,  gangbare  Wege 
SU  ermitteln. 

Er  ist  damit  einverstanden,  daß  diese  Anträge  dem  Vorstande 
zur  weiteren  Behandlung  ühergebon  werden,  warnt  aber  vor 
Uebereilung  in  einer  sn  s  'lnvierigen  Angelegenheit. 

Herr  Frauenarzt  Dr.  Uobert  Asch:  Die  Veischicdenartigkeit 
der  Bestrebungen,  die  während  der  ungemein  anr«  genden  Ver- 
handlungen dieser  Ix-iden  Sitzungen  zu  Tage  getr.  teii  sind,  die 
auseinandergcht-ndcn  Vorscliliigo  zur  Erreichung  des  allseitig  als 
notwendig  und  erstrebenswcit  anerkannton  Zieles  erschweren  die 
Erfüllung  des  Zweckes  unserer  Besprecdiung.  Die  Aufklärung 
der  Kinder,  Belehrung  in  sexueller  Besiehung,  soll,  die  Onanie 
verhüten  oder  ihre  Ausschreitungen  wenigstens  eindämmen. 
Legen  wir  nicht  unsere,  der  Erwachsenen  ethische  Begriffe  hier 
ftlsohUoh  den  oft  unbewußten  Handlungen  junger  Kinder  su 
Omnde?  Nicht  der  Drang  nach  i^kenntnis  „wo  kommt  Brüderchen 
her",  nicht  die  Sehnsucht  nach  Erfahrung  in  Bexug  auf  die 
geschlechtliche  Vereinigung  treibt  die  Knaben  sur  Masturbation. 
Der  vielleicht  durch  ganz  andere  Ursachen  manchmal  zu  früh 
erwachte  Trieb,  den  die  Mmschonkinder  mit  Atfen,  Hunden  und 
80  vielen  anderen  Tieren  teilen,  zufällige  körperliche  Reize  beim 
Spielen  und  Liebkosen,  in'rht  zum  wenigsten  mit  Erwachsenen, 
selten  m.  E.  Träume  uml  Pollutionen,  hiiufigcr  noch  schlechtes 
Beispiel  und  Nachalimuiig,  ruft  die  üble  Gewohnlirit  hervor. 

Durch  Belehrung  wenkn  wir  nur  schwer  di  ii  Onanisten 
davon  abbringen,  den  noch  unerfahrenen  Knaben  selten  davor 
bewahren.  Die  Aussehreitungen ,  vor  allem  die  schlimmste,  die 
matnelie  Onanie,  kOnnen  wir  wohl  besser  durch  Beaufsichtigung, 
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daroh  VerhOteo  des  AUeinseins,  auch  des  Älleinseias  zu  zweien, 
mindeni. 

Der  Begriff  de«  aufrichtigen  Glaubens  liegt  dem  Kinde 
wohloooh  SU  fern,  aber  darin  muß  ich  dem  Herrn  Ober-PräBidialnt 

beistimmen:  die  Furcht,  daß  es  der  liebe  Gott  aieht,  auch  wenn 
kein  Mensch  zugegen  ist,  die  Papierhatte  der  Japaner,  das  durch- 
sichtige Lfben  des  Kindes  vor  den  Augen  der  Eltern  und  Er^ 
zieher  kann  gutes  wirken.  Hier  beröhren  sich  unsere  Bestrebungen 
mit  denen  der  Wohnungs-  und  Srlmlhygienc.  Die  Belehrung 
kommt  hier  wohl  zu  früh  oder  zu  spät.  Die  Ausführungen  von 
Herrn  Prof.  Fraeiikel,  daß  wir  Frauenärzte  so  selten  Gelegen- 
heit haben,  üble  Folgen  der  Onnnic  zu  conatatiren,  kai-.n  loh  be- 
stätigen; ich  möchte  sie  aber  dahin  erweitern,  daß  ich  gerade  aus 
meinem  Berufe  heraus  Grund  habe  ansunehmen,  daß  die  Anzahl 
onantrender  Hftdchen  versehwindend  ist  gegenftber  den  dateh 
ErfabriiDg  oder  Statistik  eniirten  Zahlen  bei  Knaben.  Der  Trieb 
ist  eben  hier  so  gering,  daß  sogar  die  auf  sohlecfateoB  Bei8|>iele 
beruhende,  schon  vorhandene  fible  Oewohnheit  noch  in  frohen 
Jahrm,  lange  bevor  an  eine  normale  Befriedigung  des  Oesohleohts* 
triebes  gedacht  werden  kann,  ja  auch  bevor  Erkenntnis  oder 
Belehrung  einsetzen,  wieder  verlassen  wird.  Schon  der  Wegfall 
der  Anregung  durch  Spielgenossinnen  genügt,  um  die  häßliche 
Manipulation  vergessen  su  machen.  In  Fällen  fortgesetzter 
masturbatorischer  Betliätigung  sind  es  wold  zumeist  patholo- 
gische n  cizz  n  ständ  e,  die zurunbewuüten  Ursache gcwonlon Find. 

Für  den  Knabejj  ficlieint  es  nun  wirklich  verhält ni^inii Hit; 
nebensächlich,  wann  er  erfährt,  wo  Brüderclun  h*  rkoinmt  oder 
wo  es  hergt  konjmen  ist.  Ob  das  für  Mädchen  noch  wäluentl  der 
Schulzeit  iiotweiulig  ist,  bleibe  dahingesttdlt.  Aber  eine  ganze 
Reihe  ungemein  wichtiger  Fragen  in  Bezug  auf  Korportede  und 
deren  Functionen  auf  allgemeine  Lübensbedingungen  müßten  den 
Mftdchen  vor  Verlassen  der  Schule  in  natfirlicher  und  natur- 
wissenschafUicher  Weise  beigebracht  und  erklftrt  werden.  Nicht 
nach  sezoeller  Richtung  — >  darunter  ist  derVerkehr  der  Geschlechter 
su  verstehen  — ,  sondern  zum  Verständnis  ihrer  Gesundheit, 
ihrer  Lebensfunetionen  ist  diese  Belehrung  auszudehnen. 
Kennten  wir  in  den  obersten  Klassen  der  Mädchenschulen  unter- 
richten, wir  würden  uns  eine  große  Anzahl  von  Besi^rhcrinnen 
unserer  Sprechstunde  ersparen.  Hier  darf  und  muß  die  Tbäti^ki  It 
der  Aerzto  in  persönlicher  AusHprarho  einsetzen  und  wird  erst 
wied»r  iiNerflüssig  werden,  wenn  es  uns  gelungen  ist,  Mütter 
und  Krzitiheriuuen  heranzubilden,  die  nun  ihrerseits  wahres  Wissen, 
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wirkliche  Kenntnisse  auf  ihre  Schutzbefohlenen  zu  übertragen 
im  Stande  sinil,  nicht  die  irreffihrenden  Lehren  der  Naturheil- 
bficher  oder  die  allzu  oft  mißverstandenen  Belehrungen  populftrer 
Schriften  oder  allgemeiner  öffentlicher  Vorträge. 

Herr  Dr.  (.Siemens  Neisser,  Director  der  Irrenanstalt  in  Dünzlau : 
Nachdem  einmal  ilie  Frage  der  Masturbation  in  dieser  Verlmmilung  — 
wohl  durch  die  weitgehende  FasBung  der  These  1  —  ko  sehr  in  den 
Vordergrund  gerückt  ist  und  weil  von  Seiten  des  Herrn  Geheimrat 
Cohn  gerade  an  die  Erfahrungen  der  Nerven&rzte  appellirt  worden 
ist,  gestatte  ich  mir  anf  einen  anderen  ftritlichen  Geaicbtspuukt 
hinsnweiseni  nftmlioh  anf  die  Gefahr,  welche  in  der  sa  starken 
und  einseitigen  Betonung  der  schädlichen  Folgen  der  Onanie 
gelegen  ist.  Duroh  die  Furcht  vor  den  Folgen  der  Onanie, 
duToh  die  Fnroht  vor  der  angeblich  ans  der  Hingabe 
an  dieses  ,,Laster"  entspringenden  Nervenserrfittung 
werden  viele  Individuen  ernster  und  nachhaltiger  in 
Ihrer  Gesundheit  goschädii(t  als  durch  die  Onanie  selbst. 

Die  Forderung  des  Herrn  Prof.  Buch\vald|  die  Frage  der 
Art  und  Weise  der  Belehrunjr  der  Jugend  als  eine  pSdagogisch- 
te<"hnische  Frage  bei  Seite  zu  .st'tzen  uini  zunächst  nur  zu  decrc- 
tiren,  daÜ  fiberiinupt  (uue  Belehrung  Platz  greifen  .solloj  scheint 
mir  nicht  erfüllbar;  solan^t-  man  nicht  weiÜ,  in  wcIcIkt  Weise, 
ii\  welchem  Alter  und  von  Wfin  die  Relehrutig  zu  geben  sei,  ist 
auch  das  Bctioiiken  nicht  zu  cntkiiiften,  daLi  durch  die  B«.'lehrung 
mehr  geschadet  als  genützt  werden  könnte. 

Zur  Sache  selbst  will  ich  nur  einige  kurze  Andeutungen 
machen.  Erstens  halte  ich  es  fQr  durchaus  notwendig,  datt  die 
Frage  der  sexuellen  Belehrung  bei  Knaben  und  bei 
Hftdchen  gans  getrennt  behandelt  werde,  da  die  Verhfiltnisss 
völlig  differente  sind.  (Es  sei  nur  an  die  Frage  der  sexuellen 
Abstinenx  erinnert,  welche  in  reiferem  Alter  sicher  fQr  beide 
Geschlechter  eine  gesonderte  PiQfung  erheischt)  In  Bezug  auf 
die  Hftdchen  und  Frauen  möchte  ich  mich  den  d&steren  Auf« 
fassungen,  welche  geäuUert  worden  sind,  ganz  und  gar  nicht  an- 
sohließeu.  Es  darf  auch  nicht  übersehen  werdr  ii ,  daß  Kenntnis 
von  sexuellen  Dingen  und  llnkeufehheit  sieh  durchaus  nicht 
decken.  Die  sexuelle,  iil)erliaupt  physis<  he  Hygiene, 
wie  sie  von  Herrn  Prof.  Frankel  gefordert  wird,  halte  ;ui(  h  ieli 
für  das  erste  Erfonle rnis.  Andererseits  hat  Herr  Obf  rpr:i>idial- Rat 
Michaelis  uu/welfclhaft  recht,  daÜ  dies  allein  nicht  ausreicht, 
sondern  daii  die  sittliche  Kraft,  Oberhaupt  die  Widerstands- 
fähigkeit des  ludividuums  gegen  Augenblicksantriebe 
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mit  allen  Mitteln  r.xi  fördern  ist.  Liul  «lainit  komme  u-h  zu  dein 
zweiten  Punkte:  Diese  Widerbtandafahigkeit  fehlt  mehr  oder 
\vei:ii;er  bei  der  fj^roOen  Gruppe  der  D6g6ner^s,  der  angeboren 
pfcychupathischtn  Naturen,  bei  welchen  bekaniitlich  das  sexucllo 
Trieblobcn  häutig  eine  überstarke  und  vorzeitige  Entwicklung 
zeigt  und  solche  Indinduen  «ud  es  in  erster  Linie,  welche  in 
Internaienacholen  etc.  die  Genoaeen  Torderben.  Diese  Elemente 
in  ihrer  pathologischen  Eigenart  rechtseitig  su  er- 
kennen und  fernsuhalten  ist  eine  dringende  Anfgabe 
und  hierbei  dOrfte  den  Schulftrzten  die  wichtigste  Bolle  su- 
fallen.  (Die  von  Herrn  Michaelis  mitgeteilte  Erfahrung,  daß 
gerade  in  religiösen  Uebungen  dienenden  Oemeinschaften  traurige 
Vorkommnisse  auf  Kexuellem  Gebiete  zur  KenntTiis  gekommen 
seien,  hat  für  den  Psychiater  nicht  Befremdliches,  da  religiöse 
und  sexuelle  Ekstase  in  der  völligen  sensitiven  Hingabe  der 
Persönlichkeit  eine  physiologische  Verwamltschaft  aufweisen, 
was  schon  sprachlich  durcii  die  Worte  „Brunst"  und  „Inbrunst" 
gekennzeichnet  ist  )  Daß  für  jedes  Lebensalter.  fOr  jede  sociale 
Schicht  zudem  noch  l  esop.dero  Verhidtnisse  in  Betracht  kommen, 
sei  nur  noi-li  in  dem  Sinne  erwähnt,  dal3  es  mir  falsch  er- 
scheint, zu  einer  einheitlichen  mehr  schematischen 
Lftsung  der  ganien  Frage  hinstreben  zu  wollen. 

Auf  alle  FftUe  gebahrt  dem  Vorstande  der  hygienischen  Section 
großer  Dank  ftlr  die  Anregutig  in  so  aberaus  wichtiger,  die  Ge- 
samtheit wie  den  Einseinen  tief  berührender  Angelegenheit 

Herr  Dr.  Samosch  spricht  sich  entsdiieden  fßr  eine  sexuelle 
Belehrung  in  der  Schule  aus.  Der  Redner  fahrt  aus,  daß  es 
unmöglich  sei,  Kinder  im  Pubertätsaltcr  vor  der  Beseh&ftigang 
mit  sexuellen  Fragen  zu  bewahren.  Um  die  Phantasie  zu  zQgeln, 
und  um  zu  verhüten,  daü  AufidArung  Ton  unberufener  Seite  in 
vcikehiter,  meist  schädlicher  Form  gegeben  werde,  sei  eine  von 
sachverstiui  ligoi  Seite  zu  gebciidL  sexuelle  Belehrung  zu  empfehlen. 
In  der  Schule  sei  dieselbe  im  Rahmen  einer  allgemeinen  Be- 
iehrui'g  über  den  menschlichen  Körper  und  seine  Fuuctioneu  zu 
gebei\ 

Herr  Rector  Kynast:  Navhilem  bis  jetzt  vorwiegend  Medi- 
ciner  ihre  Ansicht  über  die  vorliegende  Frage  geäuljert  liubtii, 
»ei  es  einem  mitten  in  der  Praxis  stehenden  Pädagogen  gestattet, 
seine  Meinung  kurz  darzulegen.  Zunächst  finde  ich,  daß  die 
Leits&tze  nur  yon  der  Onanie  sprechen;  diese  ist  aber  nur  ein 
Capitel  aus  der  sexuellen  Belehrung.  Unter  letzterer  versteht 
man  Belehrungen,  die  unsere  Kinder  mit  allem  bekannt  machen 
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wolieu,  was  mit  dem  Werden  dua  Menschen  von  der  Begattung 
bis  zur  Gclmrt  zusammenhängt;  eine  der  weitgehendsten  Forde- 
rungen if*t  die,  der  Jugend  auch  die  AuBeren  und  inneren  Fort- 
jiti  iir/un^'sorgnno  des  MtMisrlieii  in  Abbildungen  7.n  zeigen  und 
Sie  mit  ihnen  zu  buspteoheu,  eowie  Belehrungen  üIht  die  Er- 
krankungen der  Geschlechtsorgane  zu  geben.  Vom  pädagogi- 
schen Standj)unkte  und  unter  Berückbiclii  igin  g  meiner  jahrzehnte- 
langen Erfahrung,  die  ich  bei  Knaben  und  Mädchen  im  vulks- 
■efaulp6iehtigen  Alter  in  Stadt  und  Luid  gemacht  habe,  halte  ich 
dieae  eingebenden  Belehrungen  fOr  verfrüht;  es  hieOei  den  Hauch 
der  Keuaohh^t  vorxeitig  von  der  Jugend  abatreifen  and  aie  — 
wenn  auch  in  beater  Abaicht  —  bekannt  madien  mit  dem 
Sohmutae,  vor  dem  aie  bewahrt  werden  aollen.  Die  Kinder  der 
Volkaachule  aind  aittlich  nicht  ao  verdorben,  daß  a.  B.  Onanie 
io  größerem  Umfange  getrieben  wird;  es  sind  glücklicher  Weise 
]iur  vereinzelte  Fälle,  und  in  diesen  AusnahmefiÜlen  möge  eine 
Belehrung  bezw.  Verwarnung  unter  vier  Augen  und  unter  Hinzu- 
ziehung der  Eltern  und  des  Arztes  (Haus-  bezw.  Schularztes) 
erfolgen.  Redner  erwähnt  aus  seiner  Praxis  einen  Fall  in  einer 
hit'sigen  höheren  Mädchenschule,  wobei  in  der  augedeutetea 
Weise  verfahren  wurde  und  guten  Erfolg  h;itte. 

Die  Belehrung  über  das  Sexualleben  der  Menschen  ist  für 
die   Volksschule  verfrfllit;   tliese   Belehrungen   gehören   in  das 
spätere  Alter  und  vor  allen  Dingen  in  das  Elternhaus ;  damit  soll 
jedoch  nicht  gesagt  sein,  daß  die  Schule  aich  gänzlich  passiv 
verhalten  aolle.  Im  Keligtonaunterricht,  im  naturgeaohiohtlichen 
Unterricht  und  der  Lehre  vom  Henachen  kommen  Auadrftcke 
vor,  die  auf  daa  Oeacblechtsleben  Bezug  haben;  dieae  mögen 
kora  und  mit  Voraioht  erklftrt  werden,  am  beaten  vielleicht  unter 
Hinweia  auf  die  biologiachen  Belehrungen  Qber  Pflanse  und  Tier. 
Bei  Beurteilung  der  ganaen  Frage  hüte  man  aich  vor  Ueber- 
Schätzung  dcs  Wertea  der   Bexuellen  Belehrung.    Nicht  das 
Wissen  allein  schützt  vor  Geschlechtsverirrung  und  Geschlechts- 
auaachweifung,  daau  iat  der  Geachlecht&triob  viel  zu  sUirk,  das 
Wissen  und  Erkennen  ist  nur  ein  Mittel  utjd  nicht  das  stärkste; 
wirksamer  wird  sein,  die  Stärkung  des  kindlichen  \Villens  und 
daü  dieser  anf  das  Gute  und  Schöne  gerichtet  ist;  aus  diesem 
Gesichtspunkte  heraus  sind  die  Kunstltestrcbangen  für  die  Schule 
fördemswert.    AuCerdeni  wird  scharfe  Beobaclitung  und  Ueber- 
wachung  in  Schule  und  Haus  notwendig  sein;  man  überl;i'^s(^  die 
Kuider  in  der  schulfreien  Zeit  nicht  sich  selber,  sondern  gebe 
ihnen  so  viel  als  möglich  Beschäftigungen,  die  auf  Stählung  und 
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Kräftigung  Ueö  Küipcrs  gerichtet  sind,  wie  Turnen,  Jugendspiele, 
Schwimmen,  Baden,  Eislauf  u.  s.  w.;  auch  arbeite  man  der 
Schuu  Uitteratur  und  dem  übermäßigen  AlkoholgcnuÜ  entgegen. 

Au  der  Belehruug  Uber  das  Sexualleben  der  Meuscheu  und 
dem  SmdiniBieD  der  Geschleohtsverirningen  und  Oeadiledits- 
krankheiten  sind  außer  der  Schule  Eltern,  Aente,  Gemeinde  und 
Staat  beteiligt  Die  Yolkssohulo  wirkt  an  ihrem  Teile  am  besten, 
wenn  sie  —  von  Einzelfällen  abgesehen  —  eine  eingehende  Be- 
lehrung ablehnt,  dagegen  durch  strenge  üeberwachong  der 
SohQler  und  durch  Erzit^hung  zu  sittlich'Starken  uud  gesunden 
Menschen  geschlechtlichen  Venrrungen  naeh  Möglichkeit  vor- 
beugt. 

Hierauf  scldieCt  der  Vorsitzende  die  Versammlung  mit  dem 
Danke  für  die  r«  ;;.^  Teihiahmc  und  übernimmt  es,  im  Namen 
des  Vorstande»:  iler  liago  der  sexuellen  Belehrung  der  Jugend 
weitere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
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Jalir  e  6  b  e  r  i  c  U  t.  Naturwissenschaften. 

1904.                     a.  Naturwissenschaftliche  Sektion. 
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Sitzungen  der  naturwissenschaftlichen  Sektion  im  Jahre  1904. 


Sittung  am  8.  Februar  1904. 

Ober  Deformation  von  duarzkörnern  durch  Sebirgedruck. 

Von 

Profenor  Dr.  L.  IDkh. 

Die  Möglichkeil  einer  homogeuen  Deformation  des  (Juarzes 
durch  Druck  ist  in  letzter  Zeit  bestritten  worden,  und  aus  der  ange- 
nommeaen  Unmöglichkeit  wurde  gefolgert,  daß  Gesteine,  die  „ausgewalzte'* 
Quarze  enthalten,  sich  nicht  durch  Gebirgsdruck  aus  normalen  Sedimenten 
oder  EruptiTgestnneu  gebildet  haben  können,  wie  es  die  Lehre  von  der 
dynamometamorphen  Entstehung  der  kristallinen  Sehiefer  annimmt.  Gegen 
die  Annahme,  dafi  die  bisher  als  mechanisch  deformiert  betrachteten  Quarze 
unverftnderte  Bildungen  einer  Kristallisation  unter  einseitigem  Draek  seien, 
macht  der  Vortragende  geltend,  daß  durchaus  entsprechende  Bildungen 
auch  in  typisch  sedimentlren  Bildungen  vorkonmien;  er  zeigte  im 
Mikroskop  und  in  Abbildungen  einen  gewundenen  langgestreckten  Quarz 
aus  einem  gepreßten  Conglomerat  des  Verrucano  des  Hurgtales  (Kanton 
Glarus,  Schweiz),  der  in  seiner  gegenwirtigen  Umgrenzung  durch  die 
NachbargerGUe  deutlich  beeinfluOt  ist  und  seine  jetzige  Gestalt  weder  der 
Abrollung  beim  Transport,  noch  weniger  natdrlich  den  Verhftltnissen  bei 
seiner  Entstehung  verdanken  kann.  Auf  die  Frage  übergehend,  ob  die 
Annahme  einer  homogenen  Deformation  des  Quarzes  durch  Druck 
physikalisch  gerechtfertigt  ist,  betonte  der  Vortragende,  daß  nach  den 
neneren  Untersuchungen  Plastizitftt  eine  allen  kristallisierten  Körpern 
zukommende  Eigenschaft  ist,  und  daß  gerade  unter  den  beim  Gebirgsdruck 
eintretenden  Verhältnissen  auch  geringe  Grade  von  Plastizität  wirksam 
werden  können;  fQr  das  Vorhandensein  von  Translationsflftchen  sprechen, 
flbrigens  beim  Quarz  auch  die  mehrfach  in  gepreßten  Gesteinen  beob- 
achteten, an  Zwillingslamellierung  erinnernden  Streifen  bei  der  Unter- 
suchung zwischen  gekreuzten  Nikols.  Schließlich  machte  Verfasser  darauf 
aofinerksam,  daß  gegen  die  Annahme  der  EnUtehung  gestreckter  und 
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gebogener  prölicrer  Kristalle  durch  eine  Kristallisation  unter  ein- 
seitigem Druek  der  Umstand  spricht,  daü  ein  einseiliger  Druck  sich 
nur  in  sehr  zidinüssigen  Massen  geltend  machen  kann,  deren  Zähflüssigkeit 
die  Bildung  von  größeren  Kristallen  verhindert  —  auch  ist  es  tnshor  W^er 
durch  das  Experiment  bewiesen,  noch  aus  physikaUschen  GrQnden  zu  er» 
schließen,  daß  unter  einseitigem  Druck  gebogene,  kristallographiach  nicht 
gesetunftßig  begrenzte  Gebilde  entstehen. 


Nmiere  ArboHon  Ober  Elastizittt 

Von 

Privatduzent  Dr.  Clemens  Schäfer. 

Der  Vortragende  berichtet  über  neuere  Arbeiten  über  Elastizität 
und  8Chlft|^  im  Anschluß  daran  eine  veränderte  Definition  des  Elastizit&ts- 
modulus  vor.   Derselbe  ist  bisher  durch  die  Gleichung  definiert: 

^  -  QE' 

wo  L  die  tinge,  X  die  Verlängerung,  Q  der  Querschnitt  des  Stabes,  P  das 
spannende  Gewicht,  E  den  Elastizititsmodulus  bedeutet.  Indessen  zeigen 
die  neuen  Arbeiten,  daß  das  Hookesche  Gesetz,  das  in  der  obigen  Gleichung 
auch  flQr  endliche  Dilatationen  als  giltig  angenommen  ist,  in  diesen 
Flllen  nicht  mehr  richtig  ist   Man  muß  also  richtig  sehreiben: 

dL_  dP 
L  -QE' 

wo  dL  eine  unendlich  kleine  Verlängerung  bedeutet;  im  allgemeinen 
ist  E  als  Funktion  von  L  zu  betrachten.  Indessen  kommt  man  zu  einer 
einftchen  Annftherungsformel,  wenn  man  E  als  konstant  betrachtet  und 
integriert: 

,  L  P— Po 
''^Ll       -  QE^ 

Der  Vortragende  hat  diese  Formel  an  den  vorliegenden  experimentellen 
Daten  geprüft  und  gefunden,  daß  sie  —  IQr  das  vorliegende  Beobachtung»» 
material  natfirlichl  —  ausreichend  ist;  weitergehende  Prüfungen  sind  in 
Aussicht  genommen. 

über  die  Oxyhaloide  des  Wismuthes. 

Von 

Privatdosent  Dr.  Walter  San. 

Die  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  cand.  phil.  G.  Muhs  ausgeführte  Unter- 
suchung ergab,  daß  bis  zu  einem  Gleichgewicht  die  Reaktionen 
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BiOCl  +  KOH:::iBiOOH  +  KCl 

Bi  O  Br-i  K  0  H  ^  Bi  0  0  H  -f-  K  Br 
ror  sich  gehen.    Das  Massenwirkungsgesetz  liefert  für  diese  Reaktioaen 

[KOH]        [Bi  O  O  H  j 
[KCl]  [BiÖClJ 

[KQH]_    [Bi  0  0  II] 
(KBr]  ""^  [BiOBr] 

Da  Bio  OH,  BiOCl  und  BiOBr  als  feste  Phasen  wn  konstanter 

w  ..        •  j  [KOH]     ^  [KOH]  ^  ^. 

Wirkung  sind,  so  müssen  j-^^^j  und  ^  p^j  ^  **^e  erste  bezw»  zweite 

der  beiden  Umsetsungen  konstant  sein.  (Die  in  Klammern  stehenden 
Zeichen  sollen  die  Konientrationen  der  Stoffe  bedeuten.) 

Die  Untersuchung  wurde  derart  ausgeführt,  daß  Bi  0  CI  resp.  Bi  0  Br 
mit  Kalilauge  verschiedener  Anfangskonzentrationen  bei  '60^  bis  zur  Ein* 
Stellung  des  Gleichgewichtes  geschüttelt  wurden,  worauf  die  freie  Lauge  im 
Gleichgewicht  titrlmetrisch  bestimmt  wurde.  Die  Differenz  »ler  Laup^n- 
konzentrationen  im  Anfang  und  im  Gleichgewicht  entsprach  der  Konzentration 
des  K  Cl  resp.  K  Br,  so  daß  die  Konstanten  hieraus  herechenbar  sind. 
Es  ergibt  sich,  daß  für  verschiedene  Gleichgewichte  die  Konstante  bei  der 
Umsetzung  mit  Bi  0  Cl  —  3,55  im  Mittel  und  mit  Bi  O  Br  =  2,9  im 
Mittel  wird,  solange  die  Laiigenknnzenlrationen  klein  sind.  In  diesen 
Konstanten  ist  als  konstanter  Faktor  der  (Quotient  der  Löslichkeitsprodukte 
Ton  Bi  0  0  H  und  Bi  O  Cl  bezw.  Bi  0  Br  enthalten,  weswegen  man  auf 
das  Verhältnis  der  Löslichkeiten  von  Bi  ü  Cl  und  Bi  0  Br  schließen 
kann.  Dividiert  man  die  anfänglich  gegebenen  Gleichungen  des  Massen* 
Wirkungsgesetzes  durch  einauder|  so  heben  sich  KOH  und  Bi  0  0  H  fort, 
und  man  erhält 

[KCI]_k  [Bi  0  Cl] 
[KBrj  —  kjfBiOBrJ 

Da  die  verlaufende  Jonenreaktion  in  beiden  FUlen 

BtO'  +  OH'»:BiOOH 
ist,  so  muß  k  SS  k|  sein,  und  es  mtkssen  sich  die  Ldslichkeiten  von  Bi  0  Cl 
und  BiOBr  verhalten  wie  die  Konxentrationen  von  KCl  und  KBr  in 
nrei  entsprechenden  Oleichgewicfaten.    Die  LOslichknten  verhalten  sich, 
wie  die  Versuche  lehren,  wie: 

[BiOBr] 
[BTOCI]"  1 
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Sitzung  am  1.  Juni  1904. 

Der  folgende  Bericht  über  die  am  1.  Juni  1904  gehaltenen  Vorträge  der 
Herren  Dr.  Axel  Schmidt,  Joh.  Herbing  und  Kurt  Fiepe!  ist  unter 
dem  Titel  „Zur  Geologie  des  böhmisch-schlesischen  Grenzge))irges"  als  Fest- 
schrift der  Gesellschaft  der  Versammlung  der  Deutschen  geologischen  Ge- 
leUicbaft  am  16.  September  Qberreichl  worden. 

Obercarbon  und  Rotliegendes  im  Braunauer  Ländchen  und 
in  der  nördlichen  Grafschaft  Glatz. 

Von 

Dr.  Axel  Schmidt. 
Lange,  bevor  man  an  die  Ausbeutung  der  Bodenschätse  in  Ober- 
schlesien  dachte,  ging  der  Steinkohlenbeif^bau  in  Niederschlesicn  schon  um, 
besonders  in  der  Umgefrend  von  Waldenburg.  Zum  eraten  Male  wurde  er 
1594')  urkundlich  erwähnt;  ein  Bpäterer  Bericht  des  Jahres  1769  zählt 
bereits  15  im  Betrieb  befindliche  Gruben  auf,  und  1789  wnrden  aus 
45  Gruben  schon  59  000  t  Kohlen  in  JNiederöchlesien  gefördert.  In  den 
folgenden  Jahrzehnten  machte  die  Produktion  nur  geringe  Fortschritte,  so 
daß  60  Jahre  später,  im  Jahre  18.')!  von  36  betriebenen  Gmben  nur 
400  000  t  gefördert  wurden.  Die  Produktion  beginnt  dann  aber  mit  der 
Verbesserung  der  Transportverhältnisse  —  die  Freibarger  Bahn  wurde 
1853  bis  nach  Waldenburg  nnd  1867  bis  nach  Hirschberg-OOrlitz  durch- 
geführt —  und  der  VergröiJerung  des  Absatzgebietes  sich  erheblich  zu  steigern. 
Der  Friede  des  Feldzuges  von  1866  bewirkte  überdies  den  Anschluß  der 
preußischen  Grenzstrecken  an  das  österreichische  Eisenbahnnetz.  Die 
Produktion  der  letzten  40  Jahre  geht  aus  nachfolgender  Tabelle  herror: 


Förderung 

Wert 

Belegschaft 

(mnd)  t 

(rund)  M 

betrii 

VIT 

We 

(rund) 

1861 

750  000 

4  250000 

43 

4  000 

1871 

1  970  000 

13  670  000 

37 

11  150 

1881 

8  700  000 

16  290  000 

47 

12  500 

1891 

8  400  000 

24  500000 

28 

17  250 

1900 

4  300  000 

40  000  000 

18 

21000 

Altere  Litteratnr. 
Hand  in  Hand  mit  der  Produktioussteigernng  der  letzten  Jahrzehnte 
und  dem  dadurch  bedingten  Vorrücken  der  Grubenbaue  in  größere  Teufen 
ging  auch  die  geologische  Erforschung  der  Lagenings-  und  Altersverhliltnisse 
des  niederecUeeisoben  Oebiigea.  Bereite  1860  ersebien  die  „geognostiacbe 
Karte  vom  niedersebleBieelieB  Gebirge"  ^)  von  Beyrich,  Rose,  Roth  und 

')  V.  Fcstenbcrg-Packiscil.  Entwi'  kelung  des  niedersehlesiaehan  Steinkohlen- 
bergbaues.   II.  Aufl.,  Waldcnhni v:  \s'J2. 

*)  Berlin,  S.  Schropp  im)  MaU^t  ib  1 :  lOüOOO. 
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Bnge,  nachdem  die  fossile  Flora  durch  die  PreisBehrift  von  Goeppert 
und  Beinert*)  nenn  Jalure  vorher  bearbeitet  und  durch  me  der  Nachweis 
erbracht  war,  daß  man  es  mit  rwei  gesonderten  Floren  und  daher  mit 

Ablagerungen  verschiedenen  Alterszn  tun  habe.  Im  Jahre  1865  erschien  dann 
eine  erste  Arbeit  Schützes*),  der  1882  die  bekannte  „geognostische  Darstellung 
des  nipderschlesisch-böhmischen  Steinkohlenbeckens'*')  folpte,  auf  die  man 
wegen  ihrer  Ausführlichkeit,  besonders  in  bezug  auf  die  liaffningsverhältnisse 
der  eiDBelnen  Graben  stets  bei  Arbeiten  Uber  dies  Gebiet  zurückgreifen  wird. 

GUedernng  von  Schütze. 
In  dieser  Arbeit  nnd  einem  Briefe  Schützes  aus  dem  Jahre  1879^)  ist 
die  Teilung  in  die  von  Stur  auf  Grund  der  Verschiedenheit  der  Floren 
aufge8telitpn  Stillen*)  fllr  das  ganze  Waldenburger  Becken  durchgeführt, 
und  die  £inteiiang  anderer  Steinkohlenreviere^)  berttclcaichügt    Es  sei 


Tabelle  I. 


Niederschlesisch-BDIimiBeheB 

Becken 
PreuAisch       |  Böhmisch 

Obei^ 
SehleaieB 

6mV" 

revier 

RotUegendes 

Rotliegendei 

RotUegendes 

Rot- 
liegendes 

Ottweiler  Stufe 

lobere 

jmitüere 
j  untere 

Radowenser 

Uexenstein- 

Arkoaen 
ItetoUener 
hangender 
FlOtstng 

obere 
Ottweiler 

mittlere 
Ottweiler 

untere 
OIhrdler 

Ober-Carbc 

/  i 
i  ä 

|ob«fe 

^ontere 

hangender  Flötz- 
tng  der  Ruben- 

{^rube 

Waldenburger 
Hanß;end-Zug 

XaveristoUener 
liegender  Fltftasttg 

Schatzlarer 

^Karwin- 

/Orzescher 

ISchichten 

obere  nnd 

mittlere 
Saarbrücke 

untere 
Saarbrücker 

f  1 

X 

t> 

^obere 

|uiitere 

Keiclilienners- 
dorfer  Sandsteine 

Waldenburger 
Liegend-Zog 

Sattelflötze 

Bybnicker 
B.  Ofltraiiei 
Sehlehten 

Unterearbon« 


1)  C.  C,  Beinert  und  H.  R.  Goeppert,  Abhandlung  Ober  die  Beschaffenheit  und 
VwbAltniase  der  fossilen  Flora  in  den  verschiedenen  Steinkohlenablagerungen  emes 
nnd  deaedben  Revieres.  Leyden  1850. 

*)  A.  Schatze,  die  schlesischen  Steinkohlen  und  deren  Fortsetzungen  nach 
Böhmen  und  Mfthren,  in  Geinitz,  Steinkohlen  Deutschlauds.    München  1865. 

S)  Abhandlungen  zur  geologischen  Spezialkarte  von  Prenlen  und  den  ThII- 
lingitchen  Staaten.   Band  III.  Heß  4.    Berlin  1882. 

♦)  Zeilachr.  der  Deutschen  peologi>^chen  Gesellsch.  1879,  Bd.  XXXI,  S.  470  ff. 

^  Stör»  Cttlmflora  der  Ostrauer  und  Waldcnburger  Schichten,  Seite  36&.  in: 
Abhandlongen  der  k.  k.  geologiMüien  Reichsanatalt,  Bd.  VIU,  S.  1877. 
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peatattet,  die  Einteilung  hier  in  tahollnriflcher  Form')  zu  geben  und  Ober- 
scblesien  und  das  Saarrevier  zur  Vergleichung  mit  heranzuziehen,  (Tab.  1.) 

In  dieser  Zusammenstellung  sind  für  Oberschlesien  die  älteren  von 
Potoniä  im  Jahre  1S9G  aufgestellten  Bezeichnungen^)  angewandt  und  nicht 
die  neueren  von  Michael  vom  Jahre  1902'),  weil  durch  sie  lediglich  Ver- 
wirrung angerichtet  wird.    Wenn  Michael  seine  Bezeichnungen  so  wählt, 
daü  sie  für  daa  ganze  oberschlesisch-mährische  Becken  Gilti^^keit  haben 
sollen,  so  sei  daraufhingewiesen,  daß  bereits  vorher  Potonit'  ilie  Flötzgruppen 
von  Ostrau  und  Karwin  in  seiner  Kubrizieruiif;  unterbringt,  und  ebenso  Frech, 
der  die  Potoniöschen  Bezeichnungen  weiter  zusammenfaüt.  ')  Somit  erübrigte 
sich  eine  Neubenennung  gemäß  des  Artikels,  der  auf  dem  intemationalon 
Oeologentage  zu  St.  Petersburg  im  Jahre  1897  einstimmig  angenommen  ist 
„lok  date  de  la  publieation  döcide  de  la  prioritö  dea  noma 
atratigraphiques,  donnto  k  mie  m^m»  aerie  de  eoodiea."^) 
Aaoli  bedarf  die  ganae  Nomeneiatnr  bei  llieiiael  beaondera  In  beang 
auf  die  gewählten  Beaeiehnungeo  hinaiehflich  ihrer  Rangfolge  der  Revision. 
Er  hat  bei  der  Einteilung  dea  Obercarbons  —  „Abteilnng**  —  die  Be- 
aeielinnng  „Gruppe*'  anstatt  „Stufe'',  und  weiter  „Stufe**  aaatatt  „Zone** 
gewiUt   Diea  ateht  im  Widerspruch  mit  den  BeecUllsaen  der  internatio- 
nalen Geologen>Tage  von  Bologna  und  Berlin,  nach  welehen  die  Teilung 
durchaufinhren  ist:^ 
groupe  —  Gruppe  [Palttosoicum] 
aystAme  —  System  [Carbon] 
aMe  —  Abteilung  [Oberearbon] 
dtage  —  Stufe  [SaarbrUeker,  Sudetische  Stufe] 
sone  —  Zone  [Schatalarer  Schiebten,  SattelflOtahorisont]. 
Eine  andere  Verwendung  der  Namen  ala  die  voiatehende  ist  alao  un- 
auUaaig,  alao  auch  die  Michaels,  der  teilt,  wie  folgt: 
Obercarbon  (Abteilung) 

Stufe  (Schlcsische  =  unteres  Obercarbon  =  Sudetische  Stufe  Freeh) 
Gruppe  (Rand-,  Sattel-,  Muiden-Gmppe)  recte:  Zone 
Stufe  (untere,  obere)  recte:  Unterhorisont  einer  Zone. 

1)  Mit  BerücksichtiguDi;  der  späteren  Arbeiten  von  Poloniö  und  Weithofer. 

t)  Potoni^  floristisehe  GUederuDg  des  deutsehen  Carbon  und  Penn,  Abhand- 
lungen der  k^'l.  preui].  Landesanstalt,  Neue  Folge  Heft  Sl.  1896. 

^)  Michael.  Ghedcrung  der  oberschlesischen  Steinkohlenformation,  im  Jahrbuch 
der  Kgl.  i'reuß.  Landesanstalt  Bd.  XXII.    1901  Seite  317—340. 

*)  Frech,  Lethaea  geognostica,  Teil  i,  Bd.  II,  i  Stuttgart  1899.  Siehe 
Tabelle  XXU 

>)  CoDgrte  göologique  intemalional,  compte  rendn  de  la  VII.  session  1807. 

St  Petersburg  1899. 

Vergleiche  auch  das  Referat  Holzapfels  Ober  die  Michaelscbe  ArbeiL  Neues 

Jahrbuch.    1903:  11. 

«)  Congreä  gcologique  inleriulional  Vill.  Session  1900,  Proces- verbau»  des 
stances.  Paris  1901. 
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Ob  bei  Durchfuhrung  seiner  Teilung  Michael  die  Verwendbarkeit  von 
Bezeichnungen  wie: 

obere  Stafe  der  unteren  Randgruppe  der  Bcblesiscben  Stufe 
ftbr  mtfglicli  bllf,  bleibe  unentschieden. 

Schichtenfolge  auf  dem  preusslscheu  Flügel. 
Aua  der  Tabelle  Seite  5  geht  hervor,  daß  während  der  Carbonzeit 
in  dem  niederschlesisch- böhmischen  Becken  die  FlOtzbildnng  nie  ganz 
unterbrochen  wurde.  Das  Becken  hat  man  sicli  wohl  als  einen  vorwiegend 
sumpfigen  großen  SUßwaasersee  zu  denken,  der  von  Fisclicn'),  Giganto- 
alracen^),  Schalenkrebsen  und  Muscheln,  wie  sie  in  Sedimentärschichten  u.  a. 
auf  Rudolfgrube  bei  Neurode  gefunden  wurden,  belebt  war.  Die  Ufer 
dieses  Sees  kann  man  im  Osten,  Norden  und  Nordwesten  noch  sehr  gut 
bestimmen,  da  sie  mit  der  Grenze  der  älteren  Gesteine  und  des  Unter- 
carbons gegen  das  Obercarbon  zusammenfallen.  Nur  von  Mittelsteine,  wo, 
wie  später  gesagt  wird,  eine  bisher  nicht  bekannte  Carbonscholle  erhalten 
geblieben  ist,  bis  nach  Ötraulieney,  wo  flötzfilhrendes  Carbon  sich  wieder 
einstellt,  fehlt  jede  Andeutung  der  l'fer  dieses  ehcmali};en  Gewässers. 
Denn  die  mächtigen  Bildungen  des  Rotliegeudeu  und  der  jüngeren  Kreide, 
die  einzigen,  die  dann  noch  im  Gebiet  zur  Ablagerung  gelangt  sind,  Uber 
decken  alles  und  schließen  sich  den  gleichaltrigen  Bildungen  in  Nord* 
bdhmen  vnd  in  der  Oiifteluft  Qhte  direkt  an.  Zwar  ist  von  Stranßeney 
Iiis  Sehatilar)  wo  das  StoinkoUengebirge  sich  an  die  OttmmerschieflNr  des 
[«andeshuter  Kammes  wieder  anlegt,  nur  der  obere  Teil  des  Garbons  ent- 
wickelt Denn  es  felilen  auf  diesem  Teile  des  böhmischen  Fiugcls,  der 
an  einer  Stelle*)  von  jüngeren  Gebilden  ttberdeckt  ist^),  die  Siteren  Schichten 
gans,  sodafi  ttber  ihre  Ansdehnung  nach  Westen  nichts  gemntmaOt  werden 
kann;  die  Lage  des  Seenfers  ist  somit  auch  hier  nicht  genan  sn  bestimmen« 
Gann  nnsicher  ist  im  Sttden  und  Südosten  die  Uferbegrensvng,  da  dort 
wie  schon  erwithnt,  Rotliegendes  und  Kreide  transgrediert 

Schichten  des  böhmischen  Flügels. 

Auf  dem  böhmischen  SlblwcstHUj^el  .sind  also  ältere  carhonischo  Ge- 
bilde nicht  vorhanden.  Auch  begleitet  nur  ein  sich  immer  mehr  ver- 
schmälernder Streifen  der  oberen  Saarbrücker  Schichten^)  die  jüngeren  der 

1)  Aeanthodes  Agaaslz-Staeheln  in  den  Sanunlnng«!  des  hiesigen  Muaenma. 

S)  Eurypterus  Scouleri  Woodward;  vergl.  ROmer  in  der  Zeitschrift  der  deut» 

sehen  geolog.  (lescllsohaft  1873. 

3)  Die  südlich  von  ZH^ko  bei  Hr(»nnv  von  Weithofer  als  Carbon  kartierte 
Inael  hat  sich  nach  neueren  Aufnahmen  Fiegulü  als  Cenoman  eruiuscu. 

^)  OsUieh  von  Hronov  flberdeekt  an  einer  Stelle  Kreide  das  schmale 
Caibonband. 

5)  Die  Schätzbarer  Schichten,  die  Weithofer  von  den  Xaveristoltenern  nicht 
trennt,  keilen  schon  weiter  nOrdUch  aus.  Im  Xaveristollen  sind  sie  nicht  mehr 
angetroffen. 
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Ottweiler  Stufe  Äquivalenten  Bildungen  bis  Bodaschin.  Die  älteren  Scliichten 
(sudetische  und  Saarbrückcr  Stufe  z.  T.)  sind  daher  wohl  an  dem  schon 
zur  unteren  Rotliegend"  -  Zeit  angedeuteten  Bruch  von  Parschnitz- 
iironov  abgesunken.  Die  postcretacischo  Aufrichtung  der  Sudeten  ver- 
schärfte diepen  l^nich^  sodaß  jeUt  EotiiegendeB  diacordant  ao  das  Carbon 
von  Westen  herantritt. 

Die  oberflüchliche  Verteilung  der  einzelnen  Schichten  geht  aus  der 
beigegebenen  Karte ^)  hervor.  Diese  zeigt,  daß  die  SaarbrUcker  Stufe 
besonderB  die  Schatzlarer  Schichten  den  weitaus  griiiiten  Flächenraum  be- 
decken und  daß  sie  von  Bodaachin  bis  Haußdorf,  von  Buchau  bis  Eckera- 
dorf  tiberall  ununterbrochen  auftreten.  Die  sudelische  Stufe,  besonder-s 
die  HotzfUhreuden  Waldenburger  Schichten  sensu  stricto  sind  nur  im 
Muldeniunern  und  hinter  dem  Walle  des  Neuroder  Gabbrozuges  entwickelt, 
während  Vertreter  der  Ottweiler  Stufe  flötzfUhrend  lediglich  auf  den 
böhmischen  Flügel  beschränkt  zu  sein  scheinen. 

LaseiungSTerkiltiilsse 
und  Brüche  auf  dem  preaMiseheB  FlflgeL 

Die  LagemsgSTeiliSitDisse  sind  siemlich  ein&di,  wenn  man  von  den 
^BiegeL^'bUdnngen')  im  Waldenbnrgiaehen  absieht.  Denn  bis  «nf  den  er- 
wähnten bedeutenden  Sprung,  der  das  Absinken  des  ganzen  alten  Mulden- 
randes  auf  dem  böhmischen  FIttgel  bewirlcte,  sind  die  Verwerfiingen  nur 
Ton  lokaler  Bedeutung.  Zn  diesen  gehören  die  saUreiehen  kleineren 
SprOnge,  die  bei  der  Intmsion  des  Hochwaldporphyres  in  unmittelbarer 
Ntthe  dieser  Masse  entstsnden  sind.  Das  Empordringen  des  Hochwald- 
porphyres wird  jetst,  wie  es  seheint,  allgemein  ins  RotUegende  verlegt*) 
und  damit  dürfte  aueh  der  Beginn  dieser  Bprungbildung  dem  Alter  naeh 
bestimmt  sein. 

Außer  diesen  Verwerfungen  gewinnen  nnr  noch  je  zwei  parallele 
Sprtlnge  einige  Bedeutung.  Die  beiden  ersten  schufen  den  in  die  sndetische 
Eichtung  fallenden  Flötzgraben  von  Rotwaltersdorf- Volpersdorf,  dessen  Ver- 
wnrfghöhe  Dathe  zu  1000  m  annimmt^).  Ihm  nahezu  parallel  laufen  weiter 
stldlich  die  beiden  anderen  Sprtlnge,  deren  einen  bereits  Schütze  kennt*), 
während  der  andere  mit  demselben  Streichen  nahe  derGrenzc  der  anstehenden 
rrschiefer  durchsetzt.  Diese  Verwerfungen  haben  ebenfalls  ein  Absinken 
des  Carbons  aur  Folge  gehabt,  aodaß  man  hier  von  einem  Eckeradorfer 

1)  Dia  naeh  Weithofer  gezeichnet  iat;  W.  vereinigt  flUschlicberwdae  s.  T.  Ott- 
weiter  Schichten  und  Unterrotliegendes  (von  Albendorf  ab  nach  Süden). 

Altlians,  Hicgelbildungen  im  Waldenborger  Steinkohlengebirge,  Jahrbuch 
der  preuß.  Laniiesanstalt  für  1891. 

3)  Frech,  Lelbaeu  palaeozoica,  il.,  Seite  668  Tabelle  und  Seite  673,  «7*  ond 
spiler  Dathe  in  der  Sitaung  der  deutsehan  geolog.  Geaellaebaft  vom  5.  XL  190B. 

*)  Jahrbuch  der  prent,  geotog.  Landesanstalt  Bd.  XX.  199»,  Seite  CXn. 

i)  Siehe  Scbatxe  1.  e.  Seite  913. 
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FUMsgnbai  aaeb  Analogie  des  obengenMUiten  tprechen  kann.  Im  nord- 
waitiioken  ForlaMehen  dei  letitem  Bpinnges  aetst  der  Poiphyfgang  von 
Waldüii)  auf,  der  mit  einer  MiehtiglMit  tob  8  m  im  Eisenbahneinaehnitt 
bai  der  genannten  Ortiebaft  iwiadien  den  (gen.)  Stattonen  Neorede  nnd 
UitteliCeine  die  rotan  Sandsteine  nnd  Oonglomerste  des  BotUegenden*) 
ebne  dentliebere  Kontaktwiikong  dansbaetit. 

Hittelstelne. 

,,Hier  endigen/'  sagt  Sebtttae'),  „in  der  Hanptiaebe  die  Ablageningen 
dea  Carbona  aof  der  sebMacben  Seite**.  Seine  Kdnong  wurde  als  veilig 
riebüg  von  niemandem  in  Zweifel  gezogen  nnd  galt  als  stiUsebweigend 
angenommen.  Einige  in  der  NSbe'),  ^)  gestoßene  BobrlQeber,  die  bis  tu 
400  m  Tenfe  niedeigebraebt  nnr  Botliegendes  antrafen,  bestirkten  diesen 
allgemeinen  Giaaben.  Sie  steben  entweder  in  dem  Eekersdorfer  Fltfti- 
grab«i  oder  weiter  nacb  dem  Mnldentiefbten^  so«  Man  war  daber  in  den 
mit  den  Ortlieben  Verbillnisaen  Terlianten  &eisen  aebr  eralannt,  ala  die 
Oewnriuebaft  der  konsolidierten  Wencealana*  nnd  Ferdlnand-Ofmbe  weiter 
wMtwMrta  anf  StelnkoUen  bobren  Heß  nnd  fündig  wnrde.  Darob  die 
liebenswdrdigkeit  des  Direktere  der  Graben  wnrde  mir  die  Aaabentong 
nad  wiaaenadiaftliebe  Beaibeitong  der  Fnnde  aoa  dieaer  intevesaanten 
Matong  geatattet 

Anmerkung.    Es  sei  mir  auch  hier  gestattet,  der  GewerkaebafI  und  be- 
sondere dem  Direktor  Herrn  Dr.  A.  Gaertner  ao  dieser 

Stelle  meinen  besten  Dank  zu  sagen. 

Oberfläcbengestaltang. 

Von  den  Fondpunkten,  den  Bohrlöchern,  anfgrund  deren  die  Gewerk- 
schaft Mutnng  eingelegt  hatte,  liegen  zwei  von  dem  Bahnübergänge  der 
BütteiBteine-Schlegeler  Chaussee  aus  200  und  230  m  entfernt  und  15  ni 
südlic})  von  dem  Kommunikationswofre  von  der  Clianasee  nach  der  von 
liflttwitzschen  Ziegelei,  der  dritte  liegt  in  sUdliclier  Richtung  4(i  m  von 
der  Stelle  entfernt,  wo  die  Seilbahn  nach  der  Johann-Baptista-Grabe  die 
Schlegeler  Chaussee  tiberschreitet. 

Die  Oberflächengestaltung  des  Geländes  wird  bestimmt  durch  das 
NNW — SSO  verlaufende  Steinetal  und  die  ostwiirts  aufragenden  einzelnen 
QipfeL    Das  Mittelrotliegeude      bildet  den  Vogelberg  —  413  m  den 

1)  Vergleiche  weiter  unten  das  über  diesen  Sprung  gesagte, 
s)  Nach  Dathe.  Jahrbuch  d.  fureu«.  geolog.  Landesanstalt  Bd.  XX,  1899,  S.  CXUi: 
totere  Cuseler-Scluchlen". 

3)  Schütze,  1.  c.  Seile        Absatz  3. 

*)  Vergleiche  den  Vortrag  des  Verfassen,  gehalten  in  der  nitnrwiaaenscbaft- 
lieben  Sektion  der  Sehlesischen  Oeseilaehaft  lUr  Taterlindisehe  Koltor  am  10.  No- 
vember 1902. 

5)  Bei  Böhmisch-Ollendorf. 

6)  Das  Unlerrotliegende  fehlt  hier.  Vergleiche  den  Abschnitt  dieser  Aibeil 
über  das  Kothegende. 
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Allerheiligen  Berg  bei  Schlegel  —  648  m  —  und  die  Wolfskuppe  — 
580  m,  während  jenseits  des  tief  eingerissenen  Tales  des  Schlegeler  Wassers 
der  Silberbei^  —  352  m  — ,  der  Hopfenberg  —  407  m,  —  aus  Hom- 
blendegneis ')  bestehen.  Das  Gelände  senkt  sich  also  nach  SW  allmählich 
zum  Steinetal,  die  ehemals  schroffen  Hohen  sind  gerundet  und  der  Detritas 
ist  im  Alluvium  der  Flußtäler  abgelagert'). 

Geologischer  Bau. 

An  dem  {leologischen  Aufbau  der  Gegend  beteiligen  Bich  außer  den 
genannten  Gesteinen  bezw.  Formationen  oberflächlich  keine  weiteren.  Die 
nntertSgigen  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Bildungen  sind  aber  recht 
verschieden  von  den  oberflächlichen,  geht  doch  der  Homblendegneis  bis 
nahe  an  die  Schle<;('ler  Cliausßco  heran Außerdem  beteiligt  sich  noch 
dM  Carbon  an  der  Bildung  der  tieferen  Erdrinde. 

Kunigun  d  c-Schacht. 

Nach  der  Yerleibnng  wurde  der  Knnigonde-Schnrfschacht,  der  nr 
genmneren  Orientierung  über  die  Lagemngsverhältnisse  dienen  sollte, 
gleichzeitig  aber  auch  als  späterer  HauptHirderschacht  gedacht  war,  ca.  50  m 
nordöstlich  vom  Bahnhofsgebäude  zu  Mittelsteine  angesetzt.  In  ihm  wurde 
unter  einer  38  m  mächtigen  Bedeckung  von  lockeren  Rotliegend-Conglo- 
meraten,  die  ein  flaches  westliches  Einfallen  zeigten,  das  Ober-Carbon  an- 
gftrotTen.  Dasselbe  hatte  im  Schachte  eine  (Icsamtraächtigkeit  von  12  m. 
Diese  verteilte  sich  auf  3  Flötze  von  2,6:  1,0  und  1,0  m  Mächtigkeit. 
Die  Zwischenla^'en  bestanden  aus  Schieferton  und  sandigem  Ton- 
schiefer. Im  bangenden  Flölze,  dem  2,6  m  mächtigen  wurden  nach  Aus- 
bruch des  Füllortes  zwei  Grundstrecken  getrieben;  die  östliche,  die  dem 
Flötz  im  Streichen  folgt  und  ganz  im  Kohl  steht,  zeigt  einen  häufigen 
Wechsel  der  Streichrichtnug,  wogegen  die  westliche,  die  zwar  auch  dem 
Flötz  folgend  getrieben  ist,  weniger  Krümmungen  aufzuweisen  hat.  Im 
Laufe  des  Sommers  wurde  das  weitere  Auffahren  eingestellt,  weil  infolge 
starker  WasscrzuflUsse  die  Arbeit  sehr  erschwert  wurde.  Überdies  er- 
schien es  ratsam,  den  gesamten  Betrieb  einzustellen  bis  nach  dem  Aus- 
trag einer  Klaue,  die  von  Seiten  der  Nachbaren,  denen  man  für  ilire 
industriellen  Unternelimuugen  durch  die  Baue  das  Wasser  entzogen  hatte, 
gegen  die  Gewerkschaft  eingereicht  war.  Gegebenenfalls  sollte  erst  mit 
dem  Beginne  des  regelmäßigen  Abbaues  der  Betrieb  und  das  Auffahren 
der  Strecken  wieder  aufgenommen  worden. 

Um  weiter«  Waasersirknlationen  sowie  ein  etwaiges  Üfsanfen  der  ge- 
aunten  Bane  in  verhinden,  nmierttt  man  die  Streeken  an  und  aetste  ancb 
den  Seliaelit  bfa  anf  das  Liegende  des  letaten  FlOtsea  in  Mauerung. 

1)  Siehe  üatlie,  Jalirb.  d.  preuO.  geolog.  Landesanslalt,  Bd.  XK,  IS&O,  S.  CVI. 
^  Die  Ostliche  Terrame  des  Steinetales  besteht  meist  aus  ConglomeralMi. 
^  Nach  Datlie.  Jahrb.  d.  pr.  Landesanst.  XX,  1899,  S.  CVI  beim  BmnnenbohFen 
auf  dem  Holabofe  sodlicb  der  Clianssee  angetroffen. 
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Da  man  jedoch  im  Hinbliok  auf  die  oatwirts  gelegenen  Naolibargrnben, 
die  Joham-BaptifltapafQbe  bei  ScLlegel  and  die  FriMbanf-Gnbe  bei  Beken- 
doii^  deren  Fldtse  man  Tor  tleh  sa  liaben  wähnte,  eine  grOflere  Hllcliii^ 
keit  der  Carbonachiebton  und  Tor  allem  noeh  mehr  Kohle  in  finden  hoflle, 
80  tenfte  man  den  Schacht  in  waeierloiem  Gebilde  weiter  ab.  Erst  bei 
112  m  Qeaamtteafe  wurde  das  weitere  Niederbringen  eingestellt,  nnd  es 
sollte  dordi  QaersehlXge  das  flOtsfUhrende  Oarbon  angefahren  werden. 

Das  dnrohtenfte  Liegende  der  FlOtse  war  anftogUeh  ein  welcher  Ton- 
schiefer, der  ab  nnd  an  die  aneh  bei  sonstigen  nntercarbonisehen  Schiefem 
beobachteten  Wülste  aufwies.  Hit  snnehmender  Teofe  ^g  der  Tonschiefer 
in  hirteren  Sehieferton  Uber  nnd  wurde  immer  mehr  granwacke-lUinlioh. 
Auch  stellte  sieh  P^t  in  KiystaUcn  oder  dicht  In  TVttmraeni  ein.  Dünne 
Quara-  und  Kalkspathüdercfaen  durchsetston  das  Gestein  netafifnnig.  Kom. 
pakto  Knollen  von  Kalkspath  gesellten  sieh  auch  dasu.  Die  schlefrige 
Struktur  verlor  sich  immer  mehr,  das  Gestein  wurde  dicht  und  nahm  fein 
krystallines  GefUge  an,  ohne  so  grob  krystallin  aa  werden,  wie  die 
Phyllite  der  Glatzer  Geprend.  Vorläufig  wird  man  diese  Schiefer  nach 
ihrem  Gesteinscharakter  dem  Untercarbon,  bezüglich  den  tiefsten  unpro- 
duktiven Horizonten  der  sndetisehen  Obercarboustufe  zuweisen.  Damit  ist 
auch  die  Aussieht,  noch  Fl(5tze  anzutreffen,  kaum  mehr  vurhanden. 

Die  vorher  erwähnten  Strecken  ermöglichten  es  auch,  die  Lagerangs* 
Verhältnisse  einigermaßen  zu  klären.  Danach  stellt  sich  dieses 
Carb 011  vo rk omm en  als  eine  keilförmige  Scliolle  dar,  die  von 
Verwerfungen  fast  allseitig  begrenzt,  liorstartig  auf  den  alten 
HornblendeBchieferu  aufsitzt  und  deren  iUnder  durch  die  Sprünge 
abwärts  gebogen  sind. 

Eine  derartige  Abbiei^ung  findet  man  auch  auf  der  böhmischen  Seite 
der  Mulde  längs  des  Parschuitz-Hr(»nover  Bruches.  Dort  sind  besonders 
Scbatzlarer  Schichten  beim  Absinken  des  älteren  Randes  abgebogen  und 
z.  T.  auch  geschleppt,  so  daß  sie  steil  nncli  auswiirts  zu  fallen  scheinen.*) 

Bei  Mittelsteine  streicht  der  OstflUgel  VVNVV— OSO  und  fällt  mit  20« 
nach  dem  Innern  einer  Spe/.ialmulde,  nach  NNO  ein.  Der  andere  FlUgel 
Streicht  NW--SO  und  fällt  mit  2«— :U)^'  nach  SW  ein. 

Dio  beim  Abteufen  und  Auffahren  gewonn«  neu  Kolilcn  waren  von 
vorzüglicher  Beschaffenheit,  und  öowohl  als  Hausbiandkohlo  wie  t'ür  Fabrik- 
Bwecke  geeignet.  Das  spezifische  Gewicht  betrug  nach  selbst  angestellten 
Untersuchungen  im  Durchschnitt  1,27.  Leider  sind  die  beabsichtigten 
Proben  Aber  die  Fähigkeit  der  Kohle  sum  Verkoken  und  ttber  den  Asche- 
gehalt bisher  nodi  nicht  gemacht  worden.  Doch  darf  man  auch  hier  wohl 
ein  gutes  Besnltat  Torsassetsen.  Schwefelkies  worde  nur  selir  ▼ereinselt 
In  kleinen  Mengen  gefunden. 

1)  Siehe  Weithofer  im  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reicbsaostalt  1897,  Band  47 
Tafel  XnL  Profil  4  (UastoUen). 
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AlterBbeatimmung  des  Mittelsteiner  Carbon fandee. 

Die  Altersbestimmung  dieser  OsrbonseUehten  wurde  mir  dnreb  Feme, 
die  eine  sehr  gute  Erhsltong  aufweben,  sehr  erletehtert  Bei  meiner 
sweiten  Befahmng  des  Sehnrfteliaohtes  im  Febnuur  1902  fand  ieh  im 
lumgenden  Scliieferton  nahe  an  dem  damaligen  Oilsstofie  in  der  westBehea 
Streeice  eine  Tonschieferplatte,  die  Abdrtteke  folgender  Farne  enthielt: 

Adiantites  oblongifolins  Goeppert, 
Sphenopteris  diraiieata  Goeppert, 
•  Nevropteris  Sefalebani  Stor  und 
Mariopteris  mnricata  fonna  typica  (Sddotbeim)  ZeUler.') 

Auf  der  Halde,  die  nachher  nnd  anläßlich  eines  dritten  Beraehes  im 
September  1902  abgesveht  worde,  fimd  ieh  wom  den  sehen  genannten 
Famen  besottden  lahbeiehe  Exemplare  Ton  Sphenopteria  divaiieala  vaA 
Mariopteris  mnrieata  forma  typiea  nnd  nervosa,  sowie  in  eiaieinen  BlfleiMB 

Auüuluriä  radiata  (Brongniart )  SlerubcTg, 

Neuropteris  gigantea  Steraberg, 

Aletbopteris  decurrena  (Artia)  Zeiller, 

Calamites  Snckowl  Brongniart  and 

eine  nicht  genaner  m  bestimmende  Palaeostaehya-Art. 

Nach  Potonie*)  ist  Neuropteris  Schlehani  für  den  Sattelflöt /.Horizont 
leitend,  wenigstens  in  Deutscliland.  Wir  hätten  also  hier  Schichten, 
die  den  Sattelflol  zen  und  damit  den  Reichhennersdorfer 
Sandsteinen  äquivalent  wären.  Die  anderen  Farne  widersprechen 
in  ihrer  Gesamtheit  dieser  Beobachtnng  nicht,  sondern  sind  vielmehr  ein 
neuer  Beweis  für  das  Vorhandensein  und  die  Kichtigkeit  der  von  Potoniö 
1.  c.  eingeschalteten  Mischflora,  die  „das  Verbindungsglied  zwischen  den 
beiden  schroff  gegenüberstehenden  Floren  des  Liegend-  und  Hangendzuges 
auch  fUr  Niederschlesien"  bildet.  Denn  wir  begegnen  neben  eehteu 
Vertretern  der  Liegendzug-Flora,  wie  Sphenopteris  divaricata  und  Adiantites 
oblongifolins  und  der  die  Übergangsflora  charakterisierenden  Neuropteris 
Schlehani  auch  solchen  Typen,  die  unzweifelhaft  der  Flora  der  SaarbrUcker 
Stnfe  snsoxedmen  sind:  Neuropteris  gigantea,  Calamites  Snokowi,  die 
Palaeostachyaart,  Aletbopteris  deenrrens  nnd  Mariopteris  mnrieata. 

Die  schon  totgefahrene  Concordiagrube  ^)  bei  Hartaa  gehört,  nach 
Foto  nie,  ebenfalls  zu  diesem  Horizont,  der  dem  großen  Mittel",  den 
Beicbbeunersdorfer  Sandsteinen  (=  Weifisteiner  Schichten  Datbe)  ent- 


1)  teste:  Zeiller,  Valeneiennes,  Atlas.  Tfi.  XX.  f. 

s)  Potoni«^,  florislische  Gliederang  des  deutschen  Carbon  und  Penn.  Beriin 
1896  und  Potoniö,  Pflanzenpaläontologie,  Berlin  1899,  pag.  37S. 

•)  Siehe  PotoniA  Carbon  u.  Perm.  pag.  8. 
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ipriabft.  Hiflnmt  erklSrt  Potonii  die  FUttiammt  der  beioDden  in  Ober- 
Mhleaeii  dweb  eiaeB  anflerfewtflmliolieii  KoUeiirelchtam  gelieniweiehnetoii 
AUagemngiii  der  Übergeagiflofa.') 

Dm  MittelsteiBer  Vorkommeo  erinnert  «lio  mit  eefaiem  in  dieeen 
Horlsonlen  Niedenchlesiens  eontt  kmim  beobaehleten  Koblenreielitam  «n 
obeneUeeisebe  VerhlUtniwe  rad  bildet  die  Ananabme  in  der  eonet  als 
Horm  flir  dieiee  Koblenrener  geltenden  fldtiaimen,  wenn  nicbt  flOtdeeten 
Awbndiuig  dieier  Zone. 

Strntigrnpbie  den  preuAiieben  Teilei. 

Betrübtet  man  im  AnecUnA  an  die  erbraditen  Tataaeben  nnter 
gleiebneitiger  BerflektiehtiguDg  der  scbon  belsannten  die  BUdnng  den 
StoinkoUeagebiiges  avf  dem  prenßieeben  MoldenflOgel,  ao  findet  man 
Anklinge  an  die  Ablagerongen  in  der  LOwenberger  Holde.  Wie  dort, 
lo  wild  aneb  bier  doieb  finger-  oder  znngenfilmiigea  Anfragen  klterer 
Geateine  in  ^e  jüngeren  Ablagemngen  die  BUdnog  mehrerer  Bpeaial- 
mnlden  Teranlaßt. 

Yon  Taanbaoien  bia  Haoadorf  tritt  daa  Caibon  mit  dem  normalen 
SW-Einfallen  naeb  dem  Unldeninnem  in  aobmaler  Zone*)  an  Tage.  Dann 
erfolgt  an  dem  Neoroder  Oabbroiog  die  erate  Mnldenbildnng. 

Der  Waldenbnrger  Liegendsog  nntertenft  aof  dieaer  ganien  Streeke 
den  Hangendsog  samt  den  darttberlagemden  Sebicbten*)  ond  tritt  erat 
wieder  BQdlieh  Ton  Haoadorf  so  T^e.  Hier  bildet  er  dann  xwiBoben 
Eniegneia  ond  üntercarbon  eineneita  ond  dem  Gabbro  andererseits  die 
f^Yolperedorfer  Spesiahnolde",  die  dnreb  die  Baue  der  Rodolf-  ond  der 
sor  Zeit  gefristeten  Fortonagrobe  eraeblossen  ist 

Doreb  die  Verwerfongen  des  FlStagrabens  von  Botwaltersdorf*Volpers- 
dorf  ist  dann  der  dem  Oabbrosoge  angrensende  Teil  dieser  Oarbon- 
bildongen  so  tief  abgeaonken,  daß  naeb  Datbe  „obere  Goseler  Sebiohten" 
an  dem  Liegendsag  abstoßen.  Von  den  Brtteben,  die  diese  Graben- 
aenknng  hervoigerofen  baben,  ist  der  westliehe  sebon  lange  in  den  Bauen 
der  Robengrobe  bei  Koblendorf  bekannt  ond  kann  ttber  Tage^)  im 


1)  In  VVebUaleii  sind  die  tiefsten  llolzführenden  Schichten,  die  Mugerkohlen- 
partie  mit  den  Leitflotzen  Mansegath  und  Sonaenaebein  elMnfalb  hierher  ta 
reduaen. 

*)  MM  kaum  1  km  Inrdt 

S)  Der  Dathe'schen  Ansicht,  daB  hier  und  weiter  sQdlich  unprodnktive  Ott- 
weiler Schichten  abgelagert  sind,  mOrlito  ich  micli  nicht  sogleich  anschließen. 
Bei  dem  Mangel  an  Fossihen  ist  aber  der  Gcfjonbfwt^is  schwer  zu  erbringen.  — 
Verpl.  den  Bericht  Dathes  im  Jahrbuch  der  ()reu|j.  geol.  hiui  le  .m  (all  lür  1899. 

Ein  deutUches  Bild  dieser  Verwerfung  bietet  der  „lulienisciie  EinschniU" 
bei  Kohlendorf,  von  dem  ein  sehematisches  Profil  beigegeben  tot. 
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Waiditstale  aufwärts  bis  Ludwigsdorf  und  Ktfnigswalde  verfolgt  werden.') 
Der  andere  Sprung  ist  durch  Datbe  bekannt  geworden,^)  der  an  der 
nämlichen  Stelle  die  Verwurfhöhe  auf  etwa  lOOo  m  angibt.  Ftlr  den 
Zeitpunkt,  an  dem  der  westliche  Teil  der  Volpersdorfer  Mulde  abgesunken 
iat,  kommt  nur  das  Obercarbon  oder  das  Unterrotliegende  in  Betracht. 

Westlich  vom  Gabbrozuge  stellen  dann  die  Flötze  des  Waldenburger 
ITiingoiidzufrcs  sich  ein.  Ihre  autangs  in  WNW — üSO  vorlaufende  Streich- 
richtung, die  bald  in  die  normale  NW — SO-Kichtung  umbiegt,  weist  darauf 
hin,  daß  ehemals  der  Gabhro  rnantelförmig  von  ihnen  umlagert  wurde. 

Im  Felde  der  Rubengrnhe  treten  die  Flötze  dann  in  ungestörter 
Lagerung  auf,  wenn  aucli  nicht  in  der  Müchtigkeit,  wie  in  den  Spezial- 
mulden  westlich  und  östlich  vom  Hochwald.  Die  Flötze  streichen  dann 
am  Gabbroznge  entlang  und  werden  von  der  Johann-Baptistagrube  ab- 
gebaut; es  iiubcn  sich  jedooh  die  bangenden  Partien^}  der  Rubengrube 
inzwischen  ausgekeilt. 

Im  Felde  der  konsolidierten  Frischaufgrube  bei  Eckersdorf  erfahren 
die  von  Johann-Baptista  eintretenden  Flötze  eine  Umbiegung  aus  der 
NW — SO-Richtunjx.  indem  sie  dann  nämlich  in  NNO — SSW  streichen. 
Sie  werden  aber  bald  nachher  durch  einen  ,,ilauj)tverwurf  ins  Liegt  nde"*) 
abgeschnitten.  Schütze  erblickt  hier  das  Lude  der  ^Steiokuhleuablagerungen 
auf  dem  preußischen  Flügel.'^) 

Betrachtet  man  jedoch  die  geologischen  Verhältnisse  der  Gegend 
genauer,  so  wird  man  namentliob  im  Hinblick  auf  daa  Mittalsteiner  Carbon- 
mkummw  wa  der  folgenden  Analdit  geftthrt: 

Ebenio  wie  bd  der  Volpersdorfer  Speiialmnlde,  waren  anoh  hier  die 
Bedingungen  fttr  eine  Mnldenbildung  gegeben.  Den  nordMiohen  Rand 
bildet  der  Oabbrosng,  den  sfldweatliehen  die  Möhitener  üraeUefer,  wSlirend 
der  Anadelinnng  naeli  80  die  dnnlralen  von  Ofliieh  dem  Silnr  inge- 
reebneten  Toniebiefer  der  Glatser  Gegend  eine  Grense  aetsten.  In  dieaer 
anf  drei  Seiten  völlig  geaehloaaenen  Holde  lagerte  aieh  daa  Kohlengebiige 
ein.  Man  wird  aueh  hier  mit  Rflekaieht  anf  daa  Mittelateiner  Vorkommen 
daran  denken  mtfasen,  daß  hier  aneh  die  tiefiiten  Horizonte  dea  prodnk*  • 
tiven  Garbona  aar  Ablagening  gelangten.   Jedooh  iat  daa  Fehlen  von 

1)  Herrn  Oherberi^amfsniarksolieider  Ullrirh  verdanke  ich  diese  Angaben. 
Es  sei  mir  gestattet,  ihm  liierfUr  und  für  andere  wertvolle  Fingerzeige,  die  er  mir 
gab,  aaeh  an  dieser  Stelle  nochmals  au  danken. 

*)  VergL  Jahtbueh  der  pr«nfl.-feoL  Landeaanstalt  Baad  XX,  1890,  pag.  CXIl. 

^  DaA  der  alte  Gabbro  schon  damals  der  Denudation  ausgesetzt  war,  be* 
weisen  die  in  den  Zwischenrniltcln  der  unteren  Flötze  und  im  Liegenden  der 
Job.-Bapt.-Grube  häufig  gefundenen  Gabhrogerölle.    cf.  Datlie. 

*)  Nach  Potoniö  obere  Saarbrücker-,  untere  Schwadowilzer  Schichten. 

^)  Schatze  in  einem  Brief  an  Weift.  Zeitscbrift  der  Dentaefaen  geologiadien 
Gesellaehan  1879,  Seite  432. 

<)  Scbütze,  niederscblesisch-böhmiecfaes  Stainkohlenbedten,  Seite  S13. 
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Äquivalenten  des  Waldenburger  Liegendzugea  auf  der  SW-Seite  des 
Gabbrozugee  kein  Grund  dafür,  ihr  ehemaliges  Vorhandensein  in  Zweifel 
zu  ziehen,  zumal  die  intensive  Wildbachtätigkeit  dafür  eine  befriedigende 
Erklärung  bietet:  in  der  Zeit  zwischen  der  Abla^'crung  des  Liegend-  und 
Hangendzuges  wurden  die  noch  nicht  veriestigteu  älteren  dchicbten  weg- 
gewasclieu. 

Dieser  ganze  das  ältere  produktive  Carbon  umfassende  Schichten- 
komplex  bildete  die  Eckersdorfer  Mulde,  umlagerte  die  Urschiefer  und 
sog  lieh  an  ihnea  Tklleicbt  noeh  weiter  nach  Sflden  entlang. 

Stlrkere  BraehUIdung,  die  man  in  den  Beginn  der  RotUegendperiode 
ttt  verlegen  hat,  gestalteten  das  geologiselie  Bild  dieser  Gegend  weeentiieh 
um,  indem  in  der  Eekeradorfer  Halde  das  geaamte  Carbon  als  ein  FI0tB- 
graben  absank.^ 

Aaeh  die  Brttehe  der  Glatier  Gegend,  die  dnreh  Leppla  bekannt 
geworden  sind,  liaben  mit  ihren  nOrdliehen  Aaalinfern  das  an  die  MOlü- 
tener  alten  Sddefer  angelagerte  Steinkohlengebirge  absinken  lassen.") 

Wir  haben  also  aneh  innerhalb  der  Badeten  swel  In  deren  angefilhren 
Lingsriehtong  verlanfende  Molden,  die  durch  Brflche  kompliiiert  werden. 
Wihrend  postnme  Faltungen  in  anderen  Gebieten,  s.  B.  in  Saelisen,  fehlen, 
beanspnudien  sie  in  den  Badeten  besondere  Beaehtong,  indem  dnreh  sie 
die  sieher  TOihandene  intracarbonisohe  Diskordsna  erheblieh  in  ihrer  all- 
gemeinen Bedeutung  sorllektritt 

Jüngere  CarbODbildnngen  weiter  nordwärts. 

Wenn  vorher  gesagt  wurde,  daü  auch  nördlich  von  dem  Volpersdorfer 
Flötzgraben  noch  jüngere  Bildungen,  als  die  des  Hangendzuges  vorhanden 
sind,  so  bedarf  dies  noch  des  Beweises,  der  im  folgenden  auf  Grund 
stratigraphischer  und  paläontologischcr  Forschun^ron  erhraehl  werden  soll. 

Dnreh  Potonie  ist  die  hangende  Flötzgrupj)«  der  konsolidierten 
Rubengrube  dem  Horizonte  der  oberen  Saarbrlicker  Scliiditen  (=  untere 
Scbwadovntzer)  zugewiesen.  Bei  Betrachtung  der  Prolile  wird  man 
nicht  fehl  gehen,  dieser  (iruppe  die  drei  hängendsten  Knbenflötze:  das 
Joseph-,  Rnben-  und  das  zweibänkige  Antonflötz  einzureihen,  wenn  auch 
bisher  nur  in  hangendem  Schiefeitlion  dea  erstgenannten  die  Leitlbrm  der 
oberen  Saarbrllcker  Schichten,  die  Animlaria  stellata  gefunden  wurde. 
Denn  soweit  mir  Material  in  Sammlungen  vorgelegen  hat.*)  sind  in  den 
letzten  Jahren  im  Rüben«  und  Antontlütz  Fuude  fossiler  Pdauzen  kaum 

1)  Die  GabbrogeröUe  auf  Johann- Uaptiata  sind  ein  Beweis  dieser  erhöhten 
WUdbachtttIgfcflit 

s)  Ahnlich  sind  die  Bildungen  in  der  Lftbuer  Kr^de-Hulde. 

3)  Vergleiche  die  Karte  Lepplas. 

4)  Auch  die  WaMenburger  Bergschulsanmdung,  tlie  ich  durch  die  Freundlich- 
keil des  Direktors,  iier^asäessors  Hülsen,  seilen  durfte. 
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gemacht  worden.  Überdies  werden  die  drei  jetzt  noubenannten  Fiiitze 
Bclion  von  Schütze  als  bangende  Gruppe  zuBammengefaßt.  Denn  ein 
querschlftgig  äiiO  m  mttchtiges  Zwisohenmittel  trennt  sie  Yon  der  Uegenden 
Partie. 

Diesen  entsprechen  ihrer  Lage  nach  auf  der  konsolidierten  Wenceslaus- 
grube  hei  Ilausdorf  daa  Felsenkohlen-,  das  Wenceslaua-,  das  erste  und 
iweite  haiigeude  Flötz,  von  denen  zur  Zeit  nur  im  WenceslHusflötz  Abbau 
umgeht.  Auch  diese  werden  durch  ein  Sandsteinmittel  von  220  m 
Mächtigkeit  von  den  liegenden  Wilhelmsflötzen  getrennt.  Es  liegt  also 
nahe,  diese  beiden  hangenden  Flüt7gruppen  der  konaolidierten  Wenceslaaa- 
und  der  Rubengmbe  für  gleichalt  anzusprechen. 

Zu  diesem  Schluß  fuhrt  auch  folgende  Betrachtung:  das  dritte 
Wilhelmsflötz  der  Wenceslausgruhe,  die  Oberbank  des  Franztlötzes  der 
Rubengrube  (früher  das  „erste  liegende")  und  das  dritte  der  Johann- 
Baptistagrube  sind  alle  bei  wenig  differierender  Mächtigkeit  durch  ein 
0,1  bis  0,2  ni  starkes  Thoneisensteinbänkchen  im  Liegenden  charakterisiert. 
Dieses  zeigt  bei  den  beiden  entferntesten  Gruben  noch  so  bedeutende 
Ähnlichkeit,  daß  man  nicht  fehl  gehen  wird,  es  als  Beweis  für  die 
Identität  der  FlOtze  anzusehen. 

Bei  dieser  Gleichstellung  ist  es  (siehe  Profil  I)  möglich,  die  hangenden 
Flützc  oline  Schwierigkeit  zu  paralh  iisiereti.  Überdies  werden  auch  noch  die 
identen  Flötze:  Anton  und  Felsenkohlen  in  fast  gleicher  absoluter  üühe 
über  NN  angetroffen. 

Alle  diese  Gründe,  so  überzeugend  sie  auch  sind,  genügten  allein 
zur  Identifizierung  nicht,  solange  nicht  paläontologische  Ergebnisse  die 
Gleichstellung  beweisen.  Es  gelang  mir  auch  in  dem  hangenden  Sand- 
stein des  Wenceslausflötzcs  eine  Eusphenopterisart  zu  finden.  Diese 
Varietltt  genügt  den  Anforderungen,  die  Potoniö  in  seinw  Pfltnsen- 
paUontoIogie  fHr  Leitpfhnsen  der  oberen  Starbraeker  Bchlehten  stellt') 

Diese  Sphenopteris  ähnelt  im  Umriß  am  meisten  der  8ph.  Schlotheimi 
Brgt.,  wie  sie  Stnr  abbildet.^  Doch  unterscheidet  sie  sich  dadurch,  daß 
im  Ciegeaiats  sn  dieser  die  Fiederelien  dritter  Ordnung  nie  vlerUppig, 
sondern  meist  iwei-  nnd  nur  die  untersten  nndentlieb  dreilappig  sind. 
Auch  zeigen  die  oberen  Fiedereben  nieht  eine  spitzige  oder  balbmnde 
Spitsenansbildung'^)  und  elliptisebe  Form,  sondern  eine  abgestnmpite 
lingliehe  Form  bei  geringerer  Breite.  Die  Nenratar  stimmt  mit  der  Ton 
Sphenopteris  neuropteroides  Bonlay^)  flberein.  leb  nenne  diese  neae 
Varietät:  Sphenopteris  Boulayi  m.  Weneeslai. 

1)  Vergl.  Seite  37i  unten. 

^  Vergl.  Stur,  Schatclarer  Flora.  Tafel  XX  und  XXV. 

^1  Stur:  ..elliptica,  a])ir(>  acuta  vcl  suhrotunda  .  .  .  ebendort  Satt«  336. 
4)  Zeiller,  Valencieones,  Tafel  II.  1,  S. 
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Aof  Grand  dieser  Tatsachen  kann  es  als  sicher  gelten,  daß  anch  die 
hangende  FlOtzgruppe  der  Wenseslansgnibe  den  Xaveristollener-,  oberen 
Saarbrttcker  Schiehten  znanatthlen  ist. 

Es  liegt  nnn  nahe,  auch  bei  Waldenburg  die  hangenden  Fltftse: 
AmalienildtEe,  Anhaltsegen,  Ernestine  bei  Dittersbach,  Friederike  bei 
Nenhain  —  die  einander  entsprechen  —  das  Frans«Josephflöta  nnd  die 
wcdteren  Kohlenblnkdien  am  Fellhammertnnnel  diesen  oberen  SaarbrOcker 
Schichten  sninsfthlen,  wenn  man  die  Mittel  von  220,  300  m  mit  dem  von 
600  m  identifisieren  will. 

Die  dem  geologischen  Institut  von  der  flirstlich  Pleßseben  Gruben- 
direktton  geschenkten  Farne  ans  diesen  hangenden  FlStien  sind  meist 
Pflanzen,  die  fttr  die  Horisontbestimmung  nicht  in  Betracht  kommen,  oder 
solehe,  die  im  allgemeinen  fttr  den  Waldenbnrger  Elangendsug  charakteristisch 
sind,  ohne  auf  ihn  aDein  beschrünkt  zu  sein. 

Indessen  ist  in  zahlreichen  Stflcken  aus  diesen  FlOtzen  Neoropteris 
tennifolia  Schloth  hierher  gelangt.  Zwar  erscheinen  die  Waldenburger 
Exemplare  zarter  in  der  Nerratur,  doch  liat  ein  Durchzählen  der  Nerven 
am  Bande  völlige  Übereinstimmung  in  der  Anzahl  mit  Exemplaren  von 
anderen  Fundorten  ergeben.  Dieeo  Spezies  ist  nnn  nach  Zeiller  in 
Valenciennes  in  der  Zone  moyenne  ziemlich  selten,  dagegen  in  der  Zone 
sup^rienre  mehr  verbreitet'),  ala  in  der  mittleren.  Ebenso  ist  sie  von 
Crem  er  ^)  in  der  Gasflummkohlenpartie  Westfalens,  also  der  hängendsten 
häufig  gefunden  und  nimmt  nach  unten  allmählich  ah.  Die  Zone  Bup^rieure 
steht  nach  Zeiller'),  ebenso  wie  die  GastiaminkHhk'iipartie  Westfalens 
nach  Potonie,  den  oberen  Saarbrticker  Schichten  gleich.  Auch  ist  der 
Farn  nach  Kidston*)  nur  auf  die  middle  and  transition  coal-measures 
of  the  iippcr  carboniferous  sc.  forniation  in  seinem  Vorkommen  beschränkt. 
Dies«  (iririzonte  sind  nach  Zeilier')  der  Zone  sup^rieure  von  Valenciennes 
gleichzustellen. 

Bei  dieser  Oleichartigkeit  der  bedeutendsten  europäischen  Kohlen- 
becken gewinnt  es  an  Wahrscheinlichkeit,  daß  die  obere  SaarbrUcker 
>^tufe  in  höherem  Maß**,  als  man  es  bisher  annahm,  auch  auf  dem 
pi  uiMBchen  FlUgul  des  niederscblesisch -  böhmischen  Steinkohlenbecken 
entwickelt  ist. 

Nachdem  ihr  Vorhandensein  durch  Totoni^  fUr  die  Rnbenp;rabe 
bewicfls  n  ist,  wird  man  ihr  Auftreten  auch  auf  Wenceslausgrube  und  in 
den  hang«  nden  Tartieu  bei  Waldenburg  jetzt  nicht  mehr  in  Zweifel 
ziehen  küDnen. 

V;  Zeiller,  Valenciennes  pa^.  i7€>. 

*)  Cremer,  Fossile  Farne  des  westfäi.  Carbon.  Disserl.  Marburg  1Ö93.   i:.  "iä. 

^  Zeiller,  sor  les  subdivfsions  du  westphalien  du  nord  de  la  France, 
Bulletin  de  la  sociele  ^'eolot,Mque  de  France  XXll.  189+.    Seile  590  folg. 

*)  Kidston,  geological  notes  on  the  divisioos  of  the  carbooiferous  formatiou 
in  Proceediog«  of  the  Royal  physicsl  sodety  of  Edinburgh  XU.  189S.  Seite  946  table. 
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Die  ▼«rainderte  FlOtibUdnng  in  den  oberai  Scbiehten  des  mittleren 
prodttktiTen  Garbon  deutet  danmf  bin,  daß  eine  Änderung  in  den  Vege- 
tationsbedingungen  eintrat  Daa  Feblen  der  Ottweiler  Stnfe  wird  man 
lllglidi  auf  eine  pbyaikaliBebe  oder  teictoniscbe  VerSndemng  dieiea  prenOi- 
•oben  Muldenflflgela  xnrUekfllbren. 

Dadnreb  war  die  Koblenablagerung  nnterbrocben  auf  dem  Nordoat- 
flflgel  und  im  Muldeninneni  im  Norden.  Eine  Koblenbildung  acbeint  dann 
aucb  später  nieht  mebr  eiogeaetzt  su  beben. 

Die  obersteu  Saarbrilcker  Schichten  in  Böhmen 
auf  Wiihelniina-l^rnbe  bei  Zdiarek. 

A 1 1  e  r  »  b  e  B  t  i  m  m  u  n  g. 

Im  tektüiiiachen  Gegensätze  zur  preußischen  Seite  des  Steinkohlen- 
beckens steht  der  böhmische  Flüfiel.  Dieser  hat  »n  der  zur  oberen  Ober- 
carbonzeit  einaet/euden  Venindcrung  nicht  teilgenommen,  so  daü  wir  auf 
ihm  auch  weiter  tlotztüLreiide  Abhigerungen  der  Ottweiler  Stufe  antreffen. 
Zwar  bleibt  der  Kohleureichtura  gegen  die  reichen  Sch  itze  der  beiden 
den  Hochwald  umgebenden  Spezialmulden  erheblich  zurück,  immerhin  ist 
aber  die  Kuhleiilühnmg  noch  bedeutend  ;„'enui;  und  lohnt  den  Abbau. 
Denn  wir  begegnen  z.  B.  dem  bei  Bohdaschiu  durcii  Stollenbetrieb  auf- 
geschlossenen Josephitlolz')  mit  einer  bis  zu  3,7  m  anschwellenden  Mächtig- 
keit. Flölze  von  1 m  Mächtigkeit  sind  häufiger,  so  auf  Proeopi-Ombe*) 
bei  Schatalar,  im  XaveriBtoUen')  bei  Sediowitz,  im  Idaatollen^)  bei  8tni^ 
kowitz  und  auf  Wilhelmina<Orube^)  bei  Zdiatek  zu  beobaebten. 

Die  2ugeb0iigkeit  der  bVhmiaehen  Flötze  zu  den  3  Fltftzzügen,  dem 
Xftveriatoüener,  dem  IdattoUener  uud  dem  Radoweuier,  ist  sebon  1879 
Yon  Stur  und  Sclitttie  richtig  erkannt  worden. 

IMe  einselnen  Flötzgruppen  werden  ron  einander  dureh  aebr  be- 
deutende Zwiacbenmittel  getrennt.  8o  mißt  im  XaTeriatollen  daa  die 
Saarbrilcker  und  Ottweiler  Stufe  trennende  Mittel  qnerachUgig  800  m,  waa 
bei  der  flaehen  Lagerung  einer  abaoluten  Häebtigkeit  von  700  m  gleieb' 
kommt.  Ebenao  ist  daa  Zwisehenmittel*),  das  die  Idaatollener  Sebiebten 
▼om  Badowenser  Fl5txsug  trennt,  zu  1300 — 1500  m  Miebtigkeit  von 
Schutze  angegeben.  Die  Einteilung  Scbtttses  iat  von  Weitbofer  im 
aUgemeinen  flbemommen.  Jedoeh  aäblt  dieaer  Autor  die  den  Badowenser 

1)  Nach  Schatze  1.  c.  pag.  232.  —  Der  Abbau  ist  augenbUcItlicb  nicht  im 
Betriebe. 

^  Nach  Schütze  1.  c.  pag.  216,  217:  3  FlOtze,  X  mit  t  m,  XI  mit  14  m, 
Xill  mit  1 — 2  ni  absol  ter  Koblcnmächlitrkeil. 

3)  Nach  Schutze.  -2  Flolze  =  2—5  m  M;.cbLigkeil.    \.  c.  p.  iil, 
^)  iSacii  demselben:  Uaupltlötz  =  1,05  m  Kohle,    I.  c. -.31. 
^  EbenfUls:  III  FlOU  =  1,30  m.  1.  c  p.  8SS. 
<)  Ebenfiüls  Seite  336. 
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Flötzzug  überlagernden  Schichten')  fÄUchlich  noch  zum  Obercarbon,  und 
nicht  zum  Rotlicgenden-,  außerdem  fehlt  in  seiner  Karte  richtigerweise  die 
auf  der  Karte  den  niederBchle»isehen  Gebirge»  unu  von  bcbtttze  über- 
nommene Kotliegeiulinsel  /wischen  Bemsdorf  und  Bößig. 

Die  Abgrenzung  der  einzelnen  Flötzgruppen  und  Zwischenmittel  ist 
auf  dem  böhmischen  Flügel  besondere  schwierig.  Denn  zunächst  weisen 
die  einzelnen  Schichten  keine  bedeutenden  Unterschiede  in  ihrem  Geateins- 
charakter  auf.  Es  sind  /.umeist  rote,  bald  feine,  bald  gndtere  Sandsteine 
mit  einem  wechselnden  Tougehalt  und  graue  Feldspathsandsteine  — 
f^Arkosen'*  — ,  die  sich  in  allen  Horizonten  der  Ottweiler  Stufe  wieder- 
holen. Außerdem  ist  in  dem  waldbestandenen,  wegeannen  tBchechischen 
Qobiet  das  Kartieren  und  Abgreuen  der  Horizonte  infolge  Mangels  an 
AvIheblllaMa  sehr  enehwert,  Undlieh  bedingt  das  zum  Tenrainneigangs- 
winkel  fait  aenkreehte  Einfalien  der  Sehleblen  einen  aelir  MnÜgen  Weehael 
imd  dadnreh  eine  neue  Sebwierigkeit,  anf  einem  so  kleinen  Maftitabe 
1 : 75000  SU  kartieren. 

Infolgedessen  unterblieb  dann  mit  Rttcksieht  auf  die  Arbeit  Weit- 
hofers,  eines  sehr  sorgftitigen  Forsefaers,  die  Berision  dieses  Teiles  bis 
tarn  Mettaudurehbrueh  bei  Hronov. 

Bald  hinter  diesem  Eroaionstsle  Iransgrediert  dann  die  sttdUche  Kreide 
der  SehoUe  von  Kndowa  und  stellt  auf  diese  Weise  eine  Verbindung  mit 
der  des  Braunauer  Ländehena  her.  Sehen  Kr^Öi  erwähnt  die  Transgression 
1867,  wghrend  Uiehael  ihre  Fortsetsung  naoh  Norden  lb9'6  niekt  weiter 
berlleksiehtigt  Sie  liegt  zwisehen  Podborky>Zdiarek  und  Sedmakowits- 
Züdko. 

Carbon  bei  Zdiarek. 

Hinter  dieser  KreidebrUcke  «rseheint  dann  wieder  das  Carbon,  da« 
sich  noch  etwa  3  km  bei  Mokrztny  an  den  Granit  von  Lewin  anlehnt,  und 
bald  darauf  endgültig  unter  der  dort  sehr  miichtigen  Kreide  verschwindet 

Dieses  Vorkommen  wurde  von  Stur  und  Schütze  den  Schatzlarer 
Schichten  zugerechnet,  w.ihrend  Weit  hofer  08  wenigstens  zum  Teil  den 
unteren  Oltweiler  JSchichten  ghiclistellt. 

Der  dort  umgehende  Her[:l)  ni  der  Wilhelmina-Grube  auf  der  öster- 
reichischen Seite  und  der  Clemens-  und  Klconore-Grnbe  auf  der  preußi- 
schen hat  schon  seif  langer  Zeit  bedeutende  Ausbeute  an  tusfillen  Tflanzen- 
resten  geliefert.  Diese  sind  von  Stur-)  in  seiner  Flora  der  Schatzlarer 
Schiebten  schon  berUcksichtigl;  auch  Feistmantel ^)  hat  sie  bearbeitet 

1)  Ober  diese  Frage  gibt  die  Arbeit  J.  Herbings,  die  demnichst  encheint, 
Anl^dilaS. 

I)  Stur,  die  Carbon-Flora  df*  Schatzlarer  Schichten,  Wien  1885. 
3)  Feistmantel,  Versteinoiungsn  der  bOhmi«cUen  kohieoablagerungen  in 
PalaeontograpUica  XXUI,  1875/7(>. 

i* 
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Beide  FoiBcher  sclien   in   dem  Vorkommeu  vou  Zdiarek-ätrauÜency  Bil- 
dangen,  die  den  Schatzlaier  Schichten  pileichstehen.    Hierbei  ist  allerding;« 
zu  berUcksiehtigen,  dnU  damals  die  tloristisclie  Trennung  der  SchatzUrer 
von  den  Xaveristollener  Schichten  noch  nicht  durchgeführt  war. 
Stur  fuhrt  von  Zdiarek  t'ol^^ende  Farne  im: 

lihai opti  riH  Busscana  ötur  (=  K.  asplenites  Schimper) 

„Seuftenbergia''  crenata  L.  a.  II. 

„liawlea"  Schaumburg-Lippeana  Stur  (~  Pecopteris  spec.) 

„Hawlea'"  Zdiarecki-nsis  Stur  (=  Pecopteris  spec). 

„Oligocarpia"  pukherrima  Stur  ä  (PecopteriHV). 

Discopteris  Goldenbei^ii  Andrae  (=  Ovopteris). 

Saccopteris  Essinghii  Andrae  (=  Öphenopteris). 

„Desmopteria"  belgica  Stur  («  D.  elongata  Presl). 

„Oalymmotbeca*'  Walteri  Stnr. 

„Caljnmnotheea"  SchanmbQrg-LippeaDa  Stnr. 

„DiplothmemA*'  (s  Sphenopteris)  trifoUatum  Artis. 

„Diplothmema**  (=  MariopteriB)  miirieatnm  Sebloth. 

„Diplothmema^*  balgicnm  Stnr  (=  llariopteris  lattfoUa). 
Bei  den  nicht  denfUelieii  AbbildnBgen  Stnn  ist  eine  Identi0ilenuig 
mit  Farnen,  die  die  jetzt  ttbliche  Beseiohnnng  tragen,  nnr  tnm  Teil  mdg- 
lieh  nnd  daher  kennen  nnr  «Ueie  (tir  eine  Veigleichung  herangezogen 
werden. 

Eine  bessere  Verwendung  für  die  Vergletchnng  gestatten  die  von 
Peistmantel*)  anfgeifthlten  Farne: 
Annnlaria  longifolia  Brgt. 
Asterophyllites  equisetiformis  Brgt. 
AsterophylUtes  foliosns  L.  a.  H. 
Sphenopteris  Schlotheimi  Brgt 
Sphenopteris  Hoeningbansi  Brgt. 
Sphenopteris  Asplenites  Qntb. 
Sphenopteris  eoraHoides  y.  Gatb. 
CyutheiteB')  arboreseens  Gppt 
Cyatheites  Miltoni  Gppt. 
Cyatheites  Oreopteridis  Gppt. 
AUtiiopteris  pteroides  Brgt. 
Alethopteria  Serli  Brgt. 
Alethoptcris  longifolia  Stbg. 
Alethopterir  aquiüna  Br^rt- 
Neuropteris  heteropbylla  btbg. 

1)  St  s  fur  obere  Saarbrader  Schiebten  cbaraltteristtteh  n. »,  w. 

^  L  c.  pag.  316.  Calamarien  u.  Lepidodendren,  Stigmarien  u.  s.  w.  nicht  bemek- 

sichtigt. 

9)  Cyatheites  =t  Pecopteris. 
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Nenropteris  tenuifolia  Hrirt. 
Neuropteris  gigaiitea  Stbg. 
Dictyopteris  Brongniarti. 
Odontopteris  Itritannica  v.  Gutb. 
Zn  diesen  geseiien  sich  von  mir  gefonden,  nocli  t'uigeude  pflauzüche 
Ke«te: 

Spiieiiopteris  Schilliiifr«ii  Andrae. 

Splienopteris  artemiaiaofolioides  Cröp. 

Splieiiojitci  is  macileota  L.  a.  ü. 

Lonchopteriß  rtigosa  Brgt. 

Pecopteris  abbreviata  Brgt. 

Annularia  Btellata  v.  Schloth. 
Diese  Stücke  sammelte  ich  teils  auf  meioen  BefahruDgeu  in  licr  Grube 
soUiBt,  teils  entnahm  ich  sie  der  Öamoiiung  des  dortigen  Obersteigers 
Herrn  W.  Hoffmann. 

Diese  neuere  Sammlung,  obwohl  ohne  System  zusanimeiigelnacht^ 
zeichnete  sich  durch  das  Fehlen  typischer  Leitj)tlaii/.en  der  Schatzlarer 
Schichten  wie:  Neuropteris  ^igantca  >th^.  und  Pecopteris  dentata  aus. 
Auch  Mariopteris  muricata  war  nur  in  2  Exemplaren  vertreten.  Zwar  sind 
einige  dieser  Leitptlanzen  nach  Stur  und  Feistmantel  anoh  bei  Zdiarek 
vorgekommen,  doch  dürfte  es  sich  hierbei  nur  um  vniweifelhaft  Tereinzelte 
frühere  Funde  handeln. 

Bei  der  Häufigkeit  des  Anftretene  der  Farne  in  den  „Sehatslarei'' 
Bebiehten  nnd  ihrem  hier  einaetsenden  Zurttektreten  oder  Fehlen  wird 
man  an  dem  Sehlnaae  gedriogt,  daß  die  Zdiareker  Flötae  junger  sind, 
all  die  Sehatalarer  Sehiditen.  Weitbofer  bat  sie  daher  aneb  riebtiger 
den  XaveriatoUener  Sebicbten  angeattblt  nnd  die  bangenden  roten  Sand- 
steine') ala  Äquivalente  der  unteren  Ottweiler  Stufe  angeaeben. 

Die  neueren  Pflansenftinde,  inabeeondere  daa  Vorkommen  yon  Annolaiia 
ateUata  und  Annularia  longifolia  reebtferügen  diese  Ansieht. 

Dnrch  daa  nidit  vereinselte  Auftreten  von  Leitty[)en  der  Ottwetter 
Stufe  eraebeint  es  wabrsoheinlich,  daß  sogar  noch  etwas  bttbere 
Horiaonte  als  die  im  Xaveriatollen  angetroffenen  8ehiobten 
hier  flOtaffihrend  entwiokelt  sind. 

Vrrgleichung  mit  dem  Piesberg  und  Ibbenbüren, 
Eine  Vergleichun};  der  Zdiareker  l'flansen  mit  denen  des  Piesberges 
nnd  von  Ibbenbtlren  nach  v,  H  o  e  h  1  *)  ergibt  eine  so  große  Cbereinstimmung 
beider  Floren,  wie  sie  in  Anbetraoht  der  verschiedenen  Yegotationsbedin- 

1)  Diese  werden  dann  von  den  Hmenstein-Arkosen  flberlagert,  aus  denen  die 
Böhen  im  NW  von  Stranfteney  bestehen. 

8)  Die  Einwände  gegen  diesen  Forscher  sind  mir  bekannt;  doch  ist.  wie  es 
•oheint,  keine  Richtigstellung  erfolgt,  sodaQ  ich  mich  auf  ihn  statzen  mu0. 
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gun^en  nur  gedacht  werden  kann.  Hier  sind  es  Sümpfe  und  Moräste  am 
üfer  eines  BiunenBeeB  und   dort  Waldungen  am  Strande  des  oö'enen 

Meere». 

Beiden  Fundorten  sind  folgende  Farne  gemeinsam: 

Sphenopteris  Hoenin^rliausi  Urgt. 

Sphenopteri»  Asplenites  v.  Outb. 

Sphenopteris  coralloides  v.  Gutb, 

Cyatheites  arborescens  Gppt. 

Cyatheites  Miltoni  Gppt. 

Alethopteris  pteroides  Brgt. 

Alethopteris  Serli  IJrjrt. 

Alethopteris  ariuilina  Hrgt. 

Neuropteris  heteropliylla  btbg. 

Dictyopteris  Brongniarti. 

Odontopteris  Britannica  =  neuropteroidei» 

Außerdem  noch: 

Lepidodendron  dichotomiim  Stbg. 
Calamites  Suckow!  Brgt. 
OalamitCH  ('isti  Brgt. 
Annnlaria  longifolia  Brgt. 
AsterophylUtea  equisetiformia  Brgt 

Bei  einer  solehen  ObereinBtimmiing  der  Floren  wird  man  ancli  bei 
gr56ter  Vorsieht nielit  fehlgelien,  wenn  man  dieses  Voikonunen  you 
Zdiarek  dem  vom  Pieaberge  nnd  von  Ibbenbüren  gleiehstellt  und  Iwide 
naeh  Potoni^  und  Freeh  den  obersten  SaarbrOolter  Sehiebten  noeli  Uber 
den  XaveriatoUener  einreilit 

Eine  Znaammenatellnng  der  paläontologisch-stratigraphisehen  Ergebnisse 
aei  in  folgender  Tabelle  gegeben: 


1)  Die  den  Beobachtungen  Feistmantela  und  v.  Roehls  gegenfUier  geboten 

erscheint 
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Böhmischer  FlUgei 


MuldeniiinereB       |    Preufiiacher  Fltlgel 


Hazmtefai  -  Arkoseii 


IdastoUener  FlOtBsng 


«8 

Vi 

I 


Kotliegend 


Diskordanz 


Kotliegeod 


Diskordans 


Zdiareker  Flötee 

XaveriflOtuDg 

% 

Amalien -FlOtse 

hang.  Partie  Ton 

1 

.Weneeslans  &  Ruhen 

Sebatslarer  Sobioliten 

1 

WaldenboTger 

Waldenbntger 

Hangendzng 

Hangendsng 

a 

Beichhennendorfer 

Hittelsteiner  FlOtse 

Sandsteine  (mitFIOtxen 

1 

der  Concordia*Gnibe) 

CO 


Waldenbarger  Liegendxng 


Untercarbon 

Verwerfungen  des  Carbons  auf  dem  böhmischen  FlUgel  in  der 
Zdiareker  Ornbe:    Parschnitz  -  Hronover  Bruch,  Beinerser 

QuellonBp.iltp. 

Die  toktonisclieu  Veräiulcrungen,  die  d«"n  l)ölimi.scheu  MuldeuflUgel 
betroffen  liaben,  sind  meist  schon  länj^cie  Z<'it  bekannt.  Der  l'arschnitz- 
Hronover  Bruch,  an  dem  nach  der  Kreiilo  -  Periode  gebir^rabildende 
Kräfte  anspelöst  wurden,  ist  schon  ebenso  lauj^e  bekannt,  wie  die  kleinen 
dnrcli  den  Beigbaa  aufgeschlosseuen  Verwerfangen  bei  Schatslar  and  am 
Idastullen. 

Die  älteren  von  Jokely-)  zur  Erklärung  der  Schichtenfolgc  ange- 
nommenen Staftelbrüche  sind  schon  seit  langein  von  der  Wissenschaft 
verworfen  worden  und  es  hat  eine  natürlichere  Auffassung  der  Gebirgs- 
bildung  an  ihrer  Stelle  Platz  gegriflen. 

Der  Bergbau  hat  jedoch  in  neaerer  Zeit  noch  das  Vorhandensein 
eines  Bruches  erwiesen,  der  an  Bedeutung  die  genannl«  n  lokalen  Ver- 
werfungen Ubertrifft,  ohne  so  weiter  Beachtung  wUrdig  zu  sein,  wie  der 
Parscbnitz-lironover  Bruch. 


^)  im  Xavetiatollen  wurde  in  einem  Dlindschacht  im  Liet^enden  der  Schiefer* 
tone  de.s  mltfleren  produktiven  Carbon  ein  Gestein  angetrolT«-!! ,  da?  nach  seiner 
petroi^raphisclicn  BescliurTonheit  untercarbonischen  Alters  sem  dartle  (nach  Herrn 
Markscheider  Irrmann-Scbwaduwitz). 

Vergl.  das  in  Katzer,  Geologie  von  Böhmen  hierfllier  gesagte. 
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Bei  der  leisten  Befahrung  der  jetst  in  FViBten  liegenden  Wilhebnina- 
grabe,  die  ieh  in  OemeinBehaft  mit  dem  Bergbanbeflieaenen  Herr  K.  Flegel 
im  April  1903  unternahm,  wnrde  uns  vom  Oberateiger  eine  Sprongklnft 
(„Rntaohnng**)  gezeigt,  hinter  welcher  die  FlOtse  abgeschnitten  waren. 
Die  Richtung  der  Verwerfung  verlief  von  WNW  nach  OSO.  Die  Groben- 
beamten  nahmen  an,  daß  es  sich  nur  um  einen  Sprung  von  geringem 
Ausmaß  handelte  und  hatten  hinter  der  „Rutschung^'  eine  aöhlige  Vor- 
richtunp:8streckc  getrieben,  mit  der  sie  ihre  Fiötze  wieder  anzufahren 
hofften.  Eine  Besichtigung  des  Ortes  und  eine  nnchherige  Vergleichung 
einer  mitgenommenen  Gestcinsprobe  ergab,  daß  die  Strecke  in  einem  dem 
Cenoman  zuzurechnenden  Sandsteine  stand.  Eine  genauere  L'ntersnchang 
dieses  Fundes  wird  Herr  K.  Flegel  in  seiner  demnächst  erscheinenden 
Arbeit  Uber  die  Kreide  der  Heuschener  und  von  Adersbach-Weckelbdorf 
vornehmen.  Für  diese  Arbeit  genügt  es,  zu  konstatieren,  daß  im  Norden 
die  Fiötze  der  Wilhelminagrubc  durcii  eine  080 — WNW  streichend« 
Verwerfung  abgeschnitten  sind  und  daß  hinter  dieser  obere  Kreide  an- 
steht. Beiiicksichtigt  man  femer,  daß  auch  im  Süden  die  Fiötze  an  dem 
Par8chnitz-lIn»nover  Bruch  ein  vorzeitijres  Ende  erreichen  und  daß  dort 
ebenfalls  jenseits  des  Sprunges  Kreide  aiii^tel  t,  ro  ergibt  sich,  daß  die 
Wilhelniinagrnbe  die  Fiötze  einer  zwischen  eretaccischen  Bildungen  horst- 
fDrmig  stehen  gebliebenen  Carbonscholle  u:ehaut  hat. 

Dei  nüruliehe  Sprung  auf  der  Wilhelniinagrube  erwies  sich  nach  den 
UntersJichungen  Flegels  als  die  Fortsetzung  eines  durch  Leppla  von 
Grafeuoit  bis  Keinerz  konstatierten  Bruches. 

II. 

Dag  RotUegende  bei  Nenrode,  Wllnselielbiirg,  Braunau. 

a.   Zur  Altersbestimmung. 

Die  Festatellung  eines  Zusammenhanges  der  nördlichen  Brüche  mit 
denen  der  sttdlieh  angrenzenden  Kreide  der  Orafochaft  Glatz  Yeranlafiten 
mich,  auch  auf  dem  preußischen  FIflgel  um  Neurode,  Wtfnsefaelbnrg  und 
bis  gegen  Braunau  den  tektonisehen  Verhlltnisaen  nähere  Beachtung  zu 
Bchenken.  Denn  es  war  nicht  nnwalirscheinlich,  daß  auch  norddatlich  von 
dem  Heuaeheuerblock  die  dort  kartierten  Brttche  Lepplas  weiter  nach 
Norden  fortsetzten. 

Die  im  September  und  Oktober  1903  zu  einem  gewissen  Abschluß 
gebfachten  Untersuchungen  sind  un  folgenden  niedergelegt 

Es  sei  zunächst  gestattet,  die  bisherigen  Ansichten  Uber  den  Bau 
dieses  Teiles  des  preußischen  Muldenflllgels,  etwa  zwischen  dem  Nemroder 
Qabbro  und  Wttnschelbnrg  kurz  zu  erwähnen. 

Nach  den  ersten  Anfbahmen  zu  der  Karte  ron  Beyrieh,  Rose, 
Roth,  Runge,  die  im  produktiven  Carbon  noch  nicht  die  einzelnen 
Stufen  Ton  einander  trennen,  hatte  eine  konkordante  Überlagerung  des 
RotUegenden  ttber  dem  Carbon  statt. 


Digitized  by  Google 


n.  Abteilang.  NatunHa««awsh«fUiclM  Sektion. 


35 


Schütze  gliederte  1882  4m  Rotliegende  zwar  nicht  weiter,  nahm 
aber  mit  Reeht  eine  Diskordanz  zwischen  Carbon  und  Itotliegendem  an. 

Erst  in  neuerer  Zeit  1889  und  18^)9  griff  dann  Dathc')  wieder  anf 
die  erste  Anschanung  der  konkordanten  AuHagerung  anrUck,  indem  er  die 
bisher  für  Rotliegend  geltenden  Sandsteine  als  unproduktiv  entwiekeltes 
Carbon  den  Ottwoiler  Schichten  anwies  and  so  den  gieichrdrniigen  un* 
nnterbrocheiien  I  b ergang  im  jnngen  Paläosoionm  fttr  diese  Oebiete  wieder 
ais  Lelire  aufzustellen  versuchte. 

Die  unzutreffenden  Ansichten  des  Qenannten  beruhen  ebenso  sehr 
auf  einem  Mißverständnis  der  Ergebnisse  eines  anderen  Forschers  und 
einer  Verkennung  des  palliontologischen  Charakters  der  schon  längst 
bekannten  Faunen  und  Floren  von  Ottendorf,  Braunau  und  Neurode,  wie 
auf  einer  Mißdeutung  der  Tektonik  jener  (»ogenden. 

Auch  erschien  die  Vcrgleichung  der  Ablaj^onin'rcn  der  nördlichen 
Gratscliaft  Glatz  mit  (lein  weitentfernten  Sanrrevier  unter  gänzlicher 
Cbergehung  der  näher  liegenden  ebenfalls  jungpaUiozoischen  Bildungen 
Thtlrinj^ens,  Wettins  und  Raclisens  nicht  gdnstit;  ;:ewiihlt. 

Was  das  Mißverstehen  der  Kr^^elmisse  anderer  Forscher  anlangt,  so 
sei  bemerkt,  daß  Dathe  die  Zugeliiiri^knit  der  durch  Walchia  pinifurniis 
(v.  Schloth)  Sternherjx  als  Rotliegenties  cliarakttrisieiten  Schichten  bei 
OrUßauisch-Albendni-t'  zn  der  ;_'enannlen  Funiiatioii  ilirekt  leugnet. 

Dadurch  stellt  er  sich  iu  unmittelbaren  Gegeuaatz  zu  Göppert^), 
Potoni^     und  Sterzel 

Die  Mißverständnisse  des  jialiiontologischen  (  haiakters  der  Tier-  und 
Pflanzenwelt  von  (Jttendorf  und  Braunau  sind  nicht  \veiii;.'er  schwerwiegend. 
Datho  spricht  dort  von  Palaeouiscns.  ohne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen, 
daß  diese  Gattung  im  Sinne  Traquairs,  des  besten  Kenners  dieser 
Fische  —  dessen  Ansichten  auch  die  bekanntesten  Ilandbilchcr  Zittel 
nnd  Steinraann  folgen  —  auf  den  viel  höheren  Zechsteinhorizont  des 
Kupferschiefers  beschränkt  ist. 

Auch  die  zitierten  Anthracosicn  widersprechen  der  jetzt  gebräuchlichen 
Begren/,un;.C  der  Gattung,  sind  doch  durch  Ludwig  1<*5C«H und 
Amalitzky*')  die  dyadischen  zahnlosen  SUßwassermuscheln  mit  dem 
Namen  Anodonta,  l^ajadites  und  jetzt  Palaeanodonta  belegt  worden. 

•>  YergL  Dathe  im  Jahrbuch  der  geol.  Landesanstalt  1889  u.  1899. 

G'''pi>prt.  f(i  -il«'  Klova  der  perrnischen  Formation  (l'aläonlopraphica  Xll 
18t>4y65,  Seile  'IM:  „Walciii.i  nmifonuis  .  .  .  wegen  ihrer  allgemeinen  Verbreitung 
als  wahre  Leitpflsnze  des  RoUiegenden  zu  betraebtsn**. 

•'')  Pof  onie.  flr  i  isÜ  cht-  riüeilernn^.' des  denlscbenCsrbnn  11.  I'. M-i:i,  Seile  9. 

„Typisclie  Leittossilien  des  llotiicKeniien,  wie  ....  Walchia  piniloriiiis  Siernherg." 

*)  Sterzel.  paläontologischer  Charakter  der  Sleinkohlenformation  und  des 
Rotliegenden  von  Zwickau  Referat  i:n  nenen  Jalnhuch  für  Min.,  Geol.  nnd 
PaUont.  II.  11« .Seite  467:  ..Uotli.  gendtypen.  wie  .  .  .  Walchia". 

S)  LuiiwiL'.  zur  Fal.lontologie  des  Ural,  l'iiläontograpliica  X.  18(i3. 

«)  Amall izk),  Anlhrakosien  des  Perm.  Paläoulographica  XXXIX.  189S. 
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Auch  in  anderen  Punkten  stellt  sich  Datlie  mit  neueren  Anscbau- 
uiigea  in  Widerspruch,  ja  er  nimmt  nicht  einmal  die  neueren  Kotlicfrend- 
teilungen  BeyschlagB,  die  dieser  lili  thüringische,  also  näher  lie^'eude 
Gebiete  in  Gemeinschaft  mit  melircrcn  anderen  preuf3ischen  Landesgeologen 
durchgeführt  hat,  an.  Daß  diese  Teilung  durchaus  ])riinchbar  ist,  geht 
daraus  hervor,  daß  sie  aucli  von  der  sächsischen  geologischen  Landes- 
aiistalt  angenommen  ist.  Auch  Ch.  Ernst  Weili'),  auf  den  sich  wohl 
Dathe  bezieht,  hat  bis  issi  Unter-,  Mittel-  und  Ober-Rotliegeudes  unter- 
schieden, dann  aber  l»6ö')  eine  völlig  unUbersichtUohe  Gliederung  ein- 
geführt: 


Eine  pnktisebe  Verwertang  dieMr  letiten  GUedenuig  kimi  kaum  in 
Fnge  kämmen. 

DieB  ergibt  sich  aueh  ans  den  neueren  pallentolegiachen  Funden. 
Die  ^nthraeoeien^,  von  denen  In  den  70-  nnd  80er  Jahren  sahlreielie 
Exemplare  an  daa  hieaige  Moaeum  gelangt  sind,  haben  rieh  ala  Palae- 
anodonta  Keyseriingi  Amalitiky  nnd  Nigadites  ef.  FIseheri  Am.  enrieaen*). 
Naeh  den  Unteranofanngen  ▼onOeinlta  nnd  den  sehen  1900  voiliegenden 
grOndUeheo  Untersnchnngen  Amalitikys  liegen  die  diese  Zweisehaler 
führenden  bunten  Mergel  der  Okastnfe  hoch  Im  Rotliegenden,  a.  T.  schon 
an  der  Qrense  des  Zeohsteins.  8ie  also  dem  Unteirotliegenden  tusa- 
weisen,  widerapricht  Töllig  den  bisher  bekannten  Tatsachen. 

Auch  sonstige  Fossilien  lassen  die  Einftigung  der  Nenrode>Wflnsehel* 
bnrger  Botliegendschichten  in  die  untere  Abteilung  nicht  nur  nieht  ratsam, 
sondern  sogar  direkt  falsch  erscheinen.  Abgesehen  Ton  den  in  ihrer 
Altersstellnng  für  eine  genaue  Fixierung  xiemlich  indifferenten  Pflanzen 
bt  der  vor  4  Jahren  im  Dr.  Linnarz sehen  Steinbruch  bei  den  Schindel- 
hiusem  gemachte  Fund  eines  echten  Reptils  fUr  die  Altersbestimmuig 
auBBchUggebend.  Dieses  Reptil,  als  solches  von  Professor  Fr  aas  an- 
erkannt und  der  Unterordnung  der  Proterosauriden  und  der  Familie  der 
Palaeobatterien^)  zugewiesen,  hat  seine  nächsten  Verwandten  im  Mittel- 
rotliegenden von  Niederhaeßlich  bei  Dresden. 

überhaupt  sind  Reptilien  erst  vom  Mittelrotliegenden  bekannt,  während 
Amphibien  schon  aus  dem  Untercarbon,  wenn  nicht  schon  ans  dem  Devon 
beschrieben  sind.  Die  Dathesche  Zusammenfassung  der  beiden  gänzlich 
verschiedenen  Wirbeltierklassen  der  Amphibien  und  Reptile  als  „Saurier** 

'i  WüiU,  fossile  Flora.  Uoun  1869. 

^1  Lierselhe.  ErläuieruuKen  zum  Blatt  Lebach,  Berlin  1889. 

3)  VefK'l.  SfitL-  -2i.  Anm.  5. 

*)  Cf.  Frech,  Lctbaea  palaozoica  pag.  094. 


bis  1887 


1889 


ObeiTotliegend 
MittehrotUegend  | 
Unterrotliegend  ( 


Oberrotliegend 
Unterrotliegend  1888. 
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lud  die  dadueh  bedingten  IVogfuhlOMe  sind  schon  in  der  Lethtea  palaeo- 
loien^)  zQillekgewiesen  worden;  tüa  Eingehen  deranf  «noh  tn  dieser  Stelle 
iet  alto  überflüssig. 

b.  Die  Ottendorfer  und  Braanauer  Kalke. 
Die  häufige  Wiederkehr  von  i^Kelksteintltftseii^*,  |,ADthracoaieniddefem** 
s.  T.  mit  denselben  Vereteinerongen  innerhalb  der  von  Dathe  angegebenen 
ununterbrochenen  Schichten  folge  veranlaßte  mich,  auch  diesem  Tunkte  meine 
Anfmeriuamkeit  so  schenken.  Das  Ergebnis  war  folgendes:  Es  handelt 
eich  am  zwei  scharf  getrennte  kalkftihrende  Uorisonte^  deren  liegenden 
sebwarzgefärbten  und  stets  durch  einen  starken  Bitamengehalt  ausgezeich- 
neten als  „Ottend orfer*'  ond  deren  hangenden  stets  buntroten  mit  dem 
sebou  lange  üblichen  Namen  als  „Braunauer  Kalk"  zu  beze^bnen  ist. 
Die  Namen  sind  z.  B.  bei  GNippert,  Frech  Ungst  im  Gebnnoh. 

Petrographisches  und  geographisehe  Yerbreitnng. 

Über  die  petrographische  Beschaffenheit,  Altersstellnng,  Fossilien- 
ftthrong  dieser  mittelrotliegenden  Kalkhorisonte  ist  folgendes  zu  be- 
merken. Die  roten  Braunauer  und  schwarzen  Ottendorfer  Kalke  sind 
schon  in  ihrem  Verlanf  auf  der  alten  Beyrichsclien  Karte  ausgeschieden; 
anf  der  demnächst  eneheinenden  geologischen  £zkursionskarte  der  Uen- 
aeheuer  ist  die  Trennung  weiter  durchgeführt. 

Die  Brannaner  Kalke  besitsen  eine  rote,  selten  graue  Färbung  mit 
graugrüner  Flammung  und  sind  gewöhnlich  in  Flötzform  den  oberen  roten 
Sandsteinen  des  Mittelrotliegenden  eingelagert.  Sie  werden  technisch  als 
Raukalk  verwertet  und  dazu  durch  primitiven  Pingenbau')  gewonnen.  Am 
Sflfjabhaii^'C  lies  Olberges  sind  diese  Brnunauer  Kalke  mit  derselben  Farbe 
etwas  abweichend  entwickrlt;  sie  erscheinen  in  Knnllonform  den  tonigen 
Sandsteinen  al«  Lagen  ein-rt  bettet  und  sind  durch  ein  tonit^-sandiges  leicht 
auswitterndes  Zement  verkittet.  Der  Calciumgehalt  ist  sehr  wechselnd  und 
beträgt  im  Durchschnitt  42  ^'^  (Analysen  von  Dr.  F.  Jander,  Halle-Trotha). 

Die  Ottendorfer  Kalke  unterscheiden  sich  unzweideutig  cliemiscii  und 
petrographisch  von  den  Braunauern.  Dieser  meist  als  „Br-'^ndschiefer** 
beaeichnete  Kalk  ist  ein  schwarzes,  stark  bituminöses  schiefriges  (iestein 

1)  Seite  6M  Ton  Freehs  Lethaea  palaeosoica. 

Eine  solche  Finge  befuhr  ich  im  Juni  1903.  Sie  lag  auf  den  Höiien  sQd« 
lieh  von  H.iupfinann?dorf  bei  Braunnu.  In  einer  Teiife  von  20  ni  wird  unter  den 
zum  Oberrot  Hegenden  zu  rechnenden  l'orphyrkon  Innifralrn  und  den  sie  unler- 
teufenden  Saudäteiueu  („Suanensteinen",  weil  sie  hu  der  Lull  zurlalien)  der  Kalk, 
der  eine  Mächtigkeit  von  Ofi—lfi  m  hat«  um  den  Schacht  herum  al^baoL  Man 
bedient  sieb  b^  dieser  Ari»«it  auch  des  PnlTera,  so  lange  nicht  die  sich  sammeln- 
den Wässer  solches  unmöglich  machen.  Bricht  dann  der  R.iu  zusammen,  SO  wird 
er  mit  einem  Bohlenbelag  versehen  and  man  bringt  in  10— :i5  m  £ntfemanK  eine 
neue  Finge  nieder. 

Da  der  Kalk  nar  bei  Bauten  in  der  näheren  Umgegend  Verwendung  tindet  und 
nieht  vecsandt  wird,80  ist  diese  wenig  Ökonomische  Abbaamethodesur  Zeit  noch  Qblicfa. 


Digitized  by  Google 


28  Jahresbericht  der  Sehl««.  Gesellschaft  fttr  Taterl.  Knltar. 


mit  etwas  reichlioherem  Caldomgehalt,  das  an  d«r  Laft  avfblitterti  adnen 
Bltamengebalt  verliait  und  yollkommen  aasbleieht.  Dieser  8ebiefer  bildet 
ebenso  «de  der  Brannaner  Kalk  regelmKOige  flOtzartige  Lagen*)  in  den 
graaen  bis  sehwanen  mittelrotUegenden  sandigen  Tonsefaiefem.  Diese  sind 
z.  T.  dareh  einen  Kopfergebalt  eharakterisiert  Im  frischen  An- 
bruch  strömt  der  Kalk  eintti  intensiven  Bitnmengeruch  aus  und  wird  des- 
halb vielfach  in  der  Literatur^)  auch  als  Sünkkalk  bezeichnet. 

Die  Haiiptgewinnun};spunkte  des  Hraunaner  Kalkes  liegen  am  Öiberg, 
nördlich  bei  Kuppersdorf-Heinzendorf;  dann  finden  sich  einzelne  Kalköfen 
um  Hennsdorf,  südlich  von  Hauptmannsdorf  und  bei  Weckersdorf  (Batzdorf). 
Auf  der  preußischen  Seite  sind  nur  wenige  Gewinnnngspunkte  dieses  Kalkes 
bekannt  «reworden.  So  wurde  der  Kalk  bei  einer  Brunnenbohrong  bei  BiohaU 
unweit  Neurode  nachgewiesen;  weiter  sUdlich  finden  sieh  bei  Dtlrrkunzendorf 
(Kreis  Glatz)  einige  verlassene  Öfen,  in  denen  dieser  Kalk  gebrannt  wurde. 

Von  dieser  Örtlichkeit  stammt  ein  im  hiesigen  Museum  belindliclier 
Unterkiefer  eines  Scleroceplialim  (Dnick  und  Gegendruck).  Von  Sc.  laby- 
rinthicus  Gein.  em.  Credncr  nuterscheidet  er  sieh,  abgesehen  von  der 
Größe,  die  beim  vorliegenden  Kxeniplar  28 :  (5,5  cni  betrügt,  durch  den 
Kieferwinkf'l,  der  hier  nur  128"  gegen  115*'  bei  Sc.  lab\ rinthicus  ist.  Da 
von  Sc.  laiiroätris  .lord.  aber  ein  Unterkiefer'')  noch  uichl  beschrieben  wurde, 
sei  er  als  Sclerocephalus  ef.  latirostrin  vorlUufier  zu  der  Spezies  gestellt. 

Die  in  der  Lethaea  palaeozoiea  Band  Ii,  Seite  522  erwähnten  l'Hanzeu 
von  Dtlrrkunzendorf  und  Niedersteine  stammen  aus  den  die  Brauuauer 
Kalke  unmittelbar  begleitenden  Tonschietcni. 

Der  Oftendorfer  ,, Brandschiefer''  scheint  im  Streichen  und  seinem 
Calciuingelialt  bestandiger  zu  sein  als  der  Braunauer.  Außer  den  zahlreichen 
bereits  genannten  Gewinnuugsftunkien  um  Ottendorf  und  bei  der  Kolonie 
Scheidewinkel  ersclu  int  er  auf  preußischem  Gebiet  bei  der  Reiehenforster 
Schmiede,  wo  er  ^cl  aut  und  gebrannt  wurde  und  wo  noch  zahlreiche  ver- 
witterte Platten  zu  linden  sind.  Von  den  drei  einzelnen  Kalköfen  im 
oberen  Tal  des  Sclda^wassers  haben  zwei  auch  diesen  Kalk  gebrannt, 
während  es  bei  dem  dritten  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  konnte. 
Weiter  nach  Süden  ist  dann  Nieder-Rathen  und  Glätziscb-Albendorf  als 
Fundort  su  nennen.  Von  hier  gelangten  mehrere  Platten  mit  Regentropfen 
und  Fußspuren^)  in  das  hiesige  Museum.   Besonders  bei  Nieder-Rathen 

1)  Seiii"'  ncwinniinv.  die  zurzeit  nur  auf  lion  Anböhen  südlich  und  besonders 
nördlich  von  Ültendorl  beirieben  wird,  ist  die  gleiche,  wie  die  des  rolen  Kalkes. 
Er  wird  jedoch  nicht  wie  jener  meiet  sofort  gebrannt,  sondern  bleibt  erst  eine  Zeit 

lang  an  der  Luft  liegen,  um  zu  verwittern. 

«)  cf.  Göppcrt.  l'ritiinMia.  Piilüont.  XII.  pr\^.  8. 

'l  Der  außerdem  noch  i)eivuiiute  Unterkiefer  der  Weisaia  bavarica  Branco  (Jahrb. 
d.  geoi.  Landeeanst  1886  Taf.  I)  zeigt  eine  völlig  abweichende  feinere  Bezahnung. 

*]  cf.  Gfippcrt,  Permflora.  Palfionl.  XII.  pa?.  8  und  die  neueren  Aufsätze  von 
W.  Pabst  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  1896,  1897, 
1900  und  in  der  naturwtssenschatlltcben  WoimenBcbrifl  1896,  1898,  1900. 
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sind  durch  den  liahnbau  Mittelsteine — Wllnscheibuij?  8clii»ne  AiiftichlUfise 
in  diesem  kalkflihrenden  Huri/oiii  voriiberjreliend  goscliatVcii  wunli  ii.  Ent- 
sprechend der  verwickelten  Tektonik  der  (iegend  (sii  iie  unten)  lindoii  wir 
diesen  Kalk  außer  an  einer  zweitelhattcu  Stelle  im  unteren  Schlagwassertal 
auf  dem  linken  Ufer  der  Walditz  in  einem  Einschnitt  der  Linie  Ditters- 
bach— Glatz  bei  dein  Wärterhauso  Nr.  (>72  wieder.  Hier  fällt  sofort  die 
gleiche  Verwitterunfjsart  auf.  Die  Hoschungen,  deren  Winkel  ^rleich  dem 
Fallwinkel  ist,  sind  vuUkoramen  weiß.  Infolge  dieser  weit  vorf^esclirittenen 
Verwitterung  sind  hier  Fossilien,  die  man  bei  Ottendorf  und  Kathen  so 
luuiig  lindct,  sehr  selten*). 

Die  Altersstellung  der  Ottendorfer  und  Braunauer  Kalke  geht  ans  der 
Karte  hervor.  Hier  liegen  in  den  eiDselnen  in  eich  gleichförmig  nach 
SW  nnd  WSW  fallenden  Sehollen  die  Brannaner  Kalke  stets  im  Hangen- 
den der  Ottendorfer. 

Fossitfflhrnng. 

Ober  die  PossilfMurong  ist  folgendes  sn  sagen:  Die  pflansUehen 
Fossilien  sind  in  beiden  Kalken  nngefllhr  die  gieiehen.  Jedenfalls  tritt 
bei  Brannan  keine  nene  Form  hinsn«  In  Anbetracht  der  im  allgemeinen 
saUreichen  tierischen  Reste  filllt  allerdings  das  ZuUcktreteo  der  Pflansen 
in  den  Brannaner  Kalken  anf. 

Es  liat  also  in  den  httheren  Schiebten  die  nnnnterbroeben  fortschreitende 
Verarmung  der  Botliegendflora  weiter  angenommen.  Nach  den  bisherigen 
Puideii  scheinen  bei  Braunau  an  fehlen') 

Odontopteris  snbcrennlata  Zeiller. 

Taeniopteris  fallax  Oppt  -?ar.  coriacea. 

Nenropteris  cordata  Brgt 
Größere  Verschiedenheit  swischen  Ottendorf  und  Brannan  weist  die 
Tierwelt  anf.    So  sind  die  Ottendorfer  Kalke  durch  die  großen  Fiscb- 
spesies: 

Amblypterus  Rohani  Heckel, 

Amblyptems  Inridns  Heckel, 

Amblypterus  obliquns  Heckel 
aasgexeicbnet.    Amblypterus  vratislaviensis')  Agassis  konnte  einwandsfrei 
von  Ottendorf*)  nieht  erkannt  werden,  hingegen  bildet  er  das  typisehe 
licitfossil  der  roten  Braunauer  Kalke,  in  denen  er  in  zahllosen  Exemplaren 
zusammen  mit  den  anderen  kleineren  Spezies: 

>)  Es  (.'elang  mir  tmlz  l;ui,:(  i< m  Surh'-ü^.  nur  einen  Ko|irf)lillien ,  einen  Ain- 
blyptems-Selnvanz  und  ein  ganz  umieutliehes  CalUpteris-WedeUtttck  zu  tiuden. 
*)  Cf.  LetliatM  palaeozoica  Ii.  itajr.  522. 

8|  Es  sei  geslaliel,  auf  da.s  ^iebzi^'jälirit^e  Jttbilfinm  dieses  Fi'ches  hinzuweisen. 
Audi  anlfiülicli  der  Ver.sainndung  DeulscliLT  iNalurfoi scher  u.  Äizle  im  .IhIik'  \xXi 
wurde  dieser  Fisch  von  A^rassiz  bescbiieben  und  der  Stadt  Breslau  zu  Ehren,  woliei 
er  die  Slücke  erhalten  halle,  benannt,  obwohl  sein  Fundort  Braunau  doch  recht 
*veit  entfernt  ist. 

«)  Cf.  Fritscb,  Fauna  der  Gaskohle  UL  104. 
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Amblypteruö  Kablikae  Oeinitz, 
AmMypterus  Zeidleri  Fritscli, 
Amblypterus  au^UHtuH  Afjassiz, 
Amblypterus  lepidurus  Agassiz 
gefunden  wird. 

Abgesehen  von  einer  Größenverminderung  ist  auch  eine  deut- 
liche Vergchiedenheit  der  Speziesmerkmale  zu  verzeichnen,  wie  Fritsch 
nachgewiesen  hat. 

Übrigens  igt  Hrannnn   auch  durcli  daa  Vorkommen  von  folgendea 
Selachiern  hfx.  rrdselachiern  ausgezeichnet: 
Fieuracanthus  oelbergensis  Fritscb| 
Xenaeanthus  Decheni  Goldf.  und 
Acantliodcs  gracilis  l\  Kümer. 
Ferner   fehlen  in   den   Ottendorfer  Kalken  im  Gegensatz    zu  den 
Braunauern  Aniphibienreste  vollkummen. 

Es  ergibt  sieh  also,  daß  in  den  Floren  der  beiden  kalkfllhrenden 
Horizonte  wesentliche  Unterschiede  bisher  nicht  nachzuweisen  sind,  daß 
aber  die  Ottendorfer  Kalke  durch  große  Fischspezies  und  das  Fehlen  von 
Amphibien,  die  Braunauer  durch  kleine  Fische  und  zahhreiche  Amphibien 
charakterisiert  sind, 

Fritsch  nennt  folgende  Stegocephalen: 

Branchiosaurus  uinltrosus  Fritsch. 

Melanerpeton  pnsilhim  l-'iit^tli. 

Melanerpetuu  pulcherrimuin  Fritsch. 

Ciielvdosaunis  Vranvi  Fritsch. 

Sclerocephalus  latirostris  Jordan,  letzterer  nach  Frech. 
Es  bedarf  keiner  weitereu  Ausführungen,  um  auf  (irund  dieser  fan- 
nistischen  Verschiedenheiten  zwischen  Ottendorf  und  Braunau  zwei  gleich- 
wertige Zonen  innerhalb  der  Stufe  des  Hittelrottiegenden  auszuscheiden. 

c.  Tektonik:  die  3  Verwerfungen. 
Der  vierte  Pnnkt,  den  Datbe  bei  feiner  GUedernng  des  Rotliegenden 
außer  Acht  gelasaen  hati  ist  nicht  minder  wichtig,  eis  die  Torhergehenden. 

Er  spricht  von  tiner  vollstlindigen  Entwickelung,  die  nur  durch  die 
zwischen  seinem  „Unter*^-  und  Ober-Rotliegenden  bestehende  Diskordanz 
eine  Unterbrechung  erfährt.  So  ungestört  ist  aber  die  Ablagerung  durch- 
aus nicht,  vielmehr  durchsetzen  3  BrOehe  die  Scbiobtenfolge.  Auf  dem 
westlichen  und  dem  östlichen  Sprunge  ist  sogar  Porphyr  in  Gangform 
einporgedrnngcn.  Daß  Dathe  die  Störungen  ttlMfsehen  hat,  ist  um  so 
wunderbarer,  als  durch  ihn  nördlich  auf  den  Blättern  Rudolfswaldau  und 
Neurode  mehrere  Brüche  bekannt  geworden  sind  und  südlich  Leppla  eben- 
falls mehrere  Verwerfungen  nachgewiesen  hat,  eine  ungestörte  bchiobten- 
folge  also  nicht  wahrscheinlich  war. 
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1.   Walditser  Porphyrgang. 

Der  östliche  Sprang  ist  die  schon  seit  Schutze  in  der  Literatur  be- 
kannte Hanptvenrerfong  der  FriBchanf-Orube  bei  Eeicersdorf  und  ihre  ttn> 
nüttelbare  Fortsetznng:  der  Walditser  Porphyrgang.  Auch  die  Tendenz 
dieser  Verwerfting  ist  durch  Schutze  bekannt:  die  westliche  Scholle  ist 
abgeranken,  besw.  die  Östliche  gehoben. 

Die  Bedeutung  dieses  Sprunges  ist  außerordentlich  grofi.  Obwohl  die 
Oesamtmächtigkeit  des  Oberearbons  wegen  ungenfigender  Anfschlttsse*  nicht 
festznntellen  ist,  so  beträgt  sie  docli  entsdiiedeu  einige  hundert  Meter. 
Am  Hauptsprung  schneiden  nun  die  FlOtse  gegen  Rotliegendes  ab,  ohne 
daß  die  Fortsetzung  in  ungestörter  Lagerun^^)  bekannt  geworden  wire. 
£in  Bruch  von  solchem  Ausmaß  kann  aber  in  horizontaler  Riclitung  auf 
eine  so  kleine  Entfernung  wie  5000  m  um  .^o  weniger  verschwinden,  als 
in  seinem  unmittelbaren  Fortstreichen  der  Walditser  Porphyrgang  aufsetat. 

Wir  haben  also  eine  erste,  sehr  erhebliche  Störung  im 
Bereiche  des  Datheschen  Normalprofiles. 

2.  Steinetalsprung. 

Die  sweite  große  Verwerfting  ist  der  im  Anfange  dieser  Arbeit  genauer 
besprochene  Sprang,  der  dem  Kohlenrorkommen  bei  Mittelsteine  nach  W 
zu  ein  Ende  setzt  Auch  dieser  zeigt  die  gleiche  Eigentttmlichkelt  des 
Absinkens  der  westlichen,  dem  Muldeninnera  zugekehrten  Scholle,  bezw. 
der  Hebung  der  Östltehen. 

Das  Ausmaß  dieses  Steinetalsprunges  muß  noch  mindestens  um  300  m') 
bedeutender  sein  als  das  des  obigen,  da  bei  Mittelsteine  die  flOtsfUhrenden 
Horinonte  der  Reichhennersdorfer  Schichten,  niclit  die  höheren  Schatzlarer 
Schichten  wie  bei  Eckersdorf  vorhanden  sind.  Oberflächlich  verschwindet 
der  Bruch  zwar  unter  den  Alluvialbildungen  des  Stoinetales,  hat  aber 
offenbar  den  ersten  Anlaß  zu  dieser  das  Antlitz  der  Qegend  beherrschenden 
Furche  gegeben. 

Wie  weit  die  Verwerfting  nach  Norden  fortsetzt,  ob  sie  nur  bis 
Scharfeneck  streicht,  oder  ob  die  michtigen  Melaphyr-  und  Porphyrdecken 
weiter  nordwUrts  bei  Böhmisch-SchOnau  niif  dieser  Sprangklnft  empor- 
gedrungen sind,  oder  ob  nur  die  kleinen  Melaphyrdeckenrestc  nordöstlich 
▼on  Tantschendorf  ihm  ihr  Dasein  verdanken,  entzieht  sieh  TorlMufig  noch 
unserer  Kenntnis. 

1)  Einige  Floizfetzen,  die  nmn  anfuhr,  können  für  die  Uerechnuog  des  Sprung- 
ausuiaßes  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 

s)  Die  einzige  zahlenmäßig  bekannte  Mftcfatigkeit  des  „gruGen  Mitlel8'\  der 
Rttchhennersdorfer  Sandsteine,  stammt  von  der  Fnchsgmbe,  wo  das  Mittel  zwischen 
Liegend*  und  Hangend-Zug  310  m  betrftgL 
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8.  Undnlierende  Lagerung. 

Weiter  nacli  Westen  schreitend,  begegnen  vir  dann  ab  und  an  einer 
nndnlierenden  Lagerang,  so  Im  Bahnelnaehnitt')  bei  der  Fabrik  Villa  Nota 
im  Tale  des  Bathener  Wassere.  Eine  iweite  bedeutendere  Sefaiehtenwelle 
konnte  nOrdlich  yon  der  Tantsehendorfer  Mtthle  am  Sttdabhang  des  Tllaber> 
httbels  und  jenseits  der  Landesgrense  am  Täuberbaseb  beobachtet  werden. 
Ebenso  zieht  ein  dritter  ScbichtenBattel  Ton  den  Endebtlschen  bei  Bars- 
dorf  das  Schwsrsbachtal  entlang,  und  weiter  nördlich  von  Ottendorf  bis 
in  die  UOhe  von  Brannan.  Auf  der  „grauen  FInr'S  700  m  nOrdlich  Tom 
Popelbauerhof  wurde  die  flache  Lagerung  auch  noch  konstatiert. 

Wenn  auch  die  HQhendiiferenz  zwischen  Sattel  und  Mulde  nicht 
erheblich  ist,  so  beweist  doch  das  Vorhandensein  wellenl^rmlger  Lagerung, 
daß  Dathes  Ansicht  eines  Ttfllig  gleichartigen  Einfidlen  und  einer  nor- 
malen Aufeinanderfolge  innerhalb  des  Schichtenkompiexes  nicht  richtig  ist» 

Es  folgt  dann  die  von  Dathe  in  dem  tiefsten  Horizonte  seiner 
Lcbacher  Schichten  gestellte  „EruptiTstnfe  mit  Ergüssen  von  Melaph}T, 
AugitporphjTit ,  Porphyren,  Porphyr-  und  MelaplnTtuffen''.  Hiermit  wnd 
wohl  die  Melaph>Tquellkuppen  des  Bieler  Busches,  des  Steinberges  und 
des  Uupprich  sfldlicli  von  Taotscbendorf,  die  Porphyre  des  Kahlenlteiges, 
•der  Hauptmann-  und  Dinterkoppe  nördlich  gemeint'). 

4.  Der  Katheu-Tuntscheudorfer  Porphyrgang. 

Weiter  nach  Westen  hatte  dann  Dathe  eine  dritte  Verwerfung  Uber» 
sehen,  die  durch  das  Vorhandensein  eines  Por))hyrgange8  deutlich  auf 
ca.  8  km  Länge  verfolg  werden  konnte.  Auf  deniTäuberhUbel  nordöstlich  von 
Ottendorf  beginnend  erreicht  der  Oang  in  300  m  Abstand  vom  preußischen 
ZoUamte  Tuntsobendorf  die  Landesgrense,  folgt  ihr,  im  Steinetal  durch 
Allnvialbildungcn  verdeckt,  dann  wieder  zu  Tage  tretend  bis  zur  Kolonie 
Scheidewinkel.  Der  Porph\T^ang  streicht  dann  an  derReichenforsterSchmiede 
vorUber,  Uberschreitet  die  QucUarme  des  Schlagwassers  in  der  Richtung  auf 
Schloß  Rathen  zu.  Er  setzt  dann  unter  den  schmalen  Alluvi;dbildungen 
des  l'aUieiier  Waesi  is  hinduioli  auf  «Ins  Sildul'er,  wo  er  in  einem  liahn- 
einsclmitt  der  tu  iien  Nebcustrecke  Mittelsteine — Wliiischelburg  aufgeschlossen 
ist.  Weiter  nacli  >iiili'n  zu  ist  es  nocli  nicht  pehiui-'en,  ihn  aufzufiniicn'). 
Der  Gangcharaktcr  dieses  (ieHleines  wiid  daduich  erwiesen,  daß  in  tiach 
gelagerten  Schichten  (  in  teils  breiterer  teils  ]»is  auf  >i  m  verschmSlcrnder 
Eruptivzug  auf  8  km  geradliniger  Entfernung  verfolgt  werden  konnte. 

Das  Porphyrgestein  selbst  ist  nacii  dem  Urteile  des  Herrn  Professor 
Milch^),  dem  ich  llandstUcke  vorlegte,  ein  typischer  Erguüporphyr,  nicht 

'j  vergleiche  das  })cii.'erü^Me  Prolil  II. 

-)  Die  Orientierung,'  iu  <lt.iu  Da tlie sehen  Profil  ist  sehr  erschwert,  da  es 
veniii<'iii  ti  i-^i,  ( )ricntieruni,'spunkte.  wie  Täler,  Fldsse  oder  Ortschaften  anzugeben. 

3)  Westlich  von  den  Kalköfen  Ober  dem  grQnen  Hof  zu  Miedersteiae  wurde 
auch  l'orphyr  nachgewiesen. 

^)  Dem  ich  hierfbr  auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  sage. 
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ein  TuiE.  Er  neigt  ebenso  wie  der  des  Walditser  Ganges  zu  kngllger 
Absondenisg.  Infolge  Ton  Zersetoong  ist  die  Ginndaiasse,  in  der  ver- 
blnfite  Feldspitbe  eingebettet  sind,  grUnlieh  geftrbt 

Des  Verbalten  in  dem  Bsbnanscfanitt,  der  knn  vor  der  Haltestelle 
Nieder-Rathen- Albendorf  gelegen  ist,  teigt  dentlieb,  daß  anch  hier  der 
Sprung  Absenkungen  in  gleiehem  Sinne  wie  der  Steinetal-  und  der  Eokers- 
dorfer  Bmeb  hervozgerofen  bat   Siehe  Profil  III. 

Heryorgehoben  sei  noeh,  daß  der  Porphyr  an  einigen  Stellen*)  die 
dnrchbrochenen  Sehiehten  im  Kontakte  Tertndert  hat.  So  sind  die  roten 
Sandsteine,  die  an  den  Rathener  Porpbyrgang  herantreten,  dnreh  Kontakt- 
metnmorplioge  entfärbt  und  zeigen  als  oharakteristlsehe  Erscheinung  der 
Hitsewirknng  xahlreiehe  kleine  OUmmeiaefaflppehen  ansgeaehieden.*) 

d.  Versuch  einer  neuen  Gliederung. 

Betrachtet  man  nun  unter  BerUcksichti^iiiij;  der  besuudera  im  letzten 
Punkte  erbrachten  Tatsachen  die  komplizierte  Rotliegendteilung  Dathes, 
so  ergibt  sich  eine  sehr  erhebliche  Vereinfachung.  Denn  durch  die  drei 
erwXhnten  widersinnig  einfallenden  Staffelbrttche  sind  immer 
wieder  dieselben  Schichten  an  die  Oberfläche  gebracht. 

Daher  gebe  ich  folgende  Teilung: 

C.  Obenrot- jV.  Tonige  Sandsteine  mit  KnoUenkalkfllltKen(„QueUkalken*0') 
liegend.    IlV.  Grobe  Konglomerate. 

/III.  Feine  rote  Sandsteine,  tonig,  meist  fossilleer  mit  bunten 
I  „Braunauer  Kalken'^  (diese  mit  Amphibipieu,  Amblypterus 
l       vratislaviensis,  Walchien). 

Iii.  Graue  Scliiefer,   z.  T.  snndig  oder  niaiacliitfUhrend  mit 
ß.   Mittel-  I       Palaeanodonta  uuu  i^iiilaj^erun^ron  von  schwarzen  Brand- 
rot-     \        ßcliiefem:  .jOttendurltr  Kalke"  mit  Amblypterus  Rohani, 
liegend,    j       A.  luridus,  Palaeanodonta,  Callipteris  und  Walchia'). 

I  1.  Rote  Sandsteine:  „Neuroder  Bansandsteine"  mit  tonigen 
I       pflanzenftlhrenden  Zwischenlagen,  aus  denen  auch  ^e 
Palaeohatteria  bekannt  geworden  ist,  zu  unterst  gröber 
werdend  und  in  Konglomerate  tibergebend. 
A.  Unterrotliegend.    (Fehlt  in  dieser  Gegend.) 

Diskordanz. 
Obercarbon:  XaveristoUener  schichten*). 

i)  z.  B.  auf  der  Höhe  Ober  dem  Rathener  Sehl-  s-.  Herr  Professor  Milch  liatte  die 
tiüte,  die  Peutiing  der  milfyebracliten  Sf(i<  ke  n\<  (.'"utaclmelamorphose  zu  In  st  idt/'  n. 
Üieäe  dürften  mit  den  ScUOmberger  und  Trautliebersdorfer  idenUlizitit 

werden. 

>)  Auch  mit  schwachen  Koblenflotzen,  so  im  Höllengraben,  wo  anf  ein  0,03  m 
mftditiges  Flötz  Ende  der  60er  Jahre  die  Mntun^'  .Selbsthilfe*'  eingelegt  wurde. 

*)  Ea  sei  gestattet,  diese  Teilun.;  mit  der  Dathescben  in  einer  Tabelle  zu 
vereinigen,  riebe  Seite  36  u.  37  Tabelle. 

11104.  3 
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Mittel-,  nicht  Unter-Rot  liegen  des. 
Die  Ziirocliminp:  des  presamten  Schichtenkomplexes  mit  Ausnahme  der 
han^^enden  P;irli(  ii  zum  Mittelrotliegenden  ist  schon  erörtert.  Jedenfalls 
fehlen  die  Lnterrotliegendschichten  hier  bei  Nenrode  völlig;  denn  es  ist 
auch  nicht  die  geringste  Andeutung  der  Unterrotliegenden  selnvarzen 
Tonschiefer  hier  vorhanden,  die  bei  Grüßauisch- Albendorf  sogar  tlötz- 
ftlhrend')  entwickelt  und  zeitweise  durch  den  Bergbau  der  ,,Neue  Gabe- 
Gottes -Grube^'  erschlossen  sind. 

Diskordanz  zwischen  Mittel-  und  Oberrotliegendom?  ^ 
Die  Frage,  ob  zwischen  Mittel-  und  Obenrotlicgendem ,  wie  Datlie  ^ 
annimmt,  eine  Diskordanz  vorliegt,  soll  hier  niolit  erörtert  werden.    Zwar  ^ 
deuten  die  an  der  Basis  des  Oberrotliegenden  entwickelten  Konglomerate 

auf  tektonische  Veränderungen  und  Neubelebung  der  WildbachtUtigkeit 
hin.    Ob  aber  diese  Yeründcrungf'n  so  bedeutende  sind,  um  eine  Diskordanz 
zu  rechtfei-tigen,  kann  zunächst  bei  dem  Mangel  an  deutlichen  AufschLtUsen  !^ 
nicht  mit  gentigender  ^^icherheit  behauptet  oder  verneint  werden.  ^ 

c.  Oberrotliegendes,    Zur  Frage  der  Wüstenbildung.  < 

Ebenso  wie  die  Gerülle  der  unterrotliegenden  Konglomerate,  tragen  / 
auch  die  der  oberen,  wie  besonders  südlich  von  Barzdorf- Weckersdorf  so  ■ 
beobachten  ist,  die  charakteristisohe  Rundung  der  im  fließenden  Wasser 
bewegten  Geschiebe.    Nirgends  wurde  bisher  ein  Kantengeschiebe  oder 
sonst  etwas,  was  an  die  Arbeit  des  Windes  erinnert,  aufgefunden.  > 

Auch  für  den  deutschen  Buntsandsteiiii  dessen  WtlBtenurspmng  Weit-  j 
hofer  als  bewiesen  annimmt,  ist  inzwischen  von  E.  Philippi  in  der 
Lethaea  raesozoica  gezeigt  worden,  daü  nur  Huviatile  Entstehung  in  Frage  |^ 
käme.    Ein  trockner  und  kälter  Werden  des  Klimas  ist,  wie  Frech  ver- 
schiedentlich erwähnt .   für  das  Rotliegende  Böhmens  irwiesen;  ab  er  für  j 
die  Hypothese  einer  reinen  Wüstenbildung  des  Kotliegenden 
reichen  die  bisherigen  Beweise  nicht  aus.  ' 

Diese  oberrotliegenden  Konglomerate-)  setzen  die  langwelligen  Höhen- 
rücken im  Südwesten,  so  z.  B.  zwischen  Ihirzdorf  und  Scheibau  zusammen. 
l>ie  werden  von  roten  milden  Tonschiefern  und  Schiefertonen  überlagert, 
in  deren  tieferen  Horizonten,  stellenweise  direkt  an  der  Grenze  gegen  die 
Konglomerate  Itunte  Knollenkalke  Bich  in  Nestern  einstellen. 

Das  Gelände  steigt  aliniiihlich  weiter  an  und  kulminiert  in  den 
schroffen  Kreidefelsen'')  der  lleusrhdier  und  des  Hraunauer  Sternes.  Den 
Abhang  bedecken  zahllose  Trünimer  des  weiiigelhen  Quadersandsteines, 
der  durch  die  bei  der  Transgre.ssion  unigearbeiteten  liotliegendschichten 
in  seinen  unteren  Partieen  gelb  bis  rot  gefärbt  ist. 

1)  Das  Klotz  der  ,.Selh:^tiiilfe  -  Grube"  gehArt  zu  II. 

-)  Die  schrill  aul  der  alten  Karte  meist  richtig  kartiert  sind. 

3)  Die  Bearbeitung  der  Kreide  von  K.Flegel  erscheint  demnächst, 
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£rgebiiiS8e: 

1.  Dbb  Mittelstoiner  CarboiiTorkommen  stellt  einen  anf  den  tttdlieb 
anstehenden  MOhltener  UrsohiefBrn  anfsitseDdeii  keUfSnnigen  Horst  dar, 
der  gegen  MNO  nnd  gegen  BW  von  divergierenden  Brilelien  begrenit 
wird. 

2.  Da8  Mittelsteiner  Carbonvorkonimen  gehört  den  Reichlienuersdorfer 
Schiebten  an  (=  Sattelflötzhorizont). 

3.  Die  Eckersdorfer  Carbonmulde  ist  zwischen  zwei  Brüchen  ein- 

« 

gelenkt:  Eckersdorfer  Flötzgraben.    Analogie:  Der  Läbuer  Graben. 

4.  Die  hangende  Flötzpartie  der  Wenceslausirrube,  die  hangenden 
Fliitze  bei  Wnldenburg  (Amalienrösche)  gehören  ebenso  wie  die  hangenden 
i^artien  der  Kubengrube  der  oberen  Öaarbrllcker  Stufe  an. 

5.  Das  Carbon  der  Wilhelminagmbe  bei  Zdiarek  steht  dem  Alter 
naeh  zwischen  den  Xaveri-  nnd  Idastollener  Schichten,  dürfte  also  etwa 
dem  Piesbeig-Carbon  und  dem  von  Ibbenbüren  gleiobsosteUen  sein. 

6.  Die  BotUegendscbichten  von  Nenrode  sind  mittelrotliegenden 
Alters.   Das  UnterrotUegende  fehlt  infolge  einer  Diskordans. 

7.  Die  nordwestliehen  Ansstrahlnngen  des  Neiftegrabens  haben  bei 
Keorode  das  Rotiiegende  yerworfen. 

8.  Dnreh  8  parallele  nabetn  im  Streiehen  liegende  widersinnig 
einfallende  Stalfelbraohe  ist  bei  Nenrode  eine  vielmalige  Wiederhoinng 
des  gidehen  Mittelrotliegend-Sehiehtenkomplexes  bedingt. 
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III.  obere  Sandsteine  mit 
roten  Kalken  (Brau- 
naner) 

II.  graue  oder  sehwarse 
„Anthraeo8/*«Schiefer 
nnd  sebwarze  Kalke 
(Ottendorfer) 
*1 .  untere  Sandsteine  (z.  t. 
ton  ig)  n  .Konglomerate 


II. 
1. 


I. 


lU. 


9 


QegttDilberatelliiiig  4er  OUedenuig  Ihithe^sV 
Oberrotliegendes. 
III.      14.  ROthelsehiefer,  dtbinblbikige  granröt- 
liehe  Sandsteine  und  Kalklager  (Brau  - 
naner  Kalk«) 
13.  Grane  Waleliiensobiefer  n.  Sandateine 
mitKtlk8teiafl9tsen(Ottendorfer 
Kalk) 

12.  EmptiTstnfe    (Melapbyr,     Porphyr)  p 
Walebiensehiefer    nnd  Kalkstein 
fUtse. 

Rathen-Tnntsehendorfer 

Porphyrgaug.  g 
11.  Obere  Bansandsteine  mit  rotbraonen^ 
HI.  )        KalksteinflStien  (Braunaner  Kalk) 

10.  Oberste  braunrote  Sehiefertone 
II.  9.  Graue  Arkosesandsteine  mit  Kohlen- 
iltftcen  n.  sehwanen  „Anthraeosin**- 
Sebiefer  (Otten dorfer  Kalk) 
8.  Rotbraune  Sehiefertone,  graue  Aikose- 
sandstmne  u.  gransehwane  Walebien- 
sehiefer (Walehia). 

Steinetalsprung. 
Porphyrtaffe 

Heltrotbraune  Bausandsteine  mit  Kalk- 
steinflOtzen  (Braunauer  Kalke) 
Rotbraune  Konglomerate  nnd  Sand- 
steine m.  sehwarten  y^Anthraeosien**- 
II.  ]        Sebiefer  (Ottendorfer  Kalke). 

1-  \  Kontakt 

4.  Lyiitkongl.,   graue  AikMeaaadstdnef 
Kohlesehmitsen. 

Walditser  Porph\  i gang. 
II.       3.  „Anthraeoslen^'-Seluefer  mit  dflnnen 
KalksteinflOts.  (Zweisehaler  u.  Pflanaen) 
(Ottendorfer  Kalke) 
2.  Rotbraune  Sehiefertone  nnd  dllnn« 
plattige  Sandsteine  (Walehia,  Odon- 
I-  \  topteris) 

I.  Rotbr.  Sandsteine  und  Konglomerate 


7. 
6. 


5. 


m.  Porphyrgeröllen  (Walehia  j^Saurier^M 


1)  Für  die  Dathesche  Glieder ung,  die  7  +  +  r  - 
gewählten  Numtnero  1— III. 


1  .Sluleit  auäsclieidet,   i»t  die 
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■id  iw  nenen  OliedernagSTeraaehM. 
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UL  6.  Hfllrr>ll>r.  Hauvanri 
steine  lu.  Kalki>leintlulz. 
(Braun.  Kalke) 

II  K  liütscliwarzen„Antlira- 
C09ien"-Scbier.(0 1 1  e  n- 
dorfer  Kalke) 

L  9i  Rotbr.  Konglomerate 

u.  S.'u:(i«t»>ine. 

K  ü  ti  t  :i  k  L. 
i.  Lyditkonglomerate*  graue 
A  k-l!^c  Sandsteine,  Koble- 

sciioiitzea 


\ 


Ul. 


11. 


I. 


1 1.  Obel  i>  !^;uis-;ui<l-t  tn, 
rotbr.  kuikätfiutlötz. 
10.  Oberste  braunrote 

Scbiefert«)ne 
9.  Graue     Arknst  >;iiiti- 

•teine  m.  Kohlentlotz. 
u. schwarzen. ..Allibra- 
cosien''-Scbiefern 
8.  Rotbr.  SchiefertoDe, 

graue  ArkM^.'-;,i?i,i. 

st  einen. grau  scbwaize 
Wah  hieiK>icbiefer 

7.  «,Porpbyrtuffe" 


Oberrotliegeu  dea 
(Diskordans?) 


III. 


II. 
I. 


14.  Höthelscliiefer.dünn- 
bänk.  Sandsteine  u. 
Kalk]ager(Braa  n  a  u. 

Kalk) 

15.  GraueWaicbienschief. 
n.  Sandsteine  ni.Kalk- 

steinflntzen  (Otten* 
•I  orfer  Kalk) 

1±  Eruptivst.  (.Melapbyr. 
Porphyr)  Wabliieu- 
scliief.  u.  K.ilkfsleiti- 
nutz.t,Üllend.Kaik) 


Dirdurameiiening  in  arabischen  .Ziffern  gewAUlt*  die  andere  entspricbt  den  in  der  Arbeit 
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Über  Steinkohienformation  und  Rotliegendes  bei  Landeshut, 

Sdiatilar  und  Schwadowitz. 

Von 
Jtih.  Herbing^. 
Einleitung. 

Die  ältere  Liteiatur  Ober  das  Karbon  und  Rotliegende  der  nieder» 
echlesiscb' böhmischen  Steinkohlenmulde  ist  durch  die  Auftiahmen  Ton 
Beyrich,  Rose,  Roth  und  Runge^)  und  namentlich  durch  die  Arbeiten 
Schatzes  Oberholt  worden.  Es  soll  daher  auf  jene  älteren  Erscheinungen*) 
nicht  eingegangen  werden,  da  Schatze  sie  in  seinen  Werken  ausfOhrlich 
bespricht. 

Bereits  1865  veröffentlichte  SehOtse  als  Mitarbeiter  von G ei nitz*) einen 
kurzen  Aufsatz  Ober  das  „Niederschlesisch-böhmische  Steinkohlenbecken'*. 
Durch  den  Verkehr  mit  Stur  und  Weifi  und  eine  17  jährige  Forschungs- 
und Sammeltätigkeit  wurde  es  ihm  möglich,  in  seinem  Hauptwerke^)  eine 
genaue  Stufeneinteilung  des  produktiven  Karbon  in  Niederschlesien  und 
Böhmen  kartographisch  sowohl  wie  pflanzenpaläontologiseh  durchzufahren» 
die  im  wesentlichen  noch  heute  Geltung  hat.  Er  gibt  folgende  Gruppierung*) 
der  FlözzOge: 

V.  Stufe.    Der  RadowenzerPlOzzug  (Obere  Ottweiler 

Schichten  WeiB,  Radowenzer  Schiebten 

Stur)  mit  der  ö.  Flora. 
IV.  Stufe.    Der  Idastollner  Flözzug  (Untere  Ottweiler 

Schichten  Weifi,  Schwadowitzer  Schichten 

Stur)  mit  der  4.  Flora. 
III.  Stufe.    Der  Waldenburger  Hangendzug  (Saar^ 

brOcker  Schichten  Weiß,  Schatzlarer 

Schichten  Stur)  mit  der  3.  Flora. 
II.  Stufe.         Waldenburger  Liegendzug  (Walden- 
burger und  Ostiauer  Schichten  Stur, 

Ober-Kulm  Stur)  mit  der  S.  Flora. 

•  (leo^'iioslische  Karte  \(>iu  NifiltM -clilesischen  (it-ldi (.'c  und  den  uuiliegfuden 
Gegenden  ib05  und  die  vun  HulU  zu.'^ainiuengeateUten  Erlauteiungen  tod  18()7  mit 
einer  bis  dahin  volUt&ndigen  LiteraiuraDg«be. 

I)  Werke  von  Zobel  und  v.  Carnall  (III.  n.  IV.  Band  von  Karstens  Archiv 
1831  u.  1832),  von  v.  Warnsdorf.  Senienow,  Göppert  u.  BeinerL 

■'^j  Geinitz,  Steinkoliku  Deutschlands  und  anderer  Lftnder  Eoropas«  Mfincben 
1865  Üd.  1.  Kap.  8  S.  ü<i!*— 2:{7. 

Schütze,  üeognostisclie  Üursitelluug  des  niederscbl.-böhuiisch.  Steinkohlen- 
beckens, Berlin  1881 

S)  I.  c.  S.  la 


Oberes 


Mittleres 


Unteres 


Ober- 
karbon. 


üigiiized  by  Google 


IL  iUl»tdliiiif.  NatianrisMBaehilllidi«  Sektion.  89 


I.  Stufe.    Kohlenkalk  und  Kulm  (Unter-Kulm  Stur)  Unter- 
mit  der  1.  Flora.  karbon. 

Als  WeiterfQbrung  der  Sc htltz eschen  Angaben  gelang  esPotoni^,^) 
den  5  Floren  2  neue  hinzuzufQgen.  Er  wies  2  Mischfloren  nach,  von 
denen  er  eine,  die  „Reichhennersdorf- Hartauer  Schichten"')  zwischen 
Liegend-  und  Hangendzug  als  Flora  8*)  und  die  andere  als  Flora  5  = 
Xaveristollner- Schichten  zwischen  die  Sehatzlarer  und  Schwadowitzer 
Schichten  Sturs  einfügte.  Diese  letzteren  waren  schon  von  filteren  Aotoren*) 
als  „steilstehender  Flözzug  von  Schwadowitz**  dem  „flach  fallenden** 
(=  IdastoUner  Pot.)  gegenübergestellt,  floristisch  jedoch  noch  nicht  abge- 
trennt. 

Weithof  er')  mdlich  schied  auf  der  saner  Abhandlung  beigegebenen 
Karte  zwischen  Idastollner  und  Radowenzer  Schichten  den  Zng  der  „Hexen- 
stein-Arkosen**  aus  und  stellte  ihn  der  mittleren  Ottweiler  Stufe  gleich. 
Auf  österreichischem  Gebiet  ist  die  weitere  Teilung  der  Saarbrücker  Stufe 
bisher  durchzuführen  noch  nicht  gelungen.  Daher  &0t  auch  Weithofer 
Sehatzlarer  s.  str.  -{-  XaveristoUner  als  „Sehatzlarer  Schichten"  im  weiteren 
Sinne  zusammen.  Ebenso  verwies  er  das  Unter-Rotliegende  der  alten  Karte 
ins  l^bon  bis  auf  einen  kleinen  Gebietsteil  nord- nordwestlich  Werners* 
dori^  in  dem  die  zu  behandelnden  Kupferlagcr  gelegen  sind.  Seine  Arbeit 
ist  die  beste,  die  bisher  Aber  den  Osterreichischen  Anteil  an  der  Nieder- 
sehlesisch-böhmischen  Karbonmulde  erschienen  ist. 

Die  Aufnahmetätigkeit  des  Verlassers  beschränkte  sich  zunächst  auf 
das  produktive  Steinkohlengebirge  und  das  RotUegende  der  Exkursions- 
kartet  westlich  der  Kreideausfüllung  der  Mulde  und  reichte  etwa  von 
Zbednik  bis  Reichhennendort  Interessante  einem  glücklichen  Zufall  zu 
dankende  Funde  fossiler  Pflanzen  veranlaßten  aber  eine  Ausdehnung  der 
Arbeit  nOrdlich  Ober  das  Gebiet  der  Exkursionskarte  hinaus  bis  in  die 


M  Potoni^,  Die  floristisehe  Gliederang  des  deutschen  Karbon  und  Perm. 

Ulfickauf  18U6. 

SO  Dathe  nennt  fZeilschr.  d.  I).  geol.  Ges.  1902)  dieses  flözleere  Mittel  „Weiß- 
Steiner  Schichten  ',  ein  Name,  welcher  aus  Prioritatsrücksichten  liier  nicht  gewählt 
worden  ist.  Wir  nennen  dieses  Mittel  hier  der  KOrze  halber  immer  nur  „Reieh- 
hennersdoiÜBr  Schichten**. 

9)  Potoni^,  Die  floristische  Gliederung  des  deutschen  Karbon  und  Penn. 
BerUn  18^6,  S.  14/15. 

*i  Vgl.  Joköly.  Steinkohlenablagerungen  von  Schatzlar,  Schwadowitz  etc. 
Jahrb.  der  k.  k.  geoL  Reichsanat  1863.  Verhandl.  S.  169  ff.  und  Schütze  l.cS.6. 

5)  Weithofer,  Der  Sthatzlar-Sclnvadowitzer  MuldenflütTvl  «los  Niedersrhle«?.- 
i>Ohmischen  Steinkohlenbeckens,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Ueichsansl.  lS!t7,  S.  iö! — 478. 

^1  Geolog.  Exkuräionskarte  des  Ueuscheuer-  und  Adersbach- Weckelsdorfer 
Gebirges.  Breslau  1904. 
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Umgegend  von  Landeshut.')  Außer  diesem  neuen  Oberkarbon-)  bei 
Landesliul  soll  die  Arbeit  des  Verfassers  neuere  Beobaclitunjren  aus  dem 
ebeji  be^jrenztcn  Gebiete  der  Kxkiirsionsk  u  te  liringen.  Die  Reihenfolge 
ergibt  sich  von  selbst  aus  dem  Alter  der  J^ciuclilen,  die  bebandelt  werden 
sollen  vom  Liegenden  zum  Hangenden,  vom  Unterkarbon  zum  Hot- 
liegenden. 

Bevor  die  Ergebnisse  der  Aufnahmen  im  folgenden  niedergelegt  werden, 
sei  es  gestattet,  allen  den  Herren  zu  danken,  die  dem  Verfasser  bereit 
willigst  ältere  Aufzeichnungen  und  Fossilien  überlassen  haben,  ihnen  allen 
namentlich  zu  danken  verbietet  mir  der  beschränkte  Baum  dieser  Zeilen. 
Besonders  aber  bin  ich  Herrn  Bergwerksdireklor  a.  D.  Schön  knecht- 
Landeshut  verpflichtet,  dessen  Sammlung  sn  manches  wertvolle  hier  ver- 
wendete Stück  von  Landesbüt  und  aus  Allit  inlorf  (Bez.  Liegnitz)  entstammt; 
ebenso  auch  Herrn  Rentner  Thomas- Landeshut,  der  in  selbstloser  Weise 
mich  auf  einem  Teil  der  Aufnahmen  und  Begehungen  in  Landeshuts  näherer 
und  fernerer  Umgebung  begleitete. 

Vor  allem  aber  möchte  ich  meinen  hochverehrten  Lehrern,  Herrn 
Professor  Dr.  Fr.  Froch,  der  mich  auf  dieses  Gebiet  aufinerksam  machte 
und  mich  im  Verein  mit  Herrn  Professor  Dr.  Milch in  liebenswürdigster 
Weise  bei  der  Anfertigung  der  Arbeit  unterstQtat  hat,  an  dieser  Stelle 
meinen  aufrichtigsten  Dank  aussprechen. 

Rundblick  vom  E  i  ii s i  e  del  be  r  jr  e. 

Nicht  80  deutlich  wie  in  der  Graischatl  (iialz  heben  sich  die  Schichten- 
folgen  topographisch  in  dem  zu  behandelnden  Gelände  ab.  Auf  dem  West- 
abhang des  Einsiedelbergcs  nördlich  von  Liebau  vom  Belhlehemer  Wege 
aus  sieht  der  Beschauer  zu  seinen  Fiilien  den  mitlelrolliegenden  Porphyr  uiil 
seinem  westlichen  Steilabfall.  Darunter  lagern  sich  ziemlich  am  Fuüe  des 
Berges  an  der  Uiiaussce  die  Seiiichten  des  T^otliegenden  an.  die  durcli  eine 
oberflächlich  nicht  wahrnehmbare  Diskordanz  von  den  Schatzlarer  Schichli  n 
getrennt  sind.  Eine  nord-süd  verlanAMide  Hcihc  von  Schürfhalden  des 
ehemaligen Bergbaut.'s  markiert  den  Verlaul  «Ii  i  [{eiehhennersdorfer  Schichten, 
die  mit  den  Si  hatziarer  Schichten  zusammen  das  im  Bobertale  abgelagerte 
Oberkarbon  dieser  Gegend  darätellen. 


1)  Von  der  geplanten  Fortsetzung  der  Ezkarsionskarte  nordwfirts  wurde  Ab- 
stand genommen,  weil  es  den  Anschein  halte,  als  ob  die  im  Sommer  1903  durch 
die  Krankheit  des  Herrn  Landesgeologen  Dr.  £.  Dathe  unterbrochenen  Aulnahmeo 
im  Sommer  lfM»4  toilgesetzt  werden  sollten. 

^!  ycv/l  des  Verf.  brienicbe  Mitteilung  im  „Zentralblatl  für  Min.  etc."  1904, 
S.  403—405. 

')  Bei  den  petrograpbiächea  BesUmmungen  der  üe^leine. 
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Man  erblickt  hier  hart  an  der  Grenze  der  Unlerkarbonsedimente  die 
Sandj^rubc,  aus  der  der  für  die  LJetonarheiten  der  Buchwalder  Talsperre 
n'Uipe  Sand  gewonnen  wird.  Das  Unterkarbon  hebt  sich  mit  seinen  steilen 
Konglüuieralhöhen  scharf  von  diesem  unter  den  ßoberalliivien  veri)or^'eneii 
Oberkarbon  ab,  und  den  Westrand  des  Ocsanitbildes  bilden  die  kryslallinen 
Schiefer  des  Riesengebirges.  So  haben  wir  hiei  ein  vollständiges  Bild 
der  nachstehend  behatuteiten  Sciiirhten  erhalten,  dem  nur  das  hier  nicht 
entwickeUe  Oberkarbon  der  höhereu  Horizonte  i'elilt. 

1.  Dm  Untorkarbon  TOn  Landeshnt^)  und  die  ReichhenBeradoifer 

Sehiehten  Pot. 

Unterkarbon. 

Die  Mass»'  der  Unterkarbonsedimente,  unterkarbonischer  Pflanzengrau- 
wacke,  sogenannten  Kuhns,*)  im  ganzen  behandelten  Gebiete  besteht  der 
Hauptsache  nach  aus  mehr  oder  weinger  groben  Konglomeraten,  zwischen 
denen  nur  vereinzelt  Sandsteine  und  Tonschiefer  auftreten.  Beyricli 
unterscheidet  pclrographisch  zwei  besonders  hervortretende  Konglomerat- 
2Uge,')  deren  liegentier.  im  wesentlichen  aui  liande  der  krystallinen  Schiefer 
▼on  Kunzendorf  an  verläuft.  Der  hangend«-  Konglomeralzu^  bildet  etwa 
die  Grenze  dt  i  protiuktiven  Steinknhlcnformation,  soweit  das  Gdiiet  der 
Exkursionskai  ti;  m  vorliej„'etidL'r  Arbeit  in  Frage  konnnt.  Kr  beginnt  bei 
Tschöpsdorf,  erreicht  im  Schartenberge  bei  Buclnsulii  luil  723,7  m  seine 
höchste  Erhebung  und  verläuft  im  Kartengebiete  über  ilie  Hohen  westlich 
Ton  Blasdorf.  Weiter  bilden  die  Konglomerate  des  Zuges  „die  niedrigen 
Höhen  zwischen  Nieder-Schreibendorf  und  Landeshut,  und  gehen  zwischen 
Vogelsdorf  und  Ruhbank  auf  das  rechte  Boberufer  über". 

Einen  besonders  guten  Aufschluß  bietet  der  Bau  der  Talsperre  bei 
Buchwald  am  südlichen  Abhänge  des  Schartenberges.  Die  Schichten 
streichen  hier  N  3j  W  und  fallen  mit  ca.  50  ^  gegen  SO  ein.  Es  steht 
im  Gegensatze  zu  den  Konglomeraten  des  Oberkarbon  hier  ein  überaus 
festes  dunkelbraunes,  etwas  ins  siennafarbene  spieli mies  Konglomerat  an, 
in  dem  weiüe  (iangipiarze^)  zui  üeklreten,  währen«!  I'iiyllile  und  Quarzite 
vorwiegen.  Eingelagert  sind  nicht  wie  in  den  oberkarbonischen  Konglo- 
uieiaten  weiße  bis  graue  Sandsteine,  sondern  grüulicligrau  gefärbte  Grau- 


1)  Bis  zur  Landesgrenze  nördlicli  Oobcr  bei  Schwarzwasser. 

*)  Frech,  Lethea  c/eognostica  i'.  Hand.  Slullgart  IS!)7— 1902  S.  3:2;'.  iTal.ellei 
gliedeit  das  Unterkarbon  in  der  (iralscliatl  Glaiz  itj  'A  Zonen:  Oben  Schierei', 
Pflanzengrauwacke  und  ivonglomerate  mit  eingelagerten  Kalkbanken,  Kalke  nnt 
ProdnciDs  snblaeTis  und  unten  die  Goeiskonglomerate. 

3)  Roth,  Erllatenuigen  1867  S.  m 

*)  Im  Oberkarbon  wiegen  in  scharfem  Gegensatse  dam  diese  Gangquarze  vor. 
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wackensaiidsteine.  Das  Gefüge  ist  ebenfalls  wie  am  später  zu  behandelnden 
Leuschnerbergc,  östlich  Landesliut.  ein  schuttkegelartiges. 

Dieses  feste  Gestein  ist  für  die  Fundierung  einer  Talsperre  und  als 
Stützpunkt  für  die  große  ^^perrmaucr  derselben  überaus  geeignet,  ganz  ab- 
gesehen davon,  daß  die  Härte  dieses  Konglomerates  hier  gleichzeitig  eine 
Verengung  des  Bobertales  veranlaßt,  und  die  Sperrmauer  so  gevvissennaüen 
eine  Rrücke  zwischen  den  Konglomeraten  der  südliclien  Höhen  und  dem 
hai  [erüjergzuge  herstellt.  Kino  gleiche  Anlage  in  den  weicheren  Kon- 
glomeraten des  Oberkarbon  wäre  undenkbar  gewesen. 

Eruptivgesteine. 

Wenn  von  dem  Sattelwald]jur]>hyr  abgesehen  wird,  tritt  als  einziges 
bisher  auf  den  geologbchen  Karten  abgegrenztes  Eruptivgestein  der  Por« 
phyrxug  zwischen  Alt-  und  Neu*Weifibadi  suf,^j  der  hier  den  Mfihl-, 
Zinnseifen-,  Buch-  und  Birbcrg  zusammensetzt.  Seine  hdcbste  Erhebung 
bildet  der  Bftrberg  mit  766,3  m;  am  westlichen  Fuße  des  MQhlberises 
schießen  die  Schichten,  wie  schon  Schütze  betonte,  dem  Haupifallen  der 
ganzen  Ablagerung  entsprechend,  ostwärts  unter  den  Porphyr  ein,  während 
am  Ostabhange  des  Bärberges  ein  steileres  Fallen  nicht  zu  bemerken  war. 

Das  OrthoUasporphyrvorkommen  am  westlichen  Boberafer  unweit 
Ruhbank  bei  Merzdorf^  das  auf  den  geologischen  Karten  Insher  fehlt,  ist 
schon  von  Schatze*)  angeführt  worden. 

Gedacht  sei  noch  eines  Glimmerporphyrites  mit  kersantitischem  Ha- 
bitus,') der  an  einigen  Stellen  gangartig  zutage  tritt,  beispielsweise  am 
Wege  Tom  „Aurelienschacht**  im  Kreppelwalde  nach  Krausendorf  und  an 
der  alten  Schreibendorfer  Straße.  Im  Felde  der  Grube  „Martin"^)  soll  er 
das  Hangende  des  Fundfldzes  bilden.  Dieser  Porphyrit  tritt  immer  im 
Hangenden  des  erwähnten  B^richschen  hangenden  Konglomeratzuges  auf. 

Organische  Reste. 
Die  Fauna  und  Flora  des  Landeshuler  Kulm  ist  von  Sciiülze 
tahellariscli  libersichtlich  zusammc!i,:r>tclit,  so  daß  es  sich  erübrigt,  hier 
iiäbti  darauf  einzugehen.  Die  auf  Figur  1  wegen  ihres  guten  Erhaltungs- 
zuslandes abgebildet«'  fardiopteris  polymorpha  Göpperl  entstammt  der 
J^ammlung  des  Herrn  Hauptlehn  i  Patschovsk y  in  Dittersbach  bei  Liebau^) 
und  stimmt  mit  dem  Göpperlschen  Originale  vollständig  überein.  ^) 

1/  Schütze,  1.  c.  S.  37—39  u.  Roth,  Erläuterungen  1867  S.  324  f. 
3^  Schutze.  1.  c.  S.  238  unten. 

*)  Nack  freundlicher  Untersuchui^  von  Herrn  Professor  Dr.  Milch. 
*)  Nach  mflndlicher  Angabe  des  Herrn  Thomas-Landesbnt. 

•'')  Schütze,  1.  c.  S.  G-2~G9. 

'M  Gyi>sabi:uO     ~  < 'ri;.'inal.s  im  Mussum  des  Hreslauer  geol.  Inst 
^)  Herrn  rutiiciiuv^lvy  mOchtu  ich  un  diei^c^  Stelle  Ittr  die  Oberlassuag 
dieses  rrachUtOckes  nochmals  verbindlicbsl  danken. 
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Figur  1.    Canliopleris  polymorplia  ((Jöpp.)  Schirii.  aus  Oppau, 
(gez.  nach  ieinet*  l'liulu(;rapliie  vom  Verf.  u.  Dr.  Loescluuaun)  elwas  verkleinurl. 

Das  Gebitt  über  dem  oberen  Konglonieratzuge 
wurde   bisher  allizeinein  dem  rnlerkarbon  oder  Kulm  zu^esproclion.  Aus 
diesen  hängenderen  Partien  sind  bisher  bei  Laiideshul  nur  Aslerocalaniiles 
scrobiculalus  (Güpp.)  Pol.  und  Lepidodendron,  namenlHcli  Lepidodendron 


44 


Jahresbericht  der  Scbles.  Gesellsciiaft  far  vaterL  CuUur. 


Veltheimiaiium  Sternbg.  in  leilwoise  sehr  gut  erhaltenen  P.iesciiexoniplaren 
bekannt  und  beschrieben')  wonlen,  dagegen  gehörten  Fnnde  von  Farnen  und 
Sigillarien  hishuijj-  zu  den  St'lt»'nh(  it»n.  AikIi  die  mit  großem  FU-ilie  von 
Oberleiuer  Hüger-Landeshul  zusHinmeiigebrachte  Sammlung*)  entliält  aus- 
schließlich Asterncalaniites  und  Lcpidoilendron  Aus  dem  massenhaften 
Vorkommen  dies«  i  Pllanzen  war  widil  der  Üchiuü  gezogen  worden,  daß 
das  Landeshuter  Gebiet  dem  Kulm  angehöre. 

Jedoch  veranlaßte  das  häufige  Auftreten  von  Flözausbissen  in  diesem 
Gebiete  den  Verfasser,  diese  Anschauung  auf  ihre  Richtigkeit  zu  pröfen. 
zumal  Asterocalamites  scrobiculatus  (GOpp.)  Pot.  und  Lepidodendron  Velthei" 
mianum  Sternbg.  schon  längst  nicht  mehr  als  LeitpHanzen  des  Kulm  gelten, 
sondern  ihr  Vorkommen  auch  in  der  sudelischen  Stufe  bekannt  ist.  Dazu 
kam  noch,  daß  ein  älteres,  nicht  veröffentlichtes  Gutachten  aus  1872')  das 
Landeshuter  Kulmgebiet  teilweise  für  Oberkarbon  erklärte,  und  ein  Knde 
1903  begonnener  Versuchsschacht  auf  Krausendorfer  Terrain  ein  Profil 
ergab,  welches  dem  Czettr itzscHen  Gutachten  nicht  zu  widersprechen 
schien.  Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  konnte  natürlich 
erst  erbracht  werden,  nachdem  Episch  oberkarbonische  Pflansen  auf- 
gefunden waren. 

Das  ist  dem  Verfosser  gelungen.  Teils  gab  es  BelegstQcke  fQr  diese 
Ansicht  bereits  in  der  Schfinknechtschen  Sammlung,  teils  wurden  Ober- 
einstimmende  und  andere  Spezies  auch  vom  Verfosser  im  Gelände  selbst 
im  April  bis  Ifai  1904  gefünden.^) 

Vor     langen    Jahren    war     etwa    500  ni    nord  nordwestlich  des 

Bahnhofs  Landeshut  ein  tonnlägiger  .,nacher"  Schacht  ,.Albinus"  an  der 

Reußendorfer  Straße  im  Betriebe.  In  diesem  hatte  Herr  Schön knecht 
gesammelt : 

Sphenopteris  divaricuta  Göpp.  (2  Exenipl.), 

«         Larisciii  Stur  spec.  (3  Exenipl,). 
Mariopleris  nujricala  (Schloth.)  Zeiller  (2  Exenipl.), 
Ovopteris  typ.  Brongniarlii  Stur. 
AUoiopteris  quercifolia  (Göpp.)  Pot.  und 


1)  Stur,  Kidmflora  des  MAhriseh-scblesigchen  Dachschiefers.  Tafel  XXXIX. 
Fig.  3a  n.  b  bildet  z.  B.  einen  solchen  Lepidodendron  Veltheiinianttm  aus  Landes» 

hut  ab. 

-)  I>ie  Reste  dor  Sainiiduiv/  werden  jetzt  im  ikMltsvmna«5ium  Lande-^liut  auf« 
bewahil  und  ^ind  mir  in  dankenswerter  Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden. 

3;i  Das  Nähere  ül»er  die  liundscliritlliclieii  (^)uidlen,  die  ich  Herrn  G logner« 
Freiburg  zu  danken  babe.  wird  spater  erwiiiiit  WLideii. 

*)  V^l.  des  Verfa:>äer;>  brielliche  Mitteilung  uu  Zciilralblalt  lur  MineraL  etc. 
1904  8.  403-40&. 
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Palmatopleris  n  sp.') 
Diese  Funde  blieben   nicbt  allein.    Unter  der  Bezeiclnuinp  Kolanti- 
grube— L( uschnerberg"  übersandte  Herr  Öchönknecht  im  Februar  v.J. 
noch  folgende  Spezies: 

Cardiopleris  cf.  polymor[)lia  (liri)!)».)  bchimper, 
iSphenopteris  Larisclii  Sliir  spec./j 

*  divaricata  tnipp.,*) 

Mariopteris  muricata  (Schioth.)  Zeiller  (schlecht  erhalten),') 
Ovoptei  is  n.  sp., 

Pecopteris  dcntatu  Eirgt.  (2  Exempl.), 

s        cf.  denlata  Brgl., 
Nturopteris  Srlilehani  Stur  (2  Exempl.). 

Die  Scliiefer,  auf  denen  diese  Pflanzen  erhallet»  waren,  stimmten 
}_tiiaii  Hill  denen  von  Ueicida'nn<-rsdorf  und  Concordiagrube  (östlich  Landes- 
hut bei  Forst)  überein  und  auch  einzelne  voriicgende  Stücke  vom  Paul- 
Schacht  dt-r  Sehles.  Kohlen-  und  Coakswerke,  .,Sej.'en  (iotles"  bei  Allwasser 
und  „Heddy"  -  MillLlstcine  7.ei<rlen  in  ibrer  Sli  uktiu  und  ihrem  Aussehen 
keine  Abweichung  von  den  pllanzenlidirt  udtn  SciiK^iern  der  beiden  Fund- 
punkle  „Albinusschacht"  und  ., Kolandgrube". 

Mehrtägige  Exkursionen  in  dem  fraglichen  Gebiete  unter  Zugrunde- 
legung der  Aufnahmeblätler  früherer  Kartierübungen  des  Breslauer  Institutes 
brachten  neue  Beweise.  Das  Abklopfen  der  alten  Halden  von  ,,Aurelie'* 
im  Kreppelwalde  und  des  alten  Terschfltteten  „Johannesschachtes**  nördlich 
▼on  diesem  auf  Krausendorfer  Gemarkung  lieferte  folgende  Pflanzen: 

1)  Bei  der  BeeÜmmiuig  von  Sphenopteris  diTarieata  bat  mir  das  Im  Breslauer 

Museum  beftndlirlip  Stursche  Original  (Kulmflora  Tafel  XIII  la  u.  b)  vorgelegen. 
Mit  diesem  stimmt  der  Abdruck  ;tii<  licm  Albiuussrharhl  genau  übercin.  N;irh 
treuudlicher  Untersuchung  von  Herrn  Trof.  Dr.  Zeiller  iraris),  für  die  ich  von 
dieser  Stelle  aas  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen  gestatte,  ist  die  an 
ihn  gesandte,  von  mir  als  Sphenopteris  cf.  Boalayi  ZeilL  bestimmte  Pflanze  eine 
Sphenopteris  (OTOpteris)  von  dem  Typus  Beyriehi-Brongidartii.  Es  sei  hierdurch 
die  Angabe  der  ersten  Ausgabe  IfKH  berichtigt.  Zur  Identifizierung'  der 
Sphenopteris  Larischi  diente  die  l'ni  on  i.-s<  he  Ahbihlnntr  (Jahrb.  d.  k.  geid. 
Laadesanst.  IH'J()  Taf,  YIl;  einer  Sjthctiujitens  Höiiiugliausi  Brgl.  1.  L;iris(  |iifi»riiiis 
Pot  aus  den  Czernitzer  Schichten.  Auch  luil  einem  Sturschen  Originale  slumnt 
diese  Sphenopteris  Larischi  vom  Albinussschacht  genau  fiberein,  soweit  der  Erhal- 
tungszustand des  Sturschen  Originales  einen  Vergleich  Oberhaupt  gestattet.  Die 
Bestimmung  von  Mariopteris  muricata  machte  hei  dem  vorhandenen  reichen  Material 
•  les  Breslauer  Institutes  voti  ir«  ^ren  r>(>  Stück,  darunter  Originale  versi  liiedenor 
Autoren,  keine  .Scliwieti^fkeil.  Die  Be-tiinmung  von  AUoic^plei i.-,  (piereitrdia  nahm 
ich  nach  dem  Göppertächen  von  frech  in  Lethea  palaeozoica  Atla^  Taf.  X.XXVIlb 
nochmals  abgebildeten  Stflcke  vor.  Die  vollkommene  Obereinstiromung  dieser 
beiden  Stflcke  war  augenf&Uig.  Palmatopteris  bt  vielleicht  eine  neue  Spezies  und 
wird  ebenso  wie  die  ^-p.iler  zitierten  Spezies,  falls  sie  sich  als  neu  erweisen 
i^ollten,  in  einem  palAontologiscben  Anhange  dieser  Arbeit  abgebildet  und  he- 
schrieben  werden. 
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von  „Aureliengrube" : 

Sphenopteris  cf.  Höninghaugi  Brgt.  (4  Exempl.), 

vom  „Johannesschacht** : 

Sphenopteris  cf.  trifoliolala  (Artis)  Brgt, 
Aus  dem  linich  von  Breitenau  (südlich  Landeshut)  und  dem  EÜlScbniU 
der  Ziedertalbülin  in  seinem  oberen  Teile  stammen: 

Sigillaria  spec.  aus  der  Gruppe  der  Sigiilaria  camptotaeniaWood')  n.sp. 

Sphenopteris  cf,  trifoliolata  (Arlis)  Brgt. 

Mariopteris  muricata  (bchloth.)  Zeiller  (SpiUentrieb). 

Stratigraphische  Beobaclitungen  des  Verfassers  in  diesem 

Horizonte. 

Im  Aufschluß  am  Leuschnerhorgc,  an  dessen  westliehem  Hang  der 
Schacht  der  Roland  irr  iibe  gelegen  haben  mag|  wurde  ein  grobes  graues 
Konglomerat  in  sehr  häufigem  Wechsel  mit  grauem  Sandsleine  anstehend 
gefunden.   Interessant  ist  hier  das  spitze  Auskeilen  der  Konglomerate. 

Eine  ausgesprochene  Schultkegelstruktur  und  Andeutungen  von  Kreui* 
Schichtung  waren  zu  beobachten.  Das  Streichen  bog  entsprechend  dem 
Umbiegen  der  Mulde  aus  Nordost-SQdwcst  (N  40<*.)  nach  OW  um  bei 
38 — 45  ®  Einfallen.  Das  Konglomerat  selbst  enthält  häufige  Kieselschiefer 
und  serquetschte  Quarze')  neben  vereinzelt  auftretenden  Phylliten. 

Die  Quarz-  und  KieselschiefergerfiUe  sind  harniscbartig  (pseudoglacial) 
mit  deutlichen  RutschllSchen  geschliffen  und  sehen  wie  poliert  aus.  Der 
Leuschnerberg  kann  wohl  nach  allem  Gesagten  dem  produktiven  Steinkohlen- 
gebirge zugesproehen  werden. 

Weitere  gute  Au&eblQsse  bietet  der  Bruch  an  der  Scfareibendorfer 
StraOe,  in  dem  besonders  das  Einfallen  bemerkenswert  ist  Ein  hier  an- 
stehender plattiger  pflansenfQbrender  Sandstein  AUt  25 — 80  ^  gegen  S, 
während  östliches  Fallen  zu  erwarten  wäre.  Der  Aufochluß  befindet  sich 
also  in  der  Nähe  einer  lokalen  Störung.  *)  Solehe  lassen  sieh  im  fraglichen 
Gebiete  auch  noch  vereinzelt  an  einigen  anderen  Punkten  konstatieren. 
Im  Aufschlüsse  (Bruch)  an  der  alten  Schreibendorfer  StraBe  findet  sich 
der  grttnliche  grauwackenartige  Sandstein  ebenblls,  den  der  neue  VcAnsachs* 
Schacht  „Aurelie**  mit  6—10  m  Teufe  durehsank.    Ca.  50  m  westlich 


1)  Weit),  Sii^illarieu  II  Tal.  5.  Die  BreiLeuauer  Spezies  ist  bisher  noch  nicht 
beschrieben  und  wird  von  mir  daher  in  einem  paUtontologischen  Anhange  ab^^ebildM 
und  besehrieben  werden. 

-)  Gürich,  Erläuterungen  zur  geologischen  ühersi«  Iil<karte  von  Schlesien. 
Breslau  1890,  S.  r»7  ist  bezüjylich  des  Vorkommens  solcher  Gerölle  in  der  produk- 
tiven Steinkohlenformiitinii  v^rfrleiclifn.  Auch  dn*  Breslauer  Museum  besitzt 
zablreiche  solcher  zerquetschten  Kiesel  aus  dem  Oberkarbou. 

Gürich,  Geologischer  Fahrer  in  das  Riesetii^ebitge.  Berlin  1900,  S.  106. 
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rotn  alten  Johann^wcbachl  stehen  grOnlichgraue  Konglomerate  hei  sehr 
steilem  Hinfallen  an,  die  in  ihren  liegenderen  Partien  denen  des  Bruches 
aa  der  alten  Schreibcndorfer  Straße  makroskopisch  ziemlich  gleichen. 

Bei  der  verhältnismäßig  sehr  kurxen  Zeit,  die  zur  Orientierung  in 
diesem  Gebiete  dienen  mußte,  mOgen  diese  Angaben  genOgen. 

Alter  der  Schichten. 

Die  gefundenen  Pflanzen  zeigen,  daß  wir  es  hier  mit  der  Potonid- 
sehen  3ten  Karbonflor»,  der  Mischflora  der  Reidihennersdorfer  Schichten, 
SU  tan  haben.  Dem  widerspricht  nicht  das  zahlreiche  Auftreten  von  Astero- 
ealamiles  scrobiculatus  (Göpp.)  Pot.  und  Lepidodendron  Veltheimianum 
Stur,  da  ja  Po  ton  i^  deren  Vorkommen  im  Reichhennersdorfer  Horisont 
schon  angegeben  hat;  anch  Stur  hat  deren  Vorkommen  in  Ostrau  bereits 
nachgewiesen.*) 

Grenze. 

Eine  genauere  kartographische  Begrenzung  der  Ablagerung  läßt  sich 
zurzeit  nicht  geben,  aber  wahrscheinlich  dürfte  der  hangende  Konglomerat* 
zug  die  Grenze  gegen  das  ünterkarbon  darstellen.  Auf  Kosten  des  Unter- 
karbon rückt  nach  den  neuen  Pflanzenfunden  (las  Oberkarbon  bei  Landes- 
hut etwa  2 — 3  km  nach  West,  während  bei  Keichhennersdorf  die  Ver* 
Schiebung  nur  etwa  1 — 1,5  km  betragen  dürfte.^ 

Interessant  und  von  einiger  geologischer  Wicht^keit  sind  folgende 
historische  Angaben,  die  etlichen  alten  Manuskripten  entnonunen  wurden.*) 

Die  &  Grubenfelder  „Aurelie",  „Albinus'S  „Am  Wehr**,  „Antonie  im 
Wald**  und  „Zum  Bahnhof^  wurden  in  den  Jahren  1872  und  1878  ein- 
gemutet.  Sie  erstrecken  sich  von  Schreibendorf  bis  nördlich  von  ReuOen- 
dorf  und  Landeshut  gegen  Ruhbank  hin  und  gehören  unter  dem  Namen 
,Jleufiendorfer  Gruben**  einer  Gewerkschaft.  Wie  Bergmeister  Czettritz 
in  seinen  GuUchten  von  187S  und  1873  angibt,  durchziehen  8  FlözzOge 
diesen  Grubenkomplex,  die  durch  ein  1100  m  mächtiges  Mittel  getrennt 
werden.  Er  unterstOtzt  seine  Annahme  1878  durch  die  Aufzählung 
folgender  Pflanzennamen :  Stigmaria  ficoides  Brgt.,  Calamites  distans  Stern- 
berg (?),  Asteropbyllltes  radiatus  Brgt,  Lycopodites  ,  Ulodendron 

pnnctatum  Presl.,  Sigillaria  Brongniarti  Gein.,  Sphenopteris  lanceolata  Phill., 


1)  Potonie,  Lehrbuch  der  Pnanzenpahiontologie.  Berlin  1899,  S.  373/7, 
Stur,  Mfthr.-schleaiseh.  Daduehiefer.  Taf.I,  Fig.  3.  —  Taf.  V,  Fig.  8.  Ardiaeo- 
calamites  radiatus. 

>)  Vgl.  d.  Verf.  briefliche  Mitteilung  im  Zentralblatt  für  Mineralogie  etc. 
1904,  S.  1^)3— 40r.. 

3)  Die  unverütTentlirlitf-n  .Manuskripte  wurtien  mir  von  Herrn  Maurermeister 
Glogner-Freiborg  in  hebenswQrdigster  Weise  zur  Verfügung  gestellt. 
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Splienopteris  Coemansi  Andrae,  Splienopteris  chaerophylloides  Brgl.,  Spheno- 
pteii>  ( Nfariopteris)  acuta  Br;;t.,  Splienopteris  formosa  v.  Gutb.,  Sphenopteris 
Bronnii  v.  Gutb.,  I^ecoptcris  polymorplia  Brgt.,  die  fast  sämtlich  Schalzlarer 
Arten  bezeichnen.   Da  die  Belegstücke  aber  verloren,  und  eine  Nachprüfung 
deshalb  au;>gesclilossen  Ut,  so  unterliegt  ihesc  Bestmnnung  um  so  gröüeren 
Zweifeln,  als  b^i  (iein  damaligen  Zustande  der  Literatur  die  Sicherheit  einer 
Bestimmung  keineswegs  gewährleistet  ist.  Die  unten  zitierte  Angabe  des  1873er 
Gutachtens  V)  hat  durch  desVerfassersL  ntersuchungen  ihre  Bestätigung  gefunden. 
Kin  neueres  Gutachten  von  C.  H  ü  t  ter  aus  lüUl  hält  an  der  Czett  ri  tzschen 
Ansicht  fest  und  gibt  auf  Grund  inzwischen  stattgehabter  Schürlun;.'en  (itn 
.,hanf:enden  Zug"  zu  7,  tlen    liegenden  Zug"  zu  14  abbauwürdigen  Flözen 
an.    Abzuwarten  bleibt,  ob  man  in  diesem  ..liegenden  Zug",  den  „Liegt-nd- 
zug'\  die  Waidfnl)urger  Schichten  Sturs  vor  sich  hat.    Hier  seien  sie  auf 
Grund  der  Flma  in  die  lieichheunersdui  frr  Sehiclilen   hineingezogen,  bis 
das   gejilante  StoUciiprojekt*)   auf  den  ..liegenden  Zug"  Aufschluß  darüber 
gibt,   ob   wuklicb   die  Reichhennersdorfer  Schichten  bei  Landeshut  noch 
von  Waldeuhurger  Srbicbten  unterlagert  werden. 

Nach  neueren  Ansichten  fehlt  der  Liegendzug"  im  fraglichen  Gebiete 
von  Schwarzwaldau  bis  zur  (-andesgrenze  gänzlich,  wenn  auch  Schütze  ''» 
vorübergehend  den  LiejjeiMi/u^^  bis  an  die  Landesgrenze  bei  Tschöpstiiui 
reichen  ließ  und  die  Höze  der  Auroragrube  bei  Tschöpsdorf,  Georggrul)e 
bei  Blasdorf,*)  Friedricli -Theodorgrube  bei  Beichhennersdorf,  Luisegrubi; 
und  Concordiagrube  bei  Landeshut  diesem  Zuge  zuwies.  Von  dieser  An- 
sicht ist  er  später-^)  wieder  abgekonmien  und  rechnet  die  Flöze  der  oben 
genannten  Gruben  im  Gegensalze  zu  Stur  dem  Hangendzuge  zu,  obwohl 
sich  einige  Pflanzen,  die  sonst  nur  im  Liegendzuge  vorkommen,  auf  den 
Flözen  dieser  Gruben  ebenlalls  fanden.  Auf  dieser  Tatsacltc  fuliend,  trat 
Po  ton  ie  zwischen  beide  Parteien  und  schied  zwischen  den  beiden  Fiözzügen 
die  Reichhennersdorfer  Schichten  aus. 

Bevor  ich  mich  der  Betrachtung  dieser  Schichten  bei  Reichhennersdorf 
selbst  zuwende,  möchte  ich  noch  auf  die  beiden  Flöze  des  Versuchsschachtes 


1)  „Es  wird  daher  wobl  an  der  Zeit  sein,  in  der  Umgegend  von  Landeshui 
eine  anderweitige  Grenze  zwischen  Kohlensandstein  (gleich  Oberkarbon  —  d.  V.) 

und  Grauwacke  zu  ziclien  und  einen  nicbt  unbedentenden  Teil  der  letzteren  dem 

produktiven  Steinkohlengebirge  einzuverleiben."' 

')  Herr  Glogner-Frciburg  teilte  mir  mündlich  von  dem  Plane  mit. 
3)  Zeitsclir.  d.  U.  g.  G.  187«,  S.  435J— 33. 

*)  Hier  soll  nach  Angaben  des  Herrn  SchOnknecht-Landeshul Sphenopteris 
Schönkneehti,  von  Stur  zanftchst  ans  Volpersdorf  bestimmt  (Schtttse  Lc.S.  196) 
vorgekommen  sein.  Es  muß  also  —  die  Richtigkeit  der  Restinnnung  vorausgesetzt 
—  wie  auch  in  der  Tabelle  S.  6Uf.  angegeben,  ein  Hinaufreichen  dieser  Spezies  in 
den  Iteiclihennersdorter  Horizont  angenommen  werden. 

^)  Schütze  l.  c.  S.  76. 


Digitized  by  Google 


49 


„Aurelie"  hinweisen.  Die  beiden  Winter  1903/4  erschürften  Flöze  I  und  II 
treten  in  etwss  verdrackiem  Zustande  bei  fsst  seigerer  Lagerong  (86^)  auf: 

FlOx  I  0,4  m  mftchtig  (Lette  +  Kohle), 

0,78  m  Zwischenmittd. 
F10S  11  0,38  m  miehtig. 

Das  Flöz  besteht  aus: 

Oberbank  0,15  m  Kohle, 
0,09  m  Lette, 
Unterbank  0,14  m  Kohle. 

Die  Flöse  gehören  dem  Hottersehen  „liegenden  Zuge**  an,  dessen  Kohle 
1875  und  1876  in  Landeshot  und  Freiburg  probeweise  sur  Gaseneugong 
▼erkokt  wurde. 

In  Landesbut  ergab  1  Zentner  Förderkohle  884  Kubikfiiß  gutes  Gas, 
welches  am  Photometer  im  Sehnittbrenner  15  Keraenstftrken  Leuchtkraft 
entwickelte  bei  einem  stündlichen  Verbrauch  ron  5  Kubikfuß.  Erzielt  wurde 
dabei  0,8  Zentner  Koks. 

4  Zentner  Steinkohle  ergaben  in  Freiburg  nach  4  ständigem  Glühen 
1580  Kubikfuß  Gas  und  ca.  8  hl  Koks  von  einer  Beschaffenheit,  die  man 
mit  „gut"  bezeichnen  muß  und  die  „sidi  hei  einem  so  kleinen  Quantum 
von  anderem  Qaskoks  nicht  unterscheidet**. 


Ablagerungen  bei  Reichhennersdorf. 

Den  besten  Vergleich  mit  den  Ablagerungen  der  eben  beschriebenen 
Reichhennersdorfer  Schichten  um  Landeshut  bieten  die  leider  sehr  lücken* 
baflen  Reste  aus  den  zahlreichen  Reidihennersdorfer  Bohrungen  diesseit 
und  jenseit  des  Porphyrdeekenergusses.  Es  sind  die  Tabellen  der  einzelnen 
Bohrungen,  soweit  sie  sich  Oberhaupt  identifizieren  lassen,')  am  Schlüsse 
.  dieses  Abschnittes  S.  63ff.  wiedergegeben.  Die  untersuchlen  Kerne  «rgaben 
abgesehen  von  der  später  zu  behandelnden  Diskordanz  zwischen  Rotliegen- 
dem  und  Karbon,  nur  das  schon  TonSehfitze  angegebene  Resultat*)  Es 


1)  Heu  Bcr^'inspektor  Böhnisch-Mittel-Lazisk  war  scj  iieundlich,  dem  Ver- 
fasser bei  der  ideutilizierung  der  einzelnen  Bohrlöcher  zu  lielfeu,  uud  hat  auch 
weitere  wertvolle  Beiträge  gelieferL  TVotz  der  Ltkekenhaftigkeit  der  einsehien 
Bohxproflle  ist  es  doch  mfii^ch  gewiwdeD,  das  Bohrloch  XIU  voIlstAndig  zu  rekon« 
stroieren  und  auf  der  beigegebenen  Tafel  ein  vollständiges  Pmttl,  das  durch  die 
neueren  Untersuchungen  etwas  verbessert  ist,  beizugeben.  Durch  die  Liebens- 
würdigkeit der  Herren  Bergrat  Scbütze-Uürlitz,  Kreisbauinspekior  Öchütze- 
Landeshut,  Oberbergamtsmarkscheider  Ullrich-Breslau  und  des  Direktors  der 
Waldenborger  Bergscfaole  Renn  Bergassessor  Bfllsen  konnte  Ver&aser  die  verloren 
geglaubten  Profile  SchOtzes  verwerten. 

>)  Schatze  L  c  S.  14IOßl, 

1901k  * 
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seien  hier  einige  geaebtchUiehe  Angaben  eingeschaltet,  die  auf  Grund  eines 
imTerOffenÜichten  Gutachtens  des  froheren  Direktors  Heitmann  und  Er- 
mittelungen  des  Verfasseis')  susammeDgestellt  sind. 

Die  Bohrungen  begannen  in  dem  ganzen,  88  Grubenfelder  umfassenden 
Gebiete  des  Liebauer  Kohlenvereines  Tor  dem  Feldxuge  1870/71  zunächst  im 
sfidlichen,  dem  „Liebauer  Reviere".  Resultate  aus  den  (Stoß-)Bohrungen  in 
diesem  Gebiete  sind  nie  bekannt  geworden,  wie  ja  Oberhaupt  dieser  ganze 
Gebietsteil  der  Niederschlesisch-bChmischen  Steinkohlemnulde  sQdlich  von 
Landeshut  bisher  keine  genauere  Bearbeitung  gefunden  hat*) 

Die  im  uMchsten  Kapitel  genauer  beschriebenen  10  FlOse*)  mit  einer 
Michtigkeit  von  0,4--0,9  m  (15—35  Zoll)  veranlaßten  den  sieh  bald  nach 
dem  Feldzuge  entwickelnden  Bergbau.  „Die  aufgeschOrften  Flöze  enthalten 
durchaus  gasreiche  und  zum  Teil  auch  gut  backende  Kohlen,  die  gern  ge- 
kauft wurden,*'  sagt  das  Gutachten  Ober  die  Beschaffenheit  der  Kohle. 

Die  Gewerkschaft  richtete  ihr  Hauptaugenmerk  aber  nordwärts  auf  das 
Reichhennersdorfer  Rerier,  weil  man  hier  beide  Waldenburger  FlSzzQge 
anzutreffen  hoffte,  jedoch  „die  durchgeführten  kostspieligen  Arbeiten  haben 
nur  einige  Repräsentanten  des  an  Kohle  ärmeren  FlOzzuges  aufgeschlossen, 
während  von  der  hangenden  reicheren  Partie  nichts  erreicht  wurde**. 

Zwei  Bohrlocher  wurden  hier  dicht  bei  dem  heutigen  „WaldschlöBchen** 
sQdlich  Reichhennersdorf  getrieben.  Das  Resultat  des  einen  Bohrloches 
wurde  —  die  Denkschrift  gibt  es  ebenfoUs  an  —  durch  den  Bohrmetster 
gefiUscht  und  anf  Grund  dieses  Ergebnisses  wurden  unter  großen  Kosten 
die  Zwillingsschächte  „MOller'*  und  „Fohr**  niedergebracht  bis  zur  pro- 
jektierten Teufe  von  200  m.  Aber  Kohle  war  nicht  oder  nur  sehr  wenig 
erreicht  worden. 

Hand  in  Hand  mit  den  Abteufungsarbeiten  hatte  sich  eine  rege  Bau- 
tätigkeit ent&Itet:  Haschinen-  und  andere  Gebäude  zwischen  den  beiden 


•)  Für  die  Auffindung  der  Denkschrilt  und  Überlassung  anderen  wertvoll,  n 
Haterialä  sei  Herrn  Hauptlcbrer  Patschovsky-Diltersbach  bei  Liebuu  und  Herrn 
Obermarkseheider  Schmidt-Gotlesberg  von  dieser  Stelle  aus  be»teni»  gedankt 
Die  Dorehdeht  der  oberbergamtlichen  Akten  bot  in  geologiseher  Hinsicht  keinen 
wesentlichen  Aiilialts|>unkt,  ebensowenig  konnte  ich  aus  den  auf  dem  Bergreviere 
Waldenburg'  aufbewahrten  Ri^isen  der  fristenden  Graben  etwas  ober  die  Lage 
der  einzelnen  Bohrlöcher  ermitteln. 

Einzige  dem  Verfasser  bekannt  gewordene  Literatur,  abgesehen  von  einigen 
Stellen  bd  Sc  h  Otze:  SteiokohlenschOrfangen  bei  Liebau,  Wodiensehr.  d.  Sebles. 
Ver.  f.  Berg-  und  HOttenwesen,  Jahig.  t,  1860«  S.  306  n.  386.  Und  von  Dechen, 
Die  nutzbaren  Mineralien  und  Gebirgsarten  im  deutschen  Reiche,  Berlin  1873 
S.  391  f.  (nur  wenige  Zeilen). 

3)  Auf  der  ..FlAzkarte"  f infjezeichnet.  Ein  11.  ,,FlAz  mit  46  Zoll  etwas  ver- 
steinerter Kohle"  wurde  um  18bU  kurz  vor  Auflassung  des  Uetriebes  uördlicli  von 
TsdiOpsdorf  erscbflrft. 
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Schächten,  ein  Verwaltungsgebäude^)  südlich  dieser  Anlage,  Arbeilerhäuser 
in  Reichhenneisdorf,  Verwaltun^^sgehäude  in  Dittersbach  bei  Liebau  etc.  Die 
Konkurrenz  mit  der  eben  in  Betrieb  gesf^tzten  Concordiagrube^)  hei  Landes- 
hut trieb  zur  Beschleunigung  der  Anlagen.  Nur  so  wird  es  versländlich, 
daß  solche  Summen  —  man  spricht  von  33  Millionen  Taler  oder  Mark  — 
nutzlos  dahingeopfert  wurden.  Die  ganze  stattliche  Reichhennersdorfer  Tief- 
bauanlage, die  allein  nicht  weniger  als  9  Millionen  Mark  gekostet  hat, 
wurde,  weil  nutzlos  angelegt,  am  23. — 24.  Märzl  H93  bis  auf  wenige  Reste 
durch  ein  Kommando  6,  Pioniere  aus  Glogau  in  die  Luft  gesprengt. 

Die  S(  hiichte  waren  auf  der  projektierten  Teufe  angekommen,  Kohle 
in  ausreichendem  Maße  nicht  erreicht  worden.  ,Xm  wenigstens  etwas  von 
dem  verbrauchten  Kapital  zu  retten",  suchte  man  (luerschlägig  die  weniger 
mächtigen  Flöze  zu  erreichen  und  abzubauen.  Eine  Zeit  lang  förderte  man 
auch  tatsächlich  von  dem  einen  Schachte.^) 

Die  BohruDgen,  ihre  Lage  und  ihre  stratigraphischen 

Ergebnisse. 

Die  Anlage  war  also  zwecklos,   statt  aber  sich  ins  Lifgcnde  auf  das 
Günstige  Bliek-Flöz"*)  allein  zu  setzen,  suchte  man  noch  im  Hangenden 
nach  Kohle  und  braehte  unter  anderen  folgende  C  Bohrlöcher  nieder,  die 
auf  den  beigegebenen  Kärtchen  (Textfigur  2i  eingezeichnet  sind: 

Bohrloch  XIII "'^)  am  Ostabhange  des  fU'ichheunersdorfer  (Langen) 
Berges  an  der  l'orphyrgreuze  bei  der  Wegkreuzung  bcholUsei 
Ober-Zieder  nach  Liebau  und  nach  Lei«  hhennersdorf. 
Ein  weiteres  Bohrloch  ebenfalls  dicht  am  \Vege  etwa  400  m  südlich 
von  diesem. 

Bohrloch  XXI  V^j    südlich    des   Angenelliberges  iro  Porphyr  an- 
gesetzt.^) 

Ein  iJohrloch  bei  der  Kapelle  von  Bethlehem. 

Bohrloch  XIX  etwa  südwestlich  von  diesem  auf  der  Wiese  am 

Waldesrand  und  endlich 
Bohrloch  XX Ve  in  der  Lindenauer  Ziegelei,  angesetzt  in  der  Kreide. 


1)  Das  heutige  Waldschlößchen  bei  Heichheniiersdorf. 

^  Nach  mündlichen  Angaben  von  Herrn  Schönknecht-Landeshut. 

>)  Nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Böhnisch-Mittel-Lazisk  hatte 
man  hier  einzelne  Partien  des  „Ollnstige  Blick-FlOses"  abgebaut 

*)  Längst  bekannt  und  lange  Jahre  tuTor  von  der  184S  gemuteten ,  Jriedrieb 
Theodor-Grube"  gebaut. 

S)  Aus  diesen  Bohrlöchern  liegen  Kerne  vor  (nub  Höhnisch,  Mittel-Lazisk). 

^)  Eine  genauere  Lage  kaun  für  dieses  Bulirlncu  nicht  mehr  angegeben 
werden.  Nach  dem  Ober  dieses  Bohrlodt  spAier  gesagten  ersehebit  es  sweifrihaft, 
eb  die  Stelle  des  Loches  rieht^  eingetragen  ist  Wahrscheinlich  trftgt  das  an 
dieser  Stelle  befindliche  Lodi  eine  andere  Nummer. 

«* 
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i)  Die  Begrenzung  der  Formationen  nnrh  den  Ergebnissen  der  KartierQbnagWI 
von  1903.  Kreidegrenxe  nach  der  Revision  von  &.  FlegeL 
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.Letzteres  halte  technisch  die  größten  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 
Ursprünglicli  hatte  man  1200  m  ca.  ostnordöstlich  von  XXVe  herunterzu- 
kommen versucht,  war  aber  auf  Betreiben  Sturs*)  weiter  ins  Hangende 
gegangen,  halle  zwei  weitere  kh'ine  Verj^utlie  unternoninien,  begann  420  ni 
ostnord* istlich  von  XW'i  ein  Bohrloch  XXV d,  muiiie  aber  wegen  großen 
Wasserzullusses  das  Loch  in  iast  N.  S.-streichenden  18*'  östl,  fallenden  ,, Rot- 
liegend-Arkosen"  stehen  lassen.  Die  endgültige  Bohrung  XXVe  mußte  bei 
rund  305  m  Teufe  aufgegeben  werden,  da  wegen  des  vielen  Wassers^) 
irotx  der  Verrohrung  des  Loches  ein  Bruch  der  Rohre  nach  dem  anderen 
erfolgte  und  schUeAlieh  das  Gestänge  Cttteriisupt  abbrach.  Leider  sind  von 
diisein  Loche  keine  Kerne  in  des  Verfiaacrs  HItnde  gelangt,  da  das  durch- 
stnikene  Gestein*)  su  brfichig  und  milde  war,  und  deshalb  nur  als  Bohr^ 
mehl  heraufkam.  Es  seien  deswegen  hier  nur  einige  Angaben  aus  dem 
Tsgeboche  des  Herrn  Böhnisch-Uittel-Laxisk  angeführt,  der  seineneit  die 
Bohrungen  dort  leitete: 

24  m  ganz  zerklüfteter  Mergel,  der  nicht  bis  30  m  hielt  und  ein 

Verrohren  des  Loches  nötig  machte. 
Roter  Sand  im  Kerniohr.   Unter  dem  roten  Ton  Sandstein,  der  aber 
wieder  nur  Sand  im  Kemrohr  abgab. 
In  die  nun  folgende  große  LQcke  wftre  wohl  der  in  der  Anmerkung  8 
wiedergegebene  Brief  Sturs  einsusehalten. 

158 — 231  m  grobkörnige  rote  Sandsteine  mit  feinkörnigen  wechselnd. 
Fallen  48  ^ 


1)  HandUcbe  Mitteilung  des  Herrn  Böhnisch-Mitiel-Lazisk. 

>)  5  Quellen  soll  dw  Bohrer  hier  durehsimken  haben,  und  tatsiehlicb  sprudelt 
anch  heute  noch  ein  klares  Wftsserchen  aus  dem  Loch.  Quellen  sind  auch  noeh 
mehrfach  angetrofTeD  worden,  so  beispielsweise  in  Bohrluch  XIX  am  ßethlehemer 
Walde.  In  XXVe  wurde  eine  Quelle  bei  156  in,  eine  andere  von  8^  H  bei  379,5  m 
angetroffen. 

Die  Torhandenen  Kerne  scheint  Stur  eihalten  su  haben,  denn  Herr 
Böhaiseh  stellte  dem  Verfksser  dnen  an  ihn  gerichteten  Brief  Stars  ?om 

f6b  1.  1880  zur  Verfügung,  in  dem  es  h«0t  „Die  Bohrzapfen  reichen  schon  bis  in 
die  rohen  Arkoson  des  Hotliegenden  und  ich  hin  nicht  weni^'  bepierig  zu  erfahren, 
ob  Sie  darunit-r  gleich  die  Steinkohlenforuiation  antreffen  wfiden  oder  den  Forphyr. 
Die  Beobachtung,  da^  in  diesen  Arkosen  keine  rorphyrbruchätücke  vorkommen, 
dieselbe  vielmehr  aas  Brachstacken  Ton  krystallinischem  Gsstdn,  Tielleieht  Granit 
and  namentUdi  Gnei6  mit  roten  grogen  Ortoklaskrystalltrflmmeni  sosammeoge- 
backen  ist,  sollte  man  erwarten,  daß  die  Arkose  älter  ist  als  der  Porphyr,  dahw 
die  älteste  Schiebte  des  Rotlicgenden  darstellt,  unter  welcher  gleich  die  Stein» 
kohlenforraation  sich  einslelh-n  sollte.*' 

Nach  treuadiicher  Mitteiluag  des  Herrn  Böhnisch  hatte  Stur  hier  zun&chst 
ein  Mtweites  BOhmischbrod'*  befttrehtet  (vgl.  neben  Kr^6l,  Geologie  Üli  nanka  o 
Atvarech  zemsk|eh,  V.  Prase  1879  Slavtk  a  Borcvt  S.  606  anch  Katzw,  Geol.  von 
Böhmen,  Prag  1892  S.  1185).  Bekanntlich  erreichte  das  dortige  Bohrloch  die 
Slsinkohlenformation  nie,  sondern  blieb  mit  700  m  immer  noch  im  Rotliegenden. 
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(217,6 — 220,2  m  roter  Leiten.    Dann  grobkörnige  rote  Sandsteine.) 
231 — 8S9  m  Tomtein  in  Sandstein  flbergehend.   Fallen  (lacber. 
(845  %o  m  fester  roter  Tonstein.)*) 

874  Porphyrstflcke  folgend  auf  feinen  Sandstein,  unter  dem  Porphyr 
wieder  roter  Sandstein  mit  gelbem  wechselnd,  mit  eckigen 
PorphyrstQcken  Termengt.  (Porphyr-Breccie.) 

873  rote  und  gelbe  Sandsteinbrecde  mit  Porphyrstacken.  Breccie 
ähnlich  der  aus  Bohrloch  XIII,*)  worunter  gleich  Steinkohlen* 
gebiige  kam. 

283,3 — 299  Sandsteinbreecie  mit  Porphyrbreccie  wecfasebid. 
305  Ein  Bruch  der  Rohre  nach  dem  anderen.  Bohrung  eingestellt. 
Aus  diesen  lOckenhaften  Angaben  laßt  sich  irgendwelche  Schluß* 
folgerung  nicht  sieben. 

Ea>enso  mangelhaft  sind  die  folgenden  Notizen  Aber  Bohrloch  XXIV.  *) 

Ganse  Teufe.   10,04  m  grauer  feiner  Sandstein  mit  viel  Fe.  S. 
110,64  »  1,49  m  Schieferton  mit  Sandstein  wechselnd  bis 

111.15  «  0,35  m  gebftnderter  bituminöser  Schieferton  mit  ▼lel  Fe.  S. 
181,10  •  8,43  m  feiner  glimmerreieher  Sandstein  mit  Schieferton 

wechselnd. 

124,53  '  8,75  m  grauer    Schieferton    mit    feinem  Sandstein 

wechselnd. 

127,28  «  5,0   m  grobkOmiger  Sandstein  mit  Fe.  S. 

132,28  »  6,5   m  Schieferton  mit  gebindertem  Standstein  wechselnd. 

138,75  • 

201.16  (16.  7.  1879.)  Total  gestörtes  Gebirge.  Kein  Resultat  zu 
erhoffen;  Abdrflcke  fast  ganzlich  fehlend.  Die  letzten  Schiefer- 
tone hatten  eine  rOtliche  Färbung. 

Als  besonders  bemerkenswert  bat  Herr  Böhniscb  aufgezeichnet  die 
Imprägnierung  der  Schtefertone  und  Sandsteine  mit  Schwefelkies  und  ihre 
starke  Zerklüftung. 

Noch  viel  unvollständiger  sind  Angaben  über  weitere  Bohrlöcher  (XXll, 
XXI,  XIX,  VII  usw.),  deren  Lage  sich  nach  so  langer  Zeit  sogar  nicht  mehr 
feststellen  ließ.  Diese  Bohrungen  werden  deshalb  hier  auch  gänslich  über- 
gangen. 

Ein  weiteres  Bohrloch  im  Hangenden  der  Reichhennersdorfer  Schaclit- 
anlage  im  Querschlap^e  angesetzt,  ist  mit  ziemlich  vollständigen  Ergebnissen 
tabellarisch  aul  S.  66  Ü.  wiedergegeben. 

1)  Die  Bohrung  hurte  1879  mit  173,5  m  auf  und  aus  1880  schrieb  Herr 
Bobnisch  „bei  dem  milden  Gestein  ist  kein  Kern  su  erhalten;  die  Bohmng  geht 
•ehr  schledit**. 

«)  Vgl.  d.  Tab.  d.  Bohrloch  XIII  auf  S.  62  fT. 

3)  Siehe  uls  Ergan/.unß  zu  diesen  Angaben  das  Tom  Verlauer  Seite  36  C  aus 
den  Bohrkemen  zusammungestelUe  Profil. 


biyitizeü  by  Google 


Digitized  by  Googl(p 


Digittzed  by  Google 


54: 


n.  Abliilimg.  Naftunviaamscliaftlieh«  Mtioa. 


57 


Bei  400  m  traf  man  im  Hangenden  der  Rcichhennersdorfer  Bohrung 
auf  lias  Rotliejjrende,  welches  das  Karbon  diskordant  überlagert.  Der  Unter- 
schied der  Fallwinkel  beträgt  nach  einem  Sch üt /.eschen  Profile')  24°.  Der 
Differenz  des  Fallwinkels  entspricht  auch  die  slratigraphische  Lücke,  welche 
hier  einen  großen  Teil  der  SaarbrQcker  und  die  ganze  OUweUer  Stufe 
in  Wegfioll  gebracht  hat. 

FlOzfflhrung. 

Dieier  ganze  groß  angelegte  Betrieb  stfltste  sich  auf  einige  FlSce,  die 
TOD  Seh  fitze  bereits  gruppiert  sind,  und  hier  tabellarisch  wiedergegeben 
und,  soweit  möglich,  ei^nzt  werden. 

Bei  Reichhennersdorf  ist  im  Querschlage,  wenn  von  den  unter  Rot- 
liegendbedeckung angefahrenen  Fldzen,  deren  Stellung  mehr  als  zweifelhaft 
ist,  abgesehen  wird,  vom  Hangenden  zum  Liegenden  eigentlich  nur  die 
Alezanderflözgruppe  =  Reichhennersdorfer  Flözgruppe*)  angetroffen 
worden,  die  wohl  am  besten  zwischen  die  Blasdorfer  und  Bucbwalder 
Flözgruppe  zu  stellen  wäre.  Es  würden  dann,  wie  auf  der  Tabelle  dar> 
gestellt,  noch  rund  710  m  Mittel  zwischen  den  Flözen  der  Reichhenners- 
dorfer und  denen  der  Buchwälder  Fluzgruppo  aufti  eli  n. 

Eine  solclie  iMenfro  von  Flözen,  wie  sie  im  Hangenden  des  .^Hängend- 
flozes"  der  Tschöpsdorfer  Flözgruppe  auftreten,  innerhalb  dieses  quer- 
schlägig  kleinen  Raumes  drangt  dazu,  sie  irgend  einer  Flüzgruppe  von  be- 
nachbarten Gruben  zu  parallelisieren.  Da  aber  kein  sicherer  Beweis  erbracht 
werden  kann,  weil  die  Flöze  über  der  Tschöpsdorfer  Flözgruppe  regelrecht 
eigentlich  nie  im  Bau  gewesen,  sondern  nur  in  Schürfungen  angetroffen 
sind  und  Pflanzen  so  gut  wie  ganz  fehlen,  ist  man  nur  auf  Vermutungen 
und  Sch]n>«e  angewiesen. 

Scliüt/.e  stellt  die  han'/endstc  ,,Liel);iuer"  Flüzgruppe  des  Hermann- 
stollens  den  lieprendslen  Schatzlarer  Sr  {lit  htcn  trleicli,  und  schließt  seine 
rntersnchiingen  über  die  Beiclihennersdoi  1er  Aidagen ^)  mit  dem  Itesultate: 
„der  bei  Göllesberg  und  Waldenburg  so  viele  bauwürdige  Flöze  enthallende 
Hangendzuf?  ist  in  der  Strecke  von  Tschöpsdorf  bis  Landeshut  nur  aus 
wegen  Wm-i  geringen  Stiirko  unbauwürdigen  Flözen  zusaininenpesctzl,  imd 
dieselben  sind  außerdem  in  der  Richtung  vom  Liegenden  nach  dem  Han- 
genden zu  durch  mehrfach  wiederholte  streichende  Sprünge  in  solche 
Tiefen  vers.tzU  wo  ein  lohnender  Abbau  auf  denselben  nicht  geführt 
werden  kann".  Auf  Grund  der  wie  in  Schatzlar  oft  Jäh  und  plötzlich 
eintretenden  Störungen  glaubte  Hefmann'')  seine  bauwürdigen  10  Flöze 

^)  Dieses  Profil  wurde  In  dieser  Arbeit  nicht  wiedergegeben,  da  ich  sdne 
Lage  nicht  genau  mehr  feslstcllen  konnte. 

Der  Name  .,H<M<diheniiorsdorfer  Schichten"  ist  also  auch  geographisch  VoU 
bereclitigt  und  Ueslialb  zur  weiteren  Verwendung  geeignet 
^)  Schütze  1.  0.  S.  Iii. 
UnverOffentlichle  nuunukriptliehe  Denksdirift.  1890  (St.  Febr.). 
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hinsichtlich  der  Kohlenmächtipkeit  als  Scliatzlarer  anspreciieu  zu  müssen. 
Verfasser  j^laubl  nun,  daß  man  die  ganze  Ablagerung  von  der  Reicli- 
hennersdorfer  Flözgruppe  aufwärts  den  Schalzlarer  Schichten  zuteilen 
muß.  Beweisen  läßt  sich  diese  Annahme  wahrscheinlich  nie,  da  alle  Auf- 
schlüsse fehlen  und  die  lückenhaften  Bohrprofile  auch  keinen  Anhalt  dafQr 
oder  dagegen  geben.  Es  ließe  sich  dieses  nur  durch  eingehende  mikroskopisch- 
petrographische  Untenuchung  der  Kerne  in  Verbindung  nut  Fossilioi  nach- 
weisen.  Die  Pflanzen  aber  fehlen  ginzUeh« 

Ausgegangen  ist  diese  Behauptung  davon,  daß  Verfiisser  in  dem  Con- 
cordia-,  Louise-  und  GQnstigen  Btick«  dasselbe  FIdz  sieht,  und  es  den 
Maximilian  •  Fldzen  der  Fuchsgrube  bei  WeiBstein  gleich  setzt.  Das 
Maximilian-Fldz  besitzt  nach  dem  Profile  der  Fuchsgrubci)  ^^qo  Kohlen- 
mächtigkeit von  1,6  m,  eine  Zahl,  die  der  mittleren  Ifichtigkeit  des 
CSoncordia-Flözes  (1,8)  ebenso  nahe  kommt,  wie  südwärts  die  des  Louisen- 
flözes  mit  im  Mittel  1,6  m  und  des  Günstige  Bliek-Fldzes  mit  1,7  m. 

Das  Hangende  des  Concordia-Flözes  und  seiner  westlichen,  sowie 
nachher  sOdllehen  Fortsetzungen  bildet  ein  grobes  Konglomerat.  Autor 
identifiziert  nun  das  Davidfldz  der  Davidgrube  mit  den  Maiimilianfldzen  und 
somit  wäre  eine  fortlaufende  Verbindung  zwischen  dem  MazinuUanflöze 
und  der  Landesgrenze  nOrdlieh  Bober  konstruiert.  Im  Gegensatze  zu 
Schütze  schlage  ich  nun  für  die  ganze  TschOpsdorfer  Gruppe  den  Namen 
„Maximilian -Gruppe"  vor,  um  die  Verwirrung,  welche  durch  Lokalnamen 
in  die  Literatur  hineinkommen  kann,  zu  mildem.*) 

Fossilf&hrung. 

Wie  schon  gesagt,  ist  die  ganze  vorgeschlagene  Einteilung  der  Reich- 
hennersdorfer  Flözablagerungen  eine  noch  rein  hypothetische.  Von  Pflanzen 
aus  der  Zone  des  „Großen  Mittels"  entstammen  von  Concordia- Grube  der 
Sammlung  Schönknecht  folgende  sicher  bestimmte  Reste: 

1)  Durch  dl«  Liebenswürdigkeit  des  ehemaligen  Direktor  Stolz  dem  Verfasser 
cur  Verlllignng  gestellL  Frech  gibt  im  Jahresber.  der  Schles.  Oes.  für  vaterl.  Cultar 

1S99  an,  da6  die  Haximiliangmppe  7—8  Flöze  fahre,  die  hier  unbauwtlrdig,  gegen 
West  (also  pcpcn  Davidgrube  hin)  bauwürdig  werden.  Dies  sei  als  literarischer 
Beleg  antreführt.  Das  durchgehende  Maximilianflöz,  welches  man  so  mit  Hecht 
als  das  Leitflöz  dieser  Flözgruppe  ansprechen  darf  (Tschöpsdurfer  Gruppe),  erf&hrt 
also  In  der  Daridgrub«  eine  Anreicherung,  die  nach  West  in  der  Ooneordiagmbe 
ihre  grOgte  Ansdehnung  erfihrt  Weiter  nach  Westen  ninunt  die  Bauwürdigkeit 
wieder  ab,  verschwindet  bei  Tschöpsdorf  fast  ganz,  um  anscheinend  bei  Schatzlar 
wieder  einziitrelcn.  (Vgl.  unter  Schatrlarer  Schichten  S.  7i.)  Wir  haben  liinr  also 
eine  Anreiclietung  und  Abschw&chung  zu  beobachten«  welche  denen  der  Flöze  in 
Oberschlosien  ähnelt. 

*)  Vgl.  die  TsbeUe  hi  Michael  (Jshxb.  der  k.  geoL  Landesanstn  XXIL  Bd^ 
1901,  S.  317—340).  Im  Obffigen  vgl.  zur  Frage  der  LeitllOze  den  von  Herrn  Berg- 
assessor Geisenheimer  im  „geologischen  Fahrer  für  die  Exkursion  nach  Ober-chles. 
und  die  Breslaner  Gegend*'  bearbeiteten  Teil  Aber  das  Steinkohiengebirge  (Z.  d.  D.  g.  G.). 
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Cardioptfiis  cf.  polyniorpha  (Gopp.)  Schimper. 
Sphenopteris  ct.  tritoliata  (Artis)  BrgU 

s  spec.^) 
Alloiopteris  quercifolia  (Göpp.)  Pol.  (2  Exempl.). 
Marioj)leris  latifolia  Brgl. 
Neuropleris  gigantea  Sternbp. 
Asterocalamites  scrobiculaUis  (Gopp.j  Pot. 
Stigmaria  ficoides  (Sternbg.)  Brgt. 
LepidodendroQ  aculeatum  Sternbg. 

«  dicholomum  Sternbg. 

Sigillaria  alternans  L.  a.  H. 
»        lessalala  Brgt. 

*  cf.  cliiptica  Brgt. 

•  spec. 
Artisia  aproximata  Brgt. 
TrigODOcarpus  spec. 

•        Schultzianus  Göpp. 

Cupolitfaes  spec. 
Yoo  Louue*Grube  war  in  derselben  Sammlung  vorhanden: 

Neuropleris  Schlehani  Stur. 
Herr  Schön knecht  Qbetsandte  vom  Habersehacht -Reichhennersdorf: 

Neuropleris  Schlehani  Stur.')  (2  Exempl.) 

Mariopteris  latifolia  Brgt 

Pecopteris  dentata  Brgt.*) 
Von  der  großen  Anlage: 

Uariopteris  Utifolia  Brgt*) 

Stigmaria  ficoides  (Sternbg.)  Brgt 

Sigillaria  spec. 

Trigonocarpus  Schultzianus  Göpp. 
Die  Bohrkerne  endlich  ergaben: 

Neuropteris  cf.  gigantea  Sternbg.  und 
Stigmaria  cf.  Eveni  Lesqu. 
Rechnet  man  su  diesen  Pflanien  noch  die  von  Potoni6  fQr  seine 
8te  Kaibonflora  angefilhrten  Reste,  die  wesentlich  der  Fuchsgrube  ent- 
stammen dOrften,*)  die  von  Schmidt  und  Freeh^)  angeführten  und  die 

S)  Vielleicht  n.  sp. 

1)  Fignr  8  und  4  geben  diese  beiden  Sttteke  wieder. 

>)  Von  diesen  beiden  Stocken  stellte  mir  liebenswürdiger  Weise  die  Direktion 
der  k.  k.  geol.  Reicbsanstalt  Stnraehe  Originalbestinunaagea  ans  ,«Raiehli«uien- 
dorr*  zur  VerfOgunp. 

S)  Glackauf  lb96,      1^:2,  Anm. 

«)  Schmidt  in  der  Festachria  zur  Tagung  der  deotsebeo  geolog.  GeseUscbafl 
«Zor  Geologie  des  bOhm.*schles.  OrensgebirgeB^«  BretUn  1904,  8.  0.  Frecb  im 
Centralbt  1900^  S.  34a 
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von  mir  bereits  erwähnten,  aus  den  Srhai  hinnlapeii  hp'i  I.andeshut  beslmimten 
Pflanzen  hinzu,  so  erhält  man  ein  klarem  Bild  über  die  in  den  wenig  bekannten 
lieichhennersidorfer  Schiclitcn  vorkommenden  Pflanzen,  die  ich,  nach  den 
einzelnen  Fundpunkten  georduet,  hier  tabellarisch  zusammengestellt  habe. 
Durch  die  neuen  Pfiarizenfunde  lial  die  3te  Karbonflora  eine  wesentliche  Be- 
reicherung erfahren.  Ein  Vergleich  der  Reste  von  den  verschiedenen  Fund- 
punkten spricht  auch  für  die  von  mir  vorhin  vorgeschlagene  Identifizierung 
des  Maximilian-,  (David-),  Concordia-,  Louise-  und  Günstigen  Blick-Flözes. 

Ob«r»icht  der  Flora  der  Reichhennersdorfer  Schichten. 

Nach  den  verschiedenen  Fündpunkten  geordnet. 

Autoren  Potoni^  (Pot.),  Scfafitze  (Scb.),  Stur  (St.),  Schmidt  (A.  S.) 

und  dem  Verfoseer  (Hbg.). 


Mamen  der  Pflanzen. 
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Adiaulites  sessili<  (v.  llölil  yvo  vai'.)  l'ot. 

„        ubloüij'iruliu»  CiDpp  

Cardiopterifl  cf.  polymorpha  (GOpp.)  Sch  n  n  p . 
Palmatopteris  geniculata  (Stur,  ein.)  Pot 

y,  furcata  BrgL  

spec  

bpiieuopluriü  V.  Tv}).  elegant  iloruiiä  (Stur.) 

„  divaricuta  Gupp  

„         LariMhi  Slur.  spec.  

„  cf.  HoeninghaDsi  Brgl  

•  f  tt  ifoliolata  (Artis)  Brgt. . 

>per  

„  ychöukupclit I  Stui  

Alloiopteria  quercifolia  i^Güpp.j  l'ot  

„       giypopbyUa  (Gflpp.)  Pot.  . . . 

Mariopteris  miiricata  (Schlolh.)  Z^il  

t«  r  tuia  typica  Zeil... 

hitiluliu  Brt.'l  

Ovoplcri;?  typ.  BiuugiUüiLu  Stur  

spec  


4- 


-I- 


+ 


+ 


II 


+ 


:1t 


Digitized  by  GoogI< 


11.  Abteilung.  NatorwisseuscbafUicbe  Seklioo. 


61 


NameQ  der  Pflanzen. 
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Peeopteris  dontiila  Mi^rt.  

'  f.  (IcTit.'it.i  Hi-^rl ...   

Aleliiopleriä  Uecuirtua  (Arlis)  Zeil  

„        loncbiüca  (Schlotb.)  Ung  

lionchopteris  E«cbweileriaDa  Andr  

Nenropterie  Schlehant  Stur.  .  —  

„  Slcni}»^.'. .  

rf.  tfiiiLUilea  Stcriil»^'  

SpliK!Uupii)lluiu  Lcucii'uauiii  v.  LU  

„  cuneifol]uin(Stenibg.)Zeil]. 
Asteroeatamites  scrobiculatue  (GCpp.)  Pot. 
StylocaUunites  Sucknwi  ihut  

uciitiof istatu-  W  , 

Anruilariii  udiata  iUr^'t.i  Steiiih^'.   .  . 

i'alaeosluchja  apcc   ,  

SUgmaria  ficoides  (Sterobg.)  BrgL  

„      cf.  Eveni.  Lesqu  

Lepidodeadron  a>  ilt  atum  Stertibg  

„  liirliritnmiim  Sin uli^, .... 

VelLlieiuiii  r^lerijl)'/  

Volkmannium  Sltiub^'. .. 
Lepidupbyllum  Waldenburgense  PoL  . . 
SigUlaria  alternaoa  L.  a.  H.  . . . 

cf.  ellliiti.-u  HiL't.  


tc-salala  iiigt. 




=pec  

spec.  auB  der  Gruppe  derSi^lIaria 

camplolaenia  Wood.  

„       iTa\  iilariai  (■lo>.'uii-  Hv^i.  em.  .  . 
i Hliytniolf}>i>;  uii'lulaiu  (.iMpp.  -. 
Aiü«jiü  upptojk.uuHlii  Liudl.  


r  r 
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und  Reste  von  Cordaiten  (borasufolioB)  und  FrQcbte. 
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Tabellen  der  Reichhennersdorfer  Bohrungen. 

Bohrloch  XIII. 

Nach  einem  Schdf  ze*^clien  l'mfile  (dt-r  RerL'-'  linlf  \\':i]'!'^n'.MrL' 


Gesanit- 
°  teufe 

■ 

A  u 

oluro. 

Beschaffenheit  der  Geateine. 

o 

4^95 

Dammerde  nnd  GerSUe.  (Hroiwaaehichten,  VerwUternngea  des 

Porphyr.) 

«,29 

29,73 

Porphyrkonglomeral  und  Porphyrbreccie. 

1«,75 

Porphyrkonglomerat  mit  größeren  Prophyrstttcken. 

(Von  33,98>-34,41  RollstOek  von  rotem  feinem  Sandatein, 

49<48— 4S31  roter  Letten.) 

Holllegendes  (?). 

46,73 

20,67 

Branner  konglomeratiadier  Sandstein  mit  größeren  Sandstein» 

stoeaen. 

(von  56,64— 51,21  Porphyrrollstack.  Beiol^i  em  nollstftdt 

von  rorphyrkonplonierat.) 

67,  iO 

ureiDwpiuei  korni^cr  urKOMger  oauusicut. 

74,76 

1.13 

Höllich-grauer  Schiefer. 

76^ 

Oi»7 

CrTobkOmiges  granbraunes  Konglomerat. 

76,46 

933 

Bnumer  Sendeten  mit  OnarzkOmem. 

79,19 

3.13 

GrohkOmiger  grenbrauoer  Sandstein  mit  GrOnsandstein. 

89^1 

9.97 

Wechsel  von  grauem  Sandstein  und  rotem  Schiefer. 

0,08  III  j^rol'k'i'irniger  graubrauner  Saiulstein;  0,G3  ro  Schiefer; 

0,57  m  grobkörniger  graubrauner  Sandstein;  0,41m  Schiefer . 

0.58  m  kOmiffer  eraueelJMr  Sandstein. 

84.68 

5,09 

Gran-branngelber  grobkörniger  arkosiger  Sandstein. 

89,77 

038 

Rötlicher  Sandstein. 

Oberkarbon  (9). 

90.65 

0,24 

Feiner  graabrauner  Sandsteu. 

90,89 

0,^ 

Graues  Konglomerat. 

91,74 

1.42 

Grauer  Schiefer. 

93,16 

4,53 

Feiner  graner  Sandstein  mit  sandigen  Scbieferschichten. 

97,69 

1,09 

Graner  Schiefer. 

99.11 

11,33 

Graner  Sandstem  und  Schiefer  abwediselnd. 

110,4.4 

0,28 

Grauer  nielapliyrarliKer  Sand-tein. 

110,72 

0,65 

Grauer  feiner  Sandstein  abergehend  bei  111,29  m  in  granee 

Konglomerat. 

111.37 

I.IKJ 

Feiner  graner  geschichteter  Sandstein. 

119^97 

9,96 

BotUdi  gefleckter  graner  Sandstein. 

115,53 

2,55 

Letten-  nnd  Schiefer-KIoft  (Vwwerfung). 

118,08 

2,83 

Feiner  grauer  Sandstein  mit  verwittertem  Sphirosiderit, 

uosn 

0.33 

Kohlenflözihen. 

1-2  i, -24 

1,65 

Braungelber  grobkörniger  arkosiger  Sandstein. 

lft,89 

1,13 

Weißes  Konglomerat  mit  PorphyrkOmem. 

194,09 
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in  M 

,  ^ 
c  'S 

:£  'rf- 

—  "cj 

etern. 

Beschaffenheit   der  Gesteiae. 

rj—  .         II              i_ti..     *             t»         /"*  i.» 

Hranngelber  grobkörniger  arkosiger  Sandstein. 

152,03 

3,68 

Grauer  Schiefer  mit  schwarzen  Hutschllächen  und  j^ieuropteiü 

gigantea  Steriii>erg. 

156,73 

A  Aar 

0,86 

Orraer  feMhichteCer  Sandstein. 

166Jd8 

9,62 

Sanoifttr  grauer  Schimr  mit  CSofdaitos  tmd  CtUanulen. 

166.20 

1.21 

Braungraues  Konglomerat. 

167,41 

0.77 

(Melaphyrartigen  ungesrhichteter  dichter  Sandetein. 

168,18 

4,52 

(Melaphyrartiger)  geschichteter  bandsteiu. 

172,70 

2,83 

GniMs  Konglomerat 

175^ 

1,60 

reinkOniiger  Sandetem. 

177.22 

6,81 

Feinkörniger  Sandstein  mit  verwittertem  Sphärosiderit 

184/)1 

8«40 

Sandiger  Schiefer  und  schieinger  Sanoatein  abwecfaeeuul,  mit 

Cordaites  und  Calamilen. 

19i,öO 

13.01 

Sandiger  Schiefer  mit  häuügen  Sandsteinmitleln  und  Curdaiiea 

and  CklamiteiL 

906.61 

0,86 

(Helaiihyrartiger)  diebter  faster  Sandstein. 

206,36 

2,55 

Brarul schiefer  mit  Cordaites  und  Calanuten* 

208.91 

7,'>-i 

Brandsandslein. 

216.83 

9.62 

Vertikal  zerklurteler  grauer  Schiefer  mit  Cordaites  und  Calaouten. 

226,45 

3,14 

\ertikal  zerklUiXeter  Sandstein. 

119,59 

i,80 

(Melaphyrartiger)  diebter  fester  Sandstein. 

SSl^ 

lj06 

Brandschiefer  nut  Cordaites  nnd  Caiamiteo. 

432,95 

3,39 

Brandsandstein. 

236,34 

5,09 

Geschichteter  feiner  Sandstein. 

241,43 

3,11 

Vertikal  zerklüfteter  Brandsciiiefer  mit  Cordaites  und  Calamiten. 

144^ 

4,53 

Sandigmr  Sehiefer  nut  Cordaites  und  Caiamiteo. 

0,68 

(Melapbjnurtiger)  dichter  fester  Sandstein. 

PIA 

Brandsandsteio. 

ffi3,59 

1,13 

Feiner  Sandstein. 

254,72 

1.42 

Feiner  gescliichteter  Sandstein. 

256,14 

0.85 

Brandsaudstein. 

S50,99 

9,06 

Brandsehiefsr  mit  Cordaites  und  Calamiten. 

iM,06 

5,94 

Fdner  graner  Schiefer  mit  Cordaites  und  Calamiten. 

271.99 

2.83 

rm»    1        t   •  •  %.                       l_*a_»a.          fe        Ja  4  

(Melaphyrartiger)  nogesebiehteter  Sandstein. 

274,82 

0,28 

Sandstein. 

i75,lü 

5.38 

r>         •                                                                        Iii"»'"                                    Ti'»                      Ii'                                                                 1*1                                       1                      1                     '  A 

Feiner  grauer  Schieter  und  SaiKisb  iu  mit  Cordaites  und  Calanuteii 

280,48 

1,42 

(Melaphyrartiger)  dichter  fuj>ter  äaudsteia. 

f81,90 

0,57 

Zerldalleter  Sandstein. 

88U7 

8,07 

GesehiebtstMr  *mft4fffini 

286.U 

0,85 

WeiOgrauer  körniger  Sandstein. 

287,29 

2,55 

Brandschiefer  mit  Cordaites  imd  Calamiten. 

289,84 

2,26 

Sandstein. 

292,10 

0,85 

Brandächieier  uut  Cordaites  und  Calamiten. 

191^ 
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§          1  - 

in  Metern. 

Bfisfihaf f Anh Alt    dftr  GfifilAiiiA. 

1,10 

Sandstein  mit  verwittertem  Sphärosiderit. 

i,oy 

BrandschieffT  mit  Stimnaria  ficoides  ^StenÜMn)  BnL 

Clor.  77 

zy.),/  / 

1  <;o 

1  ,o.i 

Braungrtiuer  uiigci-chichteter  Sandstein. 

Llfl7  Al\ 

ül  ,ö;» 

Gelbwei^er  arkosiger  Sandstein  mit  weisen  Propbyrgerölleo. 

olU.zo 

*"  00 
ii,do 

Gfllbwdiitor  wkoiinr  Stndttoin  mit  ciudneii  ffinroliii 

11,0/ 

Onutti  Konffloment  mit  DrMitsiii  nnd  Ooftn. 

L  UA 

Schiefer  mit  Kohle  und  Cordiiiles  und  Calamiten. 

0,20 

Zeriilüfleter  sandiger  Schiefer  mit  srlnvurzen  Kluftflächfto.  Koblc 

in  srliwfirhpn  IjatTt^n  und  fcinpr  Saiidstpin 

334,6.1 

5,57 

(xi'äiier  Schiefer  mit  (^ordailes  unrl  CsilamiLen. 

Gmtflir  kOrniser  Mshioftiffor  ft«»i<i«t«ii«. 

n JA  JA 

U.xo 

OniiM  KonslooMniL 

o  1  a  7  J 

A  OQ 

U,2o 

Brandsandstein 

/,oO 

Kömifjer  (melaphyrartiger)  jfrauer  Sandslein. 

OKJ\  Q7 

R  AI 

b,Ul 

(iliiiiiiipprpirhpr   diinkplurainT    trp'sohirlitptpr  Sandslein  stellen* 

weise  dünn  geschichtet  mit  Fflanzeaabdrüclien  (?). 

dDO,oo 

A  Kl 

u,o/ 

BmnH  Bin  il  Btftiii 

ttR9  Jü 

A  (M 

DiohlMF  miArf  IcMP  ütutur  Sundsteiii. 

on  / ,  i  .3 

A  ".7 

u,.>/ 

Bnnflifiiiiiltitfrfii  mit  schwarzen  Schiefenehiditm. 

l,lo 

Grauer  feiner  geschichteler  Sandstein. 

2,2/ 

Uni;eschichteter  irrauer  feiner  auurziser  Sandstein. 

fji*  1  7n 

0,57 

Brandsandstein. 

1,10 

UnBMehichteter  crauer  feinkflniiMr  Sandstein. 

QAQ  JA 

A  OK 

Brandsandstein. 

004,ZD 

Q  70 

(iraiipr  zerkhlfleter  Srhiefer  mit  irliinzenden  Klnflflflfh— *- 

•>7'J  A'J 

Z.OO 

Feiner  jrrauer  wenig  geschiehleter  Sandstein. 

3yo,5o 

2o.D0 

i^liminprrpidißr  niphr  ffPfidiiichteter  Sandstein 

2,00 

Unseschichteter  auarziver  Sandatein. 

1,19 

Lichtsnner  Bfandichiefar. 

Körniser  dichter  crrauttr  Sandstein. 

Körniser  treschiclileter  eraner  Sandstain. 

407.00 

1.69 

7<prk Iflfleter  lilmier  Srlii*»fpr 

408,69 

2,74 

Grautrrüner  toniuer  feiner  Sandstein. 

411.43 

0,09 

Sehwaner  Schieferton. 

411,53 

1,41 

DnnkalBrauer  feiner  Schieferton  mit  BleiriMiz. 

412.93 

t,28 

Gelbgrauer  Sandstein. 

415,21 

0.") 

Dunkelgraucr  fester  Schieferton  mit  Bleiglani. 

415.76 

o.-js 

Uiibezt'ichnotc  Schiclit  (?) 

410.04 

3,4<J 

Dunkelgrauer  fester  Schieferton  mit  Calamiten. 

419«44 

1,13 

Feiner  grauer  Sandstein. 

490,57 

0.61 

Liehtgmmr  Mhr  grobkörniger  Sandstein. 

i21.18 

0,01 

Feinschichtiger  grauer  Sandstein. 

421.19 

0,24 

Lichtgraner  sehr  grobkörniger  SandsteixL 

421.43 
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in  Metern. 


Beschaffenheit  der  Gesteine. 


8,21 

420,61 

0,08 

429,72 

0,20 

429,92 

2,26 

431.18 

8J1 

096 

441.24 

3,68 

444.92 

5,66 

460,58 

7,35 

457.93 

0,56 

46M8 

14« 

4»j61 

8,68 

463,29 

1,69 

112 

4t;ti,io 

4.24 

470,34 

2,83 

478.17 

0,68 

474,86 

3,95 

47^<.81 

10,47 

9,34 

Grauer  Sandstein  mit  BrobkOniigen  Einltgerangen, 

Quarzit. 

Grauer  Sandstein  mit  grobkörnijiren  Einlagerungen. 

Grauer  grobkörniger  Sandstein  mit  schwarzen  Streifen. 

Dichter  gebAnd«rter  Sandstein  mit  Pflanxsn 

Körniger  grauer  Sandstein. 

Grauer  grobkörniger  Sandstein. 

Weißgraues  feines  Konglomerat  mit  Quarz. 

Bräunlicher  feinkörniger  grauwackenartiger  Sandstein. 

Weißgraues  feines  Konglomerat  mit  Quarz. 

Brimilieber  feinkflndger  Sandstdn. 

Grauer  fester  Schiefer. 

Geb.lndcrttr  feiner  grauer  .Snndstein. 

Weißgraues  feines  Konglomerat  mit  Quarz. 

Geb&nderter  feiner  grauer  Sandstein. 

GroUOmiger  grauer  Sandstein. 

GebAnderter  kOrnigor  Sandstein. 

Grobkörniger  Sandstein  tnit  Kohlenpflanzen  (?). 

Gebinderter  Sandstein  mit  grohkAniigen  Lagen. 

Grobkörniger  grauer  Sandstein  mit  Sciliefermittel. 


? 

o 

31,96 

i«^ 

1.13 

26,06 

1,5t 

27,6 

1,99 

S9,59 

1,10 

30,69 

8,46 

84^14 

Bohrloch  XXIV.») 

Hötlich-graues  feinkArni^res  Arkosekont^lomerat,  stellenweise  in 
feinen  Sandstem  tibergeüeud  mit  vereinzelten  PhylUt-  und 
großw  QuangerOllen. 

Grauer  feiner  Arkosesandstein  mit  größeren  QuarzgerOUeo. 
(Jr<»l)er  iliirikel;^']  auer  Sandstein,  ganz  schwach  .schiefrig. 
(irauer  tjrobkorniger  Arkosesandstein,    anscheinend  in  mäßig 

grobes  Konglomerat  übergehend. 
Toniger  mittd*  bis  grobkörniger  Aikosesandatein  mit  gelegent* 

liehen  QnarxgerOUen. 
Roter  mittelkörniger  Arkosesandstein.    Eingelagert  anscheinend 

ein  grobes  Konglomerat,  da  v.  30,9 — 31,76  große  QuarzgeröUe 

vertreten. 


1)  Den  durchsunkenen  Schichten  nach  kann  die  für  Bohrloch  XXIV  aiif  dem 
Kärtchen  (Kig.  2  S.  52;  angegebene  Lage  unmöglich  riclilig  sein.  Es  ist  anzunehmen, 
dag  Bohrloch  XXiV  an  anderer  nicht  mehr  zu  ermittelnder  Stelle  gelegen  hat  und 
XXIY-  des  Klrtdiens  eine  andere  Nummer  trAgt  Vgl.  auch  die  Angaben  des 
Böhniseh'sehen  Tagebuches  S.  86. 
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■ 

'S  ^ 

IM  \ 

•  ^ 

1  J 

3  t 

rt'  ]-M 

BeschatienheU  der  Gesteine. 

Q  J  1  Ä 

o 

f 

Grobes  grOnhch-gFaues,  tonigas  Arkosokooglomerat  mit  Quan 

bei  34,19. 

T 

8,88 

Faiii-  DU  initMlkoRiigM,  tonigM  Arkosefcoof lomwit,  mit  Qiuvs 

and  Glaukonitkömchan  in  gröberes  Koogloniflffst  flbergehendL 

JA  O 

t  j«rv 

0^68 

Rotliches  ArkoFekonglomerat  mit  schwarzem  Glimmer  und  Quarz- 

geröllen  in  > >!wa^  grObsrea  Konglomerat  mit  dunkler  Gruad* 

maääc  übergciieud. 

46,49 

2,0 

Graa-granuebM  mittdkönigaf  KoagUHnenl,  anfluiglich  diras 

grObttp. 

48,40 

A  A 

8,0 

Feines  grünlich  bis  rötliches  AikoaakoDgloiiMrat  mit  Quin.  Bai 

50,49  gröbere  Quarzgerölle. 

50,49 

1,80 

Feines  rötlich-grünliches  Konglnmerat  mit  größeren  Quarzen. 

52,29 

15,70 

Graues  bis  rOtlieh-grünliches  Aiku^ekonglomerat  mit  wechselnder 

8738 

1,81 

Gröbas  ginnlichas  Koaglomtrat,  na«h  dir  Taafii  zu  grB8wt 

QuanfeiOU«. 

69.60 

7S.9 

1,0 

Gröbas  rotas  Konglomerat,  sehr  fest. 

783 

? 

Steinkohlengebirge.  (?) 

8S,99 

439 

Grflniicher  grober  glinunanraidiar  Sandstein  mit  größeren  Quaraen. 

8738 

831 

Glinimanraieher  granar  Arkosasandstain,  flbargaband  in  Kon^o- 

meraL 

89,59 

16,19 

Glimmerreicher  jrraiior  konglomeralischer  Arkosesandstain. 

lOi  78 

Teufe  unbekannt  ^^vielleicht  cf  S  h7  —  901  16 

liuhrloch  im  Querschiage. 

3,3 
7,5 

133 

Kotes  Arkosekonglomerat« 

36,19 

8,09 

Grauer  Jms  grOnlidiar  und  rötlicher  etwas  sandiger  Tonschiefer. 

38,i8 

383 

88,6 

Ziamuch  grobes  rOUiches  Arkosekonglomerat  mit  FnjIlitgerOUeil, 

nach  der  Tnif*-  zu  gröber  werdend. 

A  7 

4,7 

«rauer  uis  lou'i  oanusiLMti. 

78.1 

3,7 

Grauer  glimmerhaltiger  Sandstein  (schiefernd). 

81,8 

Graues  Arkosekonglomerat  mit  gelegenUiclieD  Kioselaaliiefer- 

garOUen,  anffaiglieb  feiner.  Fallen  88<^. 

86,0 

3.7 

Grau  grüner  glimmerreicbcr  ndtlel- bis  grobkörni^f-r  Arkosesaod- 

bteiu  mit  schiefernden  Lagen,  mit  sonehmender  Xenfe  kon- 

88,7 

glomeratisch. 
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et  s 
I  ^ 


S  2 

o  'S 


in  Metern. 


88^7 

a.3 

91,0 

M,6 

97,0 

54 

1034 

4J 

107,7 
t06»6 

0,9 
1,6 

ms 

111,3 

7  5 

118^ 

110,8 
1Ü1,5 
114^1 

0.7 
1.7 

1S4^ 

6.8 

130,4 
133,9 

3.5 
1,1 

136.0 

Beschaffenheit  der  tieateine. 


140,6 
141.0 

tQ6jO 
1S84 

175,0 
179,1 


04 

i.l 
1,9 


181.0 


Graues,  stellenweise  grOnliches  grobes  Arkosekonglomerat  mit 
Quarz-,  Kieselschiefer-  iin«l  Phyllitgeröllen,  nach  der  Teufe  hin 
Einlagen  eines  grünliciien  glimmerreichea  Tonschiefers. 


Orflniich  graoM  gliimnerreiehtta  ArfcoeakoiigldBiawt  mit  PhylUt- 

und  QuarzgerAllen  (mittelgroS  bis  klein).   Nach  unten  zu  bl.lu- 
lich-srhwarzer  Tonschiefer  mit  etwa  300  Einfallen  eingelagert. 
Grauer  bis  schwarzer  gUmmerhalliger  Tonschiefer,  stellenweise 
iandig. 

Oraner  mütelkonüger  glimmenreieher  «chieMfar  ArkoseMiid» 

stein,  Einlagen  eines  blangTanen  Tonaduflfan  mit  Kohlen- 
bäutchen,   flb«rfehend  in  gramebwanen  Touebiefer  mit 

Stigmaria. 

Grauer  schiefriger  Sandstein  mit  Kolilenh&utchen. 
Gnner  gUmmarfaaltigar  aebitfrigw  Sandstein   mit  Koblen- 
•ehmitiebeii.  EintUki^  V. 


Glimmerreicher  grauschwarzer  Tonschiefer,  mehr  oder  weniger 
sandig  mit  Koiilenhäutchen  und  Cordaites  und  Calauütea. 


Sandiger  glimmerreicher  grauachwarzer  Tonschiefer. 

Grau-grOnliches  mittelkörnige?'!  Arkosekonglomerat  mit  Kiesel- 
schiefer- und  Quarzgerollen  und  Glimmer,  nach  der  Teufe  zu 
feiner. 

Dasaelb«  wie  vorher,  nur  feiner,  nach  nnten  glimmamieber 

Tonschiefer. 

Grauer  feinkörniger  Sandstein  mit  KohlenhAutchen. 
Grünhch-graues  leinkörniges  Arkoseikonglomerat  mit  Fiiyllit-  und 

Quarsgeröllen,  Glimmer  und  Kohlenscbmilzcben.  ^iach  unten 

m  Saadstabi  mit  Kohtenhintehen. 


GrOnlich-granar  sandiger  Tonsebiefer. 


Glimmerreicbar  friner  Sandalen  mit  KobltDbiQteban. 


Fester  »rrauer  feinkörniger  Sandstein.  Calamites.  Fallen  -20 — U»o. 
Dasselbe  mit  Kohlenschmitzchen,  nach  der  Teufe  zu  in  i'on- 
schiefer  nüt  KohlensebmilidieA  flbergebend. 


1904k 
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I 


w  mm 

CO  =^ 


in  Metern. 


Beschaffeabeii  der  Geateina. 


8.1 


1,0 


0.9 
10,7 


1.9 


4.0 


4,0 


2,3 
1.9 

1.9 
1.S 


Saadigar  fümmarraiehar  faatar  Tonaehiafar. 


Bläulich-gratier  glimmerreicher  Tnnsrhiefer  mit  Cordailo^^.  Nach 
der  Teufe  zu  gebt  er  Ober  ia  grauen  glimmerreicben  sandigen 
Tonschiefer. 

OlimmerreicharToiiBdiiafer  mitCalainitaa  und  KolÜMUciiniitxchan. 
Grauer  feinkOmigw  Aricoaaaandstaüi. 

Grauer  feinkörniger  schiefriger  Sandstein  mit  Kohlenschmitian 
und  Kolilenh;iutchen.  Bei  212  m  ein  mittel-  bis  grobkörniges 
Arkosekonglomerat  mit  Glimmer,  Quarz»  und  FhjlUtgerOilen 
eingelagert 

Blitilidi*graiiar  Tonaehiafar  ndt  nndantllcben  Fflanxanraataa  nnd 
KohlenhflntxdNO.  Eingalagart  falnkOmigargrOnlicb-gFanar  Ar^ 
koaaaandstain  mit  crOHaran  QaarckOmera. 


Bläulich-grauer  glimmerreicher  Tonschiefer  mit  undeutlichen 
Resten  einer  Sphenopterisäpezies  (etwa  der  Gruppe  Honing- 
hansQ  im  Waeliaal  mit  achiefrigem  tonigem  feinkörnigem 
Sandstain  und  feinkOmigon  grauem  Arkotaaandstain  mit 
größeren  QuarzkOmem. 

FeinkörniKer  K^rünlich-granar  schwach  schiefemdar  Sandstein  mit 
Kohlenh.uii '  lien. 

Grauer  feinkörniger  glimmerreicher  Arkosesandstein  mit  PbyUit- 
garOUen  und  Kohlanblutehai  aowia  grauar  aandigar  Ton> 
adiiafar. 

Blangrauer,  mitunter  sandiger  und  glimmerreicher  Tonschiefer 
nach  der  Teufe  zu  durch  festen  prünlich-prauen  schwach 
schiefernden  Sandälein  vertreten.   Fallen  30 — U)^. 


Graner  gUmmerreichar  Tonschiefer,  nach  unten  zu  in  graublauen 
Tonschiefer  tibargdiand. 

GrQnlich-grauor  und  bläulich-grauer  Tonsddafar  mit  Resten  tod 
Cordaites  und  Calamiten;  feinkörniger  graner  Sandstahi  mit 

Kohlenhäutchen. 
Glimmerreicher  feinköraigur  grauer  Sandstein.    Nach  der  Teufa 

sahwarzgrauer  Tonaehiafar  mit  Cordaitanrastan. 
Dnnkalgrauer  glinunarraichar  aehwaeh  sehidtnndar  fatnkOmigar 

Sandatain.  Sandiger  glimmerreicher  Tonschiefer.   Zu  nntarat 

featar  grauar  fainkOrnigar  glinunarraichar  Sandstein. 


ä»o,o 
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• 

es  0 

in  M 

1 

1 

1  -s* 

2  'S 

1 

etero. 

Beteh»ff«iih6i(  der  Gesteine. 

180,0 

4i0 

Mangimner  TontdiiefiBr. 

184,0 

810.0 

8.0 

Onwer  toniger  glimmerreiefaer  feinkörniger  Sandetrin  und 

schwarxgrauer  Tonschiefer. 

313.0 

4,7 

ürünlich-grauer  Arknsesand'-ttMn  mit  Phyllitgeröllen  von  wech- 

seln<ier  Korn^rnOe  iiml  Kolilenhätttckieii;  anfangs  lemtcOraig, 

nach  iltT  Teule  Kongloiueral. 

317,7 

•2,3 

Urauer  Sauuslein  iin  Wechsel  uut  grauem  groheiii  gumiuer* 

iviciiwi     fMVDglviiiat «     um     ■iiiiiiigoruii|{  ipuiuiivrrvivuvii 

810jO 

8.1 

Grobes  granes  Konglomerat  mit  Phjllit-  nnd  Kieselsehlefer* 

AMI  1 

jn.iiieiKnriugOT  grauer  obiiqsiciii. 

316,0 

«5,1 

oiauiiciiBcnwaRer  i  onscnieter. 

819.1 

4*0 

j-m        „1*<l                                                       AI                      1                        1                                   ■                        *•               r\  1            11*1                                1           1*'  1 

Grünlich- graues  Arkosekonglomerat    mit    Phyllit    iind  Kiestl- 

schiefergerOllen  um!  kohligen  hchtiutzen.   Hiernach  glinuuer- 

reicher  bläuhch-^rauer  Tonschiefer. 

333.1 

7,4 

Schwarzgrauer  Tonschiefer. 

340.5 

2,5 

Schwarzgrauer  sandiger   Tonschiefer  und  fester  grauer  fein- 

körniger Sandstein. 

343X> 

3»4 

Fester  graner  feinkörniger  toniger  Sandstein  mit  KolüenliAatehen, 

eingelagert  grobes  Konglomerat  und  blaugraner  gllmmerreicber 

toiuger  sehiefriger  Sandstein. 

846.4 

6,6 

Bläulich'grauer  glimmerreicher  sandijrer  Tonschiefer,  schwarzer 

bis  .schwarzgrauer  Tonschiefer  und  grauer  gliinmerreieher 

feiner  Sandstein  mit  Kohlenbäutchen.  geiegenthcb  tonig  und 

schiefrig. 

353,0 

1.9 

GrQnlich-grauer  etwas  sandiger  Tonscliiefer. 

Aar  J  f\ 

364,9 

3,0 

Schwarzgrauer  Tonsdiiefer  nnd  dnnkelgraaer  fisinkOmiger 

gllmmerreicber  sehielnger  Sandstein. 

0D/,V 

0,0 

siSQwArzgraiivr   giiniinwTVicner    i  ouscui  ww.      mvsr  ynuivr 

gUmmerreicher  feiner  Sandstein,  nach  der  Tenfe  grtniieh- 

grau  mit  Calamites  und  Koblenhäutchen. 

361.7 

3,0 

Grauer  kolüiger  Sandstein  in  feines  Konglomerat  abergebend. 

364,7 

3*4 

Peiner  grauer  Sandstein  und  scbwarigraner  glimmerreieber 

Tonschiefer. 

368.1 

5.0 

Scbwarsgrauer  giiuunecreieher  Tonschiefer. 

373.1 
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c  'S 
£  M 

«  I 


in  Metern. 


Beschaffenheit  der  Gesteine. 


3»6 


t.0 


3,7 
3,9 


Hellgrauer  fester  ghmmerreicher  Sandstein  und  schwarzgrauer 
sandiger  Tonschiefer. 


FMBkOniiger  grantr  Sandftoin  mit  KoUaisdindtsdiM  in  grobes 
Kooglomeral  mit  g«l«g«iit]ieh«ii  PhyllitgerOlteii  ttbargahaid. 

Fesler  grauer  Sandslein,  achwftngrauer  ghmmerreicher  sandiger 
Tonscliiefer  unt!  feiner  grauer  toniger  Sandsteixu  Mach  d«r 

Teufe  in  feinkörnige«  Konglomerat  Obergehend. 

Grauer  Arkosesandstein  mit  ^^rOUert  n  Quarzgeröllen ;  schwarz- 
grauer  Tonschiefer.  Graues  femkörniges  Arkosekonglomerat 
mit  Pbyllit*  und  mesebebiefergwOllMi. 


Sehieflrigtr  toniger  Sanditain.  FaUen:  180. 

Grauer  Sandslein  mit  Kohlenschmitzchen, 
GümmerbalUger  feiner  Soadstein  mit  Kohleahftotchen. 


IL  Die  Sehatihurer  Sekleliteii  (Stur)  Weithofer. 

Bei  Schwarzwasst  r  iilx  i  st  In eiten  diese  Schichten,  die  wir  eben  bei 
Reichhennersdorf  und  Liebau  verlassen  hallen,  die  Landesgrenze  und  führen 
hier  zunftchst  bei  Schatzlar  in  ihrer  größten  Breitenausdehnung  wieder  eine 
große  Zalil  abbauwürdiger  Flöze. 

Unter  „Schatzlarer  Schichten"  vcisteht  Weithofer  „die  Schalzlarer 
Schichten  Slurs  -j-  den  Xaverlslolltnci  Schichten  Potoniös".  Auch  der 
Verfasser  sieht  sich  gtuulis.'t.  wenigstens  kartographisch  diese  beiden 
S<^<dlteillLomplexe  zusanuncnzuziehen,  da  eine  Trennung  dieser  beiden 
bisher  noch  nieht  möglich  geworden  ist.') 

1)  Anf  der  Exknrsionskarte  aind  deabalb  die  Sehatilarer  Sehtehten  vnd  die 
Xaveristolhier  Schichten  mit  demedben  Faibenton  wie  die  Rddihennerfdoifer 

Srhi<  hten  gehalten.  Auch  die  eventuelle  Verschiebung  der  Unterkarl)OttgreilM  im 
bereiche  der  Exkursionskarte  westwärts  i-t  unhei  ücksichtigl  gelassen  worden,  da 
sich,  wie  bereits  gesagt,  eine  sichere  Grense  zurzeit  noch  nicht  geben  UgL 
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Begrenxung  der  SchaUUrer  Schichten  Weithofers. 

Die  NordbegrensuBg  dieses  Schichtenkomplexes  bilden  von  der  Landes- 
grenze gegen  SQdwest  die  nicht  an  jedem  Punkte  sicher  absugrenzenden 
Sedimente  des  Unterkarbon.  Gegen  Westen  tUiBi  das  Flösgebirge  an  die 
Phyllite  und  Hornblendeschiefer  des  Refaomgebirges,  die  auf  der  Settniacher- 
sehen  Karte  wohl  siemlidi  riditig  gesebieden  sind.')  Eine  kleine  Ver- 
schiebung der  Grenze  gegenüber  der  Weithoferschen  Karte  wird  durch 
das  Anstehen  fon  Konglomeraten  des  Schatzlarer  Tjrpus  am  Ostabhang  der 
Reissenhöhe  an  der  StraBe  SchatiUr-Trautenbach  bewirkt*)  SüdwKrts  von 
diesem  Punkte  trifft  die  Grenze  der  Schatzlarer  Schichten  auf  den  Trauten- 
bacher Melaphyr,  dessen  Hauptmasse  hier  auf  einer  dem  Streichen  der 
Schichten  parallelen  Spalte  emporgedrungen  ist.  Weiter  bildet  bisHronoT 
der  altbekannte  Parschnitz-Hronover  Bruch  die  Begrenzung  des  Palaeo- 
soicums.  Westlich  dieses  Bruches  folgt  zunächst  Rotli^ndes,  dann  Kreide 
und  hiernach  wieder  Rotliegendes. 

Schwieriger  ist  die  Abgrenzung  der  Schatzlarer  Schichten  im  Osten. 
Eine  Reihe  von  gangartigen  Porphyrrorkommen  entspricht  hier  ungefähr 
der  stratigraphischen  Grenze.  Das  nördlichste  Vorkommen  ist  der  Porphyr 
des  Schanzenberges,  sodann  der  des  Heidenberges,  der  durch  die  Lokal- 
bahn ^^chatzlar•Künigsban  angeschnitten  wurde  und  dessen  Ausdehnung  auf 
der  Karte  nach  Bohrungen  der  Schatzlarer  Grubenverwaltung  eingetragen 
werden  konnte.  Bei  der  alten  Halde  des  Josefistollens  am  Strumpfbache 
erscheint  ein  kleines  Porphvrlager,  dessoi  Begrenzung  ebenso  wie  die  des 
Porphyrs  beim  alten  Schulhause  in  Lampersdorf  leider  nicht  möglich  war. 
Der  Porphyr  des  Heidenberges  ist  auf  der  Ezkursionskarte  zum  ersten  Male 
abgrenzt  worden. 

Nach  der  Untersuchung  von  Herrn  Professor  Milch  ist  das  Eruptiv- 
gestein des  Heidenberges  ein  QuarzporphyrtufT,  der  sehr  stark  gequetscht 
ist.  Es  muß  also  nach  dem  Empordringen  des  Eruptivmagmas  eine  starke 
Faltung  der  Gebirge  stattgefunden  haben.  Südlich  des  Strurapfbachtalea 
bildet  dann  der  große  Krinsdorfer  Porphyrerguß  die  Begrenzung  gegen  die 
ostwärts  sich  auflagernden  Sedimente  der  Ottweiler  Stufe.  Nördlich  Drei- 
häuseln  setzt  der  Porphyr  anscheinend^)  aufs  linke  Ufer  des  Lilschehaches 
über  und  stellt,  der  Bahnlinie  folgend,  eine  Verbindung  mit  dem  Gabersdorfcr 
Melaphyr  her.  Weiterhin  finden  sich  kleinere  Porphyreinlagen  noch  an 
der  Slraßenbiegung  nordüstlich  von  Gabersdorf  am  Wege  nach  Düberle. 
Femer  sind  zu  nennen  die  beiden  kleinen  Porphyre  des  Burger  Waldes 


i"*  Rczirkskunde  von  Trautenaii,  heraufgegeben  vom  Trautenaner  Bezirks« 
lehrervereiu  1901.    (Verlag  des  Trautenauer  Bezirkslehrervereins.) 

Leider  konnte  diese  Grenzverschiebung  auf  der  Exkursionskarte  niclit  mehr 
bsTttcksiehtigt  wttden. 

>)  Diese  Annahme  fsblt  auf  der  Ezkursionskarte  noch. 
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im  allgemeinen  28,*)  von  denen  jedoch  nicht  alle  Flöze  bauwürdig  sind. 
Die  Mächtigkeit  der  bauwürdigen  einzelnen  Flöze  wechselt  von  0,5 — 3  m. 
Auf  dem  hier  beigegebenen  Profil  über  die  Fiözaljlagerungen  im  vierten 
Horizont')  des  Harienschachtes  ist  die  Mäcbtigiceit  der  einzelnen  Pldie 
darcli  die  l^rke  der  Linien  gekennzetehnet.  Indes  sind  die  Fldxe 
keineswegs  immer  rein,  sondern  werden  durch  Zwischenmittel  hftufiger 
in  mehrere  Bftnke  zerlegt  Die  FlOie  sind  in  einem  Scbichtenkomples 
von  etwa  250  m  wahrer  MSchtigkeit  verteilt. 

Durch  manui^'fat  liL  Mürungeti  und  VerwtM fungen  hckoinuil  die  Lage- 
ninp  dos  Flüzgebildes  etwa  die  Form  eines  S. •"')  Hei  Schwarz.wasser  streichen 
die  Flöze  im  we'Jenlliehen  \0 — SW  uiul  machen  dann  plötzlich  eine 
schal  fe  Wendung  nach  J>0.  Mit  diesem  Slreiciien  durchziehen  sie  den 
Elisabeth-  und  Marienschacht,  wenden  sicli  dann  sofort  gegen  WSW  und 
hier   durch   die  so«.  ..Johannaklnfl"    Hm  A^n  aiutlUbM-  TmU  >l 
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fung  von  deren  Ergebnissen 
für  die  Wissenschaft  aiigen- 
blicklicli  nicht  möglich  ist. 

In  neuester  Zeit  lenkt  eine 
Bohninfr  in  Schatzlar  selbst 
das  Inteiesse  auf  sich.  Durcli 
Bohrung'  im  Marienschachte 
ist  anscheinend  eine  n^ue 
Flözgrnppe  erleutt  wonlt-n. 
r24,SG  ni  tiefer  als  die  Sohle 
des  Marienscliachfes  (33.')  ni) 
liatte  man  mittelst  Stoühohrt  is 
10  Flöze  konstatiert.  \nu 
diesen  10  Flözen  >ind  hi>lier 
4  (|uersciilä<rig  100  m  wesl- 
£'fi«iit,fr^Jf{.  lieh  vom  Julienschacht  (oiJ.')  m 
Seiger  teufe)*)  angeflihren.  Das 
Streichen  diesn  Flöze  ist 
SVV— NO  und  ihr  Fallen 
beträgt  45®  gegen  0.  Ihre 
Mächti^ikeit  soll  bis  1  m  he- 
Iragei)  uini  die  Kohle  eine 
recht  ^'ute  sein.  Eines  dieser 
Flöze  hat  nach  Angaben  des 
Herrn  Oberingen.  Sandtnej 
ein  [irohes  Kon^i^loinerat  zur 
Decke.  Die  I(lenlilik;ition  mit 
Flözen  benachbarter  Gruppen 
lälil  sich  erst  durchführen, 
wenn  Pflanzen  vorliegen.  Es 
ist  wahrscheinlich,  daß  diese 
Flöze  als  Reichhennersdorfer 
Schichten  anzusprechen  sind, 
insbesondere  wäre  dieses  Flöz 
dem  Maximilian  •  Concordta> 
Flöz  gleichzustellen.  Jeden* 
falls  deutet  das  yon  Wdsstdn 
bis  Tschöpsdorf  verfolgte  Auf- 
treten der  KongioRieratdecke 
auf  eine  solche  Identifizierung 
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ergaben  6500—7000  Kai.,  24  Proben  7000—7500  Kai.  und  2  sogar  Ober 
7500  Kai.  Der  Heizwert  der  Sehatxlarer  Kohlen  igt  also  geringer  als  der 
der  niedenchlesischen  Kohlen.  Verbrennlichen  Schwefel  enthalten  die 
Schatzhurer  Kohlen  1,2  bis  1,7  %,  im  Mittel  1,3— 1,5  %, 

Fossil  Führung. 

Bereits  1885 — 87  veröfTentlichte  Stur  sein  bekanntes  2 bändiges  Werk 
über  die  Karbonflora  der  Schalzlarer  Schichten.  Durch  Zeiller')  wurden 
dann  die  im  fransösischen  gleich  alten  Karbon  Yorkommenden  Pflanzen  der 
4tage  houiller  moyen  (bassin  de  Valenciennes)  beschrieben  und  abgebildet. 
So  erscheint  die  Flora  dieses  Flözzuges  wohl  als  die  bestbekannte.  Des 
Verfassers  Tätigkeit  in  Schatsiar  bezweckte  ia  erster  Linie  eine  l'nter' 
suchung  über  die  Häufigkeit  der  einsdnen  Pflanzenreste  in  den  verschiedenen 
Flözen,  eine  Aufgabe,  die  leider  nur  sehr  unvoUkonunen  geglQckt  ist.  Das 
Ergebnis  sei  im  folgenden  tabellarisch  mitgeteilt. 


1)  Zeil  1er,  Dcscription  dela  florefossUe  du  bassin  boidller  de  Yalendsimsa. 
Atlas  188&  Text  1888. 
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Liegend. 

Zweckinißig  sollten  hier  die  Bohrungsergelimsse  toh  Petersdorf,  die 
xwiscben  oben  begrenztem  Schatzlarer  Fldzsuge  und  dem  bei  Biarkausch 
beginnenden  XaToristoUner  Flönuge  im  Petersdorfer  Tale  stattgefunden 
haben,  angeführt  werden.  Leider  muß  ich  mich  hier  auf  meine  etwsa 
unvollständigen  Eimittelungen  beschränken.  Es  war  nicht  mfigUcb,  von 
suständiger  Seite  (Schatzlarer  Gruben)  genauere  Angaben  su  erhalten. 


Digitized  by  Google 


Ii  Abteilung.  NaturwisMntdiafUiche  Sektion. 


77 


Auf  beiden  Seiten  des  Petersdorl'er  Tales,  nicht  weit  östlich  der  groben 
Parschnitz-Hronover  Dislokation,  ist  von  bis  0,6  m  mächtigen  Flozchen 
lanfre  Zeit  hindurch  aus  StolUii  gefördert  worden.  Auch  aus  den  am 
rechten  Ufer  des  Giaserbaciies  un  Burger  Walde  nördlich  der  Straße 
liegenden  alten  Stollen  soll  in  früheren  Zeiten  gefördert  »ein,  wegen  Wasser- 
zufluß mußte  der  Betrieb  aber  eingestellt  werden.  Der  später  unternommene 
Versuch,  das  Ls^er  wieder  aufzufinden,  scheiterte  gänzlich. 

Etn  von  der  Schatilafer  Gesellschaft  niedergebrachtes  Bohrloch  an 
dem  rechten  Bachufer  ergab  bei  ca.  900  m  Teufe  das  Vorhandensein  ▼od 
4  FlOxen,  dessen  stirkstes  im  Mittel  2,3  m  BIftchtigkeit  beaafi.  Von  diesen 
angeblich  S — 4  Fldzen  sind  2  banwQrdig  gewesen,  ein  drittes  seigte  sich 
unrein')  und  das  vierte  FUta  endlich  war  unbauwfirdig.  In  nördlicher 
Richtung  von  diesem  Bohrloche  wurde  von  derselben  Gesdlsehafl  im  Tale 
fon  Döberle  am  Nordhang  des  Burger  Waldes  ein  weiteres  Bohrloch  ge* 
stoßen,  welches  mehrere  schwache  Flöze  nachgewiesen')  hat. 


m.   Die  Xaveristolluer  Sehfchten  Potonid. 

Schon  vor  Markausch  finden  sich  östlich  der  Ffergkoppe  die  ersten 
Ausgehenden  der  Flöze  dieses  Zuges.  Ihr  weiteier  Verlauf  bis  Schwade- 
witz  wird  durch  eine  Reihe  alter  Anlagen  gekennzeichnet,  wie  Ignatzi- 
Schacht,  Petrischacht,  Xaveri(erb)slolien,  iiugostollen  und  zahlreiche  Schürf» 
haldeu. 

Grenzen  und  Petrographisches. 
Durch  die  älteren  Bergwerksaufschlüsse  ist  die  Mächtigkeit  dieses  Flöz- 
zuges ziemlich  genau  bekannt  geworden.  Der  796  m  lange  Xaveristollen 
durchfuhr  zunächst  NW  ebfallende  Kreideschi<^ten,  hemaeh  rot«  Schiefer 
und  Sandsteine  mit  Konglomeraten,  die  sich  immer  steiler  stellten,  um 
etwa  ISO  m  vom  Stollenmundloch  Nordostfallen  anzunehmen.  Auf  diese 
Schichten  des  Rotliegenden  lagern  sich  dann  die  XaveristoUner  Schichten 
mit  ihren  graueren  Konglomeraten,  schwarzgrauen  Schiefern  und  1 1  Flözen. 
Das  Fallen  der  Flöze  betragt  65 — 70  Grad  gegen  NO,  während  ihr  Streichen 
dem  Hauptstreichen  (N  30  W)  des  gesamten  Muldenflflgels  ziemlich  genau 
folgt.  Hinter  diese  Schichten  wurde  der  Stollen  noch  350  m  weiter  ge- 
ftthrt,  ohne  ein  Ergebnis  zu  bringen.*)  Gegen  SO  verschwicht  sich  diese 
Schicht,  die  im  Idastollen  nur  noch  S50  m  an  Mächtigkeit  mißt,  immer 
mehr,  bis  sie  schließlich  (nach  den  Hineralkohlen)  ganz  verschwindet. 
Weithofer  und  mit  ihm  die  vorliegende  Auftiahme,  läßt  diese  Schichten 


1)  Nach  (lorlit'er  Ausdrucksweise  „unreir*. 

Auch  das  Er.rebtii-'  dieser  Bohrung  kann  niclit  näher  angegeben  werden, 
s)  Mineralkoblen  Österreichs.   Wien  19ü3.  S.  203. 
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in  ganz  schmalem  Zuge  bis  Zbecnik  durchstreichen,  da  östlich  dieses 
Dorfes  wieder  eine  FlözanreicheruDg  und  Zunahme  der  Mächtigkeit  der 
Schichten  erfolgt.  Etwa  370 — 380  m  vom  Mundloch  des  ostwärts  in  den 
Berg  liincinpphendon  Xaveristollens  haben  wir  an  einer  verni.uicrtcii  Stelle 
den  Pai-sclmitz-Hronover  ßiuch  zu  suchen,  der  auch  im  idastoUen-Klein- 
Schwadowitz  nur  noch  durch  Mauerung  gekennzeichnet  ist.  In  dem  ISOO  m 
langen  Hugostollen  nördlich  Klein-Schwadowitz  liegt  diese  Dislokalionskluft 
etwa  GOO  m  vom  Mundloche  enliernl.  Dieser  Bruch  stellt  die  Ostgrenze 
der  Xaveristollner  Schichten  vor.  Leider  ist  außer  dem  Idastollen  keine 
dieser  alten  Anlagen  mehr  zu  befahren,  und  sind  diese  Angaben  daher  nur 
den  Profilen  der  Schwadowitzer  (Jestllsc  halt ')  entnommen. 

Die  westHche  Begrenzung  der  Schichten  läßt  sich  heute  nicht  mehr 
genau  feststellen.  Beide  Horizonte  bestehen  vorwiegend  aus  rötlichen  bis  grauen 
gröberen  und  teineren  Konglomeraten,  während  die  rötlichen  Schiefertone 
und  rötlich  grauen  Sandsteine  zunicktreten.  Es  ist  daher  an  der  VVeit- 
holerschen  Grenze  festgehalten  worden,  die  durch  schon  früher  genannte 
Ergüsse  von  Eruptivgesteinen  (Porpliyre  bei  Petersdorf  und  Melaphyre  bei 
Bohdaschin  und  Hertin)  gekennzeichnet  w-ird. 

Flözführung.  Bei  Markausch  und  im  Erbstollen  sind  8 — 11  Flöze 
bekannt.*)  Hier  beträgt  die  querschlägige  Entfernung  vom  liegendsten 
2.  Flöz  bis  zum  11.  hängendsten  130  m.  Das  2.  Flöz  war  2 — 5  m  stark, 
das  4.,  5.,  7.,  8.  und  9.  bis  über  1  m  mächtig.  Die  Flöze,  die  im  Streichen 
auf  3  km  aufgeschlossen  waren,  verflachen  sich  an  den  genannten  Urten 
mit  6.5 — 70 gegen  NO,  weshalb  die  älteren  Autoren  diesen  Flözzug  ala 
,,steilsteht'niien  Flözzug  bei  Markausch"')  bezeichnet  haben.  Gegen  Süd 
verringert  sicii  die  Citile  des  Flözzuges  wie  oben  gesagt  immer  mehr. 
Bei  Bohdaschin  ist  nur  noch  ein  einziges  Flöz  weit  ab  im  Liegenden  der 
IdutoUner  Flöze  erschürll  worden.*)  Erst  bei  Zdiarek  in  der  Wiihulmmen- 
grube  treten  dana  wieder  5  Flöze  auf,  deren  nähere  Beschreibung  bereits 
frOher  durch  Sebmldt  trfolgt  ist.^) 

I)  Herrn  Oberingeriieur  Kariik  und  Herrn  Markscheider  Irrnann  bin  Ich  ftlr 
die  freundliclie  flnrlassuntf  der  Profile  zu  Danke  verpflichtet 

«)  Mineralkohlen.    S.  203.  —  Vgl.  Schütze  1.  c.  S.  221. 

^)  VgL  JokAly,  SteiidcohlenablagerungeD  tob  Sehstzlar,  Schwadowiti  etc. 
lahrb.  d.  k.  k.  g.  Reiebsanat.  186S.  Verbandl.  S.  169  £L  und  Schfltie  1.  e.  &  6. 

^)  Dr.  A.  Schmidt  hat  in  seiner  Inaugural-Dissertation  „Oberkarbon  und 
Rolliogendcs  im  Braunautr  LSndchen  und  der  nördlichen  Grafschaft  Glatz** 
Breslau  190i.  (S.  16—1!»)  dur(  Ii  die  Flora  nachgewiesen,  daß  die  Flöze  der 
Wilhelminagrube  nicht  idenl  mit  den  Xaveristollner  Flözen  sind,  sondern  eine 
ZwisehensteHnng  swiseben  XaveristolliMr  und  IdastoUner  Schiebten  ahinehmen,  so 
daß  sie,  wie  ich  aaeb  in  der  ▼ergleicbenden  Obenieht  (S.  107)  angegeben  habe,  den 
Ablagerungen  von  Piesberg-IbhenbOren  gldehsoaelmn  «ind.  (s  Wilhelmina- 
schichten  S.  lOS—llS.) 
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Beschaffenheil  dfr  Kohle.  Die  Kohle  dieser  Flöze  war  bedeutend 
besser  als  die  der  Idastollner  Flöze  und  wurde  hauptsftchlich  zur  Koks- 
erzeugung  verwandt. 

Fossilien.  War  kartographif^ch  und  petrographisch  eine  genaue 
Ahgrenrung  dieser  Schichten  nicht  möglich,  so  ist  floristisch  eine  solche 
doch  schon  seit  langem  peplückt.    Potoni6  stellte  die  Ergebnisse  frQfaerer 

Autoren  zusammen  und  schallete  auf  Hrund  erneuter  Beobachtungen  zwischen 
Schwadowitzer  und  ISchatzlarcr  Schichten  s.  str.  die  Flora  des  Xaveristollen 
al*:  fMiscli-)  Flora  ein.  Leider  war  es  mir  lui  ht  möglich,  hier  neuere 
Beobachtungen  zu  machen,  da  der  gesamte  Bergbau  auf  den  Xaveriatoliner 
Schichten  schon  seil  langem  ruht. 

Eruptivgestein  e.  Außer  den  bereits  erwähnten  Me)nphyrvorkommen 
von  Hertin  und  Bohdaschin  sind  hn  ganzen  Gebiete  dieses  Schichten» 
komplexes  Eruptivgesteine  nicht  nufpefundcn  worden,  die  auch  der  Jüngeren 
Ottweiier  iStufe  in  Böhmen  fast  gänzlich  fehlen.') 


IV.   Ottweiler  Stofe  Weiß, 
a.  Idastollner  Schichten, 
Potoni^  — >*  Schwadowitzer  Schichten,  Stur. 

Grenzen.  Im  ganzen  Gebiete  unserer  Arbeit,  in  dem  die  Schwadowitzer 
Schichten  überhaupt  entwickelt  sind,  lagern  sie  den  Scbatzlarcr  Schichten 
8.  Str.  besw.  den  Xaveristollner  Schichten  auf  und  werden  von  den  hernach 
zu  behandelnden  Hexensteinarkosen  konkordant  überlagert.  Ihre  größte 
querscblägige  Breite  erreichen  sie  mit  etwa  3,7  km  in  der  Linie  Bolkcnherg- 
Bernsdorf  (Richtung  auf  den  Kutschenberg).  Bei  Königshan  verschwinden 
die  Schichten  unter  den  Alluvionen,  so  daß  sich  ein  Hinüberroichen  auf 
preußisches  Gebiet^)  nicht  nachweisen  und  eine  genaue  Nocdgrenze  zur 
Zeit  nicht  ziehen  läßt. 

Orographisches.  Ihre  höchste  Erhebung  erreichen  die  Idastollner 
Schiebten  mit  618  m  im  „Kreuzweg"  südlich  der  Bernsdorfer  Kirche  und 
mit  644  m  nördlich  Döberle. 

Petrographisches.  Die  kartographischen  Aufnahmen  werden 
wesentlich  erleichtert  durch  die  schon  oben  envähnte  intensiv  rote  Farbe 
der  Konglomerate,  Sandsteine  und  Schiefer  dieser  Schichten,  die  nur  in 
der  Nähe  der  Flöze  eine  graue  bis  grauschwarze  (Schiefer)  Färbung 


1)  Schütze  gibt  I.  c.  .S.  23iJ  Porphyr  von  sehr  geringer  Ausdehnung  an,  den 
der  Ida-  und  Benigne •  istoUea  durchfahren  bat,  der  aber  kaum  Ober  die  StoUen- 
sohle  lilnanftteigt 

>)  Weithofer  und  Dathe  nehmen  ein  Dorehstroiehen  der  Sehiehten  im 
preuOischen  Anteile  der  niedecscblesischen  Koblenmiilde  an.  Vgl.  Weithofer  I.  e. 
S.  468  nnd  Dathe  an  mehreren  Stellen. 
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annelimen.  Auch  liier  sind  Konglomerate  das  vorherrschende  Gestein. 
Die  rote  Färbung  der  ^Schichten  veranlaüte  \\oh\  auch  die  Herausgeber 
der  Beyrischschen  Karte  und  nach  ihnen  Schütze  und  Dathe,^)  den  Teil 
der  Schwadowitzer  Schichten  um  Bernsdorl,  Krinsdorf,  Goldenöls,  Döberle, 
Petersdorf  bis  Bösig  dem  Rolliegenden  zuzusprechen,  eine  Annahme  die 
durch  Weit  hofer  wohl  als  völlig  überwunden  anzusehen  ist.  Bemerkens- 
wert und  petrographisch  interessant  ist  im  Idastollen  und  Bohdaschin 
ein   häutiges  Auftreten  von  Kaliglimmer  in  den  Sandsteinen. 

Kupfer  führ  ung.  Elie  der  Idastolien  südlich  Schwadowitz  den 
Flözzug  erreichte,  Hurclifuhr  er  eine  Sandsleinschicht,  die  mit  Malachit 
(CuCO'j  uuprägniert  war,  ähnlich  wohl  dem  später  zu  besclireibenden 
Albendurfer  Vorkommen.  Es  ist  dies  die  älteste  Kupferahlagerung,  die  sich 
im  Kartengebiete  beobaciiten  läßt,  gleichsam  ein  Vorläufer  der  ausgedehnten 
Kupferlagerställen  des  Rotliegenden,  die  sich  in  unserem  Gebiete  teilweise 
sogar  zur  Abbau  Würdigkeit  anreichern.  Ein  Versuch,  diese  Idastollner 
nialachithalli^'en  Sandsteinschichlen  technisch  zu  verwerten,  scheiterte  an 
iiirer  völligen  Unbauwürdigkeit, 

FlözfQhruog  und  Lagerung  der  Flöze. 

Der  einsige  Bergbau  auf  diesem  Zuge,  der  1660  m  lange  Idastolien 
bei  Klein -Scbwadowitx,  besitzt  folgende  4  Flöze  (vom  Hangenden  zum 
liegenden): 

1.  Das  Hangendflöz  0,6 — 0,7  m  mftehtig. 

18  m  Zwischenmittel. 

2.  Das  Hauplllüz  mit  1,0 — 1,.H  m  Kuhlenmächtigkeit. 
Im  westlichen  Teile  tritt  es  in  2  Bänken  auf: 

Oberbank  0,6—0,8  m, 
Mittel  1.0—2,8  m, 
ünterbank  0,4—0,5  m, 

2.0—4,1  m, 

während  sich  nach  Osten  zu  dieses  Mittel  auskeill  und  das  Kohl 
dann  in  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  1,0 — 1,2  m  auftritt. 

10  m  Zwischenmittel. 

3.  Putzenflöz  von  einer  Mächtigkeit  bis  zu  3  ni.    Tritt  es  regelmäßig 
auf,  80  beträgt  seine  mittlere  Mächtigkeit  0,45 — 5,0  m. 

210  m  Zwischenmiltel. 

4.  Pulkrabekllöz,  im  Mittel  0,3  m  mächtig.    Angefahren  wurde  es 
etwa  14U0  m  vom  Stoilenmundloch  entfernt. 

Der  iVbbau  bewegt  sich  nur  auf  dem  ersten  und  zweiten  Flöz  und 
gegenwärtig  sogar  fast  ausschließlich  auf  dem  Hauptflöze. 

^)  Dathe  GeoL  Beschreibung  d.  Umgebung  v.  Salzbrunn.   Berlin  ISdi  Taf.  L 
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Gegen  Todolor  zu  ivird  dieses  Flöz  plötsUeb  durch  eine  N  52  0 
(hör.  3.5)  streichende  mit  44*  gegen  NW  ein&Uende  Terwerfiing  abge- 
schnitten. Beim  Auirichten  derselben  und  dem  Versuche,  das  Flöz  wiedor 
SQ  erlangen,  gelangte  man  zunächst  in  grauen  Sandstein.  Darauf  folgten 
dann  rote  Sandsteine  und  auf  diese  wieder  die  zuerst  angetroffenen  grauen. 
Jetzt  ist  man  endlich  wieder  in  das  gesuchte  Hauptflöz  pokommen,  welches 
von  der  ehemaligen  prinzlich  Schaumburg-Lippeschen  Anlage  im  Eisflußtale 
„Jibkaschacht"  südlich  Jihka  in  Bau  genommen  werden  soll;  zu  diesem 
Zwecke  wird  gegenwärtig  dieser  Schacht  tiefer  geteuft,  eine  Arbeit,  bei  der 
der  Bergmann  ziemliche  Schwierigkeiten  infolge  Quellenzufluß  zu  über- 
winden hat. 

Leider  ist  über  die  eben  beschriebene  VerAverfung,  die  Verfasser  trotz 
ihrer  in  der  Grube  penau  festgelegten  Lage  über  Tage  nicht  hat  auffinden 
können  (unter  Tage  270  m  fem  Jibkaschacht  entfernt  angefahren),  bisher^) 
noch  zu  wenig  bekannt,  um  genauere  Angaben  über  diese  Verwerfung 
und  die  dahinter  noch  angetrofiCene  zweite  machen  zu  können. 

In  früherer  Zeit  wurden  noch  im  Benigne-Stollen  und  Josephi-Schacht 
bei  Bohdaschin  die  Flöze  dieses  Zuges  abgebaut.    Die  Flöze  dieser  beiden 
Anlagen  identifiziert  Schatze  mit  den  Idastollner  Flözen  wie  folgt: ^ 
Ida-Stollen       Benigne-Stollen  Josephi-Schaclit. 


Friedrich>Flös. 
Barbara-Flöz. 
Adolph-Flöz. 
Joeephi-Plöz. 
Franziska-Flöz. 

Das  Barbara-Flötz  enthielt')  0,3 — 4  m  sehr  gute  Kohle.  Die  anderen 
Flöze  wechseln  in  ihrer  Mächtigkeit  bis  1,5  m  in  maximo.  Hier  im 
Benigne-Stollen  und  Josephi-Schacht  sollen  die  Flöze  in  einem  Schichten- 
komplex von  870  m  querschlägiger  Breite  verteilt  gewesen  und  38^  gegen 
NO  eingefidlen  sehi.  Weiterhin  erschemen  die  Flöze,  deren  Verlauf  durch 
Schurfhalden  gekennzeichnet  md,  ziemlich  mftchtig,  sind  aber  stark  ver- 
schiefert.  Bei  Hronor^  treten  nodi  3  Flöte  auf,  die  aber  wegen  ihrer 
Verschieferung  unbauwfirdig  sind. 

Interessant  ist  auch,  daß  der  Verfasser  des  Kapitels  in  den  Mineral- 
kohlen bereits  die  oben  erwähnte  Verwerfung  anführt;  freilich  gibt  er  nur 
ein  anseheinendes  Auskeilen  des  Haupt-  und  Lettenflözes  (=  Hangend- 


1)  £ade  Mai  i\m. 
*)  Schfltza  L  e.  S.  234^ 
^  ICncfalkohlen,  8.  903. 
^  MineralkoUeii«  S.  S06. 


Hangend  (Letten)  Flöz  — 

Haupt-Flöz   SS   Haupt-Flöz  » 

Putzen-Flös  =  Benigne-Flöz  = 

—  Dorothea^Flöz  = 
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IlÖz  d.  V.)  an  in  der  sedaehten  sOdMichen  Richtung  zwischen  Vodolor 
und  Bohdaschin. 

Durch  den  ehemaligen  Bergbau  sind  die  Flöze  auf  8  km  streichende 
Länge  aufgeschlossen,  während  die  ganze  Ausdehnung  im  Streichen  von 
Königshan  bis  Zdiarek  36  km  an  Uinge  mißt.  Nördlich  des  Pelersdorier 
Tales  sind  Fldze  dieses  Zuges  bisher  nieht  bekannt  geworden. 

Beschaffenheit  der  Kohle.  IKe  Fl6ze  dieser  Idaslollner  Schiebten 
treten  keineswegs  inuner  rein  auf,  auch  das  Hauptflöz  enthält  bis  fiber 
2  m  taube  Einlagerungen.')  Im  allgemeinen  ist  die  Kohle  eine  milde 
backende  Glanzkohle  von  guter  Qualität,  die  viel  zur  Kokserzeugung  ver- 
wendet wurde.  Wenig  willkommen  jedoch  ist  ein  größerer  Schwefelgehalt, 
wie  er  namentlich  im  Hangendflte  sehr  stark  vertreten  ist.  Nach 
Schwackhöfer')  gibt  gewaschene  Förderkohle  6312  Kalorien  ab;  sie 
enthält  2,45  %  hygr.  Wasser,  1 6,44  %  Asche,  3,53  %  verbrennliehen 
Schwefel  und  67,10  ^/^  Kohlenstoff. 

Die  Qualität  der  Kohle  in  dem  Hauptflözc  hinter  den  oben  erwähnten 
Verwerftingen  hat  sich  nach  Mitteilung  des  Herrn  Kar  Ii  k  wesentlich  ge- 
bessert 

Kflrzlich  wurde  sie,  wie  folgt,  analysiert: 

C  =  67,6«  % 
Has  4,03% 
0  «  18,81  % 
N=  0.23% 
S=  2,80% 
Asche  =  10.45  % 
hygr.  Wasser  =  2,02% 

100,00  % 
Brennwert »  6403,29  Kai. 

Es  ze%t  sich  namentlich  eine  Verminderung  des  unbequemen  Schwefel* 
gobaltes  und  eine  betrfichtliche  Abnahme  des  Aschengehaltes. 

Die  Kohle  des  Benig nefltfzos  enthält  nach  einer  BesUnanung  von 
C.  P.  Kapaun-Karlowa  (1869)  9,57%  Halaehit,  was  einem  Gehalte 
▼on  2,4  %  Cu  entspricht 

Fossilien.  Hinsichtlich  der  organischen  Reste  wird  auf  die  ver- 
gleichende  FlorenQbersioht  S.  76  ff.  hingewiesen.  Die  Scfawadowitser  Schiebten 
kennzeichnet  Stur  *)  durch  das  erste  Auftreten  der  Peoopteris  (Alethopteris) 
Pluckenetii  (Schloth.)  Brgt. 


1)  Sbendort 

S)  I.  e.  S.  138^141  (Analyse  au  1899). 

»)  Stur.  VerhandL  der  k.  k.  geol.  Reiehsaast  1874^  8.  907.  VgL  aoeb 
Katzer,  Geol.  Ton  Böhmen,  Prag  188t,  8.  1141 
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GepUnte  Neuanlagen.  Sollte  daa  HauptflOx  durch  den  Jibka* 
Sehacht  wirklich  in  der  angeninnmenen  Michtigkeit  und  Gfite  anhaltend  wieder 
au%eachlo68en  werden»  so  dürfte  dieser  Anlage  TOrauseichtlich  hinnen  kurxem 
auf  Dfewixer  Terrain  eine  zweite  folgen  und  lo  der  Betrieh  der  Schwado- 
wltier  Aktiengeaellfehaft  die  doppelte,  ja  vielleicht  dreifache  GrOße  erreichen. 

Femer  plant  man')  weitab  vom  Mundloch  des  Idastollen  etwa  in  dem 
Drneck  Vodolov-Batnowits-Schwadowitz  ein  Bohrlodi  ansusetsen,  um  su  unter» 
suchen,  ob  der  Xaveristollner  Flduug  sich  nicht  unter  der  Rotliegend- 
bedeckung  westlich  des  Parscfanits-Hronover  Bruches  noch  vorfindet.  Die 
Bohrung  wQrde  sicherlich  auch  der  Wissenschaft  manchen  Auftcblud  Ober 
die  Tektonik  des  Parschnitz-Hronover  Bruches  bringen. 

b.  Hexenstein  •Arkosen,  Weithof  er  = 
Mittlere  üttweiler  Stufe,  Weiß  = 
Polzbergei  Schichten,  Gümbel. 

Grenzen.  Die  Hexenstein*Arkosen  mit  teilweise  rotem,  teilweise  grauem 
Bindemittel  Rnden  wir  im  ganzen  österreichischen  Anteile  an  der  nieder- 
schlesisch-böhmischen  Steinkohlenniulde  von  Berggrahen  im  Streichen  sOd- 
■viärts  bis  gegen  Hronov  hin  den  IdastoUner  Schichten  konkordant  aufgelagert. 
Die  Weslgrenze  des  Arkosenzuges  kann  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  von  Peters- 
dorf ab  südwärts  am  Westabhang  des  Zaltmanrückens  gezogen  worden, 
w.ihrend  die  Wost^'renze  nördlich  des  Petersdorfcr  Tales  bis  Berggraben 
hin,  wo  sie  uiiti  r  den  AUuvionen  gänzlich  verschwindet,  nicht  so  deutlich 
hervortritt.  Ebensowenig  scharf  ist  die  üstj^renze,  indem  zwischen  Jibka 
und  W^üstrey  die  Hühenzüpt'  inmitten  der  Radowenzer  Scijiclilen  und  des 
Rotliegenden  von  ihueii  gtbildel  werden.  Verwischt  und  iiiult  ullich  zeigt 
sich  diese  Grenze  ferner  bei  Preußisch-Albendorf  und  nordwärts,  wo  die 
Hexenstein- Arkosen  in  arkosearligen  roten  kuiiglomeratischen  Sandstein 
übergehen,  der  den  Höhenziij^'  im  Osten  des  Johannesberg-Zuges  leidet  und 
hier  an  einer  Stelle  nameullich  verkieselte  Hölzer')  führt.  Eine  genaue 
kartographische  Abgrenzung  dieser  Schichten  ist  dem  Verfasser  bis  zur 
Drucklegung  der  Exkursionskarte')  noch  nicht  möglich  gewesen.  Jedenfalls 
bilden  sie  auch  hier  die  Höhenzüge  bis  ans  (5te)  4te  Flds  herauf  bilden 
aber  wahrscheinlich  auch  noch  das  Mittel  zwischen  diesem  und  dem  (4ten) 
3ten  Flds  der  Albendorfer  Fl6ze  der  Radowenzer  Schichten.  Es  ist  daher 
vorläufig  auf  der  Ezkursionskarte  die  Weithofersche  Grenze  noch  bei- 
behalten worden.  Als  Nordgrenze  ist  das  Verschwinden  dieses  Zuges  unter 
den  AUuvionen  bei  Königshan  ang^eben.   Nördlich  dieser  Linie  wurden 

1)  Herr  Oberingenieur  Karük  teilte  dies  freuudhchsL  mit. 

^)  Die  Holzer  bestiimute  Dr.  Gothan-Berlin  als  cf.  Dadoxylon  spec.  Eine 
genauere  Bestimmung  ist  nach  den  vorliegenden  Stacken  und  deren  Schliffen 
Bidit  niOi^eh« 

«)  AnCuig  Hirz  IWMu 
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im  Bereiche  der  Exkursionskarte  typische  Hexenstein-ArkoMll  nicht  wieder 
angetroffen  und  auch  über  dem  Nordrande  der  Karte  im  ganzen  Gebiete 
unserer  Arbeit  nicht  aufgefunden.  Die  südliche  Begremong  bei  Hronor 
liegt  außerhalb  des  Aufnahmegebietes. 

Ein  Rück  auf  die  Karte  zeigt  deutlich  die  durch  Erosion  bedingte 
]appenförniige  Auflapcrun*!;  auf  die  Schwadnwitzer  Schichten  südlich  des 
Petersdorfer  Tales.  Den  (iipfei  des  Türkenberges  südlich  Wüstroy  bilden 
Ablagerungen  der  oberen  Kreide  (Cenoman-Quader).  während  sich  sonst  auf 
seinen  Hängen  die  Hexenstein-Arkosen  in  typischer  Entwickelung  tiiiden. 

Ihre  mittlere  Breitenausdehaung  beträgt  südlich  des  Petersdorfer  Tales 
etwa  3,5  km. 

Einteilung.  Es  lassen  sich  im  ganzen  Bereiche  der  Hexenstein- 
Arkosen  im  allgemeinen  2  Zonen,  eine  liegendere  und  eine  hängendere  Partie 
unterscheiden.  Die  liegendere  Partie  keilt  etwa  südlich  des  Petersdorfer 
Tales  aus.  Bei  Wüstrey  und  Jibka  lagert  sich  ihr  die  hängendere  Partie 
auf,  die  hier  ihre  höchsten  Erhebungen  erreicht  und  dann  nordwärts  allein 
das  Glaserbachlal  überschreitet,  sich  in  ihrem  Streichen  den  Porphyren  des 
Rabengebirges  nördlich  vom  Johannisberge  iomier  mehr  anschmiegt  und 
schließlich  bei  Berggraben  unter  den  .Mluvionen  verschwindet. 

Orographisches.  Ihre  mächtigste  Ablagerung  haben  die  Hexenstein- 
Arkosen  ungeHihr  in  der  Linie  „Bobdaschin-Radowenz"  erhalten,  wo  gleich- 
zeitig aucii  die  liöcbsten  Erhebungen  liegen.  Sudlich  sowohl  wie  nördlich  des 
738  m  hohen Hexenslein  werden  dieHöhen  immer  geringer.  NaPerny  nördlich 
Bohdaschin  (638  m),  Schwedenberg  mit  659  m,  der  Küblterg  mit  631  m, 
Koluerkö  mit  689  m,  der  Brenden  mit  733  und  688  m  und  der  Johannes- 
ber^^  mit  69G  m  Seehöhe  sind  einige  seiner  bemerkenswertesten  Erhebungen. 
Hervorzuheben  ist,  daü  sich  diese  höchsten  Berge  in  der  liegenderen  Partie 
der  Hexenstein-Arkosen  im  Zaltmanrücken  finden. 

Petrograph isches.  Vom  Hexenstein  gegen  Nordwest  schalten  sich 
nach  Weithofer^)  bereits  mehrfach  rote  Schiefertone  ein,  die  an 
Mächtigkeit  in  gedachter  Richtung  immer  mehr  zunehmen  und  den  ganzen 
hegenden  und  mittleren  Teil  des  Zuges  allmählich  verdrängen. 

Fossile  Reste.  Der  berühmte  versteinerte  Wald  von  Hadowenz,  der 
die  Bewunderung  jedes  Forschers,  jedes  Laien  überliaupl  erregte,  hat  infolge 
der  rücksichtslosen  Sammeltätigkeit  des  Menseln  ii  fast  aufgehört  zu  existieren.-) 
Nur  verhältnismäßig  wenige  Bruchstücke  der  einstigen  Herrlichkeit  trifft  man 
an  weniger  begangenen  Stellen  des  dichten  Hochwuhles,  von  dem  diese 
Hexenstein-Arkosen  meist  bestanden  sind,  noch  an.  Göpperl  untersuchte 
als  Erster  die  hier  verkieselt  vorkommenden  Stämme  genauer  und  beschrieb 

1)  Weithofer  1.  e.  S. 

s)  Der  Breslauer  botanische  Garten  besitat  glaeUicherweise  ainig»  dw  beatan 
and  schönsten  Exemplare. 
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die  gefundenea  Araucariten  als  Araucarites  SchroUianus^)  und  Araucari' 
oxilon  Brandlingii.  BruchstQcke  dieser  beiden  Pflanzen  findet  man  audi 
jetst  noch  gelegentlich,  jedoch  relativ  selten.  Ilm  so  mehr  bin  ich  dem 
prinzlieh  Sehaumbui^-Lippeschen  Forstrate  Herrn  Baron  von  Ulmenstetn 
zu  Danke  verpflichtet,  der  mir  mitten  im  Hochwalde  auf  steiler  Bergeshöbe 
südlich  des  KQbberges  zwei  solcher  Araucariten  zeigte.  Ihre  Bestimmung  ist 
aber  nicht  ausRihrbar,  ohne  das  jetzt  selten  gewordene  Vorkommen  zu 
zersUSren.  Das  hier  beigegebene  Bild  (Fig.  4)  zeigt  das  Vorkommen  des 
Araucariten  im  Muttergestein  ziemlich  deutlich.  Der  grOflte  Stanmi  ist 
3,70  m  lang,  von  ovalem  Querschnitt  mit  0,57  m  grOfltem  Durchmesser 
und  vollständig  eingelagert,  ja  fiut  veihorgen  in  den  feldspatreichen  Sand- 
steinen  dieses  Zuges. 

Alter.  Allgemein  wird  jetzt  diese  Ablagerung  den  mittleren  Ottwetler 
Schichten  gleichgestellt  und  speziell  den  ganz  gleichartigen  Ablagerungen 
des  Siebigeröder  Sandsteines  der  hangenden  Partie  (ß)  der  Mansfelder 
Schichten')  des  Wettiiiei  Kevieres  paralielisiert.  So  alle  deutschen  Forscher 
und  österreichischcrseits  Wei  t hofer  und  Jan  Krejcf.')  NurKalzer*)  hält 
noch  an  der  AulTassnng  Jok^lys  und  der  beiden  Feistmantel  fest  und 
rechnet  diese  Schichten,  sowie  das  „Radowenzer  Flöz"  seinem  „Post« 
karbon"  zu. 

c.  Radowenzer  Schichten  S l  u  r  =  0 1» o  i  e  0 1 1  w  e  i  I  c v  S c Iii c h l <■  n  W e i ß. 

Koukordant  finden  wir  diese  Schichten  iiri  ganzen  Kartengebiete  den 
Hexiiisteinarkosen  uuliielageit.  Eine  slratigra|»hische  Abfirenzung  ge^'en 
das  Utilerrollii'gendc  zu  zIj.'Iktu  soll  der  Zweck  nachstehender  Zeilen  sein. 
Es  sollen  (leshalb  zunächst  die  gesamten  Sedimente  zwischen  Kreide  und 
Uexensteinarkosen  zusammen  betrachtet  werden. 

Grenzen.  Im  Norden  reicht  die  Ablageriin;-'  bis  Berggraben  un<l  vc- 
schwindet  hier  zusammen  mit  den  Hexensteinarkosen  unter  den  Alluvionen. 
(.iegen  Westen  bildet  der  Hexensteinzu^r  die  nicht  innner  scharfe  Grenze,  die 
westliche  He,:! en/un^:  bikiel  die  <»bere  Kreide.  <lie  K.  Flegel  in  seiner  ., Studie 
über  die  obere  Kreide  im  b'<linnsch-schlesischen  Gebirge.  Heuscheuer 
und  Adersbaeh-Weckelsdorf  Breslau  1904"  eingehend  bearbeitet  hat. 
und  als  Siulgrenze  tritt  di«*  aulierhalb  unseres  Gebietes  liegende  iironov- 
Zdtaiekcr  Kreidelransgression  auf. 

1)  GOpperl.  Jahrl).  d.  k.  k.  genl.  R.-Anst.  1857.  S.  725 ff. 

Göppert,  Über  die  versleinlen  Waldt  r  iiit  mirdl.  BOlimen  und  in  Schles.  — 
3ü.  Jabre<b<-r.  d.  S,-U\,'<.  (Jes.  f.  valerl.  Cultiir.  IS.V.». 

AblianUl.  der  k^l  geol.  Laudesaust.  Weue  folge  Hell  10.  üerUn  1899.  S.  IGä 
und  Lethea  palaeozoica  1  Bd.  Stuttgart  1887^1901  S.  341  u.  35A. 

S)  Jan  Krejii,  Geologie  Üli  nanka  o  üiTarech  zeinskych.  V  Praze  1869. 

'  Katzer.  Geologie  von  Mobnien,  Trag  IS't-J,  S.  141.  — Auf  eine  neuere 
Arbeit  Katzers  (1901)  werde  ich  In-i  f^esiu t  rhuii;:  der  Radowenzer  Schichten  ein- 
geben und  dabei  aocUmals  auf  seine  irrige  AUersbesümmung  zurückkommen. 
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OrograpbiBches.  Das  gesamte  an  manchen  Stellen  nur  wenige 
100  m  bralte  Bereich  des  FlözzugeB  iat  im  allgemeinen  flach  abgelagert. 
Die  grdOeren  Erhebungen  finden  sich  erst  weiter  im  Hangenden,  welches, 
wie  hier  gezeigt  werden  soll,  bereits  poetkarbonen,  rotliegenden  Alters  ist. 
Die  höchsten  Erhebungen  sind  der  Berg  iwlschen  Qualisch  und  Radowens 
nnit  589  m  und  die  beiden  Erhebungen  westlieh  von  Potschendorf  mit  583 
und  584  m  Ober  dem  adr.  Meere. 

Zusaramenvor  koniinen     von    Küitle    mit    Kalk,    Kupfer-  und 
Eisenerzen  an  der  Grenze  von  Karbon  und  Dyas. 

Die  ganze  Ablagerung  bis  zur  Kreide  wird  aufler  durch  das  Auftreten 
von  Flfizen  noch  durch  das  erste  Vorkommen  von  Kalk  und  Kupfererzen 
in  ihren  Schichten  charakterisiert.  Als  Hängendstes  finden  wir  im  Rot- 
liegenden Kalkbänke,  Kupfererze  und  Eruptivgesteine,  in  der 
mittleren  Lage  Kalkbfinke,  Kupfererze  und  Kohle  neben  Eisenerz t 
wifirend  die  untere  Lage,  die  eigentlichen  Radowenzer  Schichten, 
Tomehrolich  durch  die  Ablagerung  von  Kohlenflözen,  zwischen  denen 
gelegentlich  auch  Eisenstein fl6ze  vorkommen,  bezeichnet  wird.  Zu- 
letzt  soll  hier  der  Kupferlager,  die  sBmtlich  dem  Rotliegenden  angehören, 
gedacht  werden. 

Flüze  des  Uadowcnzer  Horizontes. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  jetzt  erst  die  liegenderen  Schichtenkoinplexe 
mit  den  Kolilenflözen  Iiier  vor  den  hängenderen  wesentlich  durch  Kalkzüge 
charaktci  isH  i  ten  Partien  zu  besprechen.  Leider  sind  die  Grubenbaue  zum 
weitaus  groLilen  Teile  so  verbroelien.  daß  eine  Befabrung  absolut  aus- 
geschlossen ist  und  südwärts  über  Kadowenz  hinaus  felilcn  künsllic  he  Auf- 
schlüsse überhaupt  ganz.  Erschwert  wird  die  Bes»  In  eibun^'  und  vor  allem 
eine  identifizierende  Gruppierung  der  Flöze  noch  durch  den  Urnsfand.  daß 
es  ungeheuer  schwierig  ist.  IMlanzeii  von  ilen  verschiedcnt  ii  l'iinklen 
einstiger  Bergbauaufsrlilüsse  zusannnen  zu  bringen.  So  fehlen  solciie  aus 
(Qualisch  und  Hadowenz  gätizlieb  und  aus  Jibka  liegen  nur  wenige,  sehr 
schlecht  erhaltene  kaum  bestimmbare  Beste  vor.  So  war  die  Sammlung 
Schönknecht  eigentlich  die  einzige  Quelle,  aus  der  Verfasser  wenigstens 
einige  Anhaltspunkte  für  eine  Flüzgrupi»ierung  schöpfen  konnte.  Liegen 
erst  vollständigere  Sammlungen  vor,  so  lassen  sich  die  etwa  hier  gemachten 
Ungenauigkeiten  ausgleichen.  Vielleicht  muß  man  dann  sogar  fast  den 
ganzen  Flözzug  als  Rotliegendes  ansprechen,  soweit  der  preußische  Gebiets- 
teil iu  Frage  kommt. 

Pel rographisches.  Die  Sedimentgesleine  sind,  wie  schon  oben 
erwähnt,  neben  roten  Konglomeraten  rote  Sciüefer»  und  Sandsteine,  die  erst 

6* 
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unmittelbar  bei  den  Flözen  eine  graue  bezw.  schwarzgraue  Färbung 
annehmen.  Durch  das  vorherrschende  Hot  wird  es  fast  zur  rnmöglichkeit, 
die  Gesteine  dieser  Schicliten  vom  Roüiegenden  zu  trennen,  wenn  keine 
fossilen  Keste  eriialten  sind. 

Beschreibung  der  Radowenxer  Flöze. 

Dicht  Ober  den  Arkosen  finden  wir  die  9— >10  Fldse  dieses  Zuges 
abgelagert,  die  auf  eine  streichende  Länge  von  rund  3  Meilen  von  Berg^ 
graben  bis  zum  TOrkenberge  durch  sahireiche  ScbOrfe  aul|gedeekt  sind, 
indessen  nur  bei  Berggraben,  Potschoidorr,  Teichwasser,  Albendorf, 
Qualisch,  Radowenz  und  Jibka  für  längere  oder  kOrsere  Zeit  der  Gegen- 
stand eines  kleinen  Abhauhetriebcs  waren.  Gegenwärtig  sind  nur  das 
St.  Cölestin-Steinkohlenwcrk  (Völkel)  bei  Qualisch  und  die  ehemals  Drechsel* 
Ksehakschen  Gruben  bei  Radowenz  im  Betriebe,  von  denen  letztere  nur 
fQr  den  Bedarf  der  eigenen  Spinnerei  fördern  und  Völkel  je  nach  den  Ab- 
satzverhältnissen fristet. 

Infolge  der  starken  Yerschieferung  haben  sich  in  Österreich  bisher 
von  den  Flözen  kaum  3  als  bauwürdig  erwiesen.')  Da  von  den  Flözen 
nur  das  weifimittetige  im  Streichen  ziemlich  weit  bekannt  ist,  kann  man 
dieses  vielleicht  als  Leitflöz  bezeichnen.  Verfolgt  man  die  alten  Baue  von 
Nord  nach  Sfld,  so  treten  zunächst  bei  Beri^raben  S  Flöze  auf,  die  durch 
einen  Stollen  gebaut  wurden.  Näheres  Ober  die  Ablagerungen  in  diesem 
Stollen  konnte  nicht  ermittelt  werden,  so  auch  nicht,  mit  welchen  Flözen 
die  beiden  hier  einst  gebauten  zu  identifizieren  sind. 

Bei  Teichwasser  flnden  wir  den  nächsten  Betrieb  vor,  der  sich  ledig- 
lich auf  den  Abbau  des  Walchienflözes  (Karlsröschen)  =  ersten  Albendorfer 
Flözes  beschränkte.')  Geht  man  von  hier  aus  etwa  I  km  im  Streichen 
nach  SOd,  so  trifil  man  auf  den  alten  Walzeischen  tonnlägigen  Schacht  im 
Potsdiendorfer  Gebiete.  Dieser  hat  ein  880  m  querschlägig  im  Hangen- 
den des  Karlsröschenflözes  befindliches  Steinkohlenflöz  gdiaut,  welches  sieh 
durch  geringen  Kupfergehalt  auszeichnet.  Die  auf  der  Halde  lagernden 
Kohle-  und  Sehieferreste  tragen  einen  leichten  Malachitanflug,  eine  Tat* 
Sache,  die  sich  dl>en^ls,  fireilich  in  viel  geringerem  Grade,  beim  5.  Alben« 
dorfer  Flös  wahrnehmen  läßt.  Im  Hangenden  des  unten  zu  behandelnden 
Zemenlkalkflözes  ist  beim  Auffahren  eines  Kalkstollens  in  Potschendorf  ein 
nur  wenige  Zoll  mächtiges  Flözchen  durchfahren  worden,  welches  man  als 
das  hängendste  der  gesamten  Flözabhgerung  anzusprechen  hat. 

ii  Mineralkohlen,  S.  i206/7. 

-1  liie  Antraben  über  Polschendorf,  Teichwasser  und  Alliendorf  fuüen  auf 
einer  im  Manuskripte  vervielfältigten  Denkschrift  -aus  die  uns  ihr  Verfasser 

Herr  ScUOnknecht-Landeäbul,  freundlichst  zur  Verlüguug  gestellt  hat. 
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Ein  genaueres  Bild  der  Ablagerung  erhält  man  durcb  die  Albendoi  fer 
Gruben  ,,Neue  Gabe  Gottes",  „Bergmanushoffnung"  und  „Ida  Koiiert". 
Dazu  zu  rechnen  ist,  weil  ursprünglich  derselben  Gewerkschaft  gehörend, 
der  jetzt  aufgelassene  Freischurf  ,, Johanna",  hart  an  der  Landesgrenze  auf 
Qualiöcher  Gebiet  beiai  sog.  Felsenkeller.  Sind  die  Gruben  auch  gegen- 
wärtig in  Fristen,  so  datieren  die  Aufsclilüsse  doch  immerhin  ;uis  jüngerer 
Zeil,  so  daß  man  unter  Fiihruiii_'  ortskundiger  Herren  cigenliicii  alles  das 
ündet,  was  das  ..Expose"  angibt,  und  noch  etwas  mehr. 

Vom  Hangenden  angefangen,  tritt  uns  hier  das  Karlsröschenflöz  oder 
erste  Flöz  in  einer  Mächtigkeit  von  0,5 — 0,7  m*)  entgegen.  Durch  die 
Karlsrösehe  der  , .Neuen  Gabe  Gottes*'  ist  es  900  m  und  im  Ahiiaslollen 
der  ..Bergmanoshoffnung- Grube"  weitere  280  m  Streichen  untersucht 
worden. 

Nach  8  m  Zwischenmittel  folgt  im  Liegenden  ein  Kohlenbesteg  ron 
8 — 10  Zoll  und  24  m  weiter  das  0,8  m  starke  zweite  FlSs,  das  auf  beiden 
Gruben  bekaifnt,  aber  nie  zam  Abbaa  gelangt  ist 

50  m  unter  diesem  lagert,  wenn  ein  ToneisensteinflOs  flbergangen  wird, 
das  „leitende"  dritte  oder  „weiOmittelige"  Flöz»  das  beständigste  der  ge- 
samten Ablagerung  mit  einer  mittleren  MScbtIgkeit  von  0,8 — 1,75  m.  von 
welcher  0,4—1,0  m  auf  das  Zwischenmittel  entfidlen.*)  Die  mittlere 
HSebtigkeit  in  Albendorf  betrigt  1,5  m.  Schütze  gibt  die  Stärke  auf 
1,35  m  an,  wovon  0,78  m  auf  die  Oberbank,  0,47  m  auf  das  Mittel  und 
0,1  m  auf  die  Niederbank  entfallen.  Das  Interessanteste  an  diesem  Flöze 
ist  das  weifie  Mittel,  welches  schon  auf  größere  Entfernung  die  Halde  der 
„BergmannshoflTnung"  u.  a.  Grubenbaue  kennselchneL  Ein  Versuch,  dieses 
Mittel,  einen  feuerfesten  Ton,  zu  Schamotteziegeln  und  Schamottemörtel  zu 
verarbeiten,  ist  nach  dem  vorliegenden  Schön  knechtsehen  Manuskripte 
zur  größten  Zufriedenheit  ausgefallen.  Deshalb  sei  die  bisher  anbekannte 
Analjse  dieses  Mittels,  wie  sie  die  Handschrift  enthält,  hier  beigefügt. 
Dr.  Koßmann« Breslau  bestimmte  darin: 


Kieselsäure   .  . 

54,83 

Tonerde   .   .  , 

22,17 

• 

Eisenoxydul  .  . 

6,82 

* 

Manganoxydul  . 

0,81 

• 

Kalkerde  .   .  . 

1,38 

• 

Magnesia  .  • 

1,40 

Transport 

87,35 

/ü» 

1)  BezQglich  der  Mächtigkeiläanguben,  die  von  den  Untersuchungen  früherer 
Autoren  etwas  abweichen,  sei  auf  Schatze  L  c.  S.  237—40  sum  Vergleich  hin- 
gewiesen. 

S)  Mineralkoblen,  S.  S07. 
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Übertrag 

87,35 

Kalium     .    .  . 

1,51 

Natrium    ,    ,  . 

1.00 

Wasser     .    .  , 

6,66 

Kolilensäure  .  . 

2,51 

Titansäure     .  . 

0,96 

Sa.  09,99 

Umgerechnet  auf  Verbindungen  ergibt  das: 

Tonsubstani  ,    .  -16,48 

Feldspat    .    .    .  27,70  * 

Sand  (Quarz)     .  18,1 2  « 

Spateisen  .    .    .  6,t;i  * 

Tilaiisäure     .    .  0.96  » 

Sa.  99,87 

Die  Niederbank  dieses  Flözes  ist  unrein.  Da  sie  indessen  in  Radowenz 
rein  auftritt,  wäre  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  man  diese  Bank  des  Flözes 
in  gröüeier  Teufe  auch  liier  in  Albendorf  rein  antreffen  würde. 

Etwa  40  m  (|ucr>chlägig  im  Liegenden  dieses  Flözes  tiifl't  man  auf  das 
4.  Flöz  mit  einer  Mächtigkeit  \on  l  lu.  Bislier  ist  nur  sein  Ausgelu  ndes 
bekannt  und  der  Betrieb  von  1  s^tH  auf  d»  r  , .Neuen  Gabe  Gottes"  hat  es 
durclifahrcn.  Man  weiß  aber  dadurcli  nur  von  ihm,  was  bereits  Schütze 
angab,  daß  es  aus  mehreren  Bänken  von  0,1. t — 0,21  m  Kohle  besieht. 

Das  ca.  50  ni  unter  drm  4.  Flöz  lagernde,  bisher  als  liegendstes  der 
Albtndurter  (iruhen  auf  Johanna"  aufgeschlossene  5.  Flöz  wird  im  Gegen- 
sätze zu  Schütze  von  vorliegender  Denkschrift  zu  1,5  m  Mächtigkeit  an- 
gegeben und  soll  auch  Bauwürdigkeit  zeigen. 

Flöze  bei  Qualiscb  und  Radowenz. 
Die  Völkelsche  Grube  St.  Cölesliii  und  das  Rtdowenzer  Kohlenwerk 
besitzen  vom  Hangenden  zum  Liegenden  folgende  6  Flöze: 

1.  das  „muldige  Flöz",  0,8  m  mächtig  mit  0,15^0,4$  m  Kohle, 

20  m  Zwischenmittel; 

2.  das  „große  Flöz'*,  1,4  m  mächtig,  mit  0,65— 0»7  m  Kohle, 

4  m  Zwischenmittel', 

3.  das  „weißmittelige  Flöz",   1,3  m  mächtig,  mit  durchschnittlicb 
0,75  m  Kohle, 

80  m  Zwischenmittel; 

4.  das  „kleine  Flöz*',  bestehend  aus  0,82  m  reiner  Kohle, 

12  m  Zwischenmittel; 

5.  das  „Putzenflöz",  0,78  m  mächtig,  davon  0,16  m  reine,  0,32  m 
unreme  Kohle, 

bO  m  Zwischenmittel; 

6.  das  „Balthasarflöz",  1,3 — 1,8  m  mächtig,  mit  0  42  m  reiner  Kohle. 
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Alle  diese  Flöze  streichen  im  wesentlichen  N  30  W  und  verflachen 
sich  in  Q.  o.  Hicbtuug  mit  lÖ — 32^. 

Um  vorerst  die  Albendorfer  Ablagerungen  zu  Ende  zu  filhren,  seien 
hier  noch  die  Eisenerzlager  besprochen. 

Die  aus  sandigem  Scliiefertnn  und  Sandstein  bestehenden  Zwisclien- 
milfel  führen  in  Albendott'  nieinluch  Eisenerze,  die  bereits  früher  zum  Teil 
abgebaut  und  verhüttet  wurden.  Zwischen  dem  o.  und  l.  Flöze  tritt 
*>in  etwa  H  ni  mäclitiges  Sphärosideriflager  auf  mit  19,81  ^^^^  Fe.,')  welche 
seinerzeit  von  der  ,,l"nedenslüUle  '  tiurch  ilen  Eugenstollen  abgebaut  wurde. 
Sein  Ausgebendes  triilt  man  mehrfach  auf  der  nördlichen  Talseite  an« 

3  m  im  Hangenden  des  ersten  Flazes  soll  ein  0,6  m  mächtiges  Black- 
band  abgelagert  sein,  d.  i.  Tonschiefer,  der  Sphärosiderit  in  feinTerteiltem 
Zustande  fOhrt;  dieses  wurde  kurze  Zeit  hindurch  ebenfalls  verbfittet. 

Toneisensteinablageruii^'en  finden  sieh  in  Albendorf  aueh  niehrt'ach,  so 
ein  Toneisensleinflöz-i  zwischen  dem  zweiten  und  drillen  und  eines  zwischen 
dem  vierten  und  fünften  Flöz. 

interessant  ist  ferner  ein  Vorkmmneii  von  Roteisenstein,  welcher,  ohne 
daß  man  sein  Anstehendes  bisher  näher  kennt,  etwa  75 — 100  m  im  Hangenden 
des  ersten  Flözes  häufig  auf  den  frisch  gebauten  Feldern  zu  finden  ist 

Im  Eabonilo!  iiua  der  Fürstliehen  Berpwerksdirektion  Ober-Waldenburg 
wunlen  zwei  l'iobeu  dieses  Minerales  iu  diesem  Jahre  analysiert  und 
folgender  Eisengeiiall  bestimmt: 

I.  48,33  %  und  11.  40,74  %  Fe.») 

In  etwa  demselben  Schichtenhorizont  fand  der  Verf.  am  Südwestabhang 
des  Radowenz-Jibkaer  Höhenrückens  ebenfalls  auf  frisch  gepflügten  Feldern 
mehrere  Stücke  Roteisenstein.  Es  erscheint  also  nicht  aosgeachloflsen,  daß 
sich  das  Roteisensteinlager  bis  Jibka  fortsetzt. 

In  der  folgenden  tabellarisclien  Vergleichung  sei  der  Versuch  gemacht, 
die  Fiözablagerungen  von  Albendorf  und  Qualisch  zu  identifizieren: 


^)  Neue  Analyse  freundlichst  mitgeteilt  durch  das  Chemische  Laboratorium 
der  Farstlichen  Bergwerksdirektion  zu  Waldenburg. 

S)  Nach  emer  Analyse  des  ehemischen  Laboratorioms  der  Farstlichen  Bergwerks- 
direktion ans  dem  laufenden  Jahre  enthalt  dieser  Toneisenatein  35,55  <Vb  Fe. 

>)  Fflr  die  freundliche  f  berlaasung  der  Analysenergebtiisse  sei  es  gestaltet 
dw  FflrsUichen  Bergwerksdirektion  von  dieser  Stelle  aus  su  danken. 
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PreuO.  Älbendorf. 


Qualisch  (Cölestingrube). 


Walcliienflüz   0.5 — 0,7    m  mit 
Walchia  piniformis, 
8  m  Millel; 

.erstes  FIü/.  |  Koblenbesteg)  0,21 
bis  0,26  in 

24  m  Mittel; 

Eweites  F16s  0,3  m 
50  m  Mittel; 

drittes  FlOz  0,8—1,75  m  (0,88  m 
Kohle) 

40  m  Mittel: 

viertes  Flöz  I  m  miiclilig  (nn  lirore 
schwache  Bänkclien  Kohle) 
50  m  Mittel; 

fQnftes  Flöz,  1,5  m  (Kolilemächtig- 
keit?)  mit  der  typischen  Rado* 
wenzer  Flora 


[Oben. 


:  Muldiges  Flöz,  0,4  m  (Kohle  0,ld 
bis  0,46  in). 
20  m  Mittel  i 

:  großes  F15s,   1,4  m  (Kohle  0,65 
bis  0,7  m), 

4  m  Mittel; 

:  weiflmitteliges  F16z,  1,3  m  (Kohle 
0,75  m), 

80  m  Mittel; 

■  kleines  Flöz,  0.32  m  (reine  kohle), 
12  m  Millel; 

Putzenflöz,  0,78  m  (0,48  m  Kohle), 
50  m  Mittel; 

BalthaiarfKSz,  1,8—1,8  m  (0,45  m 
reines  Kohl).  [Unten. 


Di»' l>i(  liti;.'kfMt  (1p!  f  Ii  iippierung  kann  nur  peprüll  wonlen.  \v»  nn  durch 
bei  j-'iiKiimisciie  \til-i  hliiss»-  dir  Alltendorfer  F^löze  noch  einmal  naher  unter- 
sucht worden  srnd.  An  der  Identität  des  weiliniilteligen  Flözes  kann  wohl 
kaum  frezwi  ilcll  werden,  es  tragt  sich  nur.  ob  der  kleine  KohlenlieslCp' 
bei  Albendori  wirklich  identisch  mit  dem  „muldigen  Flöz"  von  Qualisch  ist. 

Aus  der  Flora  der  Radoweozer  Schichten  liegen  nur  wenige 
Reste  Tor. 

Vom  5.  FlCz  der  Johanna^Grube,  Qualisch,  stammen  aus  der  Sanmilung 
Schönknecht: 

Pecopteris  hemitelioides  Brgt.  (2  Exempl.) 

Annularia  sphenophylloides  (Znk.j  l'ng.  (brevifolia  Brgt.) 

Neuropteris  (Mixoneura)  gleicheniuides,  (Göpp.)  Slur. 

Die  S  iiiiinliin;.'  des  hie^i^'cn  Institutes  besitzt  vom  selben  Fundpunkte 
noch  folgende  von  Dr.  Kirchner  bestimmte  Reste: 

Sigillaria  (Subsigillaria)  Defrancei  Brgt. 
Annularia  stellata  (Schloth.)  Wood. 

—  spiienoph^lloides  (Znk.)  üag.. 
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GilUpteiidiuia  pteridium  (Schloth.)  Zeil. 
Gakimtes  SudcowS  Brgt. 

—  eruciatus  Sterubg. 
Asterophyllites  e<itti8eUfonm8  (Sehloth.)  Brgt. 
Stigmaria  ficoides  (Sternbg.)  Brgt. 

Das  in  der  vorangegangenen  Tabelle  unter  ,.Albendorr'  isoliert  stehende 
Walchienllöz  gehört,  wie  die  nachfolgend  erwähnten  fossilen  Keste  dargetan 
haben,  einem  höheren  Horizonte  an.  inwieweit  etwa  die  lir^'enderen  Flöze, 
vor  allem  das  muldige  FJöz  (=  Kohlenbesteg)  ebenfalls  dem  Hotliegenden 
angehören,  das  kann  erst  auf  Grund  zahlreicher  vorliegender  Pllanzenreste 
klargestellt  werden.  Herr  Schönknecht  gab  nun  freundlicher  Weise 
an,  es  habe  kein  Unterschied  bestanden  in  der  Struktur  und  dem  Aus- 
sehen der  Schiefer  und  der  Sandsteine  aus  dem  Bereiche  sämtlicher  Flöze 
einschUefilich  des  Walchienflözes.  Es  erscheint  demnach  noch  lange  nicht 
ausgemacht,  ob  nicht  die  gesamte  ÄllModorfer  Flözablagerung  dem  Rot- 
liegenden einxubeneh«!  ist,  wenn  sich  auch  freilieh  vorläufig  eine  solche 
Annahme  nicht  beweisen  läAt. 

Flözahlagernngen  südlich  Hadowenz. 

Südöstlich  von  Hadowenz  wurde  vor  Jaliren  hei  Jibka  «'in  etwa  U,3  m 
mäcliliges  Flöz^)  abgebaut.  Das  Abklopfen  der  Halde  ergab  nur  eine 
Pecopteris  vom  Typus  oreopteridia,  die  wegen  ihres  schlechten  Erhaltungs- 
zustandes nicht  näher  bestininil  worden  ist.  ,,Hei  Wüslrey  wurde  ein 
Flöz  von  1,25  m  (einschl.  0,47  m  Mittel)  erschürft  und  zur  Verleihung 
gebracht."') 

Der  genau  östlieh  Jibka  am  westlichen  Talhang  gelegene  ,, Franziska- 
stollen'* hat  bei  seinem  kurzen  Beiriebe  auch  kein  besonderes  Ergebnis 
gehabt. 

Eine  Identifizierung  dieser  letztgenannten  Flöse  wird  vielleicht  möglich 
sein,  wenn  die  Ergebnisse  einer  Tiefbohrung,  die,  wie  mir  Herr  Hofmann- 
Jibka  freundlichst  mitteilte,  auf  seinem  Freischurgebiet  in  Aussicht  genommen 
ist,  geologisch  bearbeitet  sein  werden.  Die  im  allgemeinen  ruhige  Lagerung 
dieses  Flözgebirges  wird  nur  an  einer  einzigen  Stelle  stärker  unter- 
brochen, wenn  von  den  kleinen  Verwerfungen,  Flözverdickungen  etc.  ab> 
gesehen  wird. 

Im  Kiisp.nrstollen  des  Völkelschen  Kohlen  wer  kes  in  Qualisch  ist  das 
weißmittelige  Flöz  durch  einen  widersinnigen  Sprung  etwa  100  m  von 
We.^t  nach  Ost  ins  Hangende  verworfen.  Im  Streichen  südlic  h  gegen 
Radowenz  vom  Kasparstollen  bricht  das  weißmittelige  Flöz  (hier  ,,Aibendorfer 
weißmitteliges''  genannt)  plötzlich  ab  und  120  m  gegen  Nord  vom  selben 


1)  Mineralkohlen,  S.  107. 
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Stollen  keilt  das  ,,Ra(lo\venzer  weißmittelige'*  Flöz  aus.  Die  BeoLuiclilung, 
duß  sich  die  Flü/.i'  liier  wie  im  ganzen  beliandcUen  österreicliiijclicn  Ge- 
bietsteil, abgesehen  von  den  beiden  irfclialzlai  er  Kl  alten,  vom  Liegenden  zum 
Hangenden  verwerten,  kann  man  überall  im  ganzen  preußischen  Gebiets- 
teile der  Waldenburger  Sleiiikoiilenmulde  machen. 

Durch  diesen  Sprung  soll  sich  auch  die  Beschaffenheit  des  Mittels  ge- 
ändert haben.  Während  in  .Mhendorf,  wie  oben  gesagt,  bei  dem  Versuche, 
dieses  Mittel  zu  Schamotteziegeln  zu  verarbeiten,  ein  günstiges  Resultat  er- 
zielt wurde,  zeigt  sich  beim  .»Hadowenzer"'  wciliiuiUeligen  P^'löz  keine  der- 
artige Eigenschall  mehr,  unil  wird  es  deshalb  eiidach  in  der  Grube  ver- 
setzt, auf  die  Halden  gestürzt  oder  günstigen  Falles  zur  StralJenausbesse- 
rung  verwandt.  Indes  sind  hier  weder  in  Qualisch  nocli  in  Hadowi  nz  Ver- 
suche mit  den)  weißen  Mittel  angestellt  worden,  und  desitalb  inuchle  uAi 
diese  Beobachtung  doch  etwas  anzweifeln.  Mit  dem  weiünnlleligen  Flüz 
sind  nalürlicii  die  übrigen  Flöze  auch  mit  verworfen,  jedoch  hebt  sich, 
eben  vermöge  des  weißen  Mittels,  die  Verwerfung  bei  diesem  „Leitflöz  der 
Radowenzer  Schichten"  besonders  gut  ab. 

B (  sc  !i  a  t  f  e  II  h  t  i  t  der  Kohlen.  Die  Kohle  ist  eine  schwach  backende 
Glanzkohle  von  milder  BeschalTenheit,  ihr  Bruch  ist  im  allgemeinen  nmschelig. 
Der  Slückkohlenlall  ist  verhältnismäßig  hoch  (in  Albendorf,  Walehienflör 
40  Der  Schwefelgehalt  ist  ungeHihr  derselbe  wie  bei  den  vorerwähnten 

älteren  Flözt  n  der  Xaveri-  und  Kia-^lollner  Gruppe.  Vom  3.  Flöz  in  Qualisch 
liegen  2  Analysen  vor,  die  ich  beide  anführen  möchte:  Schwackhöfer,*) 
untersuchte  Kleinkohle  vom  3.  Flöz  und  fand  1,57  ^/y  verbrennlichen 
Schwefel,  22,92  Asche,  G,14  %  hygi «»skopisches  Wasser.  Den  Ver- 
dampfungswert gibt  er  zu  b,l8  und  den  kalorischen  Wert  zu  5154  an.  Die 
aschen»  und  wasserfreie  Kohle  enlhrdt  78,99  "/q  Kohlenstoff. 

Die  Rüdere,  ältere  Analyse  von  Steinkohle  II,  GroBkohle  des  8.  FlOses 
ergab,  daß  diese  88,0  brennbare  Substanz,  4,4  7o  Wasser  und  7,6  7o 
unverbrennbare  Stoffe  entbfilt  Der  kalorische  Wert  stellt  steh  in  dieser 
Analyse  wesentlich  höher,  beträgt  5642  Kalorien  und  erreicht  so  &st  den 
Wert  der  Schatzlarer  Kohlen.  Indes  erscheint  mir  dieser  Wert  doch  etwas 
hoch  zu  sein.  Bei  der  Verkokung  wurden  60  %  Koks  erzielt.  Schramm 
bezeichnet  diese  Kohle  als  Gas-  und  Schmiedekohlen. 

Hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der  Kohle  des  WalchienflOzes  sei  das 
Schönknechtsche  Manuskript  zitiert. 

Die  Kohle  ist  Kokskohle  und  wurde  in  der  Kulmizseben  Koksanstalt  in 
Rothenbadi  einer  Probe  unterzogen,  ferner  gute  Gaskohle,  wie  ein  Vor» 
such  in  der  Landeshutcr  Gasanstalt  ergab.  Ein  Zentn.  Kohle  gab  860 
Kubikfuß  gutes  Gas  und  68  %  Koks. 

1)  SchwackhOfer  1.  c  S.  14(V41. 

s)  Carl  Schramm,  Schacht  dem  Kohlenwucher.  Wien  1876 
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Vergleich  der  Ottweiler  und  Sa«rbrficker  Stufe  mit  den 
Ablagerungen  bei  Semil. 

Versuchen  wir  auf  Grund  der  Torhudenen  Literatur')  und  namentlich 
nach  Weithofer  eine  Paralleliaierung,  so  ergibt  sich  folgende  Tabelle: 
Jok^ly.  Semil.  B4{hmischer  MuldenflQgel. 


Obere  Etage:  Intensiv  rote  Schiefertone 

mit 

Mergel-  u.  Brandsohieferflözciien, 
Cu-Clthalt 
und  dem  4.  Melaph^rslrome. 

-      Starke  Diskordanz    - 

Mittlere  £tage:    Kote,  oft  grün  geOammte  Sand- 
steine und  Scbiefertone  stellen- 
weise  mit  Mergelkalksteinen. 

Arkocen  mit  häufigen  Araucarites. 

Untere  Etage:  Brandschiefer mitScbwankohlen- 
fl6zchen  und  Hei^lkalksteinen 
(bei  Slana,  HoiPensko,  NedwSx 
und  ndrdlich  Pohof  )  und  S  Mela- 
phyrströmen,  in  deren  Liegendem 
von  Semil  bis  Mohren  ein  Brand- 
und  Bfergelschieferflöz  mit  Cu- 

Imprägnierung  auftritt. 
Zwischen»  und  angelagert  sind 
diesen  Melaphyrstrumen  im  Lie- 
genden graulich  bis  grünlich- 
braune  oder  graue  Sandsteine 
mit  rerschiedenen  Bänken  eines 
gleichgeRirbten  Schiefertones,  der 
nach  oben  allmählich  herrschend 
wird. 

Graue  und  braune  Konglomerate 
mit  wenigen  Schiefertoneinlagen. 


1  a   .   ^  $ 

o  IS  Ä  £  4» 
ä  OT  J}  'S  S  S 

•  äi   4*     •   ^-   «S  ü 

Konkordanz  — 


o  g  o  'S  8  3 
^    g  -=  "OH 

o  «  £  ^ 
Hezenstein-Arkoeen. 


9  o  c  • 

"Ü    c  c 

»    C  —  ü 

,  Ii 

3   g  ca  g 

^    U  c> 

I  -  "  - 

>  .  S  a.  o 

ü    eö  c  O 


SchaUlarer  Scliicltteu. 


1)  Förth,  Verh.  .ier  L  k  g««.,!.  H.-A.  185S  S.  37.  -  Jokely,  Jahrb.  <i.  k.  k. 
geol.  H.-A.  hi.  Bd.  1861'«i:i  S.  asl— iiüö.  —  U.  Keistmantel,  ebendaselbst  1873 S.  254. 
—  Krejci,  Geologie  cili  nauka  o  üLvurecb  zemskycb.  V  Praze  1876  ä.  biii.  — 
Weithofer,  L  c  8.  473.  —  Ders.,  Verh.  d.k.  k.geoLR..A.  1897  8.317.  —  Den., 
«bcndort  1901  S.  336.  —  Oers,  ebendaselbst  1903  S.  399.  —  Oers.,  Sitznngsber. 
d.  kais.  Akad.  d,  Wis3.  Malhem.-nat.  Kl.  U  I.  107.  Wien  1898  S.  53.  —  Kalzer, 
Verb.  d.  k.  k.  geol   H.  A.  .S.  irjOlT.  —  Helinhacker,  Cher  das  Steinkohlen- 

vorkommen  in  der  Periaformation  in  Böhmen.  „Der  Kohleninteressenl''  i  eplitz 
185*5  Nr.  4—7. 
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Diese  Ablagerungen  bei  Semil  hatte  mui  bereits  früher  schon  mit  den 
Ablagerui^n  östlich  des  Parschnitz-Hronover  Bruches  in  Zusammenhang 
zu  bringen  versucht.  Namentlich  handelte  es  sich  dabei  um  die  Alten- 
bestimmuDg  der  beiden  Flözablagerungen  von  Stepanitz  und  Koschtialow- 
Hofensko.  Porth,  Jok6ly  und  Feistmantel  rechneten  sie,  letzterer  unter 
AufoAhlung  von  22  Pflanzen,  ins  Rotliefrende;  Krejci  trennte  die  beiden 
Zflge  und  setzte  den  von  Stepanitz  den  oberen  Ottweiler  Schichten  gleich, 
während  er  dem  anderen  Flözzuge  das  mittelrotliegende  Alter  der  Bniunauer 
Schichten  zusprach.  Stur  sah  die  Stepanitzer  Flöze  (1874  und  1878) 
auf  Grund  ihrer  Flora  als  obcrkarbonisch  (=  Rossitser  Schichten)  an 
und  Heimbacker  verwies  sie  ins  Rotliegende. 

In  seiner  neuesten  Veröffentlichung  führt  Katzer  folgende  Pflansen- 
reste  von  den  alten  Halden  der  Stollen  bei  Öikvnf^kn  und  Nedwez  (vom 
(Nad^e*  nnd  Rohan-Stollen)  aus  dem  Hangenden  der  Kohle  an: 

Sphenopteris  c£i  tridactylites  Bi^. 

Pecopteris  arborescens  Brgt. 
«        dentata  Brgt, 

Alcthopteris  Seriii  BigL 

Neuropteris  spec. 

Calamites  Suckowii  Brgt. 

Sligmaria  licoides  Brgt. 

Cordailfs  principalis  Germar. 

Poacordaites  |)almaetormis  (Göpp.)  Sterze!. 
Auch  durcli  diese  wenigen  Reste  ist  die  Altersstelluni;  iu»cii  nicht 
sicher.  Da  keine  typische  RotliegendHora  vorliegt,  so  konuut  nur  eine 
Parallelisierung  mit  den  Radowenzer  oder  Schw  adowitzer  Schichten  in 
Frage.  Jedenfalls  aber  ^'chüren  die  Radowenzer  Schiebten  ebenso  wie  die 
Hexenslein-Arkos«:n  (Anm.  4  S.  86)  zum  Karlion.  ohwolil  Katzer.  wie 
ieh  an  anderer  Stelle  bereits  hervorhob,  diese  Talsaclie  noch  immer  hc- 
zweittlt.  Das  H()lli<'<.'L'nde  beginnt  erst,  aber  dann  auch  stets  mit  dem 
Auflreleii  von  Waleliia,  Callij>teris,  Calamites  gi^as,  Gomphostrobus,  Di- 
crano|)livHuMi  und  dem  häutigen  Vorkommen  von  Callipleridium  und  Mixoneura. 
Die  Richtigkeit  der  Bestimmung  obiger  Pflanzen  vorausgesetzt,  sind  wir  der 
Losung  der  Altersfrage  vielleicht  einen  Schrill  näher  gerückt,  aber  die  end- 
gültige Entscheidung  ist  eral  von  einer  .Xcijaulnuhme  der  Gegend  zu  t  i  warten. 

Kuukordanz  und  Diskordanz  zwischen  Karbon  und  Dyas. 
Zwischen  dem  f^a  Inwcnzer  F1özzui_m'  und  den  Teichwasscr  Schichten 
konnte  im  ganzen  Gebiete  nicht  die  kleinste  Diskordanz,  nur  ein  leiser 
Fazieswechsel  bemerkt  werden.  Wir  müssen  also  eine  völlige  Konkordanz, 
ein  Übergehen  der  älteren  Sedimente  in  die  jüngeren  annehmen.  Tritt 
aber  wie  bei  Reichhennersdorl  das  Rutliegende  als  Hangendes  der  Schatz- 
larer  Schichten  auf,  so  btiuerkl  man  line  starke  Diskordanz.  Der  Unter- 
schied der  Fallwiukel  nach  dem  seiuerzeit  angefertigten  Profile  (Tai'el  1) 
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betrlgt  24  ^  Die  Untersucfauiiv  der  Bohrkerne  widenpricht  dem  keines- 
wep.  SteUüdlende  Schichten  (40 — 70^  werden  in  den  Kernen  von  Rot* 
licgend-Sandsteinen  mit  meist  geringerem  Einfallen  (ca.  18^  Qberlagert. 
Diese  Diskordanx  wurde  bereits  von  Sehütxe^)  erwihnt  EbenliUls  dis- 
kordante  Auflagerung  nimmt  er  bei  Porst  Ostl.  Landeshut  an.')  A.  Schmidt 
hat  in  seiner  schon  mehrfach  sitierten  Dissertation  die  Diskordanz  zwischen 
Kaibon  nnd  Rotliegendem  festgestellt  und  im  sicfasischen  Ersgebirge  ist 
dieselbe  Diskordanz  schon  llngst  bekannt 

Diese  und  andere  Beol»achtungspunkte  veranlassen  mich,  Ittr  den 
|r66ten  Teil  der  Waldenburg  •  8d»tzlarer  Mulde  eine  Diskordanz 
iwiseben  dem  Karbon  und 
Rotliegenden  anzunehmen,  "^i^  ftsaowe/tt 
Zwischen  den  Ablagerungen 
des  jOngeren  Karbon  der  Ott- 
wetler  Stufe  und  den  Sedi* 
raenten  des  unteren  Rotliegen- 
d«ii  läßt  sich  bei  Albendorf 
eiae  Diskordanz  nicht  be- 
merken: es  ist  hier  nur  ein 
Fizieswechsel  eingetreten. 

Das  Auftreten  zweier  ver- 
idiiedener  Floren*)  in  dem 
unteren  und  oberen  Horizonte 
der  Fiözablagerungen  des  bis- 
herigen Hadowenzer  Zuges 
reranlassen  eine  paläontolo- 
gliche  Trennung  des  strati- 
gi;ipliiäch  zusammenhängen" 


HIHI 

Carbon 


Obere  Cremt  4er 

,Unteren  Cvi^tmtr*f 
...... 

Untere  Oreme  cer 
jOöeten  Qonglamtnft' 

Porphyr 
l  Gottfried  Stollen 

Z.  JtlMnnti  •   •  " 


Figur  3. 

Karteuskizze  der  Unter-Wernersdorfer  Kuplererz- 
lagerstfttte. 

(Aus  dem  zit  Gflrich'seben  Aufsatz.) 

den  Schichtenkumplexes. 

1.    Kupfererzlagerslätte  von  Ciiter -Wt-rnersdorf  in  Böhmen. 
Da  seit  einer  Reihe  von  Jahren  der  Betrieb  der  Kupferstollen  ruht  und 
eine  Bet'ahrung  unmöglich  war,  so  sei  hier  nur  an  der  fland  der  Literatur 
das  Ergebnis  von  Erkundigungen  vfiedergegeben,  die  Yerfiiaser  bei  dem 

1)  Schütze,  Gcnijno.st.-ber^männ.  Besrhreih.  der  lieidea  Waldenbnrpor  Berp- 
reviere.  Selbstverlag  Ibi^.  Festschrift  zum  V.  allgemeinen  deulächeu  Uergmannslage. 

t)  Von  der  Flora  des  UnterrolliegendeD  wird  in  einem  der  folgenden  AbsAtze 
gehandelt  werden. 

3)  Gurich.  die  Kuprererz!ager<<tiitte  von  Wemersdorf  bei  Radowenz  i.  B. 
Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.  IS!t:{,      :{7()  71. 

Derselbe,  Geolog.  Führer  in  das  Kiesengeb.   Berlin  1900,  S.  101. 
Portb  hn  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reiehsanst  1859. 

Osterr.  Zeilschr.  f.  Rerg*  n.  Hflttenwesen  1888.    S.  676  f.  (&  A.  Hering, 

Ober  die  Kupfererz! uger  der  Dyas  im  nord^) «etlichen  BOhmen.) 

C.  A.  H  e  r i  n  g .  B.  rieht  etc.  Zeitecbr.  f.  Berg-»  HQUen-  u.  Salinenwesen  im  preuU. 
Staate.   Band  45.    18U7.   S.  52. 
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firOliereB  Betridisleiter  in 
Unler'Weraeradorf  anstellte, 
und  im  fibrigen  anf  das 
beigegebene  dem  zitierten 
GOrlchschen  Au&atxe  in  der 
Zeitscbrift  fDr  prakt  Geologie 
entnommene  Profil  (Textfig. 
▼erwiesen. 

Lagerung  derKopfer* 
erze.  GQrIch  unterscheidet 
inderSchieht  Ober  dem  Karbon 
zunftchst  eine  Zone  „untere 
Konglomerate",  darüber  „röt- 
liche,    seltener  granliche 
Schiefertone,  die  stellenweise 
etwas  sandig  werden**,  und 
im  Hangenden  „obere  Kon* 
glomerate,   die    nach  dem 
Hangenden  in  mfirbe  Sand* 
steine     Obergehen*'.  Die 
„unteren  Konglomerate'^  sind 
bis  gegen  Radowenz  hin^wo  sie 
mächtige  Felsen  bildon,  etwa 
2  km  weit  verfolgbar.  Di*-  oben 
genannten  beiden  liegenden 
Zonen  setzen  den  Höhenzug  zu- 
saromfui,der  dasWernersdorfer 
Tal    vom   Radowenz -Jibkaer 
Längstale  trennt.    Am  West* 
abhänge  dieses  Ruckens  finden 
wir    die   zwei  sedimentären 
Wernersdorfer  Lager,  die  man 
mit    Kupferschieferflöz  be- 
zeichnen muß.    Reide  Lager 
sind    den    un  leren  Konglo- 
meraten  im  Hangenden  und 
Liegenden     angelagert.  Als 
Haiiplgeslein  tiefen  in  beiden 
Lagern  grünlicli  biaue  Schiefer 
auf.    Ein    Stollen,  GotUried- 
stollen.   von   der  Radowenz - 
.lil)k,(rr    Talseite   aus   in  den 
iieig  lunetngelrieben,  schloß 
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beide  Erzlager  auf,  wihrend  der  von  der  Wernersdorfer  Talseile  aus  in  einem 
tieleren  Niveau  angefahrene  JohanneestoUen  nur  das  hangende  Erzlager  löste.  In 
einem  mittleren  Horizont  wurde  durch  denThereaienstollen,  der  nordwestwSrts, 
abo  im  Streichen,  getrieben  war,  eben&Ils  nur  das  obere  Lager  abgebaut. 

Das  obere  Lager  ist  das  reichere.  Namentlich  sind  es  hier  handteller- 
große Nieren,  die  inwendig  aus  feinkörnigem  K  upiei  glänz  bestehen,  nach  außen 
aber  Halachit-  und  auch  wohl  Schwefelkies  aufhehmen.  Sie  enthalten  bis 
14  %  Cu.  Auch  das  zwischen  beiden  Erzlagern  befindliche  Konglomerat  ent- 
hilt  Erz  in  feinverteiltem  staubfiBrmigen  Zustand,  dessen  Ag-Gehatt  bis 
%  %        Cu  betragt '  Auch  soll  hier  Gold  in  Spuren  gefunden  sein. 

Dem  unteren  Erzlager  fehlen  die  Nieren,  dagegen  ist  die  MSchügkeit 
des  Kupferglanz  und  Pyrit  führenden  Hauptgesteins  etwas  grilßer.  Inwie- 
weit sich  ein  Abbau  dieser  Erze  gegen  Nordwest,  der  Richtung  ihrer  An- 
reicherung, lohnen  wQrde,  mQßte  erst  durch  eine  Bohrung  festgestellt 
weiden.  Die  erzführenden  Schichten  streichen  tut  genau  nordwestlich 
(N  32  W)  und  fallen  nach  NO  mit  etwa  24^  ein.  Der  angebliche  Kupfer- 
gdialt  von  14 — 15  %  ist  unbedingt  etwas  hoehgegriffen,  wenigstens  nach 
den  Stücken  zu  urteilen,  welche  Verfasser  in  die  Hand  bekam. 

Das  Ausgehende  dieser  Lager  selbst  findet  man  Ober  Tage  nicht,  hin- 
gegen bemerkt  man  auf  dem  Kommunikationswege  Radowenz-Jibka  und  in 
dessen  ganzer  Umgebung  sehr  häufig  das  Auagehen  der  oben  erwfihnten 
vStlichen  und  grünlichen  Schiefertone,  von  denen  letztere  häufig  einen 
Malachitflberzug  zu  tragen  scheinen,  sodafi  sie  leicht  mit  den  Nieren  ver- 
wechselt werden  kAnnen.  . 

2.    Kupfervorkommen  von  Albcndorf. 

Im  Streichen  weiter  nach  Norden  folgt  nicht  weit  entfernt  die 
preußische  Grenze  und  die  dort  verliehenen  nicht  im  Beirieb«'  iHfintllichen 
üruhf-n.  Hier  wurde  im  Felde  der  ,,I{erfrtii:uiii!^-lIolTiiuiijij;rube'"  ein  niala- 
chitlialtiger  Sandstein  in  den  öOpr  Jahren  angefahren  und  der  Grube  darauf- 
hin untHp  dem  Nanu  ii  ..Doppelft  ld"  die  Berechtigung  des  Abbaues  der  „ein- 
brechenden Kuplererze"  gestattet. 

,,l)ie  gesamte  L;i^rerstiilte  besteht  aus  einer  im  Dnrclisrhnilt  Ti  Zoll 
mächtigen  Sandsleinschicht,  welche  d^  .,  Lachter  (r.  lU.T  iii).  im  liangenUeu 

des  4.  (Hängendsten  —  Kai  isru-rhen  =  Walchien-)  Steinkdiilennüzes  

belegen  ist.  Gedachte  Schicht  unterscheidet  sich  von  dem  in  derem  Han- 
genden und  Liegenden  befindlichen  Kolilensandslein  lediglich  dadurch,  dati 
dieselbe  durch  Kupfermalachit,  welcher  in  kleineren  Schüppchen,  Schnürchen 
und  rundiiclien  Partien  (Nieren?)  auftritt,  imprägniert  ist."')  Das  Slreiclien 
^  wird  zu  hör.  10,5  und  das  Einlalien  auf  ca.  26^  gegen  O  angegeben. 

1)  Aus  dem  «,Pandbesicbtigungsprotokolle*'  vom  31.  Novbr.  1864  mitgeteilt 
durch  Herrn  SehOnkneeht 
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8.  Ktt|>ferTorkoiiiiMii  bei  Qualtseh. 
Nördlich  vom  Unter« Wernersdorfer  Vorkominen  finden  sich  beim  P&rr^ 
kreuze  bei  Qualisch  (Weg  Qualisch- Aderabach)  abermals  zwei  ganz  sehwaehe 
Ausbisse  eines  nudachitsehOssigen  grfinen  SdiieferUmes,  der  auch  hier  fUls» 
artig  dem  Gebirge  eingelagert  ist  und  sedimentlren  Ursprunges  sein  dürfte. 
Sein  obserriertes  StrMchen  betrflgt  in  dem  kleinen  Hohlwege,  in  dem  die 
schwachen  Lager  je  30~-40m  detUch  und  westlich  vom  Kreuze  ausbeiflen, 
N  38  W  bei  etwa  Ib^  nordöstlichem  Verflichen. 

Vergleich  der  drei  Kupferlager  des  Rotliegenden  und 

Identifizierung. 

Will  man  diese  3  Kupfervorkommen  in  Zusammenhang  bringen,  so 
Iftfit  sidi  dies  nur  unter  BerOcksichtigung  der  besprochenen  Flöz*  und 
Kalkablagernngen  tun.  Jedenfidls  zeigt  ein  Blick  auf  die  Ezkursionskarte, 
daß  die  Ablagerung')  beim  Qualischer  Pfarrkreuse  zu  weit  im  Hangenden 
der  flbrigen  Abla^ningen  liegt,  um  sie  mit  dem  malachitachOssigen  Sand- 
stein Albendorfs  und  dem  Unter  <Wemersdorfer  kupferhaltigen  Schiefer 
irgendwie  identifizieren  zu  können.  Dieses  Qualischer  Yorkommen  muO 
daher  von  vornherein  ausschdden  und  als  eines  von  den  zahlreichen 
Kupferlagern  angesehen  werden,  an  denen  das  Rotliegende  ja  Oberhaupt 
allerorten  so  reich  ist. 

T.  Das  Rotliegende. 

z.  Die  Potodtendorfer  mid  TeicbwaaMr  StbiclitaL 

Das  Unterrotliegende  zerfitUt  in  fblgende  zwei  Zonen. 

Obere  Zone.  Po tscfaendorfer  Schichten.  Konglomerate,  Sandsteine 
und  dunkle  Schiefer.  (Aaraktensiert  durdi  die  2  m  mächtige  Bank  von 
Zementkalk  mit  folgendem  Profile: 

Oben  Unbauwürdiger  Fiozbesleg. 
Zeimnlkalk. 

Kuiilenllöz  von  fraglicher  Üauwürdipkeit. 

Untere  Zone.  Teich w  a  ^ r  Schichten.  Dunkle  (icsleine.  Gekenn- 
zeichnet namenllicli  durch  das  aht»;uiwiirdij:('  Walchieutlöz  (s.  0.)  an  der 
Basis.    Die  Reihenfolge  der  Mineralien  ist  folgende: 

Oben  Hotei^ffi^'einflöz. 
Marmorbank. 

M  a )  a  c  h  i  t  Ii  al  Uger  bandstei o . 

Blackband. 

Walcliienflöz. 

1)  Karlographisch  bisher  noch  nicht  abgei^renxt. 
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Zur  Namengeb ung. 

1.  Bei  der  Abgrenzuog  der  Rotliegendschichten  von  den  Radowen zer 
Schichten  war  eine  Neubenennung  nicht  zu  umgehen.  Der  sonst  wohl  nabe- 
liegende Name  „Cuseler  Schichten"  entspricht  In  der  Dalhcschen  Nomen- 
klatur der  Basis  des  Mittel  rotliegenden  in  der  Grafschaft  Glatz.^)  Eine 
Wiederverwendung  dieses  Namens  ist  wegen  der  abweichenden  Beschaffen- 
heit der  Ablagerungen  bei  Albendorf  nicht  ratsam. 

3.  Petro graphisches.  Die  fibrigen  gleichalten  Schichten  in  den 
Rotliegendgebieten  Mitteldeutschlands  zeigen  einen  abweichraden  petrogra- 
phischen  Charakter.  Den  Stockheimer  Schichten  (s  unteren  Gehrener) 
des  Fichtelgebirges  fehlen  die  charakteristischen  Kennseichen  unserer  Teich- 
wisser  Schichten:  die  MalachitimprSgnierung  und  die  EisensteinflSse. 

In  dem  tiefsten  Horizont  bei  Albendorf  ist  der  Kalk  nur  durch 
eine  schwache  Mannorbank  vertreten,  es  findet  sieh  hier  aber  ein  abbau- 
wflrdiges  Wldz,  während  den  Kdnigsberger  (=  Wolfeteiner  =  Unteren  Cuseler 
Schiebten)  der  bayerischen  Pfalz  Kohlen  ebenso  wie  Eisenerze  fehlen.  DafQr 
enthalten  diese  Schiebten  Kalkbinke  ohne  Fldze.  Nur  die  Odenbacher 
Schichten  der  bayerischen  Pfalz  führen  das  Odenbacher  Kalkkohlenflös, 
welches  von  dem  Feister  Konglomerat  unterlagert  wird.*)  Ebenso  ist  eine 
fastelle  Verschiedenheit  von  den  ftquivalenlen  Manebacher  Schichten  des 
(Aeren  Unterrotliegenden  mit  ihren  6  Kohlenflözen  vorhanden. 

3.  Fossilien.  Auch  der  paläontologisehe  Charakter  rechtfisrtigt  eine 
Neubenennuni^ 

Aus  dem  Walebioifldz  der  Teichwasser  Schiebten  konnten  bestimmt 
werden« 

Odontopteris  Reichiana  v.  Gutb. 

Callipteridium  gigas  (v.  Gutb.)  WeiA. 

Alethopteris  Grandini  BrgL  spec. 

Pecopteris  vom  Typus  oreopteridia  (zahlreiche  Eiempl.). 

Annularia  stellata  Schloth. 

Mixoneuia  sp.  (o.  sp.?) 

Walchia  pinilbnnis  (Schloth.)  Stembg. 

Diese  Pflanzen  worden  zum  Teil  der  SehOnknechtschen  Sammlung 
«ntnommen  und  zum  Teil  vom  Verfasser  gefunden,  wlhrend  die  Walchia 
pinübrmis  von  Herrn  Prof.  Frech*)  in  Albendorf  gefunden  wurde. 


1}  Ztschr.  d.  d.  g.  G.  läOO  Vcih.  S.  77.  Nach  Dathe  dem  UDterrotliegenden 
angehOrig.  Indes  hat  A.  Schmidt  ia  sehier  Disseftation  naehgevriesen,  dag  dieses 
Oalhesche  Untenroüiegende  zum  Mittelrotliegenden  zu  stellen  ist 

*)  Anf  Grand  der  Angaben  derL^aea  geognostica  II.  Gberaichtstabellen  sa 
Seite  850  (b),  zu  Seite  354  und  S.  533  sind  alle  Vergleiche  durchgeführt, 
s)  Wlhrend  des  knrsen  Betriebes  der  Jleuen  Gabe  Gottes"  in  1899. 
190«.  7 
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Im  Gegensatz  zu  der  Hadowenzer  Flora  fehlen  dem  Walchiendoz 
Lepidodendnin,  Si^'illaria  und  Stigmaria  gänzlich.  Ferner  weist  das  Vor- 
walten der  Fecopteriden  und  das  Vorkommen  der  Walchia  auf  Rol- 
licgendes  hin/)  während  typische  Karbonarten  absohit  fehlen.  Fünf  von 
den  sieben  Arten  gehören  jedoch  Formen  an,  welche  aus  dem  Oberkarbon 
ins  Rotliegende  übergehen,  aber  hier  erst  ilne  Hauptverbreitung  finden. 
Bemerkenswert  ist  die  gänzliche  Verscliiedenheit  von  der  Hadowenzer  Flora 
(s.  o.  S.  92 — 93).  Von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist  das  Callipleridium 
gigas  und  die  Walchia  piniformis,  welche  zweifelsohne  Leitformen  des 
Roihegenden  sind. 

Die  Zeraentkalkbank  der  Potschendorfer  Schichten  entinill  nach  Mit- 
teilung des  Herrn  Schönknecht -Landeshut  eine  Menge  Fischschuppen 
und  Fischzähne,  die  im  sicheren  Carbon  der  näheren  Umgebung  fehlen. 
Dem  Verfasser  ist  es  indessen  nicht  gelungen,  solche  Überresle  auf- 
zufinden. So  erscheint  also  vom  Walchienfloz  uulwärts  eine  Flora  und 
Fauna,  die  dem  typischen  Rotliegendcn  entspricht. 

Die  Beschaffenheit  der  Teicbwasser  und  Potschendorfer  Kalke. 

a.  Harmorbank.  Wie  oben  bemerkt,  lagern  die  Teichwasser 
Schichten  den  Radowenzer  Schichten  konkordant  auf.  („Marmor"  ist  hier 
hn  Sinne  eines  zwar  dichten,  aber  zu  Ornamenten  geeigneten  Kalksteines 
gebiaueht)  In  ihnen  finden  wir  rund  80  m  un  Hangenden  des  Walehien- 
flfizes  eine  Bank  schokoladenbraunen  Bfarmors,  dessen  Anstehen  nirgends 
mehr  zu  sehen  ist.  Emst  hat  man  ihn  am  rechten  Ufer  des  GHaserbaehes 
dieht  unterhalb  der  Hittehnflhle  durch  Stollenbetrieb  gebrochen  und  dann 
auch  zum  Bau  des  Tau&tdnes  in  der  GrQssauer  Klosterkirche  verwendet. 
Etwa  gegenOber  dem  alten  Stollenmundlocbe  am  linken  Baehufer  wurde  in 
neuerer  Zeit  beim  Graben  des  Grundes  zu  einer  Scheuer  das  Lager  aber- 
mals  angetroffen  und  die  gebrochenen  Steine  zum  Aufbau  der  Grundmauern 
benutzt,  so  daß  man  sie  heute  noch  antreffen  und  daraus  etwa  die  Entp 
femung  TOm  Walchienflöz  schfttsen  kann.   Im  Hangenden  scheint  eine 


1)  Dalhe  (Ztschr.  d.  D.  g.  G.  1903  Verh.  S.  3  ff.)  erwähnt  Walchia  piniformis 
schon  aus  dea  Oberen  Ottweiler  Schichten.  Dem  Verfasser  scheint  ein  solches 
Auftreten  der  Walchia  im  Karbon  nicht  recht  glaubhaft,  da  Walchia  piniformis 
erst  an  der  Basis  des  Rotliegendea  auftritt  and  als  „Leitpflanze  des  Rotliegenden*' 
allgemein  angesehen  wird.  Ich  sttttse  mich  dabei  anf  die  Autoren,  welche  A. 
Schinidt  bereits  S.  SS  Aoni.  S— 4  sehier  Dissertation  angefahrt  und  zitiert  hat 

Vgl.  ruirh  Weithofer,  Verh.  d.  k.  k.      R  A.  1897.    S,  Ml!>  stets  aber  in 

Verhimiun^  mit  einer  typischen  Penntlor;!  mit  Calliptens,  Walchia,  Calamites 
gigas  elc".   £s  erübrigt  sich  daher  wühl  uut  diese  Frage  nochmals  einzugeben. 

>)  Anf  der  Exkurrionskarte  fehlen  dieser  Marmor  sowohl  wie  der  Zemenlkalk, 
da  beide  Ztige  nirgends  zu  Tage  anstehend«  sondwn  Oberall  erst  durch  Stollen-  . 
betrieb  erschlossen,  unter  einer  mächtigen  Sehieht  Ton  Verwittemngspiodnktea 
▼erhorgen  sind. 
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Bank  grauschwarzen  Kalkes  diesen  Marmor  zu  überlagern.  Jedenfalls  findet 
man  solchen  auf  den  Feldern  der  Hänge  gegen  Qualisch  im  I laiip:fMden 
des  Marmors  so  liäufig,  daß  mau  diese  Bank  für  ansteln  rid,  urul  zwar  in 
ziemlicher  Mächtigkeit  anstehend  halten  muß.  Die  M;ichli;.'keit  des  Marmors 
soll  nicht  besonders  groü  gewesen  sein  (höchstens  1  mj.  Eine  Analyse 
aus  Albendorf  hegt  bisher  noch  nicht  vor. 

In  etwa  demselben  Horizont  der  Teichwasser- Schichten  ist  auf  den 
Bergen  zwischen  Qualisch  und  Grünwald  in  neuerer  Zeit  ein  dort  an- 
stehender Kalk,  der  unter  gegen  NO  einfallt,  gebrochen  und  versuchs- 
weise gebrannt  worden.  Jetzt  ruht  der  Betrieb  vollständig  und  die  Ofen 
und  Stollen  sind  verbrochen.  Dieses  Layer  kann  nur  als  Fortsetzung  des 
Albendoifei  Marmois  angesehen  werden.  Freilich  sclieint  sich  das  Aus- 
sehen dieses  Kalkes  stark  verändert  zu  hüben.  Er  iUmelt  in  seinem  pelro- 
graphischen  Charakter  eher  dem  nacherwähnten  Zemenlkalk  der  Potschen- 
dorfer  Schichten.  Die  südliche  und  nördliche  Fortsetzung  dieser  Marmorbank 
konnte  nicht  ermittelt  werden.  Daher  ist  sie  nur  bis  Radowenz  reichend 
angenommen  worden, 

Prof.  Dr.  Wilhelm  Gintl  Analysierte^)  dieeen  Kalk  aus  gualiseh  und 
bestimmt«  0,66  %  Feuchtigkeit. 

Er  wies  darin  nach: 

0,82  %  Wasser, 
38*65%  Kohlens&ure, 
16,96%  Kieselsäure, 

0,68  7o  Eisenoxyd, 

S,60  7o  Tonerde, 

0,63%  Uanganozydul, 
42,02  %  Kalk, 

0,98  7o  Uagnesia, 

0,16  %  Natron, 

0,26  \  Kalium 

Sa.  98,76  % 

-f-   o.tH;  %  Feuchtigkeit 
Sa.  99.42  %. 

BexOglicb  der  technischen  Verwendbarkeit  des  Kalkes  gsb  Gintl  an- 
bei Zusatz  von  Vio  i'^^  Kalknettogewichtes)  Tonerde  habe  er  recht  guten 
Zement  erhalten. 

b.  Zementkalkbank  der  Potschendorfer  Schichten.  In  einer 
Horizontalentfemung  ron  150  ro,  die  einer  Michtigkeit  des  Zwischenmittels 
von  ca.  60  m  entspräche,  folgt  das  oben  beschriebene  Fl6s,  welches  im  Walzel- 
sehen Stollen  gebaut  wurde.  DarQber  lagert  die  Albendorfer  Zementkalk- 
bank, wdche  aber  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  verdeckt  bleibt  und  flberall 

Herr  Volk  ei  •Qualisch  stellte  mir  diese  Analyse  freundlichst  zur  Verfügung. 

7» 
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durch  Stollenbetrieb  gelöst  wird.  Bekannt  ist  sie  von  Potschendorf  bis 
Qualisch.  Südlich  von  Quulisch  scheint  sie  unter  der  Kreide  zu  ver- 
schwinden. Ihr  Streichen  und  Fallen  (24®)  gtliL  juuallel  dem  der  iibngen 
Schichten.  Der  gegeuwärlige  Betrieb  in  Potschendorf  und  die  eindrehenden 
(Gutachten')  über  den  Albendorfor  Teil  verschaffen  einen  ziemlich  klaren 
Überbli(  k  iil)er  die  Lagerung  dos  ZenientkalkHözcs.  Die  Bank  teilt  sich  in 
melireie  Lagen,  deren  Mächtigkeit  an  den  Leiden  Orten  ihres  Erschlossen- 
seins aus  der  folgenden  Übersicht  klar  werden: 

Albendorf  (Koßmann).  Potschendorf. 

Gesanituiächlifikeit  2,04  m,  davon:  1,28  m,  davon: 

Deck«'!  0,25  m  hollfjrauer  Kalkstein,  Oberklotz  0,24  m, 

Uberbank  0,34  in  gelber  Kalkstein,  Knoten  0,12  m, 

Schramlage  0,15—0,20  m  blau-  Böse  Platte  ü,12  m, 

grauer  schieferiger  Mergel, 
Unterbank  1,30  m  blauer  bis  grauer  ^  Hute  Platte  0,15  m, 

Kalkstein.  (  Grundstein  0,35  m. 

Diese  kleine  Übersicht  zeigt  gleichzeitig  auch  die  Verscfaiedeiiheit  der 
eimelnen  Kalklagen.  In  Potscfaendorf  wechselt  die  Mlchtigkeit  der  ein- 
zelnen Lagen  sehr  häufig.  Decke  besw.  01>erklots  bleiben  aus  teehnischen 
ROckstchten  ungebaut.  In  Albendorf  wurde  namentlich  die  Unterbank  eine 
kurze  Zeit  lang  gebrannt  und  soll  jetzt,  soweit  noch  Vorrat  bei  den  Ofen 
vorhanden»  wieder  gebrannt  werden.  Der  gebrannte  Kalk  kommt  als 
Staubkalk  und  Putzkalk  in  den  Handel.  Dr.  Koßmann  gibt  folgende 
Analyse  des  Kalksteines,  die  Ton  Dr.  C.  Heintxel,  LQneburg  (Lsboratorium 
fdr  Zementindustrie)  1900  angefertigt  wurde: 

Ton   8,87  %, 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  95,81 

Kohlensaure  Magnesia  1,14 

Schwefelsäure  (Spur).  — 

Wasser   0,08  %, 

Sa.  99,85%. 

In  der  Umgegend  des  Kalkes  treten  hier,  wie  im  „Schömberger  Kalk 
zuge",  häufig  Hornsteine,  in  Albendorf  auch  dann  und  wann  Kameole  auf. 

Die  Fragen  ob  sich  unter  den  AlluTionen  nordwärts  Beiggraben  der 
Radowenier  Flözzug  und  unsere  Teichwasser  und  Potschendorfer  Schichten 
fortsetzen,  wie  vor  allem  Weithofe r  annimmt,  könnte  nur  durch  Auf- 
findung der  Lei^iilanzen  In  Verbindung  mit  genau»  Untersuchung  der 
Felsarten  beantwortet  werden. 


M  Von  Herrn  Sclionknecht  erliielt  icli  2  maiuisknpllicbe  Gulaclitf  n.  von 
Ür.  Koüuiann,  Breslau,  August  1900  und  G.  Fichlner,  Maasfeld,  Juli  1900. 
Vgl.  auch:  Dr.  KoCmann  „Über  die  Entwickelang  der  Kalkbduttrie  im  Bober*  und 
Katzbaehgebirge*\  Vortrag  gehalten  am  7.  Dezember  1896  in  der  Sitzg.  des  Ver. 
zur  FOrd.  des  GewerbefleiBes. 
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Etwa  60  m  quersehlftgig  Ober  der  Polschendorfer  Kalkbank  lagert 
dann  noch  dae  auch  oben  bereite  erwihnte,  nur  wenige  Zoll  starke  Kohlen- 
llflzehen,  und  etwa  100  m  querschlSgig  Ober  diesem  Bestege  im  FluAtale 
haben  wir  die  Grense  gegen  die  roten  Tone  und  Sandsteine  des  Mittel - 
rotli^;enden  zu  suchen. 

a.    Das  Mittel-  und  OberrotUegende. 
über  das  Mittelrotliegende  ist  wenig  zu  bemerken,  da  die  Mächtigk^t 
Tcrhällnismäßig  gering  und  eine  ausführliche  Darstellung  bereite  an  anderer 
Steile  gegeben  ist.    Die  Mittelrotliegendsedimente  bilden  das  Li^ende  und 
Hangende  des  Porpbyrlagers  des  ftabengebirges. 

Eruptivgesteine  des  M  i  t  lelr  o  1 1  iege  nden. 

Eine  neue  Aufnahme  dt  r  Grenzen  des  Quarzporphyrs  ergab  das  f^cnauc 
Bild  der  alten  Karte  von  lieyrii  h.  Kose,  Roth  und  Runge,  weiches 
von  der  Wei  l  ho  fe  i  schen  Aufnaluin   nicht  uneriiehlich  altwcicht. 

Der  Zug  der  Eruptivgesteine  erreicht  in  Preußen  sein  Ende  und  nur 
das  kleine,  auf  der  Exkursionskarte  ni(  hl  ein^^  tra^'t  iie ')  Porphyrvorkommen 
bei  Jibka  ist  vielleicht  als  Fortsetzung  dieses  Zuges  anzusehen. 

Die  höchste  Erhebung  im  Porphyrgebirge  ist  im  Kartengebiete  der 
Königshaner  Spitzberg  mit  879  m  Seehöhe.    Das  ganze  sogen.  Haben-  und 

Cberschargebirge  mit  seinen  zahlreichen  landschaftlichen  Reizen  besteht 
aus  diesem  blaJiroten  Quarzporpliyr,  während  nur  selten,  wie  im  Einsiedel- 
bruche nördlich  Liebau  ein  weißer,  dem  Jihkaer  Gestein  gleichender  Por- 
phyr ansteht.  Der  weiße  l'ijrphyr  des  Einsiedelhergbruches  ist  auch  durch 
das  Vorkommen  von  Schwefelkies,  lileiglanz,  Fahlerz  etc.  interessant, 
welches  einst^)  Veranlassung  zu  einem  kurzen,  unlolmenden  Bergwerks- 
betriebe gegeben  hatte. 

Nach  Westen  zu  steiler  abfallend  senkt  sich  das  Porphyrgehirge, 
welches  vollkommen  der  Muldenform  folgt  und  nördlich  des  Langen  Rerges 
bei  Reichhennersdorf  aulSerhalb  der  Exkursionskarle  vom  Melaphyrzuge 
abgelöst  wird,  in  sanfterer  Kurve  ins  Innere  der  Mulde  zum  Zicdertale 
hinab.  Der  Melaphyr  ist  in  seinem  ganzen  Vetlaufe  reich  an  quarzitischen 
Einschlüssen.  Gangförmi^'cr,  ;j;elber  Jaspis  und  roter  Karneol  ist  reichlich 
vertreten  an  Bruche  am  Westabhange  des  Preisberges.  Am  Oslbange  lindet 
man  ebenfalls  einen  solchen  Gang  von  Karneol  quer  über  den  zum  Ge- 
nesungsheim führenden  Weg  streichen,  und  beim  Genesungsheim  selbst 
endlich  kann  man  Knollen  dieses  Miuerales  begegnen,  welche  beinahe 
Kopfgröße  erreichen. 

>)  Wegen  schlechter  Aufschlösse;  vgL  aber  in  dieser  Arbelt  die  Textflgor 

Ho.  6,  auf  der  dieser  Porphyr  erscheint. 

2)  Vgl.  Wochenschr.  des  Schles.  Vereins  far  Berg-  und  Hüttenwesen,  Jahrg. 
1859  S.  305. 


Digitized  by  Google 


106  Jabreabericbt  der  Seliles.  GeMlIflcfaaft  fllr  vatnL  Cultur. 

Oberrotliegendes. 

Sehömberger  Quellkalk.  In  den  Rotliegendschichten  am  kmen* 
rande  der  Mulde  hart  an  der  Kreidegreni e  steht  ein  Kalknig  an,  dessen  ab> 
weichende  Beschaftenheit  eine  Neubenennung  erfordert  Er  bildet  die  Hffhen 
zwischen  Klein-Hennersdorf  und  Neuhäuser  und  ist  nördlich  der  Jfgerhioser 
von  Qualisch  noch  eine  Strecke  weit  auf  fisterreichisehem  Gld»iele  zu  TerfblgNi. 
Bei  Jibka  tritt  er  dann  nochmals^)  mit  weit  geringerer  BIftchtigkeit  im 
Hangenden  des  Poiphyres  in  Begleitung  von  Hornstein  und  eines  Brand« 
schieferfldzes  auf.  Die  horizontale  Breite  des  Lagers  betrigt  durchschnitt* 
lieh  etwa  150  m  und  steigt  ausnahmsweise  bei  Yoigtsdorf  bis  300  m,  was 
einer  llftchtigkeit  von  50^100  m  entspräche.  Das  Streichen  des  SchSmbeiger 
Kalkzuges  wechselt  ebenso  wie  sein  Fallen,  welches  im  Mittel  etwa  SO^ 
muldenrinwirts  beträgt. 

Der  Sch()mberger  Quellkalk  des  Oberrotliegenden  hat  ein  petro- 
graphisches  Gepräge,  welches  ihn  aur  den  ersten  Blick  von  den  Kalk^ 
des  Unterrotliegenden  unterscheiden  läßt.  Im  Gegensatze  zu  diesen  dichten 
Kalksteinen  besteht  er  aus  körnigem  Kalk  als  Grundinasse,  m  der  Gerölle 
von  Quarz,  Phyllit  und  gelegentlich  auch  rote  Feldspäte  eingeschlossen 
sind.  Organische  Reste  wurden  in  diesen  Quellkalken  nie  gefunden,  deren 
Magnesia-  und  Tongchait  sehr  bedeutend  ist.  Ihre  Entstehung  tritt  auch 
in  scharfen  Gegensatz  zu  den  dichten  Albendorfer  Kalken.  Sind  diese  in 
Binnenseen  abgesetzt,  so  haben  wir  den  Schömberger  Kalk  wahrscheinlich 
als  Niederschlag  aus  Quellen  anzusehen. 

Der  einstige  Betrieb  der  Öfen  dieses  Kalkzuges  in  Voigtsdorf,  Berthelt- 
dorf und  Neuhäuser  ruht  heute  gänzlich.  Die  chemische  Zusammensetzung 
des  dolomitischen  Kalkes  ist  wccliselnd,  wie  aus  der  GegenQberslelluiig 
zweier  von  Dr.  C.  Heintzel  gefertigten  Analysen  hervorgeht. 

Berthelsdorf  Neuhäuser 
13,82  %  Ton  14,71  \ 

47,98  7o       Kolilen<aurer  Kalk       47,23  % 
37,71%     Kolilensaure  Magnesia     37,69  % 
—         Schwefelsäure  (Spur)  — 

Wasser  0,14  % 

9U,99  %  Sa.  99,77 

Es  zeigt  sich  al^o  eine  Zunahme  des  Tongehaltes  auf  Kosten  der 
Ibgnesia  und  des  Kalkes.  Versuche  Ober  die  Verwertung  als  Zement  sind 
nicht  bekannt  geworden. 

Die  Abgrenzung  des  Mittelrotliegenden  von  dem  durch  den  Schöm- 
berger Quellkalk  charakterisierten  Oborrotliegenden  ist  wegen  Mangels  an 
geeigneten  Aufschlössen  und  des  Fehlens  organischer  Beste  nicht  durch* 
geführt  worden. 


1)  Vgl.  das  Textprofll  No.  6  auf  Seite  98. 
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Vorkommen  der  wichtigeren  Pflanzen  in  den  in  der  Arbeit 

besprochenen  Schichten. 

Zusammengestellt  nach  <it'ii  Heslimmunpen  von  Potoni6  (P.),  Stur  (St.).  Weiß  (W.).  Ax»rl 
Schmidt  (A.  S.},  Öchtltze  (8cii.)  und  eigenen  Heobachtungen.    Geordnet  nach  Fotoni«. 

Lehrbuch  der  PflaDzenpaliiontologie- 


Namen  der  Pflansen 


e 

o 


6c  a 

I" 


Z  m 

5« 


P.  p 
Sch. 

V«rf. 


a  S 
SS  o 

_  TS 

A  n  g 
«ehe 

T«fc.  Verf. 


Schichten 


SMrinrldcerStafc 


e  s 
• 

■s-g 
tn 


OttMÜir  Stafo 


•S 

S«S5 


1« 

* : 

*    So    »  u     ^  « 


Rott 


a  b 


CD     n  u 

A3.  St 
Feiet-  P 
mantel 


P. 
W. 
Sch. 
St 


Archaeopteriden : 
Adiantites  tenuifolius  (OOpp.)  Schimper 

giganteus  Göpp  

oblongifolius  GOpp  

senilis  (v.  Roehl  pro  var.)  Pot . . 

Renssi  Ett  

antiqiiiis  (Etl.)  Stur  

Mai'liaiifki  Stur  

rliomboideus  Etl  

Arohacopteris  obovata  Schenk  

Dawsoni  

Tschermaki  

Spbeni>|>t(ridiuin  Tschermaki  Stm*  ... 

Scbinijieri  

Dawsoni  Stur  

disseetmn  (GOpp.)  Schimper  

pachyrrhachis  GOpp  

Columbianum  Schimper.  

E"in"lian5Jeni  Slur  

Cardiupui  is  polymurpha  (Gupp.j  Scbiiu. 

frondosa  GOpp  

Rbacopteris  petiolata  (GOpp.)  Stur. . . . 
Roemeri  (O.  Feistm.)  Stur  

transitionis  Stur  

paniculifera  Stur  

alciphylla  PbiU  

sphenopteridia  (Cröp.)  Pot  

snbpetiolata  Pot  


+ 


+ 
+ 


+ 

4- 

+ 

+ 
+ 

4- 

+ 


Icf. 
ViA.) 


+ 

4- 


4- 


1)  Yon  Seiten  Potonite  liegt  eine  Trennung  der  Flora  VI  (IdastoUner  4-  Radoweurer 
Sehiehten)  nicht  vor.  Die  Namen  der  Pflanien  erBchemen  deshalb  in  beiden  Kolumnen. 
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Namen  der  Pflanzen 


Schichten 


Siuletisi  h. 

Saiirhrlickei  Stuf» 
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Oltweiler  teluXe 

lies 
Urit.- 
KotL 
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Seil. 


l'ot 

II 

Verf, 


A-S.si, 
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F. 


P. 
W. 

Sth. 
St. 


p. 

Vwf. 


RliMopteris  elegans  (EtL)  Sehiin  

speciö«^  Ett  

aaplenites  Sebim  

Sphenopteriden: 
Rhodea  Slacht^i  Stur  

di^st'cta  (Bron^n.)  Presl  

patfcDtis.-iina  ;Eii.j  Stur.«.  

Souichi  Ztiil  

Condnueorum  Gilk  

Pelmafopleris  ireniculata  (Stur  em.)  Pot. 

forcata  (ßnit.)  l'ot  

paliiiala  (Scliim.)  Pol  

Coein.insi  An;lr   . 

•spec.  (n'u.  spec.  V)  

Sphenopteris  elegane  Brgrt  

elecantiformis  Stur  

divaricata  (Göpp.)  Stur  

trifoliolata  (Arlis)  BrgU  

obtusjloha  Brt,'t  

UOuin|;Uausi  Bi^l  

Lorischi  Stur  

Boulayi  var.  WenQe»]iil  A.  Schmidt 

Sclif'Mikncrliti  Slur  

(lick.sonioiilcs  Göpp  

Sauveuri  Crep  

Bäutnleri  Aiidr.  

trwla4stylUe«  Göpp  

artemisiaefolioide.^  Crdp  

rmalloides  v.  Guli»  

Scliilling:^!!  Aiulr.  

macilcnla  L.  a.  H.  

dittans  Brgt  

nenropterotdes  Boulayi  


4- 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


4- 
+ 


4- 
4- 


4- 


4- 

4- 

4- 


4* 

4- 


4- 
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NameD  der  Pflaasea 
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Sodatixeli. 

Stiifn 


6c  C 


■•t  r 


Schichten 
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Ottwoiler 
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SMrbrflckw  Stof«- 
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AJS.SL 
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Stuf« 

Unt- 

o  c 

N  9 

c  ^ 

Ir- 
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i  Seil. 

St. 

p. 

V«rf. 

Fecopteris  polymoriiha  ßrgU  

dentata  Brgt  

plnmOM  (Artifr)  Bryt  

Milloni  Göpp  

petitiaeforniis  Brgt.  ••<>  

Bredowi  Gertn  ♦  

Sterzelü  Zeil.  ,  

Alethopteria  decunrens  (Ai  tis;  Zeil. .  • . 

lonchitica  (Schloth.)  Ung  

Serli  (Brpt.)  ßöpp  

Davreiixi  (BrKt.  erw.)  Göpp  

Giatiiiini  lii'Kt.  apec,  

aqiiiliiia  Br^rt   .... 

loogüolia  Slerultg  

pteroides  Brgt  

CaUipteridium  pteridium  (Schloth.)  Zeil 

gigaa  (t.  Gntb.)  Wei«  

Regina  (A.  ROm.  erw.)  Weis  

Callipteris  COnferta  (St('tnl)^r.''  Brgt-. 
Nauiiianni  (Clulb.)  Steizel  

Od  '  t  pU  ri.s  Hciclii&na  v.  Gutb  

Cueniiinsi  Andr   . 

Brardii  Brgt  

minor  Brgt   

oenrnndaeformie   (Schloth.  erw.) 

Zeil  

snbcreiiulala  ;Uo.'<t}  Zeil.  erw.... 

obtusii  (Bigt.  u.  p.)  VVei^.  

Britanica  v.  Gatb  

LoDcbopteris  rugoaa  Brgt  

Defrancei  (Brgt)  WeLQ  

Eschweilcriana  Andr.  .......... 

Bricei  Brgt  
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+  - 


+ 

+ 
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+ 

I 


4-cf. 


+ 


+ 


4- 


4 


Digitized  by  Google 


112 


JahresUericbl  der  Schle«.  üesellscharv  lur  vaterL  Cultur. 


Sudetijseli. 

S  c  Ii  i  c  h  t 
SurbrOdwr  Stolli 

e  n 

dor 

Ottir«U«r  Stufe 

Ir.t 
Holl. 

c 

Z 
'- 

- 

^  *^ 

^^  ^ 

"*~  L- 

i-.  „ 
*  - 

jC 
^  5J 

u 

u  — 

^-  c 

=  ja 
1 

T  ^ 

e  (. 

3« 

S  a 

s  S 

L. 

1  s  = 
'  

iL 

II 

*  - 

Sag 

*« 

V. 
Seh. 

~co. 

.-\ 

ba». 
Tab. 

II 

St. 
I'ot 

Vert 

l    1)  t 
P. 

ti 

A.S  St. 
matjtel 

II  u  < 

p. 

II 

1  p. 

W. 

Tl 

r. 

Nturoptei  iden : 

— 

-1- 

1 

J  ( li'ii     1  stur 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

-L 

Nenropteris  auriculata  Brgt  erw. . . 

-  - 

— • 

+ 



-f 

+ 



— 

— 

— 

frigante  i  Stei  nli^r                .  •  

— 

- 

— 

— 

— 

— 



- 

 ^ 

— 

— 

+ 



— 

— 

— 

-- 

-r 



vi  A       #-4  ^«  A  A               w  A^B^^  MM 

— 

— 



— 

— 

— 

— 

1      II       wv.  .  ■ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

1  "  l'     1  "         1  t  1 

aii^justitoli'i  Ur^'t,  •  .   

— 



- — 

— 

— 

— 

— 

■  - 

— 

Siif*ii*^li<''iiVMri    K  Fi  Ii*         r&  iTiYi  £a  fm 

— 

— 

— 

— 



— 

RCntifolift  BrffL 

— 

—- 



— 

— • 

— 

obovata  Sternbor  



_ 

1  pn II  1  fc hl i Hr"t 



cordala  Brj^t 

T 

Losliii  Brj-'t  

Linüpleris  ueui  upleioides  v.  Uutb.  . . . 

— 

— 



— 

— 

— 

■V 

+ 

\ 

sttb-Brongniarti  6r.Eury.=obUqua 





+ 

i 

(.»ermiirii  (Giebel)  Tot...  

-1- 

Taeniopleri.'^  jcjuiiata  Gr.  Eiirv  

Cyclupteii!«  adiaiilopteri.s  Weiß  

laccrata  Htw  •  •  •  

-f 

1 

Digitized  by  Google 


II.  Abtailimg.  HaturwiasenwfaalUiclM  Saktion.  Hfl 


Narntn  der  Pflanzen 

d.-3 

Siiijeti<«cli. 
^^tl)fr 

Schiebt 

•ler 

ä  wbdickar  Siofe 

e  n 

lior 

öttwotiAr  Stuf« 

UuL- 
KotL 

Ö 

m 
a 

M 

Im  r 

^      PS  s 
F  "O 

■V  - 

r. 

-Ii 

Q  a 

\^ 

1 

k  a 

« 

3 

g  _ 

S 

o  - 

t  «> 

!r  u 
^  -c 

r 

■ 

u 

T 

t*  — 

V 

heil. 

A 

l>  üiolie 

II    LT  i 

st 

p.-t 

u. 
vnr. 

i  b  Q 

n 

.A .  S .  t 

Fi'isl- 

1  a  G 

r. 

h 

r. 
\v. 

91* 

1'. 

'      ■  ) 

i 

■  ■  1 

+ 

-r 

1 

— 

SphenophyUam  ctineifoliiun  (Sterobg. 

—  - 

  1 

4- 

4- 

4- 

1 

— 

vfrlioillatum  Schlotb  

1 

-1- 

1 

- 









1  - 

-1- 

4- 

_ 



— 

obloqgifolium  (Oemuet  Kaiilf.)Ung. 



-1- 
1 

— 

Cycaaoolieui: 



— 

— 

H- 

— 

+ 

noQWSUua  roiiota  sn^niDg.  ......*.» 

— 

— 

— 

CaiauiariiiCtiae  \^BlättCT): 

1 

I 

t 

Aimnlaija  stelUU  (Schloth.)  Wood.  . 

-; 

— 

— 

— 

— 

— 

+ 

1 

_     .  _ 

+ 

radiata  (Br^,'!.)  Sterribg.  

— 

—   

— 

— 

sphenophylloidcs  (Zeiiky  I  ng  

1 

1 

-4- 

4- 

1 

+ 

AileraphylLiles  equiseLiformk  (ijclilotii.j 

—  — 

■V 

+ 

gntidiB  (Slenibg.)  H.  B.  Glin  

lonj^ifolius  (Sternb^.)  Brgt  

+ 

+ 

+ 

Pinaeea«: 

Walcliia  pinit'oriiiis  f>%-lil<it}i.)  Stein});:. 

filicifoniu«  (SchioUi.)  Sternbg  

1 

+ 

Digitized  by  Google 


114 


Jahresbericht  der  Scbles.  tiesellschafl  fdr  vaterl.  Cultur. 


Geologische  Ergebui-sse. 

1.  Die  Reich  hennersdorfer  Schi*  hlen  reichen  bei  Landeshut  etwa 
3,5  km  weiter  nordöstlich  als  die  bisherigen  Karten  angeben. 

2.  Zwisclien  Karbon  und  Dyas  ist  eine  Diskordanz  vorhanden, 
welche  suwoiil  einer  wesentlichen  Verschiedenheil  des  Fallwinkels,  als 
auch  einer  bedeutenden  Schichtenlücke  zwischen  Steinkohlenformalion 
und  Miltelrotliefrendem  (bei  Reichhennersdorf)  entspricht.  Nur  bei 
Albendorf  lagert  das  Uoterrotliegende  konkordant  der  oberen  Ottweiler 
Stufe  auf. 

3.  Bei  Reichhennersdorf  sind  die  Flöze  der  gleichnamigen  Schichten  wenig 
mächtig  und  die  Flöze  der  bcbatzlarer  Schiebten  stark  ver- 
worfen. 

4.  Das  Günstige  Blick-Flöz  ist  dem  Concordia-,  Luise«  und  Aurora-Flöz 
gleich  zu  stellen.  Eline  Reihe  von  SchurfhaUien  in  den  längst  ver« 
liehenen  Grubenfeldem  kennseichnet  seine  Ablagerung. 

5.  Das  Unterrotliegende  Ton  Albendorf  kennzeichnet  sich  petro- 
graphisch  durcli  Zusammenauftreten  von  Kohlen-  und  Kalk« 
flözen,  durch  kupferschüssige  Schichten,  sowie  durch  Rot- und 
Toneisensteinlager.  Zu  dieser  im  Bcreicii  Niederschlesiens  einzig  da- 
stehenden petrographischen  Beschaffenheit  kommt  das  von  Frech 
durch  den  Fund  einer  Walcbia  piniformis  festgestellte  Auftreten 
einer  Rotliegendflora« 

Bergbanliehes  Ergebnis. 

6.  Die  Reichhennersdorfer  Tiefbauanlage  konnte,  abgesehen  von  dem 
Yertrauensbruche  eines  Beamten,  nicht  gedeihen.  Die  Bauten  waren 
zu  kostspielig,  denn  die  hängenderen  Schatzlarer  Flöze,  welche  die 
Hefbamiilage  erschliefien  sollte,  smd  nur  stellenweise  bauwürdig;  der 
Abbau  des  GOnsUgen  Blick-Flöies  ist  wohl  f&r  ein  Unteniebmen  von 
geringerem  Umfinge  rentabel,  reicht  aber  Dir  einen  so  grofl  angelegten 
Betrieb  bei  weitem  nicht  aus. 

• 

Heuscheuer  und  Adersbadi-WeckeMoif. 

Eine  Studie  über  die  obere  Kreide  im  böhmisch>schlesischen  Gebirge. 

Von 
Kort  negeL 

Stand  der  Kenntnis. 

Die  älteste  nennenswerte  Aufzf  ii  hnung  über  die  Ader^>fjach-Weckels' 
dorfer  Kreideablageruugen  und  das  Heuscheuergebirge  findet  sich  bei 
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Geinitz.^)  Er  UDterschttdet  «nen  unteren  Quader,  dtrüber  einen 
Plftner  und  schließlich  einen  oberen  Qutider,  ohne  eine  Begrenzung 
der  einxelnen  Schichten  su  geben  und  ihre  stratigraphiache  Stellung  niber 
XU  beleuchten.  Die  Feinnasse  der  Heuscbeuer  und  die  Sandateinpartien 
von  Adersbach-Weekelsdorf  bfilt  er  filr  gleichaltrig  und  rechnet  im  wesent- 
liehen  richtig  beide  zum  oberen  Quader,  während  er  in  dem  „feinkörnigen 
glaukonitischen  Sandsteine*'  zwischen  Schömberg  und  Friedland  unteren 
Quader  vennutet. 

Etwas  schärfiir  ist  die  von  Beyrich*)  1849  angestellte  Gliedorung  des 
Quadersandsteingebirges.   Er  unterscheidet  (von  oben  nach  unten): 
4.  oberen  Quadersandstein, 
8.  Plftner, 
3.  Plftnersandstein, 
1.  unteren  Qnadersandstein. 

Die  Ausdehnung  des  unteren  Quaders  wird  von  ihm  bereits  richtig  an- 
gegeben, ebenso  wie  das  inselfBrmige  Auftreten  *dcs  oberen  Quaders  bei 
Adeisbacb-Weckelsdorf,  bei  Neuen  und  Görtelsdorf  und  auf-  der  Heuscheuer, 
die  er  ebeniUls  (Qr  ein  Aquifalent  des  Quaders  Ton  Adersbach  und  Weckeis- 
dorf  bftit  Auf  der  letzteren  nidit  zutreffenden  Annahme  und  auf  der 
Ansicht,  daß  der  Quader  der  Wflnschelbui^er  Lehne  dem  unteren  Quader- 
sandstein angehöre,  beruht  seine  jetzt  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhaltende 
Meinung,  daß  der  am  Fuße  der  Braunauer  Lehne  sich  entlang  ziehende 
Plftnersandstein  dem  unteren  Quadersandsteine  angelagert  sei  und  nicht  als 
Unterlage  desselben  hervortrete.  Die  von  ihm  1867  herausgegebene 
geognostische  Karte  Ton  Niederschlesien  zeigt  zwar  eine  Scheidui^  in  die 
vier  ervcähnten  Stufen,  rechnet  aber  alle  vier  zum  Cenoman,  ohne  daU 
diese  Altersbestimmung  in  den  Erläuterungen*)  zu  dieser  Karte  begründet 
wurde.  Eine  genauere  paläontologische  Untersuchung  wurde  durch  den 
Beginn  der  Aufnahme  des  Harzes  verbindert. 

A.  Fritsch*)  hat  seit  1869  bei  den  Studien  im  Gebiete  der  böhmischen 
Kreidefonnation  fUr  die  Fixierung  der  als  selbständig  erkannten  Sciiichlen 
Lokalbezeichnungen  benfitzt.  Später  hat  er  die  einzelnen  Glieder  in  die 
Formation  einzureihen  und  mit  auswärtigen  Vorkommen  zu  paralleiisieren 
versucht.   Er  unterscheidet  von  oben  nach  unten: 


1)  Qdnitx:  Die  Versteinerungen  von  Kisdingswalde  und  Hachtrag  zur  Charak- 
teristik des  Bachsiseb-bohnutehen  Kreidegebirgea.   Dresden  und  Leipzig  1843, 

S.  3  u.  4. 

s)  Beyrich:  Das  Quaderundsteiagebirge  in  Schlesien.  Zeitschr.  d.  d.  ged. 
Geselläch.  1.  1849,  S.  390  ff. 

')  Beyrich:  ErltntenmgMi  zu  der  geognoslisehen  Karte  vom  niederscblesiscben 
Gebirge  und  den  umliegenden  Gegenden.  Berlin  1867. 

*)  Fritsch:  Archiv  fiOr  die  naturirissensehafUiehe  LandesdurchfcNrsehnng  von 
Böhmen.  Frag  1869. 
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8.  Cblomeker  Schiebten,  Ekoscher. 
7.  PrieeeoAr  Sehiehten,  Oberturon. 


Ideni. 


6.  Teplitzer  Schichten,  ) 
5.  ber-Schichten,  ) 
4.  llalniUer  Schichten, 
3.  Weifienberger  Schichten,  Uoterturon. 
2.  Korytzaner  Schichten,  j  q^^^j^jj^ 
1.  Perutser  Schichten.  \ 
Die  Identitftt  der  TepUtier  und  Iser- Schichten  ist  von  Jahn  und 
Petrascheck  bereits  nachgewiesen  worden.   Es  werden  die  Perutzer  und 
Korytsaner  Schichten  dem  Genoman,  die  Weiflenberger,  Malnitser,  Iser»  und 
Teplitser  und  die  Priesener  Schichten  dem  Turon  und  die  Chlcmeker 
Schichtott  dem  Emsdier  zugerechnet 

Die  cenomanen  Quadersandsteine  hat  F ritsch  richtig  als  Korytzaner 
Schichten  erkannt  und  ausgeschieden.  Die  darOber  lagernden  Planersand- 
steine und  Pläner  hat  *er  als  Weifienberger  und  Malnitzer  Schichten  zu> 
sammengefofit  und  versucht»  sie  in  6  Horizonte  mit  Lokalnamen  zu  trennen. 
Diese  6  Horizonte  lassen  sich  aber  kartographisch  nicht  aussdieiden»  da 
sie  nur  geringe  auf  Facieswechsel  beruhende  petrographische  Unterschiede 
aufweisen. 

Die  Quaderbedeckung  der  Braunauer  Lehne  hält  Fritsch  im  Gegen- 
satz zu  Beyrich  ganz  richtig  für  ein  Äquivalent  des  Sandsleins  von  Aders- 
bach und  Weckelsdorf,  identifiziert  sie  aber  auch  mit  dem  Sandstein  der 

Ueuscheucr. 

Gürich  ')  schließt  sich  in  seinen  1890  erschienenen  ,, Erläuterungen  zu 
der  geologischen  Übersichtskarte  ?on  Schlesien"  bei  der  Gliederung  der  in 
Rede  stehenden  Kreideablagerungen  vollständig  an  die  älteren  Arbeiten  an. 

Michael,')  der  die  unteren  Schichten  der  oberen  Kreide  in  der  Um- 
gebung von  Cudowa  1893  bearbeitet  hat,  erwähnt  nur  kurz*^)  die  Massen 
der  Hcuschcuer.  Er  hält  sie  für  eine  Fortsetzung  der  Aders- 
bach und  WeckcUdorfer  Felsen  und  rechnet  sie  mit  diesen  zu  der 
bühmischen     Iser  stufe  (Unter  Sennn)." 

Lfj)|)  la  •"')  tuulJle  hei  seiner  1900  herausgegebenen  Arbeit  über  das 
NiederschlagsiJLliiet  der  Glatzer  Neiße  auch  das  Heusciieuergehirge  berühren. 
Er  hat  ,,die  stratigraphisrlicn  Einzelheiten  in  der  Gliederung  der  Kreide  mit 
Rücksicht  auf  die  Zwecke  seiner  Untersuchung  außer  acht  gelassen  und 


')  (iürich:  Erläuterungen  zu  der  geologischen  Übersichtskarte  von  Schlesien. 
Breslau  1»90,  S.  141—144. 

^  Michael:  Cenoman  und  Turon  in  der  Gegend  von  Oadowa  in  SchlesieD 
Z.  d.  d.  geoL  6.  1898,  S.  199. 

5)  Leppla:  Geoloi,'isch-hydrographische  Boscln  t  ibung  des  Niedorschlagsgebiels 
der  Ulatzer  Neiße.  Abhandl.  d.  K.  p.  geol.  Laadesansialt,  lieae  Folge  H.  % 
BerUn  1900. 
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nur  den  petrographisclien  P^igenschafleii  der  Gesteine,  wcldie  tür  die  fie- 
ziehungen  zum  flieliendeii  Wajjsor  am  meislen  in  Uelniclit  kommen,  be- 
sondere Beachtung  ^re^clleMkt."  Im-  bedaueil,  daß  die  in  der  Literatur  vor- 
handenen Angaben  über  die  rjHedeiiing  der  Kreide,  insbesondere  der 
luronen  und  senonen  Seiiichten  der  Heinerzcr  Gegend  und  der  Neiße- 
St'uke  keiiirn  jrt'nii{remlen  Aul'sciiluß  ühw  die  lat^ächhelien  Verhältnisse 
geben,  (jejreiiül)er  den  Atn^'abeti  der  älteren  Litt'ratur  hebt  er  hervor,  daß 
in  den  niiltlea  n  Sciiichtt  ii  der  'iln  ren  Kreidi- an  der  lleuscheuer,  also  außer 
dem  von  Heyrich  als  unlcrtii  <Jii;uier>atidslein  bezeichneten  Gebihle  '/\v«i 
Zonen  von  Quadersandstein  sicii  mit  alh  r  Si(  licrheit  erkennen  lassen,  t^r 
untersciieidef  vom  Gipfel  der  großen  Heiisclicuer  nach  NO  zur  Straße  nach 
VVünschelburK  von  oben  nach  unten  fol^n  ndc  b^chiclilcn^rlicdcr : 

(i.    Quailcrsandslcin  der  großen  und  kleinen  Meuschtuer  (Friedrichs- 

gruinlcr  Lehne),  hellgrau  bis  weiß,  mehr  als  50  m  miiciitig. 
6.    Grane  und  griingiaiie  Mergel   und  sandige  Kalksleine.  I'laner- 

Lnlergi  uii(i  der  Kolonie  Klein •  Karlsberg,  ungelähr  100  m  miiclitig. 
4.    (J  u ad e  rsa n  d  a  t  e  i  n  der  Wfmsclielburger  Lehne,  an  der  gi  oUcn  <"lst- 

lichen  Serpentine  ih-i  Wiuischelburger  StralW'  (Schalasterljei  Küse- 

brett,  Leiersteig  bei  Kh'in-Karlsberg),  etwa  du  —  70  m  min  hlig. 
3.   Graue  bis  grünlich-;:raue  Mergel  (  Pläner),  etwa  10 — 20  m  niächlig. 
2.    Hellgraue  bis  gninlieli-graue,  g  1  a u  k on  i  Hü  h r e nd e,  kalkige  Sajid- 

steine,  etwa  10 — 20  m  mächtig. 
1.    Braunrote  mürbe  Sandsteine,    .Vrkosen    und  untergeordnete 

kongjomeralische  Lagen  an  der  weällichcn  Straßenkehre,  südlich 

Kolonie  Hain,  riolliegendes. 
Neuerdings  hat  I*e trascheck  ')  eine  Altersbestimmung  des  Heuscheuer- 
gebirges versucht  und  ist  zu  dem  noch  nicht  abgeschlossenen  Urteil  ge- 
langt, daß  man  „in  der  IMänerstu  fe  des  Heuscheuergebirges  kein 
jüngeres  Niveau  als  das  des  Brongniarli  -  Pläners  (Malnitzer 
Schichten)  zu  suclien  hat*'.  Cr  nimmt  an,  daß  eine  teilweise  facielle  Ver* 
tretung  von  PlBner  durch  Sandstein  statt  hat,  daß  also  der  Quadersandstein 
der  WOnschelburger  Lehne  ein  Äquivalent  des  Pl&ners  von  Karlsberg  und 
Bukowine  ist.  Er  glaubt  nicht  an  die  Möglichkeit,  letztere  beiden  PIftner 
kartographisch  von  einander  trennen  zu  können. 

FQr  den  Heuscheuersandstein  kommt  dann  der  Scaphiten- 
Plftner  in  Betracht.  Es  ist  also  der  Heuscheuer-Quader  nach  Petra- 
schecks Ansicht  ein  Äquivalent  des  Brongniarti-Quaders  der 
sächsischen  Schweiz.  Er  macht  jedoch  ausdracklich  darauf  auf- 
merksam, da8  seine  Altersbestimmung  noch  unsicher  und  die  Vertretung 
desPlIners  durch  den  Sandstein  an  der  Wttnschelbui^er  Lehne  noch  durch 
Fossilien  zu  erweisen  i!<t. 

1)  Petrascheck:  Zur  Geologie  des  Ueuscbeuergebirges.  Vorb.  d.  k.  k.  g.  K. 
1903,  No.  13. 

1904.  8 
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II.  Strati^raphie. 

Slralij;rai)liiscli  lassen  sich  in  diesem  Gebiete  7  Hör  iz  nute  cU  ulÜcli 
unlersclieiden,  von  denen  die  obersten  beiden  nur  im  Südosten,  im  Gebiete 
der  Heusclieuer,  auftreten: 

7.   Quader  der   Heusclieuer   und   des  S  ]•  i  cge Iber  jres  mit  Inoc. 

Cuvit>ri  v.ir.  (Icinilziana  und  Inoc.  p{  rco^talu-;  u.  a.  Enischer. 
6.  riünci  V  Ml  Kui  Isberp  mit  Pathydiscus  jierauiplus,  luoc.  Brungniarti 

var.  anmilai.i  u.  a.    ( )  I»  e  r  - '1"  u  r o  ii. 
5.   (Juader  von  A  d  c i  >  In <  ii -  W ec  k e  I  > d n  rf  und  an  der  Wünsc  liel- 

bnrj^er  Leline.    nach  ."^^üdweslen   durch  l''aciep\veclisel  in  IMäner 

üi  er;-'eljcnd.    Kxot^yra  columba,  Lima  canalifeia  u.  a.  M  i  l  tel -T  u r  o n. 
4.   Planer  mit  Inoeeramus  Hronfiniarli.  Mitlel-Turon. 
3.   Plänersandstein  mit  Inoeeramus  labialus.  Unler-Turon. 
2.  Blaugraucr  mittelkörniger  G renz-Quader  mit  tonigem  Bindemittel 

(plänerähnlich).    Grenze  zwisclien  Cenouiau  und  Türen. 
1.  Quader  mit  Peeten  asper  und  Exogyra  columba,  Cenoman. 

A.   Ceuoiuane  Ablageruugeu. 
].  Quader. 

Der  untere  Cenoman -Quader  tritt  als  das  tiefste  Glied  der  Ab- 
lagerungen naturgemiO  nur  an  den  Rändern  der  Mulde  auf.  Zwischen 
Schömberg  und  Priedland  bildet  er  einen  mächtigen  Qucrriegel  und  trennt 
daselbst  die  nördlichen  Ki-eideablagerungen  bis  Kloster  GrQssau  als  eine 
kleine  Spezialmulde')  ab,  deren  Synklinale  Lagerung  deutlich  ausgeprägt  ist. 
In  seinen  oberen  Lagen  bildet  der  feine  gelbe,  oft  glaukonitische  Quader 
ein  geschätztes  Baumaterial,  das  bei  Raspenau  und  Liebenau  In  zahlreichen 
SteinbrOehm')  gewonnen  wird. 

Die  liegendsten  Schichten  des  Cenoman -Quaders  bestehen  aus  einem 
rötlichen  Quarzkonglomerat,  das  mit  einem  groben,  ebenfalls  rötlichen 
Sandstein*)  stellenweise  wechsellagert.  Dieser  Wechsel  wird  bedingt  durch 
ein  Osdilieren  des  Kreidemeeres,  die  rötliche  Farbe  durch  die  unter- 
lagernde Dyas,  da  das  hereinbrechende  Kreidemeer  nur  das  rote  Material 
dieser  Formation  zur  Abla^'crung  briii<;cn  konnte. 

Von  dem  Queniej^el  nach  Norden  nimmt  die  Mächtigkeit  des  Quaders 
immer  mehr  ab,  bis  er  sich  sehlieülich  an  beiden  Iländern  im  Westen  bei 
Klein-Heimersdorf,  im  Osten  bei  Trautliehersdorf  auskeilt.  Südlich  von 
Klein-Uennersdorf  ist  er  in  einem  Steinbruche  gut  aufgeschlossen. 
Es  higem  dort  Übereinander: 

1)  Siebe  Profil  No.  I.  Tafel  I. 

Sielie  Ti'Xttimir  1  Seitu  1-21. 
3)  Siehe  TextUgur  i  äuite  1^3. 

8» 
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3.  Sandstein,  gelb,  glaukonitisch,  feinkörnig,  P/^ — 2m  michtig  mit 
Fossilien. 

2.  Quarzkonglomerat,  grob,  10  cm  mächtig. 

].  (^) uarzsandsleiii ,  sehr  fest,  weiß,  mitlelkürnig,  ca.  7  m  mächtig; 
von  zwei  10 — 30  cm  machtigen  Bänken  von  hellgrauem,  schiefrigem 
Mergel  durchsetzt. 

Südlich  von  dem  niarrie'f-M'l  /.i«  hl  ^ich  das  Ctiioriian  als  niel>r  oder 
wcni^ior  hrt.'iler  Streitin  an  beiden  IJiiiulern  der  Mulde  hin.  Nördlich  von 
Ilronov  keilt  es  sieh  ans  und  sinkt  in  ih<-  Tiefe,  wie  später  noch  dnr- 
gelefil  wird.  Am  ( »strande  liilil  es  sirh  rn)(:h  deutlich  bi--  /ui  Ih  aunauer 
Lehne,  zum  ilutbei^',  verfolgen.  Weiler  n;irli  Süden  liniiel  man  nur  nneh 
grolie  (Juail<  iM'x  ke,  dif  von  der  Oberkante  der  Braunauer  Lehn»',  dem 
IhonKniarli-l^'naiit  r.  stammen.  Ob  unter  diesem  Schnltkejrel  das  Cenoman 
tioch  ansieht  oder  ob  es  sieh  ausgekeill  hatj  lüUl  sicii  wegen  Maugels  an 
Autschlüssen  niclit  lestslclleu. 

Im  Cenoman-Quader  finden  sich  eine  ganze  Anzahl  von  Fossilien, 
unter  den  Pecten  asper  Lam.  und  Exogyra  columba  Lam.  oft  ganze 
Bftnke  zusammensetzen.  Exogyra  columba  bt  jedoch  kein  Leitfossil  für  das 
Cenoman,  da  sie  in  dem  jüngeren  Brongniarti- Quader  mit  ebensolcher 
Häufigkeit  auftritt. 

Aufier  diesen  beiden  Zweischalem  land  ich  in  dem  Cenoman-Quader 
noch  Vola  aequicostata  Lam.,  Vola  quadricostata  Sow.,  Vola 
(|uinquecostata  Sow.  und  einen  prachtvollen  Zapfen  eines  Dammarites 
crassipes  Goeppert,  alles  Arten,  die  bereits  aus  dem  Cenoman 
bekannt  sind. 

B.  Turoue  Ablagerangeu. 
2.  Grenz-Quader. 

Von  großer  strali^'i aphischer  H»  deutun^r  ist  das  Auftreten  eines 
4  —  f)  m  niächti^refi  h  1  a  u  ra  n  e  n  miltelküi  ni;ien  Onaders  über  dem 
feinen  gelben  ^'iauk<>nili>ehen  ceiium.ineii  ^ai!d>li  in.  in  frischem  Zustande 
sieht  dei-  blaugiaüe  i^'uader  fast  wie  ein  Piäner  aus  und  besitzt,  ebeulalls 
sehr  ;_'ioi:,c  Festij;keil.  Seine  Wetterbestiindifrkeil  ist  jedoch  infolge  des 
tonij.'en  Üiiidemilteis  sehi-  gering'.  Kr  veivviUerl  an  der  Luit  sehr  bald,  und 
/.war  zu  >aiid,  im  iiegeiisatz  /.um  IMäiu  r.  der  iid'olge  seines  Kalkgeballes 
und  seiner  |ilalten-  und  blätlchenföruiigen  Absonderung  zu  Mehl  verwittert 
und  einen  guten  .Ackerboden  liefert.  In  dem  ccnoinanen  Querriegel  von 
Schümberg-Friedlund  steht  er  in  allen  Steinbrüchen  über  dem  Bausandstein 
an  und  bildet  eine  unangenehme  Decke  des  letzteren,  die  durch  ihre  Hlrte 
nur  möhsam  zu  entfernen  ist. 
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Dieser  gänzlich  fossillcere  blaiigraue  tonige  Sandstein  bildet  eine  recht 
gute  und  scharfe  Grenze  zwischen  dem  Cenonian  und  dem  Turon. 
Auch  in  der  südlichen  (Irarschaft  Glatz  tritt  er  in  derselben  Mächti^'keil  auf. 


Figur  1.     Saiidsteinbnirh  fCenoman- Quader)  bei   Raspenau  in  dem  Querriegel 
SchOinberg-Friodland.    Ül)er  dem  dickb  iiiki^ren  senkrecht  geklüflelen  Quader  (1  1) 
(4-  in  Miricbti^)  ruht  eine  Srliicbt  von  sehr  hartem  blaugrauem  Innigen  Sandslein 
(2  2j  von  gleicher  Mächtigkeit  (Grenze  zwischen  Cenoman  und  Turoni. 
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Am  iiotcn  Herge  bei  Glatz  steht  er  über  dem  Cenoman-Quader  in  Ober> 
kipptcr  Lagerung  an  und  bildet  auch  hier  eine  scharfe  Grenze  zwischen 

Cenoinun  und  Turon. 

Ein  Äquivalent  lindet  er  sogar  in  der  obeischlesiselien  Kreide  von 
Groscliowilz  bei  Oppeln.  Leonhard*)  erwähnt  dort  als  tiefste  auf- 
geschlossene Schicht  konkordanl  über  dem  cenomanen  Sandstein  eine  4  bis 
5  in  miiciilige  Schicht  zähen  blauen  Tr»nes.  Derselbe  ist  durch  Sand 
verunreini}.'t,  reich  an  koiilensaurem  Kalk  und  Konkretionen  von  Schwefel- 
kies. Dieser  Ton  ist  nach  ficonhard  als  tiefstes  (ilied  des  Turon  zu  be- 
trachten, da  der  Wechsel  der  |u'tro}:ra{iius»  hen  Facies  bei  konkord.mter 
La;:erung  auf  eine  durchgreileude  Änderung  der  liedingungen  des  Ab^tzes 
hiaweist. 

'^.  Un  t  e  r l  u  r  o  u  t' r  IM  ä  n  e  rsands  lein. 
Der  PI  ä  n  ers  a n  ds  l e  i  n  i~t  dem  oln  ren  Cenoman  -  Muader  pelro- 
graphisch  verwandt.  Die  Ftiulieil  des  Kornes  und  die  gelbliche  Farbe 
haben  beide  gemeinsam.  Zuweilen  i-;t  der  riänersand-leiu  auch  glauko- 
niljscli.  Vor  allem  untei -scheidet  ei-  sich  aber  durcli  -eine  l''estigkcit  vom 
Cenoman-Quadei .  In  seinen  oberen  Lagen  wird  der  Pbinersandslein  stellen- 
weise von  grauen  Schmitzen  durchzogen,  nimmt  Iti-weilen  auch  ganz  graue 
Farl)e  an  und  ist  dann  von  dem  ihn  überlagernden  Planer  niclit  mehr  leicht 
zu  unteisciieiden. 

Seine  grüßte  Verbreitung  besitzt  der  Plänersandstein  in  der  nördlichen 
S|iezialmulde,  wo  er  das  Liegende  der  Kreidealllagerungen  bildet  und  imr 
an  einigen  Stellen  in  Pläner  übergehl.  Südlich  von  dem  Kaspenauer  <juer- 
riegel  ist  er  orographisch  scharf  vom  Cenoman  getrennt  und  begleitet 
letzteres  an  beiden  lUlmlern  nach  Südosten.  Seine  Mächtigkeit  wird  dabei 
immer  geringer,  bis  er  schließlich  am  Übergänge  der  Adersbacli-Weckels- 
dorfer  Kreide  in  das  Heuscheucrgebirgc  an  der  preußischen  Grenze  nur 
noch  einen  schmalen  Streifen  von  wenigen  Metern  Mächtigkeit  bildet. 

Da  der  Plänersandstein  praktisch  nicht  verwendet  werden  kann,  ist  er 
auch  durch  BrQche  nicht  aufgeschlossen.  Versteinerungen  sind  in  ihm  ebenso 
selten,  wie  in  den  höheren  Horizonten  dieser  fttr  den  Geologen  so  trost- 
losen Gegend,  wie  sie  Fritsch  mit  Recht  klagend  genannt  bat  Als  Leit« 
fossil  fährt  der  Plänersandstein  Inoceramus  labiatus  Schloth.  Seine 
Zugehörigkeit  xum  Unter-Turon  und  swar  zur  v.  Strombeckschen  Zone 
des  Inoceramus  labiatus  darf  als  sicher  angenommen  werden. 

Entspricht  der  CenomaO'Quader  mit  seinen  rotlichen  Konglomeraten 
im  Liegenden  einer  Brandungs-  und  Flachseebildung,  so  sehen  wir  das 
Kreidemeer  zur  Zeit  der  Ablagerung  des  Plänersandsleins  sich  vertiefen 
und  auf  seinem  Grunde  jene  kalkigen  und  tonigen  Gebilde  absetzen,  die 
unter  dem  Namen  Pläner  (Plauener  Stein)  bekannt  sind. 

1)  R.  Leonhard:  Die  Fauna  der  KreideformaUon  in  Oberschlesim.  PalaeootO' 
graphtca  Bd.  44,  S.  16. 
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4.  Pläner. 

Der  lirongniarli- Pläner  hl  ein  sehr  fesler  grauer  bis  blau- 
grauer  Kalkstein  mit  tonigem  ßindemiltel.  Der  Kalkgehall  nimmt  zuweilen 
so  zu,  daß  das  Gestein  schon  als  unreiner  Kalk  bezeichnet  werden  kann. 


Zur  Blockbildung,  wie  der  Ouadcr,  neigt  der  Pläner  ebensowenig  wie  der 
Plänersandstein,  da  beide  in  plaltent'ürmiger  Absonderung  verwittern  und 
nicht  die  senkrechte  Kliiftung  des  Ouaders  besitzen.    Da  die  Pläner  sich  als 
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Pflastersteine  für  Cliausseen  gut  eifrncn,  werden  sie  in  zahlreichen  Stein- 
brQchen,  die  aber  meist  nur  im  Winter  im  Betrieb  sind,  gebrochen. 

Nur  geringe  Yerl^reitung  besitzt  der  Pläner  in  der  nördlichen  Spezial- 
mulde.  Krst  südlich  von  dem  Haspenniier  Oneniegel  tritt  er  in  größerer 
Mächtigkeil  auf.  In  ziemlich  steilen  W'.iudea  erbebt  er  sich  auf  meiner 
Unterlage,  um  dann  sanft  nach  dem  Muldeninneren  einzufallend)  in  der 
Muldenmitle  überlagert  den  Planer  der  durch  seine  bizarren  Verwitterungs» 
formen  berühmt  gewordene  Quader  von  Ader^^bai  Ii -Weckelsdorf. 

Nocti  größere  Mächtigkeit  als  bei  Adersbacli  erreicht  der  Brongniarti- 
Pläner  weiter  im  Süden  bei  Pölitz,  wo  er  die  obeisle  Muldenauslüllung 
bildet.  Der  bedeckende  Quader  ist  denudiert.  Die  Metlau  und  ihre  Neben- 
flüsse haben  sich  hier  Erosionstäler  bis  zu  100  m  Tiefe  im  Pläner  ge- 
schalte n. 

Fritsch  hat  IMäner  und  Plänersandstein  in  der  Adersbach -Weckel-- 
di»rfer  Mulde  nicht  getrennt,  sotuhrn  beide  unter  dem  Namen  Weißen- 
l)erger  und  Malnitzer  Schichten  zusammengefaßt.  Die  von  ihm  al>  l'nter- 
ai)ti  i!u!v_'('ii  des  Pläuers  abgegrenzten  und  nach  den  einzelnen  Ui  tliclikeiten 
benannten  iii»ii/,onte  erwiesen  sieh  in  dem  untersuchten  (iebiet  als  Facies- 
unterschiede,  die  als  getrennte  Horizonte  nicht  haltlmr  sind. 

Durch  mehrfaches  Vorkommen  von  T  n  u  c<  ramus  B  rongn  iart  i  Sow. 
erweist  der  Pliiner  seine  Zugehiiriykeil  ziuu  M i 1 1 e  1-T u rou  und  zwar  zu 
der  naeli  dieser  Inoceramen-Art  benannten  Zone. 

5.    Mittelturoner  Quader  von  Ädersbach-Weckelsdorf  etc. 

Das  oberste  Glied  in  der  Schichtenfolge  des  Adersbach- 
Weckelsdorfer  Kreidebeckens  bildet  der  schon  erwähnte  Quader- 
Sandstein.  Er  stellt  kein  zusammenhängendes  Ganzes  dar,  wie  die 
tieferen  Glieder,  sondern  ist  auf  einzcUie  örtliche  Vorkommen  beschränkt. 
Ein  einheitlicher  Meeresabsatz  unter  gleichartigen  Verhältnissen  ist  mit 
Sicherheit  anzunehmen.  Allein  die  ungleiche  petrographische  Beschaffenbeit 
des  Sandsteins  bot  der  Erosion  stellenweise  leichlere  Angriffspunkte,  so 
daß  schliefilich  ziemlich  ausgedehnte  Flächen  ganz  weggewaschen  wurden. 

Der  Normal lypus  dieses  Quaders  ist  ein  weifler  bis  gelblicher  mittel- 
kömiger  Sandstein.  Seine  Festigkeit  ist  geringer,  wenn  das  Bindemittel 
tonig,  gröfler,  wenn  es  kieselig  ist.  Was  Hettner')  über  die  Felsbildungen 
der  sächsischen  Schweiz  gesagt  hat,  gilt  ebenso  vom  Brongniarti-Quader 
der  V^eckelsdorfer  Mulde  und  vom  oberen  Heuscheucr-Quader.  Es  sei 
daher  gestattet,  hier  einige  Stellen  aus  Hcttners  Arbeit  zu  zitieren: 

„Der  Quader  wird  von  zahllosen  regelmäßigen  Klüften  durchsetzt, 
die  im  allgemeinen  senkrecht  stehen  und,  im  Grundriß  betrachtet,  an  jeder 

55iehe  l'iuJil  i  Tafel  1. 
*)  A.  Hetlner:  Die  Fetsbildungen  der  sächsischen  Schweiz,  (teogr.  Zeitsehr. 
1903.  Bd.  9,  H.  11.  S.  610. 
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Stelle  der  Hauptsache  nach  in  zwei,  einander  unter  rechten  Winkeln 
schneidenden  Systemen  angeordnet  sind.  Diese  Klüfte  sind  erst  durch  die 
Verwitterung  zu  klalTt-nden  Spalten  geworden,  sind  aher  der  Anlage  nacli, 
wie  die  Beobachtung  in  jedem  Steinbruche  zeigt,  schon  im  Gestein  vor- 
handen und  sind  wahi'scheinlich  die  Folge  einer  Zerreißung  der  Clesteins- 
masse,  die  im  Zusammenhange  mit  den  großen  Verwerfungen  utid  Dis- 
lokationen der  mittleren  Tertiärzeit  stattgefunden  hat.  Auf  diesen  Klüften 
beruht  die  quaderförmige  Absonderung,  welcher  das  Gestein  seinen  Namen 
verdankt. 


Figur  3.  Der  Holslerl»er>j  ftstlioh  von  A<lpr>haoli  (Mrongniarli -Ouadcr)  sitzt  auf 
Brongniarti-PlAner  auf,  dessen  Ve^\villt•run^'sklullle  fnu  htbarcn  At  kerhoden  ( Vorder- 

^Tuiid)  ii^'fert. 

Drei  verschiedene  Kigenschaften  sind  e<.  welche  uns  an»  Ouadersand- 
stein  als  die  Ursachen  seiner  eigentündichen  Oberflächenformen  entgegen- 
treten: Die  Zusammensetzung  fast  ganz  aus  Quarz,  welche  nur  mechanische 
Verwitterung  erlaubt,  die  große  Durchlässigkeit  für  das  Regenwasser,  und 
die  in  der  quaderförmigen  Absonderung  begründete  Neigung  zur  Hilduiig 
senkrechter  VV'ände.*' 
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In  der  nurciliclien  Speziulinukle  tritt  di-r  liroiigniuili-tjuader  als  ()l)er- 
kanle  auf,  besitzt  aber  nur  an  einer  Stelle,  um  Neuen  herum.  jrrößfT»' 
Mäclili}>'kcit  und  Ausdebnunfr.  Südwestlicl»  von  Görlelsdorf  l»ildet  er  die 
sogonannteii  Z  \v  c  r !^  f  e  i  n  (  .  „  rane  l)is  weiße  (> — 10  m  niäcblige  Quader- 
saiui-^lt  iiic  mit  voi  wn  ^-'end  sciikrecliler  Klüftung,  Einzelne  anstehende 
l)eiuidati<in>re>tf  tinden  sich  noch  an  der  Chaussee  von  Kloster  (irüssau 
nach  Neuen  und  Gürlelsdorf,  von  denen  der  ea.  6  m  hohe  'reui"elt;tein')  bei 
Gürtelsdorf  einsam  und  verlassen,  wie  ein  Gebilde  aus  Amerikas  Wüsten 
dem  Volke  Anlaß  zu  den  wunderbarsten  Sagen  gegeben  l»at.  Südwestlich 
von  Neuen  deuten  zahlreiche  Sandgruben,  in  denen  ein  sehr  feiner  weißer 
Sand  gewonnen  wird,  an,  daß  auch  hier  einst  der  Brongniarti-Quader  in 
größerer  Mächtigkeit  vorhanden  gewesen  sein  muß. 

Seine  größte  Ausdehnung  erreicht  der  Mittehiuader  sfldlich  von  dm 
cenomanen  Querriegel  in  der  Adersbach 'Weekelsdorfer  Mulde.')  Seinen 
bixarren  Verwitterungsformen,  welche  die  wildromantischen  Felsenstädte 
von  Adersbach*)  und  Wecke  Udorf  geschaffen  haben,  verdankt  die 
Gegend  ihre  Berühmtheit.  Der  Quader  läßt  sehr  deutlich  zwei  vertikale, 
fast  senkrecht  aufeinander  stehende  Kluftrichtungen  erkennen,  die  eine  dem 
Generalstreichen  folgend  von  SO  nach  NW,  die  andere  senkrecht  dazu  von 
SW  nach  NO.  Diesen  beiden  Kluflrichtungen  folgen  auch  die  kleineren 
und  größeren  Erosionstäler,  welche  die  Mettau  und  ihre  Nebenflüsse  in 
den  Quader  zuweilen  bis  100  m  tief  eingeschnitten  haben. 

Einige  Überreste  der  ehemals  zusammenhängenden  Sandsteindecke  haben 
sieh  auf  den  Gipfeln  höherer  Berge  noch  erhalten.  So  zeigen  der  Holster- 
berg*)  bei  Adersbach,  der  Haide*Berg  bei  Weckelsdorf  und  der  Vostai 
bei  Pölitz  sämtlich  Quaderbedeckung.  Im  südlichen  Teile  des  Kreidebeckena 
fehlt  der  Quader  in  der  Milte  und  am  Westrande  ganz,  zieht  sich  aber 
am  Ostrande  als  Oberkante  an  der  Braunauer  Lehne  entlang,  vom  Hutberg 
beginnend  bis  an  die  preußische  Grenze,  um  sich  dann  unter  dem  Namen 
Wünschelburger  Lehne  noch  weiter  nach  Südosten  fortzusetzen.  Diese 
Lehne  stellt  den  Zusammenhang  zwischen  den  Kreideablagerungen  von 
AdersbachAVeckelsdorf  und  dem  Heuscheuergebirge  dar,  während  beide 
Gebiete  südwestlich  dieser  Lehne  durch  ein  tiefes  Erosionstal,  in  welchem 
Machau  liegt,  getrennt  sind.  An  der  Wünschelburger  Lehne  ist  der 
turone  Quader  in  einem  großen  Steinbruche  gut  aufgeschlossen  und 
läßt  petrographisch  folgende  4  Schichtenglieder  unterscheiden:  Zu  unterst 
lagert  eine  5  m  mächtige  Schicht  von  feinem  gelbem  Sandstein,  die  nach 
oben  gröber  wird  und  bei  einer  Mächtigkeit  von  30  m  in  einen  sehr  feinen 
weißen  Quader  von  5  m  Mächtigkeit  übergeht.   Den  Abschluß  nach  oben 

J)  Siehe  Textligur  Ü  uiid  7  Seite  loU  uml  lui. 
«j  Vergl.  Profil  No.  2.  Tafel  L 

3)  Siehe  Textttgur  4  folgende  Seite  und  Figur  6  Seile  13!). 
Siehe  Textfigur  3  vorhei^ebende  Seite. 
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liihlen  dann  gröbere  woiße  Sanil>leinc.  Die  Gesamlmächtigkcit  dieser  Ab- 
lagerung dürfte  oa.  00 — 80  in  betragen. 

Frilsch,')  der  einzige  Autor,  der  die  Adersbacb-Weckelsdorfer  Kreide- 
niulde  bisber  einer  gi-naiieren  straligrapbisciien  und  paläontologischen  IJnler- 
sncbung  unterzogen  lial,  reebnet  den  Brongniarti-tjuader  den  Iserscbicliten 


Figur  i.    Partie  aus  den  .\derslKirber  Felsen  (Bron^^niarti-nuader). 
zu.    Er  schfiilet  ibn  in  einen  unteren,  den  er^-tcn  Kokoiiner  Muader,  einen 
Zwiscbenpläner   und  einen  oberen,   den  zweiten  Kokoi'iner  Huader.  Eine 
derartige  Zweiteilung  des  (Juaders,   die  Fiitscli  auf  Grund  eines  .Analogie- 


A.  Fritscb:  Studien  im  Gebiete  der  bAbiniscben  Quaderforuialioii.  .Arcbiv 
d.  naturw.  Lande.sdurcbfor.-cliung  von  Brthnien,  V.  Baml,  No.  -2,  188.5. 
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Schlusses  mit  den  Kreideablagerungen  des  westlichen  Böhmens  durchfahren 
zu  können  glaubt,  läßt  sich  im  Adersbach^Weckelsdorfer  Kreidebeeken  nicht 
machen.  Ebensowenig  ist  es  mir  gelungen,  bei  der  Begehung  des  Ge- 
ländes an  iigend  einem  Punkte  seinen  „Zwischenplaner"  zu  finden.  Sollte 
er  wirklich  vorhanden  sein,  so  ist  er  sehr  einfach  durch  Pacieswechsel  zu 
erklSren,  wie  er  gerade  in  der  Zone  des  Inoceramus  Brongniai-ti  hsi  in 
allen  Kreideablagerungen  vorhanden  ist ')  und  auch  beim  Heuscheuogebirge 
soll  dieses  Punktes  noch  Erwfihnung  geschehen. 

Fritsch*)  bildet  ferner  ein  Profil  der  Kreideablagerungen  zwischen 
Halbstadt  bei  Braunau  und  Weckelsdorf  ab,  das  den  tatsächlichen  Ver* 
hftllnissen  keineswegs  gerecht  wird.  Er  läAl  die  Schichten  unter  einem 
Winkel  von  40^  und  mehr  einfallen,  während  sie  in  Wirklichkeit  nur 
eine  schwache  Neigung  von  etwa  4^—8^,  höchstens  10®  erreichen.')  Von 
einer  Rutschungsspalte,  an  welcher  sich  die  Kreideformalion  bei  der  Bahn- 
station Bodisch  an  die  Permformatton  anlegen  soll,  konnte  ich  nichts  ent* 
decken.  Der  Cenomanquader  lagert  hier  mit  schwacher  Neigung  nach 
Südwesten  ganz  einfach  diskordant  dem  Rotliegenden  auf.  Seine  unter 
einem  Winkel  von  50—60®  nach  Südwesten  einfallende  KlQftung  hat 
vielleicht  den  Anstoß  zu  jenem  Irrtum  gegeben. 

Facirswechsel  von  Quader  und  IMäner  im  Miltelturon. 

Lt'ppla^)  betont  die  l'niefreimäßigkeit  in  der  liori/.onlalen  Verl»reilung 
der  Scluclileii  südlich  der  Heuscheuer,  glaubt  jedoch,  daU  diese  Krsciieinung 
sich  auf  lektonisehe  Störun^'on  zurDckliilu  t  u  lassen  wird.  Petrascheck 
hat  hinpepen  seitdem  naclijrewiesen.  daß  das  Feliien  des  Sandsteins 
der  Wünschelbu  rper  Lehne  auf  der  Südweslseite  der  Heu- 
scheuer  durdi  Fa cies  wecb  sei  zu  erklären  ist.  Aus  dieser  Talsache 
erklärt  sich  aueh  das  isolierte  Auftreten  des  iJroniniiarti-Quaders  bei  Gold- 
bach  und  Ulschendorf,  indem  {gerade  hier  das  Mittelluron  in  Sandfacies, 
weiter  nordwestlich  in  der  Facies  des  Pläners  ent\vi<  kelt  ist. 

Auf  derselben  KrscheinuiiL'  l»  i  ulit  aucli  der  L'nlerschied  in  den  beiden 
Rändern  der  Adersbach- Weekelsdorler  Kreideniulde.  Der  Nordostrand,  die 
Braunauer  Lehne,  erhrdl  sein  Ge|)riige  durcli  den  Quadersandstein. 
welcher  die  steilen  Wände  des  S|)i  tzl>erges,  Hutberges,  Sternes, 
der  Ochsenkoppe  und  der  U i  n ge  I  k »> ppe  i»ildet  und  sich  an  der 
\V  ü  n  s  e  h  e  1  b  u  rger  Leime  nael»  Südosten  fortsetzt.  Der  Bron^'uiarti 
Pläner  ist  zwar  auf  die-rr  Seile  unter  dem  Sandstein  noch  vorhanden, 
erreicht  aber  nur  eine  MüchligkeiL  von  12 — 2U  m.    Am  büdwestrande  hin- 

»)  Siehe  dii-  Lbei>icblst.il»cllc  Seile  118, 
<)  1.  c.  p.  68. 

>)  Nach  zahlreichen  Metfsungea  an  etwa  zehn  verschiedenen  Stellen. 

■*)  I^eppla:  (]>-u\<\'^.  hydroi,'ra;ib  I?<  liti  ibn:);:  des  Nie<kM>chlH^st:ebielea  der 
Ulalzer  Neitfe.    Abb.  d.  H,  p.  geol.  L.,  Ueriin  li^üO,  ü.  F.,  Uen  32,  S.  31. 
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gegen  wird  die  Miiclilijikeit  des  Pläners  immer  prfißer,  je  weiter  man  nach 
Süden  kommt,  und  ühers-tei^l  so^ar  100  m.  Das  vollständige  Felden  des 
Quaders  auf  dieser  Seite,    sein  Vorhandensein   liiiifrepen   auf  der  Oslseile 


Fi{,air  5.    Bervrrulsch  in  iK-r  Wolfssdilurht,  eiiiein  ticfon  katmi  ^'!in^'l);iion  Erosions- 
tale im  ürorigniarli-nuadt^r  zwischen  Adersliath  und  Weckelsdort. 

ist  nur  durch  Facioswechsel  zu  erklären.  Gerade  in  der  Zone  des  Ino- 
ccrauius  Brongniarli  ist  ein  derartiger  Facieswechsel  wiederholt  heohachtet 
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worden,  so  von  Sturm')  in  der  pikllichen  Grafschaft  Glatz  und  von 
Petrascheck*)  u.  a.  in  der  säciisischen  Schweiz. 


Figur  C.    Ein  Zeuj,'C  aller  Zeit,  tlor  Teufelss f  ein .  östlitli  von  Görielsdorf 

(Mron|.'niarti-Qnr<tlor)  Sclmialseile. 

>)  Sliirm:  Der  Smidslcin  von  Kieslingswalde  in  tler  Grafschaft  Olatz  and  seine 
Fauna.    .1.  d.  K.  ]>.  g.  L.  19(H).  S.  VX 

ü)  Petrasclieek:  Sludien  über  Faciesbildun^'cn  im  Gebiete  der  sächsisihen 
Kreiildormalion.    Dresden  IS!)!).  Dissort. 
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An  Fossilien  ist  die  Zone  des  Inoceramus  Brongniarli  ebenso 
ai*m  wie   die  älteren  und  jün^ieren  Glieder  der  Adersbach-Weckelsdorfer 
Kreideniulde.     Der   IMäiier  lief'erle    außer   inoceramus  Brongniarli 
nur  noch  Pecten  Du- 
jardini,  Vola  (juin- 
queco^lata,  Lima 
canalifera  sowie 
einige     wegen  ihrer 
schlechten  Krhaltung 
niclit  genauer  besliinin- 
bare  Oslret  n  und  Pho- 
hidomyen.      Aus  dem 
Q  u  a  d  e  r  von  Adersbach- 
VVeckelsdorf  konnte  ich 
keine  Versteinerung  er- 
halten.    In   der  nörd- 
lichenSpeziaimulde  fand 
icli   in   den  ^:^aiulslein- 
ablagerungen  um  Neuen 
eine  Exogyra  colum- 
ba.      Derselbe  Zwei- 
schaler   wird    in  den 
Sandsteinbrüehen  der 
Wünschelburger  Lehne 
und  bei  (ioldbach  zu- 
sammen    mit  Lima 
canal  i fcrainaulTallen- 
der    Häufigkeit  ange- 
troiTen,  ind«'m  er  ganze   Figur  7.    Der  Teufelsslcin  von  CJörlelsdorf  bei  Neuen- 
Bänke    zu    Hunderten    Trautliebersilorf  als  letzter  Hesl   der  Ailersbadier 
durchsetzt.      Aus  dem         .Sandsteinfelsen.    Hreile  Seile.    Schütze  phot. 

Bruch  an  iler  Wünschelburger  Lehne  zitiert  Petrascheck  noch  Inoce- 
ramus Brongniarti  Sow.,  Slellasler  Schulze!  Cotta  et  Reich 
und  Trigonia  ]iml)ata. 

6.  Oberturoner  Pläner  von  Karlsberg. 
Bildete  der  Miltelquader  in  der  J^cliichlenfolge  der  Adersbach- 
Weckelsdorfer  Krcidemulde  das  oberste  Glied,  so  fmden  wir  im  Ileuscheuer- 
gebirge  über  dem  Brongniarti-Quader  noch  eine  100 — TJO  m  mächtige 
Schicht  von  Pläner,  auf  dem  die  Kolonie  Karlsberg  sieht,*)  und 
der  das  Liegende  der  Ileuscheuersandsleine  bildet.  V.s  belindet  sich  dort 
dicht  unter  der  Heuscheuer  ein  dem  Heuscheucrwirt,   Herrn  Stichler,  gc- 


>)  Siehe  Protil  4.    Tafel  11. 
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höriger  Pläiierbiiicli.  in  wcUliem  (las  Gestein,  wie  bei  fast  allen  Pläner- 
brüclien,  nur  im  Winter  gebrochen  wird.  Aus  diesem  Steinbruch  erhielt 
ich  folgende  Fossilien: 

Pachydiscus  peramplus  Mant. 

Nautilus  s  p  0  c, 

Inoccramus  Brongniarti  Sow.  in u tat.  au nu lata  Goldf. 

I  n  o  c  f '  r  a  ru  u  s  p  o  r  c  o  s  t  ;i  l  u  s  Müller. 

Lima  canalifcia  (loldf. 

M  i  c  r  a  s  l  c  r  b  r  e  v  i  p  o  i  i  i  s  A 

Pleurotoniaria  linearis  Munt. 
Pelraselieck ')  kennt  aus  demselben  Bruch  noch  Nautilus  sublaevi- 
gatus  d'Orb.y  Nautilus  cf.  rugatus  Fr.  (nicht  ganz  sicher,  nur  1  Abdruck), 
Mutiella  Hingmerensis  Maut,  und  noch  eine  Anzahl  verdrückter  Steinkerne, 
die  an  Cyprina  cpiadrata  d'Oib.  crinTiern,  sowie  eine  schlecht  erhaltene 
Pholadomya,  die  i'li.  designata  Goldf.  nahe  steht. 

Nach  diesen  Fossilien  möchte  Petrascheck  auf  Brongniarti*,  wenn 
niclit  gar  auf  Scaphiten-PIäner  schließen,  denn  auch  dieser  letztere  fuhrt 
bei  Strehlen  noch  den  Inoceramus  Brongniarti.  So  lioch  aber  gebt  nach 
seiner  Ansicht  I  n oceramus  labiatus,  der  \on  M  i  c  h  a  e  P )  und  F  r  i  t  s  c  h  ^) 
in  genanntem  Pläner  gefunden  worden  ist,  nicht  hinauf.  „Nautilus  rugatus 
würde  allerdings  für  ein  ziemlich  junges  Alter  sprechen,  er  geht  nicht  tiefer 
als  bis  in  den  Scapliiten  -  Planer.  Andererseits  hat  Nautilus  sublaevigatus 
sein  Verbreitungsgebiet  gerade  im  Labiatus»  und  Brongniarti*Pläner  (Weißen* 
berger  und  Malnitzer  Scbicb(en).  Lima  canalifera  ist  auch  schon  im  La* 
bialus-Pläner  forhanden.  Micrastcr  breviporus  ist  iwar  ein  Leitfossil  des 
Scaphilen-Pläners,  er  ist  aber  tincb  auch  schon  im  Brongniarti-Pläner  gefunden 
worden.**  ,.N;mientlich  mit  Hücksiclit  auf  das  Vorkommen  von  Inoceramus 
labiatus  und  von  Nautilus  sublaevigatus,"  so  schließt  l'elrascheck, 
scheint  es  gerecbifertigl  zu  sein,  in  dei  Plänerstuft?  iles  Heuscbeuer- 
gebirges  kein  jüngeres  .Niveau  als  das  des  Brongniarti* Pläners 
(Malnitzer  Schichten)  zu  suchen.' 

Gegen  diese  Argimicntation  Peti  ascbecks  spricht  vor  allen  Dingen 
die  Tatsache,  daü  die  Carlsberger  l'läner  die  Quader  der  Wü  nschel- 
burper  Lehne,  ein  .\quivalent  der  Sandsteine  von  Adersbach- Weckelsdorl 
(Iser-Schichten),  überlagern^  nicht  unterlagern.  Die  Carlsberger  Pläner 
müssen  also  den  jüngeren  I*ric<ener  Schichten  entsprechen  und  können 
unn!')g!:ch  zu  den  die  Iser  *  Schichten  unter  lagernden  Malnitzer 
Schichten  gerechnet  werden. 


1)  Petrascheck:  1.  c.  pag.  363. 
ü)  Uichael:  1.  c  pag. 

9)  Archiv  f.  bAhm.  Landcsdarchforschung.  Bd.  I,  pag.  166 
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Von  dtn  angeführten  Fossilien  ist  Inoceramiis  Ihongniarti  Sow.  mutat. 
annulala,  wie  sclion  erwähnt,  im  Scaphiten-lManer  von  Strehlen  bei  Dresden 
aogelroiTen  worden.  Schlüter  ')  erwähnt  ihn  ebenfalls  aus  dem  Scaphiten- 
Pläner  der  norddeutsclien  Kreide  und  bemerkt,  daß  er  sich  auch  hin  und 
wieder  im  Cuvieri-Pläner  zeigt,  jedocii  inemals  in  kleineren  Exemplaren,  sondern 
nur  in  den  großen  Formen,  welche  Goldfuß  Inucerarnus  an  nu  latus  nannte. 
Die  aus  dem  Carlsberger  Pläner  vorliegenden  großen  Stücke  gehören  eben- 
falls zu  der  Mulatio  annuhita  und  konnten  mit  einem  großen  auch  zu  dieser 
Mutation  gehörigen  Exemplar  aus  dem  Kiesliugswahler  Ton  identifiziert 
werden.  Pachydiscus  peramplus  Maul,  wird  von  Fritsch-)  in  allen  Hori- 
zonten des  Turons  zitiert,  nach  Schlüter')  ist  er  selten  im  Unterturon 
im  Oberluron  (ia}.'egen  häufig.  Lima  canalifera  besitzt  nach  Sturm*)  im 
Oberturon,  Emscher  und  Untersenon  weite  Verbreitung.  Plcurolomaria 
linearis  Mant.  wird  von  Fritsch*)  aus  den  Priesener  Schichten  zitiert. 
Inoceramus  percostatus  Müller'')  ist  bis  jetzt  nur  aus  dem  Emscher 
bekannt.  y?erüeksichtigt  man  noch,  daü  Mutiella  Hin;^meronsis  Mant.  in 
Bulimea  uii  i:.iiisclier  gefunden  worden  ist,  so  kommt  man  zu  dem  Ergebnis, 
daß  der  Carlsberger  Pläner  dem  Oberturon  zuzurechnen  ist.  Petrasclieck 
neigt  auch  zu  dieser  Ansicht,  läßt  sich  aber  durch  das  Vorkommen  von 
Inoceramus  labiatus  und  Nautilus  sublaevigatus  davon  abschrecken. 

G.  Müller^)  hat  jedocii  aus  dmi  Emscher  eine  neue  Inoceramenart, 
den  Inoceramus  sub]abi;itus,  beschliehen.  Durch  einen  Veruleich  des  Ori- 
gmals  mit  Exemplaren  aus  dem  Si  ;i(»hi!en-Pläner  von  Strehlen  bei  Dresden 
und  aus  dem  derselben  Zone  angehörigen  M*'r^'el  von  (Jrosohowitz  OS. 
konnten  letztere  auch  als  Inoceramus  sublabiatus  bestimmt  werden.  \'<  rgleicht 
man  den  unterturoueu  Inoceramus  labiatus  mit  dem  Emscher  Inoceramus 
sublabiatus  Müller,  so  findet  man,  daß  Inoc.  sublabiatus  nur  noch  feinere 
Skulptur  zeigt  als  der  Inoc.  labiatus,  im  Habitus  sind  beide  gleich.  Der 
neue  Inoc.  sublabiatus  Müller  wird  somit  besser  als  Mutation  des  inoc. 
labiatus  mit  feineren  Bippen  bezeichnet  werden. 

G«iiiitz  kennt  Inoc.  labiatus  allerdings  nur  aus  dem  Unterturon,  in 
welchem  genanntes  Fossil  nur  den  tiefsten,  wenig  mächtigen  Horizont 
kennzeichnen  soll.   Nach  Leonhard  findet  sich  Inoc.  labiatus  in  Oppeln 


1)  Clemens  Schlüter:  t'ephalopodea  der  oberen  deutschen  iCreide.  Palaeonto- 
graphica  1876.  Bd.  U,  S.  m 

s)  Archiv  d.  natnrw.  Landesdnrebfoncbung  von  BObmin,  Bd.  XI,  No.  1,  S.86. 

>)  L  c.  p.  9»  n.  «6. 

*)  Stnnn:  1.  e»  p.  91. 

^)  G.  MoUer:  Beitrag  zur  Kenntnis  der  oberm  Kreide  am  nordlichen  Hars- 
rsnde.  Z.  d.  K.  p.  g.  Landesanstalt  1887,  S.  413. 

•)  0.  Mfiller:  ibidem  pag.  411. 

1904.  9 
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auch  noch  in  der  Scaphitrazone,  nach  franxösisehen  Autoren  auch  im 
gleichen  Horiiont  des  Pariser  Beckens.   Die  von  F.  Römer')  abgebildete 

und  beschriebene  Inoceramenspezies  aus  dem  Senon  von  Zalesie  bei  Janow 
läßt  sich  an  der  Hand  des  Originals  ebenfalls  als  Inoc.  labiatus  bezw.  sub- 
labiatus  bestimmen.  Auch  aus  unserem  der  Scaphiten-  l)ez\v.  divieri-Zone 
angchörigen  Pläner  von  Carlsbcrg  u.  d.  Heuscheuer  ist  Inoc.  labiatus.  wie 
bereits  er%vähnt,  von  Fritsch  und  Michael  in  zwei  Exemplaren  gefunden 
worden.  Wollemann  hat  ihn  in  dem  Brnntniarti-Pliner  von  Wolfenbüttel 
typisch  nachgewiesen.  Faßt  man  die  verschiedenen  eben  aufgeführten  Vor* 
kommen  dieses  Zweischalers  noch  einmal  kurz  zusammen,  so  ergibt  sieb, 
daß  Inoceramus  labiatus  im  ganzen  Turon,  im  Emscher  und  noch  im  Senon 
zu  finden  ist.  Das  Vorkommen  von  Inoc.  labiatus  spricht  also  ebensowenig 
gegen  das  oberturone  Alter  des  Carlsberger  i^laners  wie  das  Vorkninmen 
von  Nautilus  sublaevifratus  d'Orl».,  der  von  Frilsch*)  auch  scliou  in  den 
böhmischen  Chlomeker  Schichten  (Cuischer)  gefunden  worden  ist. 

Der  Carlsberger  Pläner  ist  also  ein  Äquivalent  der  Priesener  Schichten 
in  Böhmen  und  der  näher  gelegenen  Kieslingswalder  Tone  in  der  Graf- 
schaft Glatz.  In  der  Löweiiberger  Mulde  entspricht  er  den  Tonen  von 
Neu-Warlhau  und  den  Mergeln  und  Plänerkalken  bei  Löwenberg.  In  der 
Gegend  von  Oppeln  bilden  diese  Pläner  mit  Inooeramus  Ciivieri  und 
Scaphiles  Geinitzi  das  oberste  Glied  der  Schichtenfulge.  Die  oberluronon 
Krcideablagerungcn  sind  also  in  sämtlifhcn  schlcsischen  und  böhmisch- 
sächsiscben  Vorknniinen  in  mergeliger  Facies  als  Plünerkalke  entwickelt. 
EUne  Vertretung  cies  Pläners  durch  (Juader,  wie  sie  im  Mittelturon  in  il«  r 
Zone  des  Inocoiaimis  Brongniarli  fa>l  in  allen  erwähnten  Kreideablage- 
rungen bisher  nachgewiesen  werden  konnte,  findet  im  Oberturon  nicht  statt. 

Da  das  Hangende  der  Carlsberger  Pläner,  die  Quader  der  beiden  Heu* 
scheuern  und  ihres  Zwillingsbruders,  des  Spiegelberges,  wie  im  folgenden 
nachgewiesen  werden  wird,  zur  Fmscherstiife  gehört,  ist  der  Carls- 
berger Planer  der  Zone  des  Scaphites  Geinitzi  und  der  des 
Inoceramus  Cuvieri  zuzurechnen. 

Nach  Nordwesten  findet  der  Carlsberger  Pläner  in  dem  tiefen  von 
Straufieney  nach  Nordosten  sich  erstreckenden  Erosionslale  eine  natürliche 
Begrenzung.  Ebenso  deutlich  läßt  er  sich  nach  Nordosten  kartographisch 
ausscheiden,  da  er  sich  hier  von  <ein<  i  Quaderunterlage  scharf  abliebt.  Inwie- 
weit es  gelingen  wird,  ihn  im  ^Midwesten,  wn  er  iiiColire  Facies\vech-;el-  auf 
Brongniarli  riiinei'  aulliegl.  von  letzterem  zu  trennen,  kann  nur  durch  eine 
Spezialaufnaiune  des  Heusctieuergehirges  festgestellt  werden  und  würde  über 
den  Kähmen  dieser  Arbeit  Itinausgehen. 

1)  F.  Uümer:  Uberachle^ien  pag.  353,  Taf.  38.  Fig.  7. 
>}  Archiv  der  naturw.  I^indesdttrchforscbnng  von  Böhmen.  1897,  Band  X, 
No.  4.  S.  99. 
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€.   Einscher  Ablagerungen. 

7.    Quadnr  der  Hcuscheiior. 

Das  7.  Glied  in  der  Schichtentolge  des  Heuschr-uf-rgelurgus  und  zu- 
gleich die  jüngste  marine  Äblafrerung  im  inneren  Sudelengehiet  und  in 
Böhmen  überhaupt  bildet  ein  Quadersandstein,  der  die  beiden  Heu- 
scheuern und  ihren  Zwillingsbruder,  den  Spiegelberg,  zusammensetzt. 
Aus  der  direkten  Fortsetzung  des  letzteren,  den  Sandsteinahlavrerungt  n  der 
Friedrichsgrunder  Lehne,*)  erhielt  ich  eine  Anzahl  von  FossiÜMi,  welche 
über  die  Altersslellung  des  obersten  Quadern  hinreichendea  Auiscbluß  ge- 
wäiiren : 

Inoceramus  Cuvicri  Sow.  var.  Geinitziana. 

Inoceramus  percoslatiis  Müller. 

Inoceramus  Frechi  n.  sp. 

Inoceramus  Glatziae  n.  sp. 

Pinna  cretacea  Schlolh. 

Pinna  decussata  Goldf. 

Ckrdiaster  Ananebytis  Leske. 

Inoceramus  Cuvieri  tritt  nach  Sturm  erst  im  jüngsten  turonen 
Pläner  (Cuvieri-Pläner)  auf  und  reicht  bis  in  den  Emscher  hinein.  Auch 
nach  Schlüter -j  ist  ,,Inoc.  Cuvieri  im  Scaphilen-riänei  noch  niciit  ge- 
funden worden,  findet  sich  dagegen  häufig  im  jüngsten  turonen  Pläner 
(Cuvieri-Pläner)  und  steigt  als  Seltenheit  hinauf  in  den  Emscher  Mergel." 
WoUemann')  äußert  sich  Ober  das  Vorkommen  ?on  Inoc.  Cuvieri  folgen- 
dennaflen:  „Diese  Art  soll  nach  Strombeek,  s.  a.  0.,  htH  LQnd>Ufg 
auch  im  Quadraleii-Senon  vorkommen,  welcher  Ansicht  sieh  StoUey  an» 
fiUiglich  a.  a.  0.  anscblieOt.  Spftter  sagt  letsterer  dagegen  Ober  diesen 
Pnnkt:  „In  jüngeren  Schichten  als  dem  Emscher  ist  Inoceramus  Cuvieri 
Sow.  Insher  mit  Sicherheit  bei  Lfineburg  nicht  beobachtet  worden.**  Spätere 
Untersuchungen  haben  jedoch  sicher  enriesen,  daß  Inoc.  Cuvieri  audi  in 
Lfineburg  dem  nach  ihm  benannten  obersten  Tuion  angehört  und  im 
Senon  nicht  mehr  vorkommt.**  Petrascheck ^)  erwfthnt  Inoc.  Cuvieri  aus 
den  Priesener  Schichten  (=  Kieslingswalder  Tone)  von  Neudörfel  bei 
Böhm.«Kamnits,  aus  den  Chlomeker  Schichten  (Emscher)  von  Podsemin 
bei  Klein^Lhota  und  aus  dem  Quadennergel  (Emscher)  von  Kreibits. 


Diese  Sandsteine  bilden  ein  sehr  geschätztes  Baumaterial,  das  u.  a.  auch 
snm  Bau  des  neuen  Reichstagsgebflndes  in  Berlin  Terwendnng  geAmden  hat 

^  Schlllter:  Kreide  Bivalven.  Zur  Gattung  Inoceramus.  Palaeontt^raphica 
Bd.  U,  S.  167. 

1)  Wollemann:  Die  Fauna  der  Lünebarger  Kreide.  Abhandl.  d.  K.  p.  g.  Landes- 
anstalt, Neue  Folge  1902,  Heft  37,  S.  67. 

*)  Pelrasrheck:  Über  Inoceramen  aas  der  Kreide  Böbmena  und  Sachsens. 
Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  Reictisanstalt  19Ü3,  Bd.  53.  Heft  1,  S.  163. 
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Inoceramus  percosiatus  Müller  ist  von  mir,  wie  schon  erwähnt, 
auch  in  dem  oberturonen  Carlsberger  Pläner  und  im  Kieslingswalder  Sand- 
stein gefunden  worden.    Bisher  war  er  nur  aus  dem  Emscher  bekannt. 

Diese  Art  i^f  .  ^vic  in  einer  späteren  paläontologischen  Arbeit  begründet 
werden  soll,  durchaus  scharf  und  sicher  al^^irenxt  und  die  vorliegenden 
8  Exemplare  sind  gut  bestimmbar. 

Pinna  cretacea  Schloth.  erscheint  nach  Geinitz*)  „zuerst  im 
Mittel-Quader  von  Groß-Cotla,  ist  aber  die  vorherrschende  Form  in  dem 
oborcn  Quader  des  Elbtals.  Zu  ihr  gehören  Exemplare  aus  dem  Grün- 
Sandsteine  von  Kieslinpswaldc  in  der  Gralsciiaft  Glatz  und  aus  dem  oberen 
Quad(  rmer;^'e!  \  oii  Kreibitz,  sowie  aus  dem  Quader  am  südlichen  Abhänge 
des  Hocliwaldes  in  Böhmen;  Gümbel  fand  sie  in  oberturonen  und  unter- 
senonen  Schichten  von  Bayern;  von  Hagenow  zitiert  sie  aus  der  Kreide 
von  Rügen;  aus  der  TufTkreide  von  Maastricht  stammen  die  zuerst  abge- 
bildeten Exemplare.  Nach  Zittel  ist  sie  häufig  in  den  Gosaugt. bilden  der 
nordöstlichen  Alpen,  sowie  in  dem  oberen  Kreidemergel  von  Dülmen  und 
Halden  in  Westphalen". 

Pinna  decussata  tritt  allerdings  bereits  im  unleren  Turon  auf, 
besitzt  aber  ihre  Hauplverbrcituug  im  Emscher  und  ist  von  Fritsch^) 
sehr  häufig  in  den  Chlomeker  Schichten  und  auch  im  Sandstein  von  Kies- 
lingswaldc  gefunden  worden. 

Cardiastcr  Anancliylis  Leske  ist  bis  jetzt  aus  dem  Turon  noch 
nicht  bekannt.  Sein  erstes  Auftreten  fallt  in  den  Emscher  Mergel. 
Geinitz')  zitiert  ihn  aus  dem  oberen  Quader  der  sfichsischen  Schweiz, 
Fritsch^)  aus  den  Chlomeker  Schichten  und  Schlüter')  aus  der  ober«! 
Kreide  von  Vaels  bei  Aachen  und  aus  den  Mukronatenschichten  von  Ahten 
im  LOneburgiscben. 

Inoceramus  Frechi  n.  sp.  gehört  in  die  Yerwandtsdiaft  des  Ino* 
ceramus  Brongniarti.'^)  Die  xiemlich  hochgewOlbten  Klappen  sind  von  nahetu 
gleicher  GrOfie,  die  rechte  Qberragt  die  linke  nur  um  ein  weniges.  Das 
gerade  Schloß  ist  nicht  so  krftfUg  gebaut,  wie  bei  dem  typischen  Inoc. 
Brongniarti  und  bildet  mit  dem  Torderrand  einen  Winkel  von  ca.  100^. 
Der  Wirbel  ist  hochgewGlbt  und  zugespitst.  Da  die  Höhe  der  Schale  (Ent> 
femung  vom  Sohloßrand  bis  zum  Unterrand),  die  Länge  (Entfernung  vom 
Vorderrand  zum  Hinterrand)  etwa  um  die  Hälfte  fibertrifft  und  ihre  Seiten 


1)  H.  B,  Geinitz:  Das  Klbthalgebirge  in  Sachsen.  Palaeontogr.  1873,  Bd.  30, 
II,  S.  54. 

2)  Archiv  der  natiirw.  Landesdnrchforschnng  von  Böhmen.  1887,  Band  X, 

No.  +,  S.  57. 

St  1.  c.  *p.  10. 
*)  1.  c.  **p.  71. 

^  und  scheint  aneh  von  Petrascheck  als  der  Inoeeramos  ans  der  Verwandt- 
schaft des  J.  Brongniarti  gemeint  zu  sein. 
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Steil  «bfallen,  erhält  der  Zweischaler  eine  schlanke  Gestalt.  Gleichmäßig 
abgerundete  starke  Rippen,  durch  breite  Furchen  von  einander  getrennt, 
»eben  sich  in  r^elmäfligen  Abständen  Ober  den  ROcken.  Die  Wölbung 
der  Rippen  ist  stärker  wie  bei  Inoc.  Cuvieri.  Ein  Eiemplar  aus  Hockoiau 
(Unter>Senon)  stimmt  mit  denen  aus  Friedrichsgnind  Oberein. 

Inoceramus  Glatiiae  n.  sp.  ist  ein  Verwandter  des  Inoc.  Cuneri. 
Er  hat  scharfe  unregelmäßige  Rippen  mit  derselben  Wölbung  wie  Inoc. 
Cttfieri.  Das  bedeutendste  Unterscheidungsmerkmal  won  letzterem  liegt  vor 
allem  in  der  fiel  stärkeren  Wölbung  der  Schalen  und  Wirbel  des  Inoc 
Glatziae.  Letztere  sind  nach  vorn  gekrOmmt  Durch  die  hohe  Wölbung 
und  den  steilen  Äbbll  der  Seiten  sowie  durch  die  Gleichheit  von  Höhe 
und  Länge  der  Schalen  erhält  die  Sehale  einen  dicken  Habitus,  der  durch 
eine  Einbuchtung,  ähnlich  wie  bei  Inoc.  striatus,  noch  deutlicher  hervortritt. 
Der  Schloßrand  ist  kurz  und  derFlflgel  daher  auch  nur  von  mäßiger  Breite. 

Diese  neue  Art  ist  bis  jetzt  nur  im  Sandstein  der  Friedrichsgrunder 
Lehne  in  mehreren  Exemplaren  gefunden  worden. 

Nach  diesen  FossiUra  ist  der  Heuscheuerquader  als  ein  Äqui- 
valent des  Kieslingswalder  Sandsteins  in  der  Grafschaft  Giatz 
und  des  Ober-Quaders  des  sächsischen  Elbsandsteingebirges  und 
der  Löwen  berger  Mulde  aufzufassen  und  dem  Emscher  zuzurechnen. 
In  Böhmen  ist  er  mit  den  Chlomeker  Schichten  ident. 

m.  Tektonik. 

Die  &eideablagerungen  von  Adenbach -Weckelsdorf  und  der  Heu- 
scheuer  bilden  die  innerste  Ausfüllung  der  großen  niederschlesiseh-böhmi- 
ichen  Steinkohlenmulde. 

Das  Liegende  der  oberen  Kreide  bildet  größtenteils  die  deutsehe  Dyas, 
und  zwar  teils  die  roten  Sandsteine  und  groben  Quarzkonglomerate  des 
oberen  Rotliegenden,  teUs  die  mittelrotliegenden  Porphyr-  und  Melaphyr- 
decken.  Im  Stidwesten  grenzt  das  Heuscheuergebirge  infolge  einee  später 
noch  zu  erwähnenden  Bruches  an  die  Granite  und  Glinmierschiefer  des 
Adlergebirges. 

1.    Lagerung  der  Schichten. 

Die  Lagerung  der  Schichten  ist  in  dem  nördlichen  Teile  eine  nach- 
muldenförmige. Durch  den  cenomanen  (Jueniegel  zwischen  Schömberg 
und  Friedland  werden  die  nördlichsten  Ablagerungen  bis  Kloster  Grüssau 
als  kleine  Spezialmulde  ^)  abjzelrcimt,  deren  Synklinale  Lagerung  deutlich 
ausgeprägt  ist.  Die  Regelmäßigke  it  der  Kreideniulde  kann  einem  Beobachter, 
der    von    den    Händern    eine    Wanderung  ^)    nach    den  malerischen 


1)  Siehe  Prolil  No.  1.  Tafel  L 
«)  Siehe  Profil  No.  2.    Tafel  L 
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bizarren  Felsen  TOn  Adersbach  und  Weckelsdorf  unternimmt ,  kaum 
entgehen.  Jede  neue  jüngere  Stufe  beginnt  mit  einer  steileren  Erhebung 
und  senkt  sich  dann  sanft  nach  dem  Inneren.  Geht  man  z.  B.  von  Qualisch 
nach  den  Felsen  von  Adersbach,  so  hat  man  zuerst  den  steilen  Bergrücken 
des  Kraupenberges  (Cenoman-Quader)  zu  ersteigen,  welcher  bald  nach  seiner 
höchsten  Erhebung  in  Plänersandstein  übergeht  und  sich  nach  Hottemiori 
zu  santl  einsenkt.  Bald  liinter  dem  kleinen  FlQßchen,  das  ebont;eaanntes 
Dorf  durchzieht,  erhebt  sich  der  Brongniarti-Plüner  als  steiler  Hügel,  um 
sich  dann  ebenso  sanft  wie  der  Plänersandstein  unter  den  Adersbacher 
Quader  hinabzusenken. 

2.  Oberflächengestaltung. 

Dieser  tafelartige  Aufbau,  der  in  ganz  besonderem  Maße  auch  dem 
Heuscheuergebirge')  eigentümlich  ist,  wird  hedin^rt  durch  den  Wechsel 
von  Ouadersandstein  und  Pläner  und  durch  die  verschiedene 
Verwitterung  beider  Gesteine.  Da  der  (Juadersandsteiti  s<  incr  Zusammen- 
setzung nach  fast  nur  aus  Ouarz  besteht  und  eine  große  Durch- 
lässigkeit für  Wasser  zeigt,  ist  er  einer  sehr  starken  mechanischen  Erosion 
ausgesetzt.  Der  sehr  feste  kalki-.'- tonige  Pläner  dagegen  ist  vollkommen 
undurchlässig  für  Wasser.  Letzteres  kann  also  nur  chemisch  auf  ihn  ein- 
wirken. Die  chemische  Einwirkung  von  kohlensUurehalligem  Wasser  auf 
den  Pläner  bewirkt  zuerst  eine  Entkalknng-j  und  gibt  ihm  eine  bräunliche 
Farbe.  Der  entkalkte  sandige  Pläner  ist  nunmehr,  wenn  auch 
in  geringerem  Grade  wie  der  Quadersandstein  einer  mechanischen  Ver- 
witterung zugänglich,  indem  das  Wasser  in  ihn  einzudringen,  durch  Weg- 
waschen des  Bindemittels  und  durch  Spaltenfrost  seine  zerstörende  Wir- 
kung auszuüben  vermag.  Die  oberste  Verwitterungssclücht  schützt  den 
Planer  vor  weiterer  Erosion.  Auf  Grund  seiner  chenüschen  Zusammen- 
setzung und  seiner  pialtenförmigen,  der  Schichtung  parallelen  Absonderung 
im  Gegensalz  zu  der  stark  ausgeprägten  senkrechten  Klüflung  des  Quaders 
vermag  der  Pläner  der  Erosion  länger  zu  widerstehen.  Er  bildet  daher 
sanfte  Abhänge')  ohne  Schuttkegel  im  Gegensatze  su  den  steilen  Felsen 
und  abgerollten  Gehängeblöcken  des  Quaders. 

1)  J.  Partsch  (Schlesien.  Breslau  1896,  1.  Teil  S.  73)  nennt  das  Hetucheuer- 
gebirge  das  reinste  Tafelgebirge  Deutschlands. 

„Die  entkalkten  Pläner''  sind  ein  rein  chemischer  Verwitterangszustand  des 
Plftners.  Die  entkalkte  Rinde  Ist  so  dflnn,  dafl  selbst  für  eine  agronomische  Auf* 
nähme  eine  kartographische  Ansseheidung  nicht  lohnend  wire. 

»)  Veri,'l.  J  Partsch:  Schlesien,  Breslau  1896,  S.  77:  „Im  allgemdoen  aber 
sind  die  toni'p't-n  I'iatiergcsteine  geneiirt  zu  tiefgründiger  Verwitteniti«.'  und  ^anfl- 
\vt'lli;-'eii  wi  iclien  HoileiifortiieQ.  H»  rrlichf  Wiesen  bedecken  die  feuchlcii  Mulden 
der  Oberiluche,  aber  auch  die  Uetreidefeltler  gedeihen  vorlrefTlich.  Die  obere  ein- 
förmigere Stufe,  die  vielfach  160-900  m  Hftchügkeit  erreicht,  bildet  der  Quader- 
sandstein.  Seine  Vm>mtteningskrume  ist  mifrnchtbar;  Waldang  deckt  daher  den 
grOgten  Teil  seiner  Oberfläche  und  wirtschafllich  werlvoll  erscheinen  nur  die  festm 
Bänke  von  gleichm&gigem  Korn,  die  einen  guten  Baustein  liefern. 
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Hat  die  Adersbaoh-Weekelsdorfer  Mulde  orograpbisch  den  Charakter 
einer  Hl^Uandschaft,  so  kann  man  ihre  sQdwesUiehe  Fortsetzung  bereits 
ein  Mittelgebirge  nennen,  wie  auch  der  Name  Heuscheuergebirge  sagt, 
daß  man  es  mit  Bergen  und  nicht  mit  Hügeln  tu  tun  hat.  Ein  tiefes 
Erosionstal,  das  sich  nördlich  von  Straußenei  Über  Macbau,  Mölten  bis 
Bielai  hinzieht,  bildet  die  Grenze  zwischen  beiden  genannten  Kreideablage» 
rangen  und  nur  am  Nordostrande  stehen  sie  durch  den  Mittelquader  der 
Braiinauei-  Lehne  in  Verbindung'  mit  einander.  Entsprechend  der  größeren 
Höhe  der  Berge  treten  im  Heuscheuergebirge  auch  jüngere  Glieder  der 
oberen  Kreide  auf.  Über  deui  Brongniarli-Quader  lagert  noch  ein  ober- 
turoner  Pläner  und  ein  Emscher-Quadersandstein,  der  die  Oberkante  der 
Kreide  in  der  piederschle^isch-bühmischen  Steinkohlenmulde  bildet. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Heuscbeuergcbirge  und  den  Kreide* 
ablagerungen  von  Adersbach- Wcckelsdorf  ist  auch  in  tektonischer 
Hinsicht  scharf  ausgeprägt.  Letztere  bililcn,  wie  schon  erwähnt,  eine  ganz 
regelmäßige  typische  Synkline  auf  dyadischer  Basis  ohne  jede  tekto- 
nische  Störung.  Das  Heuscheuergebirge  besitzt  zwar  auch  Synkli- 
nale Lagcruni^',  dio  aber  größtenteils  nur  undeutlicli  und  schwach  aus- 
geprägt ist.  Eine  Anzahl  von  Verwerfungen^)  sind  für  den  Gebirgs- 
Charakter  von  größerer  Bedeutung. 

8.   Straufieneier  Sprung. 

Im  Frühjahr  1903  konnte  ich  in  Begleitung  yon  Herrn  Dr.  Schmidt 
und  Herrn  Obersteiger  Hof&nann  durch  eine  Einfahrt  in  die  Wilhelmina- 
grube bei  Straußenei  850  m  unter  Tage  eine  WNW — OSO  streichende 
Verwerfung  konstatieren,  durch  welche  das  nach  NNO  einfallende  Kohlen- 
flöz plötzlich  abgeschnitten  wurde.  Als  man  den  Vortrieb  der  Strecke 
dennoch  fortsetzte,  kam  man  in  einen  weiOen  Sandstein^  der  sich  als  zum 
Cenoman  gehörig  erwies.  Spftter  gelang  es  mir,  diese  Verwerfung  auch 
Ober  Tage  nachzuweisen.  Sie  beginnt  in  Drewitz  und  zieht  sich  in  einem 
flachen  nach  NON  geOffheten  Bogen  nach  Straußenei.  Durch  diesen  Sprung 
erklärt  sieh  auch  das  plötzliche  und  unerwartete  Auskeilen  des  Rotli^n- 
den*)  bei  Drewitz,  indem  die  Schichten  hier  abzusinken  beginnen.  Diese 
Verwerfung,  welche  zum  Unterschiede  von  anderen  in  dieser  Gegend  vor- 
handenen den  Namen  „Straußeneier  Sprung*'  führen  mOge,  ist  zweifellos 
postkretazisch.  Denn  bei  ZH^ko  fanden  sich  Pläner,  die  infolge  des  Straußen- 
eier Sprunges  eine  Steilaufriehtung  bis  zu  90^  zeigten.  Da  die  postkar- 
bonischen  Ablagerungen  südlich  von  Straufienei  ebenfalls  an  dem  schon 


1)  Siehe  Tafel  III.   Teklonische  Skizze  des  Heuscheucrtrebirges. 

*)  J.  Herbing  weist  in  seiner  „Karlton  \in<\  llollicrfinltis  bei  Laudeshut, 
Si  liatzlar  und  Schwadowitz,  Hreslau  1!I04"  b.  t  ieliea  Stlinll  nach,  daO  von  den 
Hadowenzer  Scliichleu  tOlterkarboii)  A.  \\  eilholers  der  obere,  au  die  Kreide  an« 
grenzende  TeU,  dem  Unter-RotUegenden  zuzurechnen  ist. 


Digitized  by  Google 


140  Jahrcsberichl  der  Schles.  Gesellschaft  für  vaterl.  CuUnr. 


bekannten  Parschnilz-Hronover  Bruche  abgesunken  sind,  bildet  die  Kar- 
bonscboUe  Ton  Hronov-Slraußenei  einen  einfachen  Längshorst 

4.  ParschnitS'Hronover  Bruch. 

Der  ParsehnitZ'Hronover  Bruch  ist  bis  jetzt  von  fast  allen 
Autoren,  so  auch  von  Weithofer,')  für  postkretazisch  gehalten  worden. 
Dafür  spricht,  daß  die  Kreide  an  allen  postkretazischen  wahrscheinlich 
oligocänen  tektonischen  Bewegungen  teilgenommen  hat,  bei  Hronow  an  der 
Stfirungslinie  infolge  einer  beträchtlichen  Übeiscbiebung*)  sogar  QberBtOrzt 
und  von  Karbonschichten  Qberdeckt  ist,  vorausgesetzt,  daß  Weithofers 
Profil  5,  Tafel  XIII  richtig  ist  Bei  der  Begehung  des  Geländes  war  ich 
anfangs  der  Ansicht,  daß  der  besagte  Bruch  prAkretazischen  Alters  sei 
weil  die  Kreide  bei  ZliÖko  ungestört  Ober  das  Karbon  transgrediere.  Die 
bei  Zdarek  anstehenden  Cenonuui*Quader  biegen  in  das  Flußtftlchen  nach 
Norden  um,  transgredieren  also  Uber  das  Karbon  und  haben  wahrscheinlich 
mit  den  infolge  des  Straußeneier  Sprunges  abgesunkenen  cenomanen  Sand- 
steinen in  direkter  Verbindung  gestanden.  Bei  genauer  Untersuchung  er- 
weist  sich  diese  Transgresaion  jedoch  als  keine  einfache  und  ungestörte. 
Die  transgredierenden  Sandsteine  fallen  anfitnglich  30*  nadi  Sfidweston 
ein,  neigen  sich  nach  Norden  immer  mehr  der  Horizontalebene  zu,  bis  sie 
schließlich  etwa  600  m  nördlich  von  Zdarek  in  dem  kleinen  Erosions- 
täleben  mit  einem  Fallen  von  6 — 12^  nach  NO  aufgeschlossen  sind.  Es 
bilden  diese  Quader  die  obere  Falte  einer  großen  Überschiebung, 
deren  unlere  Falte,  wie  schon  Weithofer')  angibt,  vom  Karbon  bedeckt 
wird,  .ledenfolls  steht  fest,  daß  die  Kreide  bei  Zdarek  und  Zlicko  nicht 
ungestört  transgrcdiert,  sondern  daß  sie  Oberschoben  und  vom  Karbon  teil- 
weise bedeckt  ist.  Die  durch  die  ilx  rschiebung  bedingte  Spannung  löste 
sich  an  dem  Parschnitz-Hronover  Bruch  aus  und  ließ  den  ^^üdflögel  absinken« 
Diese  tektonischen  Vorgänge  können  nur  nach  der  Ablagerung  der 
Kreide  erfolgt  ?oin. 

Weithofer  bildet  in  Profil  2  und  4,  Tafel  XIII,  die  Karbonschicblen 
nordöstlich  des  Parschnitz-Hronover  Bruches  in  überkippter  Lagerung  ab. 

A  Weithofer:  Der  Sehaislar-Schwadowitzer  Muldenfltlgel  des  mederschles.- 
bobmischen  Steinkohlenbeckens.  Z.  d.  k.  k.  geoL  Reichsanstalt  1897,  Band.  47, 

Hefl  3.  S.  475. 

*)  Verpl.  A.  Woithofer  1,  c.  pag.  4C9  u.  470:  „Noch  •^tark'T  gestört  zeigt  sich 
das  Proül  iiu  Hronover  Durchbruchstal.  Ein  in  den  .Schwadowitzer  Schichten,  im 
Liegenden  eines  dem  Schwadowitzer  FlOzzug  angebOrigen  Flözes  angesetztejs 
Bohrloch  erreidite  mit  ca.  60  m  Tiefe  nadi  Durchsinkimg  einer  ftn6erst  gestörten 
Zone  hellgraue,  kalkreiche  Mergel,  die  ihrer  gauen  Katar  und  Hlebtigkeit  nach 
nur  der  Kreide  angeboren  können.  Wir  sind  hierdurch  zu  dem  Schlüsse  ge- 
zwungen, daß  hier  eine  nicht  u nbe  tn'ichtliche  Cbersohiebunp  «iir  Kar- 
bonformation  über  die  Kreide  in  südlicher  Richtung  stattgefunden  hat,  wie 
dies  etwa  Profil  No.  5  (Taf.  XIII)  versinnlicht." 

«)  Weithofer:  1.  c.  p.  470. 
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Sind  die  Profile  richtig,  dann  kann  eine  derartig  intensiTe  Dislokation,  dit 
einerseits  die  Kariwnablagerungen  Ober  kippt,  andrerseits  die  Rotliegenden- 
und  Kreidesebiehten  nur  einmuldet,  nicht  als  die  Folge  einer  einalal^sen 
Auslösung  gebirgsbildender  KrSfte  aufsufoasen  sein.  Man  ist  dann  ge- 
zwungen, swei  Phasen  ffir  die  Bildung  besagten  Brudies  anzunehmen.  Die 
erste  lißt  nach  der  Ablagerung  und  Überkippung  des  Karbon  den  Sfldwest- 
flOgel  der  Mulde  absinken.  In  der  zweiten  postkretazischen  Phase  findet 
ein  Nachsaeken  der  bereits  eingemuldeten  Rotliegend*  und  Kreidesebiehten 
statt  Die  Entstehung  des  Bruches  in  zwei  Phasen  wfire  jedoch  unnatQrlich 
und  gekfinstelt.  Die  ErklSrung  der  Profile  wird  einlkch  und  natürlich, 
wenn  man  sie  etwas  anders  deutet,  ohne  an  den  Tatsachen  etwas  zu 
indem.  In  Weithofeis  Profil  2  ftdlen  die  Schatzlarer  Schichten  unter 
450  |iai2]|  ein,  richten  sich  weitw  im  Liegenden  steiler  auf  bis  zur 
Saigerstellung  und  iUlen  schlieOlich  bei  der  Bergkoppe  unter  einem  Winkel 
von  ca.  80*  nach  SW.  Die  Annahme  Weithofers,  daO  man  es  hier  mit 
einer  Oberkippung  zu  tun  habe,  entbehrt  jedoch  eines  zwingenden  Grundes, 
zumal  AubchlOsse  unter  Tage,  die  einen  Oberzeugenden  Beweis  liefern  wOrden, 
nicht  Yorhanden  sind.  Eine  viel  einfachere  Erklärung  findet  das  SOdwest« 
fallen  durch  die  Annahme  eines  Luflsattels,')  der  durch  Schleppung  der 
Karbonschichten')  beim  Absinken  des  Südwestflügels  entstanden  ist.  Im 
Profil  4  zeichnet  Wtithofer  diese  Schleppung  der  Schatzlarer  Schichten, 
läßt  ihnen  aber  diskordant  nach  Südwesten  andere  Schichten  mit  einem 
Einfallen  von  8C  nach  SW  !>  In^en,  deren  Lagerung  man  nicht  verstehen 
kann  und  die  hüclistens  durch  Annalime  eines  neuen,  dem  Parschnitz* 
Hronover  parallelen  Bruches  erklärt  werden  könnten.  Ein  solcher  ist 
allerdings  vorhanden,  aber  nur  von  geringer  lokaler  Bedeutung  und  durch 
eine  lokal  stärker  wirkende  Kraft  bei  der  Schleppung  bedingt.  Da  das 
Weithofersche  Profil  nur  pencrelle  Bedeutung  liubon  soll,  kann  diese  kleine 
lokale  Verwerfung  außer  acht  gelassen  werden.  Fal.^t  man  diese  steil  nach 
SW  fallenden  Sehatzlari  r  Schichten  ehenfaüs  als  eine  Schleppung  auf,  so 
braucht  man  die  im  rrolil  bereits  nach  Südwesten  einfallend  gezeichneten 
Schatzlarer  Schichten  nur  mit  den  steil  aufgerichteten  zu  verbinden^)  und 
man  erhält  ein  leicht  verständliches  Bild  jener  Ablagerungen,  das  den  Tat- 
sachen in  jeder  Weise  gerecht  wird. 

Man   ist   also   durch  die  tatsächlichen  Verhältnisse  nicht  gezwungen, 
für  die  Ausbitdung  des  Parschnitz-Hrouover  Bruches  gebirgsbildende 


I)  Schütze:  Geo|.'nof*tisrh»*  Darstellung  des  niederschlesisch-böhmischen  Stein- 
kohlenbeckens. K.  p.  geol.  L.  1882  S.  220:  Das  interessante  Faktum,  daß  zwischen 
Welhota,  POsig  und  Markausch  im  Steinkoblengebirge  ein  Sattel  sich  befindet, 
indem  ein  schmaler  Streifen  desselben  sfldwesUiches,  der  un^eidi  grOgere  Tsil 
nordöstliches  Einfallen  besitzt,  wurde  bereits  in  der  Einleitung  erwihnt 

8)  Siehe  Profil  No.  2.    Tafel  I. 
Siebe  FrotU  ^o.  3.   Tafel  II. 
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Kräfte  zwei«  altenverschiedener  geologiseher  Perioden  in  Anspruch  tm 
nehmen.  Er  ist  vielmehr  die  Auslösung  einer  einxigen  postl 
kretazischen  tektonischen  Bewegung.  I 

5.    He  in  erzer  O  ue  i  1  e  n  s  p  a  1 1  e. 
Das  Angrenzen  der  oberen  Kreide  südlich  von  der  Heusclicuer  an  den 
Granit  und  Glimmerschiefer  ist  ebenfalls  durch  eine  Verwerfung')  bedingt 
Südöstlich   von   Straußenei   findet  man   bei   dem  Teufelsstein   die  Plänei 
infolge    dieses   Bruches   senkrecht    aufgerichtet.     Die   Verwerfung  selbs 
beginnt  bei   Straußenei   und  bildet    bis    zur  Schwarzen   Koppe  eiuei 
flaclien,  nach  Nordosten  olTeneu  Bogen,  wendet  sich  dann  nacli  SSO  um 
schließlich   nach  S   bis  Keilendorf.    Hier  macht  sie  abermals  einen  nacl 
NO  geölTnelen  Bogen  über  Roms  nach  Keinerz.  Dies  letzte  Stück  der  Wem 
erzer  Quellenspalte  ist  bereits  Leppla  bekannt  und  bildet  die  Verlängerun 
einer  gleichgerichteten  und  gicichwirkenden  Störung  Falkenbain-Grafenorfl 

6.  Heuscheuer  Bruch.  V 

Auch  innerhalb  des  Heuscheuergebirges  ist  eine  von  Leppla  kartiertJ 
Störung  Alt-Uaide-Fried  richscrrnnd  vorhanden,  welche  die  HochflächJ 
der  Heuscheuer  in  zwei  schmale  Streifen  in  der  Längsrichtung  durch! 
schneidet.    Der  Südwestflügel  ist  an  dem  Bruche  abgesunken.    Denn  «(■ 

stoßen  von  Alt-Haide  bis  Friedrichsgrund  die  Brongniarti-(Mittel-)Quadem 
unmittelbar   an   die   oberluronen    Carlsbcrger   Pläner   an,    und   von  Neu*l 
Rückers  bis  zu  den  Seewiesen  berühren  sich  an  dieser  Bruchspalle  Emscherfl 
Sandsteine  mit  Brongniarli-Quadern.  I 
Die  Pläner  und  Sandsteine  von  Friedersdorf-Hückers   liegen   also  iol 
einer   von   zwei  Brüchen   begrenzten  Grabensenke.    Ob  innerhalb  der-1 
selben,  wie  L<  ppla  (!.  c.  p.  :U)  annimmt,  noch  Störungen  vorhanden  sind, 
welche  die  Begrenzung  des  Goldbach-Utschendorfer  Sandsteins  und  andere 
Unregelmäßigkeiten  in  der  horizontalen  Verbreitung  der  Schichten  erklären, 
muß   einer    Spezialaufnahrae   überlassen   bleiben.     Soviel    ich    bei  einer 
flüchtigen  Begehung  genannter  Sandsteinablageruugen   feststellen  konnte, 
sind  keine  Störungtii  der  Schichten  vorhanden.    Vielmehr  beruht  das  un- 
regelmäßige Auftreten  und  Verschwinden  des  Brongniarti-Quaders  südlich 
der  Heuscheuer  auf  Facieswechsel.*) 

7.  Gudowaer  Sprung. 

Michael")  konstatiert  in  der  sQdlich  des  Karbonhorstes  Hronov- 
Straußenei  gelegenen  Kreideseholle  von  Cudowa  „eine  Verwerfung,  welche 
an  der  Elinmündung  des  Jakobowitzer  Seitentales  den  regelmäßigen  Zug  der 

1)  Siehe  ProH!  No.  f.    Tafel  IL 

^)  Siehe  .straligraphischen  Teil  S.  1  Jl  ii.  l-2*>. 

3)  Michael:  Ceuornan  und  Turon  in  der  Gegend  von  Cudowa  in  Schlesien. 
Z.  d.  d.  geoL  6.  1893,  S.  202. 
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Kräfte  zweier  altersverschiedener  geologiseher  Perioden  in  Anspruch  zi 
nehmen»  Er  ist  vielmehr  die  Auslosung  einer  elnstgen  post 
kretazischen  tektonischen  Bewegung. 

5.  Heiner/,  er  n  u  e  1 1  e  n  sp  al  t  e. 
Das  Aiij-M  t  nzen  der  olicreii  Kreide  süillich  von  der  Heuscbeuer  an  dei 
Granit  und  üHiauierscliieler  ist  ebeufall»  durcli  eine  Verwerfung')  bediogM 
SüdösUich  von  Straußenei  findet  man  bei  dem  Tcufelsstein  <lie  Plänel 
infolge  dieses  Bruches  seukrctht  aufgerichtet.  Die  Verwerfung  selbsl 
beginnt  bei  Straußenei  und  bildet  bis  zur  Schwarzen  Koppe  eineJ 
flachen,  nach  Nordosten  olTenen  Bogen,  wendet  sich  dann  nacli  SSO  uuM 
schließlich  nach  S  bis  Keilendorf.  Hier  macht  sie  abermals  einen  nacl 
NO  geöffneten  Bogen  über  Roms  uucli  Reine rz.  Dies  letzte  Stück  der  HeiuJ 
e  r  z e r  Q  u  e  1 1  e  n  s  p a  1  te  ist  bereits  Leppla  bekannt  und  bildet  die  Verlängerui« 
einer  gleichgerichteten  und  gleichwirkenden  Störung  Falkenhain-Grafenorfl 

6.  Heuscheuer  Bruch.  I 

Auch  innerhalb  des  Heuscheuergebirges  ist  eine  von  Leppla  kartiertJ 
Störung  Alt-Haide-Priedrichsgrund  vorhanden,  welche  die  MochflächJ 
der  Hcuschcuer  in  zwei  schmale  Streifen  in  der  Längsriclitung  durchl 
schneidet.  Der  Südwestflügel  ist  an  dem  Bruche  abgesunken.  Denn  eM 
stoßen  von  Alt-Haide  bis  Friedrichsgrund  die  Brongniarti-(Mittel-)Quade« 
unmittelbar  an  die  oberluronen  Carlsberger  Pläner  an,  und  von  Neuf 
Rückers  bis  zu  den  Seewiesen  berühren  sich  an  dieser  Bruchspalte  Emscherfl 
Sandsteine  mit  Hrongniarli-Quadern.  1 

Die  IMäner   und  Sandsteine  von  FriedersUorf-Hückers   liegen   also  inj 
einer  von  zwei  Brüchen  begrenzten  Grabensenke.    Ob  inncriialb  der-| 
selben,  wie  Leppla  (I.  c.  p.  81)  annimmt,  noch  Störungen  vorhaudeii  sind, 
web  lie  die  Begrenzung  des  ( ioldbach-L'tscliendorfer  Sandsteins  und  andere 
Unregehiiäßigkeiten  in  der  horizontalen  Verbrt.-itung  der  Schichten  erkliüen, 
mul3   einer   Spezialauinahme   überlassen   bleiben.     Soviel   ich   bei  einer 
flüchtigen  Begehung  genannter  Sandsteinablagerungen   feststellen  konnte,' 
sind  keine  Störungwi  der  Schichten  vorhanden.    Vielmehr  beruht  das  un- 
regehuiiüige  Auftreten  und  Verschwinden  des  Brongniarti-Quaders  südUchj 
der  Heuscheuer  auf  Facieswechsel.*)  | 

7.  Cudowaer  Sprung. 

Michael')  konstatiert  in  der  sQdlich  des  Karbonhorstes  Hronov« 
Straufienei  gelegenen  KreideschoUe  von  Cudowa  „eine  Verwerfung,  welche 
an  der  Einmündung  des  Jakobowitser  Seitentales  den  regehnißigen  Zug  der 

1)  Siehe  Profil  No.  4.   Tafel  II. 

sf)  Siehe  straligrnphischen  Teil  S.  Iii  u.  Ii2'>. 

3)  Michael;  Ccnoman  und  Turon  in  der  Gegend  voo  Cudowa  in  Schlesien. 
Z.  d.  d.  geol.  6.  1893,  S.  202. 
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älteren  Glieder  der  Kreidefonnation  unterbricht,'*  und  mutmaßt,  daß  „das 
Auftreten  isolierter  Plänersandsteinschollen  bei  Gro04«eorgBdorf  südöstlich 
von  Cudowa  mit  äholicheii  Ursachen  in  Zusammenhang  steht".  Höchst- 
wahrscheinlich  hat  man  es  hier  DÜt  einer  von  Straulicnei  ausgehenden, 
NW — SO  gerichteten  Verwerfung  zu  tun,  welche  die  Cudowaer  Kreide- 
scholie  im  Osten  analog  dem  Heuscheuergebirge  im  Süden  begrenzt.  Beide 
Stoßen  mit  ihren  Verwerfungsklüften  an  alle  Granite  oder  Glimmerschiefer. 

Straußenei  bildet  also  den  Treffpunkt  von  4  spießwinkelig  sich 
kreuzenden  Dislokationen.  Der  Parschnitz-Hronover  Bruch  und  der 
Str au  IJpiieier  Sprung  bilden  einen  spitzen  Winkel  mit  einander  und 
könnten  auch  als  Gabelung  der  Reinerzer  (Juellenspalte  aufgefaßt  werden. 
Alle  drei  folgen  im  großen  und  ganzen  dem  Generalstreichen  der  Kreide- 
ablagerungen. Spießwinklig  zur  Reinerzer  O ue  1 1  e n spa 1 1  e  erstreckt 
sich  der  Cudowaer  Sprung  in  der  Hauptrichtung  von  SSO  nach  NNW. 

Ergeh  ui.sse. 

1.  In  der  Adersbach -Wer kelsdorfer  Kreidemu  Idc  sind  nur 
die  untersten  (iliedcr  der  oberen  Kreide  (vom  Cennman 
his  einschl.  der  turonen  Zone  des  Inoceramus  Brongnuu  ti) 
vertreten,  während  im  Heusclieucrgebirpe  alle  Glieder 
lückenlos  vom  Cenoman  bis  zum  Emscher  nachgewiesen 
werden  konnten. 

2,  Den  .  obersten  Horizont  des  Adersbac-h  -  Wecke Isdorfer 
Kreidebeckens  bildet  ein  Quader,  welcher  der  Zone  dos 
Inoceramus  B  ron|-'n  iarti  angehört,  während  der  obere 
Quader  des  Hcusc  lieuergebirges  als  Acjuivalent  des  Kies- 
lingswalder  Sand.steins  aufgefaßt  und  dem  Emscher  zu- 
gerechnet  werden  muß. 

'6.  Die  Zone  des  Scaphiles  Geinitzi  läßt  sich  von  der  des  Ino- 
ceramus Cuvieri  im  H  e  u  s  c  Ii  eu  e  r  gebi  rge  überhaupt  nicht 
trennen,  da  beide  in  ihrem  Gesteinshabitus  gleich  sind 
und  eine  Scheidung  auf  Grund  paläontolcgischen  Materials 
wegen  Mangels  an  Aufschlüssen  nicht  durchgeführt  werden 
kann. 

4.  Der  tafelartige  Aufbau  des  Heuscheuergebirges  wird  be- 
dingt durch  den  Wechsel  von  Quadersandstein  und  Pläner 
und  durch  die  Terschiedene  Verwitterung  beider  Gesteine. 

&.  Die  Kreideablagerungen  von  Adersbach-Weckelsdorf  bilden 
in  tektonischer  Hinsicht  eine  Synkline,  deren  Charakter 
durch  einfache  Einmuldung  ohne  Bruchbildung  bedingt 
ist.  Das  Hettscheuergebirge  verdankt  seine  Entstehung 
einer  Kombination  von  Bruehbildung  und  Einmuldung. 
Letztere  tritt  jedoch  sehr  surflck. 
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6.  Nördlich  von  Straußenei  ist  die  Kreide  infolge  einer  Ver- 
werfung (Straußeneier  Sprung)  abgesunken.  Da  die  Kar« 
bonschoUc  Hronow-Straußenei  auch  südlich  durch  eine 
Verwerfung,  den  P a rsch nitz -  Hronower  Bruch,  begrenzt 
ist,  bildet  sie  einen  einlachen  Längshorst. 

7,  Das  südlich  der  Heu  sc  heu  er  beobachtete  Angrenzen  der 
oberen  Kreide  an  Granit  und  G limmerschit  fc r  ist  eben- 
falls auf  eine  Verwerfung,  die  Keinerzer  ^uellenspalte, 
z  u  r  ü  c  k  z  u  f  ü  h  r  en. 

8.  Die  erwähnten  Brüche  sind,  wie  auch  alle  anderen  Ver- 
werfungen im  Ileuscheucrgebirge,  postkretazischeu  Allers. 

9,  Inocoranius  labiatus  Schloth.  ist  im  ganzen  Turon,  Enisciier 
und  sotrar  im  Unter-Senon  nachgewiesen  worden,  und  zw^ar 
in  unveränderter  Form.  Er  kann  somit  nicht  mehr  als 
Leiltossil  für  das  Ünter-Turon  gelten.  Inoceraiiius  sub- 
labiatus  Müller  ist  nur  tine  Mutation  von  1.  labialus 
Schlotheim  mit  etwas  feinerer  Skulptur. 

10.  Ebenso  wie  I.  labiatus  fQr  das  Unter-Turon  Terliert  Exo- 
gyra  columba  Lam.  ihren  Wert  als  Leitfosstl  fttr  das 
Cenoman.  Ezogyra  columba  tritt  ebenso  hlufig  wie  im 
Cenoman  in  der  mittelturonen  Zone  des  Inoceramos 
Brongniarti  auf. 

Ober  die  Natur  der  elkaliechen  Ueung  ven  Chremliydraxyd. 

Von 

Privatdozent  Dr.  Walter  Herz. 

Vor  eiiii'/er  Zeit  haben  W.  Fischer  und  ich')  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, daü  die  Auflösung  des  Chromliydroxydes  in  Laugen  nicht  auf 
der  Bildung  eines  Chromits  beruht,  sondern  eine  kolloidale  Lösung  vor- 
stellt. Zu  dieser  Anschauung  kamen  wir  vor  Allem  deswegen,  weil  die 
alkalischen  Lösungen  des  '  hromhydriixydes  gegen  Klektrolyte  nicht  beständig 
sind  (besonders  die  Lösung  in  Barytlauge  gegen  Baryunisulfat).  weil  die 
Leitfiihigkeit  durch  Austallung  des  Hydroxydes  nach  dem  Erwäimen  nicht 
geändert  wird,  und  weil  das  gelöste  Ilydroxyd  im  Dialysator  nicht  difTundierl. 
Unsere  Ansicht  war  um  so  walirscheinlichcr,  als  kurz  vorher  Ilantzsch-j 
bei  anderen  aii.ilügen  Melallliy^iroxydlösungen  zu  ähnlichen  Anschauungen 
gelangt  war  Unserer  AutlasMing  liut  ulici  Kremann')  entgegen,  welcher 
aus  Überfniii  niiL'sversuchen  auf  die  Existenz  von  Chromilen  schloü,  und 
seine  Meinung  durch  Dialysalorvei-suche   zu  bekräftigen  suchte,  wo  die 

1)  Zeitflchr.  anorg.  Cbero.  31,  351 
*)  Zeitschr.  anorg.  Chem.  80.  S89. 
•)  Zeitschr.  anoi^.  Chem.  33,  87. 
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Dialyse  gep:on  Laugen  im  Aiißengefaße  stattfand,  und  eine  Wanderung  des 
Chroms  beobachtet  werden  konnte.  Die  Angaben  von  Kremann  sind 
aber  keineswegs  bindend.   Daß  aus  den  Überführungsversochen  kein  Schluß 

gegen  die  KolloTdnatur  des  gelösten  Chromhydroxydes  gezogen  werden  kann, 
wurde  kurz  nach  der  Kremannschcn  Arbeit  von  Bredig*)  betont,  der 
darauf  hinwies,  daß  auch  Kolloide  mit  dem  elektrischen  Strome  wandern. 
Daß  aber  die  Kremann  sehen  Dialysatorversiiche  nicht  liegen  dio  Fischer- 
Herzschc  AufTassunfr  geltend  gemacht  werden  können,  liegt  daran,  daß 
Herr  Dr.  Kremann  - —  wie  er  mir  brieflich  mitzuteilen  die  Freundlichkeit 
hatte  —  seine  Versuche  mit  Chromalaun  anstellte,  welcher,  wie  Fischer 
und  Herz^)  aber  in  ihrer  .Vhhandlung  bereits  an^regohoii  haben,  deshalb  zu 
den  Dialysatoi  versuchen  ungeei^'not  ist,  weil  der  Alaun  Clirouischwefelsäuren 
enthält,  deren  Alkalisalze  diOuiulieren.  Stellt  man  den  Dialysatorversuch 
mit  dem  von  uns  inuiier  benutzten  grünen  Chronu  lilorid  an,  so  findet  auch 
gegen  Lauge  im  Außcngefäße  während  36  Stunden  keine  Dialyse  statt. 
Nach  noch  längerer  Zeit  auftretende  geringe  Chromniengen  im  Außengefaße 
rühren  daher,  daß  die  Membran  des  Dialysators  alhnählich  durch  die  Lauge 
zerstört  wird. 

Ich  glaube,  durch  diese  Angaben  den  Beweis  geführt  zu  hüben,  daß 
die  von  Fischer  und  mir  ausgesprochene  Ansiciit  zu  He«ht  bestehen 
bleibt,  daß  die  Aufldsung  von  Chromhydroxyd  in  Laugen,  —  wenigstens 
soweit  es  sich  um  solche  aus  grflnem  Chlorid  handelt  —  auf  der  Bildung 
eines  KolloTds  beruht.  Ober  nfthere  Angaben  wird  Herr  Dr.  W.  Fischer 
in  der  Zeitschrift  für  anorganische  Chemie  berichten. 

Domonstratioii  krystalloptischer  Erscheinungen  mit  einem 

neuen  Projeictionsapparat. 

Ton 

%  Professor  Dr.  C.  ffintte. 

Der  Vortragende  denionstrierte  einen  neuen,  für  das  mineralogische 
Institut  beschafften  Projektionsapparat  mit  elektrischer  Beleuch- 
tung, welcher  nicht  nur  die  Dienste  eines  gewöhnlichen  Ski<)|itikons  in 
hervorragender  Weise  leistet,  sondern  auch  die  objektive  Darstellung 
sämtlicher  in  Polarisationsinstrunienten  und  Mikroskopen  zu  hLohachlenden 
Erscheinungen,  speziell  sämlliclior  optischen  Interferenzerscheiiuaigen  von 
Krysiallplatten  auf  einem  Wandschirm  von  neun  Quadratmeter  Größe 
gestattet. 


*)  Zeitschr.  anorg.  Chem.  34,  202. 
«)  1.  c. 
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Sitzung  am  14.  Dezember  1904. 

Physikalisch-chemische  Studien  an  Metallhydroxyden. 

Yorlflofige  Mitteilung  von 
Dr.  Waldemar  VlMlitr. 

Gelegentlich  meiner  Dolctorarbeit  hatte  ich  die  Losungen  von  Chrom« 
hydroxyd  in  Basen  untersucht.  (W.  Herz  und  H.  W.  Fischer.  Zeitschr. 
f.  anorg.  Chemie,  XXXI.  1903,  S.  352.) 

Wir  hallfii  damals  unsere  Ergcl)iiisse  da)iin  zusammengefaßt,  daß  ilas 
Chromhydroxyd  in  N  ition-  und  Kalilauge  kolloidal  gelöst  hl.  Zu  dieser 
Anschauung  wartn  wir  durch  die  Beohaciitung  gekommen,  daß  die 
alkalische  Lcisuui:  In  sdudcrs  in  Haryllauge  durch  Eleclrolyte  geHillt  werden 
konnte,  daß  die  Leitfähigkeit  durch  Auslallen  des  Cliromhydroxyds  nach 
dem  Erwärmen  nicht  veriinderl  wurde,  imd  daß  eine  aus  grünem  Clirum- 
chlorid  durch  Lauge  hergestellte  Lösung  gegen  reines  Wasser  nicht 
dialisierte.  Diese  Auffassung  wurde  noch  wahrscheinlicher  durch  einige 
unmittelbar  vorher  erschienene  Arbeiten  von  Hantzsch  undRubenbauer 
(Z.  f.  anorg.  Cbem.  XX,  284,  331,  338),  die  bei  anderen  Hydroxyden  unter 
analogen  Verhältnissen  lu  einem  ähnlichen  Schlüsse  gekommen  waren. 
Es  hawfelte  sich  nunmehr  darum,  herauszufinden,  warum  in  solchen  Fällen 
das  Hydroxyd  sich  kolloidal  löst,  anstatt,  wie  bei  den  Fällungen  mit  Ober* 
schflssigem  Ammoniak,  auszurallen. 

Diese  Frage  wurde  dann  in  einer  weiteren  Arbeil  (Z.  f.  anorg.  Chem. 
XXXX  S.  39)  behandelt.  Während  früher  in  dem  System  starke  Base, 
sclnvachf  Saure  }:eail)eitrl  worden  war,  wurde  der  Einfachheit  iiall)er  das 
eiltet  ^^cn^'osetzle  Syslrm,  nämlich  Sahsäure  und  Aluminiumhydroxyd  unter- 
sucht. Nun  ist  es  ja  bekannt,  daij  .-,i«  h  Aluminiumliydroxyd  in  Aluminiuin- 
chlorid  kolloidal  auflöst,  hat  doch  Graham  so  Aluminiumtfydroxydhydrosol 
hergesteilt;  an  dem  kolloidalen  Charakter  einer  solchen  Lösung  ist  also 
kein  Zweifel. 

Nun  wurdr  denn  zunächst  mit  Hilfe  der  Methylacetatmethode  unter- 
sucht, welchen  Einfluß  die  (icgenwart  oder  Al)wc<5en]ifit  des  Kolloid«  auf 
das  (ileicliprewicht  zwischen  iSalzsäurc  und  Alumiuiumhydroxydchloriden 
hat,  wobei  sich  /.ei'^'fe,  daß  dieser  jedenfalls  ein  minimaler  ist,  worauf 
wir  bei  der  vorliegenden  Arbeit  zurückzukommen  noch  Gelegenheit 
haben  werden. 

Foltrendc  Überlegung  half  mir  dann  die  Hauptfrage  der  Arbeit  lösen: 
(Hierbei  ist  die  den  Kolloidalisierungsprozeß  bewirkende  starke  Base,  wie 
beim  Chromhydroxyd  oder  starke  Säure,  wie  beim  Aluminiumhydroxyd  als 
der  KoUoidalisator  bezeichnet.) 
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1.  Die  Salze,  die  sich  aus  dem  Kolloidalisator  und  dem  Metailbjdroxyd 
bUden,  sind  der  Hydrolvi^e  in  liohem  Grade  unterworfen. 

2.  Das  ursprütigltcho  Hydt  nxyd  muß  leichter  chemisch  angreifbar  sein 
als  das  Kolloid  und  das  llydro^el. 

Der  zweite  Satz  kann  durch  folgende  Überlegung  bewiesen  werden: 
Wenn  man  z.  B.  zu  Natronlauge  ein  paar  Tropfen  Chromchloridlosung 
hinzutropfen  läßt,  so  sieht  man  zunächst  eine  Abscheidung  von  Chrom- 
hydroxydflocken,  die  beim  Umscbülteln  verschwinden  und  sich  in  der 
Lö^un^  als  Kolloid  vorfinden. 

Es  hildet  sich  also  zunäciist  das  Hydroxyd,  dann  das  Kolloid.  .Nach  dem 
Ostwal  dschen  .Satze,  daü  sich  immer  der  imbesländigste  Körper  zuerst 
bildet,  ist  das  f'hrondiydroxyd  unbeständiger  als  das  Kolloid.  Wäre  nun 
das  Kolloid  chemiscli  leichter  an^'reitbar  als  das  Ujdroxyd,  so  würde  sich 
folgender  V'ersuch  ausnihren  las.stn  müs-en: 

Man  setze  zu  einer  kolloidalisatoriialli;_'cn  Losung,  z.  B.  Salzsäure,  ein 
Kolloid  X(OH)n.  Dann  hildet  sich  teilweise  eine  Verbindung  aus  dem 
Hydroxyd  und  dem  Kolloid. ilisator.  Diese  zernUlt  wieder  hydrolytisch  in 
X(ÜH)n  und  den  KoUuulalisulor.  X(OH)n  scheiflet  sidi  in  der  unbeständigslrn 
Form,  dem  Hydroxyd,  ah,  wodurch  der  Kolloidalisator  frei  wird.  Fr  kann  zur 
neuen  Salzbildung  entweder  mit  dem  Kolloid  oder  dem  Hydroxyd  zusammen- 
treten, und  du  laut  Voraussetzung  das  Kolloid  die  leichter  angreifltare 
Substanz  sein  soll,  geht  das  Kolloid  in  Verfehidung  über;  diese  whd 
hydrolysiert  und  neues  Hydrozyd  bildet  sich  wieder.  Das  hielSe:  der  un- 
best&ndigere  Körper  bildet  sich  auf  Kosten  des  bestftndigeren,  was  gegen 
den  zweiten  Hauptsatz  verstoßt.  Folglich  muß  unsere  Voraussetzung  falsch 
und  das  Hydroxyd  angreifbarer  als  das  Kolloid  sein. 

Führt  man  die  eben  angestellte  Betrachtung  unter  der  eben  bewiesenen 
Voraussetxung  durch,  daß  das  Hydroxyd  angreifbarer  als  das  Kolloid  ist, 
so  erhilt  man  eine  Vorstellung,  wie  das  Hydroxyd  in  Kolloid  tibergeht. 

Da  man  an  Stelle  der  Sfture  ats  Kolloidalisator  irgend  eine  starke  Btmt 
anwenden  kann,  so  läßt  sich  die  analoge  Überlegung  wie  oben  ausführen. 

Diese  Theorie  konnte  einige  Erscheinungen  sehr  gut  erkl&ren,  sie 
bedurfte  zu  ihrer  Aufrechterhaltung  des  Nachweises  der  die  Kolloidali- 
sieruog  Tennittelnden  basischen  Verbindungen,  und  mit  diesen,  soweit  sie 
in  Losung  bestehen,  besehiftigt  sich  nachstehende  Arbeit. 

Es  handelte  sich  zunftchst  darum,  eine  Methode  ausfindig  zu  machen, 
die  den  Nachweis  von  in  LOsung  befindlichen  basischen  Chloriden  gestattet. 
Zu  diesem  Zwecke  stellte  ich  folgende  Überlegung  an. 

Habe  ich  mir  eine  Lösung,  die  r  Mol  Me  Cl,^,  OHg  und  s  Mol  Me 
Cl,^y  OHj  enthält  (wir  wollen  im  folgenden  die  Salze  der  KQrze  halber 
als  Salz  X,  y,  z  etc.  bezeichnen)  durch  Titration  einer  Lösung  von  Me 
C]|  mit  Natronlauge  dargestellt,  dann  enthält  die  Lösung  r  •  z  4-  s  •  7  Mol 
NaCl.    Nun  bilde  sich  das  Salz  y  durch  Ersatz  von  y— x  Cl  gegen  OH 
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aus  dem  Saize  x.    Füge  ich  nun  k  Mo]  Na  OH  hinzu,  so  verschwiudcu 

Mol  Sah  X,  es  bilden  sich  Mol  Salz  y  und  k  Blol  Na  Cl. 

(x— y)  ^  (y— x) 

Nun  mögen  alle  Sal/.e  vollkuinmen  dissociert,  die  inoiekuiaien  Lciiraiiig- 
keiten  der  Salze  x,  y,  Na  Cl  gleich  1,,  ly,  \su  cii  sein,  ergibt  sich  die 
Änderung  der  Leilfahigkeil  des  gesamten  Systems  bei  Zufügung  von  dk 
Mol  Na  OH  zu: 

Die  OH  Gruppen  beteiligen  sich  an  der  Leitfähigkeit  nicht,  da  die 
LSsungen  stets   sauer   reagieren.    Da  nun  1,,  ly,  Im»  ci  — ^)  l'^on- 

stanten  sind,  so  erhalte  icii  d  I,  =  dk  .  Cj. 

Fahre  ich  mit  der  Titration  fort,  bis  alles  Salz  x  zur  KiUlung  von  y 
verbrau(  hl  worden  ist  und  nunmehr  auf  Kosten  von  y  Öalz  z  entsteht,  so 
nimmt  die  Gleichung  folgende  Form  an: 

d  1,  =dk  .  (-^^  -~tz  +  Ih*ci)  «  dk  .  C,. 

z     j        z  y 

Da  nun  diese  beiden  üleichungen  die  von  geraden  Linien  sind,  deren 
Konstanten  verschieden  sind,  so  müssen  sich  dir  Linien  schneiden.  Die^-er 
Schnittpunkt  muß,  wenn  ich  die  Leitfähigkeiten  als  die  eint',  die  mole- 
kularen Mengen  Natronlauge  als  die  andere  Axe  eines  rt  chtwinkeligen 
Koordinatensystems  auftrage,  mit  irgend  einem  stöchiometnschen  Punkte 
zusammenfallen. 

Diese  Überlegung  gilt  natürlich  nur  für  den  —  in  Wirklichkeit  wohl 
schwerlich  zu  realisieronden  —  Grenzfall,  daß  stets  das  gesamte  Metallion 
in  der  Form  nur  eines  basischen  Chlorides  vorliegt,  das  dann  restlos  in  ein 
anderes  übergeht.  Eine  Erweiterung  dieser  Betrachtung  It  hrt  aber  weiterhin, 
daß,  wenn  diese  Forderung  nicht  streng  erfüllt  ist,  ebenfalls  Knicke  auf- 
treten, oder  doch  wenigstens  Änderungen  des  Krümmungsradius  der  Kurven 
deutlich  werden  müssen. 

Die  experimentelle  Ausführung  der  oben  geschilderten  Methode 
war  folgende:  Ks  würde  viel  zu  umstündlich  sein,  einzelne  ab- 
gewogene Baryumhydratmengen  in  die  Metallchloridlösung  einzutragen,  es 
wurden  also  der  Lösung  gemessene  Mengen  Baryumlauge  zugesetzt  und 
dann  die  Leiirdhigkeit  bestimmt.  —  Gearbeitet  wurde  bei  0  Grad  in 
einem  l'j-lherniostaten,  bei  höheren  Temperaturen  in  einem  Thermostaten 
mit  elektrischer  Heizung  und  Regulation,  der  auf  Ct.Ol  Grad  konstant 
gehalten  wenlni  kfiniite.  Auf  die  Konstruktion  des  ziemlich  verwickelten 
Apparates  einzugeiien,  verbietet  der  mir  liier  zur  Verlu^'ung  stehende 
Hauni.  Es  wurde  so  gearbL-itt  t,  daß  immer  dieselbe  Menge  Barymnhydrat 
zugesetzt  wurde,  dann  bestimmle  ich  mittelst  der  Kühlrauschen  Walze  den 
Widerstand  w,  rechnete  w/1 — w  aus  und  trug  die  so  erhaltenen  Werte 
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als  die  eine  Aze  eines  KoordinfttensjBtems  auf,  die  molekularen  Mengen 
Baryumlaugen  als  die  andere.  Die  so  erhaltene  Kurre  wurde  auf  Knicke 
untersucht.  Die  In  dieser  Mitteilung  gezeichneten  Kurven  sind  in  so 
starkem  Maße  verkleinert  dargestellt^  daß  die  einzelnen  Werte  der  Leit- 
fthigkeit  so  dicht  nebeneinander  liegen  würden,  daß  ihre  zeichnerische 
Darstellung  Sehwierigkette^  bietet;  sie  sind  also  nur  nach  den  großen 
Kurven  kopiert  worden.  Die  mit  dieser  Methode  erhaltenen  Resultate 
sind  folgende: 

Versuche  mit  Aluminiumchlorid. 
Aluminium-Chlorid. 


Die  ersten  Versuche  viKden  zunächst  mit  Aluminiumciilorid  ange- 
stelll.  weil  es  als  wahrscln  inlicli  erschien,  dali  hier  die  Verhiillnisse  am 
eintach:>len  lam-n.  Die  Hydiolyse  ist  bei  Aluniiuiuincliluiitilusiaii:! ii  durch 
Ley  jxetnessen  worden  und  ziemlich  gering;  Komplikationen  durch  Ab- 
Scheidung  von  Hydroxyd  beim  Stehenlassen  sind  hier  nicht  zu  fürchten; 
die  Lösungen  und  ihre  Verhältnisse  waren  mir  von  früheren  Arbeiten  her 
wohl  bekannt.  Gearbeitet  wurde  mit  A 1.  Cl,  -f  G  H,  0,  das  durch  wieder- 
holtes Auflösen  in  Wssser  und  AusfiUlen  durch  Einleiten  von  Salzs&ure- 
gas  vollkommen  eisenfrei  geworden  war.  Das  Bisenchlorid  bildet  dann  eine 
Komplexverbindung  mit  der  Salzsäure  und  bleibt  in  LOsung,  während  das 
Aluminiumchlorid  ausfällt.  Die  Versuohsergebnisse  zeigt  beiliegende  Tabelle. 
Die  Kurve  seheint  nur  einen  deutlichen  Knickpunkt  zu  haben,  nämlich  bei 
der  Stelle,  wo  5/6  des  vorhandenen  Chlors  durch  das  Baryumhydrat 
neutralisiert  worden  sind.  Es  scheint  slso  nur  eine  Verbindung,  nämlich 
Al|  OH5  Cl  zu  existieren.  Die  Lösungen  blieben  bis  dahin  vollständig 
190«.  10 
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durchsichtig  und  klar,  erst  nach  Überschreitung  des  5/6  Punktes  trat  die 
prachtvolle  orange  Fluoreszenz  des  kolloidalen  Aluniiniumhydroxyds  in 
Erscheinung.  Ein  vorläufiger  Versuch,  bei  dem  Aluminiumcliloridlösung 
auf  250  Grad  im  geschlossenen  Hohr  erhitzt  wurde,  und  bei  dem  große 
Mengen  eines  weißen  St(jnes  austieleii,  der  sich  bei  monatelangem  Stehen 
nicht  wieder  löste,  zeigt,  daß  bei  dieser  hohen  Temperatur  die  Verhältnisse 
nicht  so  einfach  liegen  dürften. 

Versuche  mit  Eisenehlorid. 

Nach  den  Versuclien  betm  AlumiBtain  wandte  ich  mich  dem  Eiacs- 
chlorid  xu.  Zu  den  Versuchen  benOtzt  wurde  suUimiertea  Eisenchlorid 
▼on  Kablbaum  Fe  Cl,.  Beim  Eisen  ist  von  vornherein  m  sehen,  daß 
die  Verhiltniase,  die  sich  durch  die  Hydrolyse  ergeben,  recht  komplincrte 
sein  mOssen. 

Es  herrscht  in  weiten  Kreisen  die  Ansicht,  daß  Eisenion  gelb  wire, 
weil  sSmtliche  Lösungen  von  nicht  komplexen  Selsen  des  dreiwertigen 
Eisens  diese  Farbe  xeigen.  Daß  die  braune  Farbe  aber  nicht  vom  Ferriion 
herrOhrt,  iSßt  sich  leicht  so  zeigen,  daß  man  eine  Eisenchloridlteung  stark 
mit  Salpetersiure  ansftuert,  wodurch  die  Konxentration  der  durch  die 
Diisoeiation  des  Wasaen  entstandenen  OH-Jonen  zurOckgedringt  wird  und 
mit  ihnen  die  Hydrolysationsprodukte:  die  gelbe  Lflsung  vrird  beinahe  ent* 
fiürfot.  Mit  Schwefel-  und  Clorwasserstoffsfture  Ußt  sich  dieser  Versuch 
nicht  ausfahren,  weil  in  beiden  Pillen  intensiv  gelb  geftrbte  Komplemr- 
bindungen  entstehen. 

Die  genauere  Betrachtung  der  VerftnäeruDgeo  einer  Eisenchloridlösung 
unter  verschiedenen  Umständen  lehrt,  daß  mehrere  Eisenoxydhydrmte 
existieren.  Stellt  man  sich  aus  Fe  CI9  eine  etwa  0,1  n.  LOsung  her*  so 
ist  diese  zunächst  ziemlich  schwach  gefärbt,  erhitzt  man  sie  aber,  so  wird 
sie  sehr  schnell  intensiv  braun,  weil  Wasser  bei  höherer  Temperatur  sehr 
viel  stftrker  disaociiert  ist,  ebenso  erhält  man  die  braune  Lösung  dadurch, 
daß  man  zu  einer  Eisenchloridlösung  einige  Tropfen  Lauge  setzt.  Dann 
fällt  zunächst  in  Flocken  ein  Hydroxyd  aus  (Hydroxyd  I),  das  sich  aber 
bald  wieder  auflöst  (Hydroxyd  II):  die  hinterbleibende  Lösung  ist  intensiv 
braun.  Man  kann  das  koUoidalisierte  Hydroxyd  II  mit  Baryumsulfat  wieder 
ausfällen,  dann  ist  die  Lösung  wieder  nur  noch  schwach  gelb,  ebenso 
genügen  einip-e  Tropfeti  Salzsäure,  um  das  Kolloid  wieder  7U  lösen. 

Erhitzt  man  eine  nicht  mit  liase  versetzte  Lösung  einijie  Zeit  weiter, 
so  tritt  zunächst  ganz  schwach  eine  grünliche  Fluoreszenz  (Hydroxyd  III) 
auf,  die  sich  nach  und  nach  verstärkt;  nach  einigen  Stunden  ist  die  Lösung 
im  aufTallenden  Lichte  stark  trübe,  undurchsichtig,  und  fluoresziert,  im 
durchfallenden  dagegen  mit  tiefbraunroler  Farbe  durchsichtig. 

Die  Zeit,  nach  welcher  die  Fhuueszenz  eintritt,  ist  in  hohem  Grade 
verschieden,  und  zwar  tritt  sie,  wie  Versuche  zeigten,  bei  der  kälteren  und 
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konzentrierteren  Lösung  später  auf.  als  bei  der  verdiinnleren  und  wärmeren. 
Man  muß  bd  diesen  Versuchen  die  GefKße  sorgfällig  mit  warmer  Salz- 
säure reinipren,  weil  durch  Impfung  mit  fluoreszierender  Losung  die  Fluo- 
reszenz sehr  viel  fnilier  einlritl.  Wenn  man  die  Fluoreszenz  haulig  he- 
obachtet  hat.  so  sielil  man  sie  auch  da.  wo  sie  ganz  scliwaeli  ist.  zum 
Beispiel  in  den  Flalzllaschen  mit  Eisenehlurid  der  eliemischeu  Laboratorien. 
Die  ganze  Ersclieinungsreihe  tritt  also  auch  iu  der  Kälte  ein,  nur  sehr 
viel  langsamer. 

Wenn  mao  dagegen  eine  mit  Base  in  erheblicherer  Menge  versetzte 
PlOnigkeit  erliitit,  m  treibt  nt  sieh  viel  später,  wie  eine  Flüssigkeit  von 
gleicher  Kouentration  und  Tempaatur,  aber  ohne  Bttezusatx.  Versuehe 
zeigten,  daß  bei  einer  LSsung,  in  der  Vs  des  Chlors  neutralisiert  war,  nach  drei 
Stunden  die  Fluorestenx  noch  nicht  eingetreten  war,  wfthrend  ein  lieh 
unter  gleichen  Bedingungen  befindliches  Gefltß  ohne  Base  in  kurzer  Zeit 
triSbte.  bi  einem  Gefi&ß  voll  siedenden  Wassers  trübten  sich  Lösungen 
genau  in  der  Reihenfolge  der  zugesetzten  Baaenmengen. 

Die  Ursache  der  Fluoreszenz  ist  ein  Kolloid  (Hjdroiyd  III),  das  sich 
gleicblUls  durch  BaiyumsuUatzusatz  niederreißen  Ittßt  Wie  es  analysiert  werden 
sollte,  in  feuchtem  Zustande  und  unausgewasehen,  um  nicht  durch  Aus* 
waschen  mit  Wasser  etwa  vorhandene  basische  Chloride  zu  zerstören,  zeigte 
sidi,  daß  es  in  konzentrierter  Salpetersäure  kaum  löslich  war,  es  mußte 
also  durch  Stehen  an  der  Luft  getrocknet  werden,  dann  wurde  es  fein 
gepulvert,  mit  siedendem  wlaserigem  Ammoniak  behandelt  und  in  Salpeler- 
säure  gelöst;  es  enthielt  nur  wenig  Chlor,  etwa  7,4  des  vorhandenen 
Eisens  entsprechend,  so  daß  es  sich  hier  wahrscheinlich  bloß  umeineVer* 
unreinigung  mit  absorbierter  Mutterlauge  handelt,  wozu  die  Tendenz  bei  . 
Kolloiden  stark  entwickelt  ist 

Das  verschiedene  Verhalten  von  Lösungen  mit  und  ohne  Basenzusatz 
dOrften  wir  aus  den  am  Anfange  dieser  Arbeit  erwähnten  Gesichtspunkten 
erklären  können.  Das  Hydroxyd  I  entsteht  zunächst,  löst  sich  wieder  ZU 
basischem  Salz  und  liefeit  durch  Hydrolyse  II.  Dieses  ist  nun  schon 
erheblich  weniger  leicht  chemisch  angreifbwr,  es  bedarf  einer  viel  größeren 
Salzsäurekonzentration,  um  sich  zu  lösen,  wie  1.  Wenn  ich  nun  einen 
Teil  der  überhaupt  abhydrolysierbaren  Salzsäure  neutralisiere,  so  ist  leicht 
zu  verstehen,  daß  durch  solche  Schwächung  des  Kolloidalisators  die  durch 
ihn  vermittelte  Überführung  von  II  in  111  «ehr  verzögert  wird. 

Um  ZI!  <ehen.  wie  nach  mehrstündiger  Ily(h-olyse  der  Gehalt  einer 
Eisenchloridiösunfr  au  chemisch  gelmndcnem  Ei>en  noch  ist,  wurde  folgender 
Versuch  angestellt.  Sechs  Flaschen  mit  Eiseueiilorid  versciuedener  Kon- 
zentration wurden  7  Stunden  auf  99,2  (!rad  erhitzt,  ^'ele^'cnflieb  Baryum- 
sulfat  zugesetzt  und  geschüttelt.  Dann  wurde  das  ausgeschiedene  Hydrogel 
abhltriert,  und  der  Gehalt  der  Lösungen  am  Eisen  und  Clilor  bestimmt.  Es 
mußte  zur  gewichtsanaiytischen  Bestimmung  gegriffen  werden,  weil  sicii  die 
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titrimetrischen  Methoden  in  diesem  Falle  sowohl  zur  Bestimmung  des 
Eisens  wie  des  Chlors  als  unbrauchbar  eswieatn.  Die  Analysen  gaben 
folgende  Resultate: 


Lösung 

Cl  •  n. 

n. 

Fe 

T 

Cl  n. 

I 

2,18 

•2,1H5 

1,00 

II 

0,855 

O.SOO 

0,905 

III 

0,233 

0,67 

IV 

0,144 

o,Oyy 

0,68 

V 

0,0ö7 

0,31 

0,55 

VI 

0,021 

0,016 

0,75 

Die  Analysen  sind  ohne  große  Sorgfalt  und  ohne  Kontrollbestinunungen 

ausgeführt. 

Ein  exaiiles  Vi  if'ahren  wäre  in  diesem  Falle  auch  Zeitverschwendung, 
da  der  in  7  Stunden  bei  100  Grad  erreichte  Zustand  —  wie  wir  gleich 
sehen  werdt^n  —  keineswegs  ein  eudgülliger  ist.  Sie  wurden  nur 
gemacht,  um  einen  Einblick  in  den  Zusammenhang  zwischen  Farbe  und 
Reichtum  der  Lösung  an  chemisch  gcliuiidenem  Eisen  zu  gewinnen.  Die 
Lösungen  sind  nämlich  auUerordentlich  schwach  pefarht.  Nr.  1,  die  etwa  lOOgr 
Eisen  auf  den  Liter  enthält,  also  recht  konzentriert  ist,  ist  kaum  stärker  gefärbt, 
wie  eine  gewöhnliche  0,ln.  Lösung,  die  einige  Tage  gestanden  hat.  V  und 
VI  sind  vollkommen  farblos,  IV  gerade  noch  schwach  gelb.  Die  Erklärung 
dieser  Erscheinung  findet  man  in  der  ESnleilung  des  das  Eisen  behandelnden 
Teils  dieser  Arbeit 

Zugleich  «cheint  es,  ah  ob  mit  wachsender  Verdfinnung  das  Veihlltnis 
vom  Eisen  zum  Oblor  abnähme,  was  theoretisch  zu  erwarten  wire. 

Erhitzt  man  eine  0,ln.  Lösung  Tage  lang  auf  etwa  100  Grad,  so  ist 
folgendes  zu  beobachten:  Die  Lösung  wird  schnell  braun,  bald  darauf 
beginnt  die  Fluoreszenz  aufzutreten*  nach  ▼ielleicht  zwei  Tagen  ist  sie  auch 
im  durcheilenden  Liebte  nicht  mehr  durchsichtig,  sondern  nur  noch  mit 
braunroter  Farbe  durchscheinend,  am  Boden  beginnt  sich  ein  Niederschlag 
(IV)  abzuscheiden;  dann  beginnt  die  Fluoreszenz  und  die  Undurchsiehtig^ 
keit  nachzulassen,  der  Niederschlag  am  Boden  nimmt  zu.  Vielleicht  nach 
8 — 10  Tagen  ist  die  Lösung  nur  noch  ganz  schwach  geflübt,  der  Ni«der> 
schlag  zeigt  das  Scfawarzrot  des  gepulverten  Hlimatits.  Dieser  Niederschlag 
mu6,  wie  die  von  dieser  Lösung  aulj|;enommene  Kurve  zeigt,  gleich&lls  ein 
Oxydhydrat  sein.  Er  wurde  mikroskopisch  untersucht,  doch  war  selbst  bei 
700focher  Vergrößerung  nicht  zu  sagen,  ob  er  kristallinisch  sei,  die 
einzelnen  Teileben  sind  dazu  zu  fein.  Suspendiert  zeigt  er  hellrote  Farbe 
und  violette  Fluoreszenz. 

Interessant  ist,  daß  das  Eisenhydroxvd  so  immer  gröbere  Formen  an« 
nimmt;  von  II  an,  das  dem  Liebte  noch  als  gelöst  erschien,  Ober  drei,  das 
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seinen  Suspensionscharakter  durch  seine  starke  FluoreiMUS  rernet,  zu  IV, 

das  wppen  seiner  Grobkörnigkeit  ausfSllt. 

Bei  dem  heutigen  Stande  der  Methoden  der  physikalischen  Ctu'mie 
erscheint  nur  der  Versuch,  die  wirkliclien  chemischen  Formeln  dieser 
Körper  und  ihr»  Nfolekuiar^Möße  festzustellen,  ganz  aussichtslos,  denn  einer, 
seits  sind  sie  praktisch  unanalysierhar.  da  eine  der  wichtigsten  Fragen  die 
nach  ihrem  Was^crgehall  ist,  und  dn  man  nie  wissen  kann,  ob  nicht  die 
angewandeie  Ti  ocknungsmethode  diese  emptindlii  lien  K(jr()er  zerstört  hat. 
andererseits,  weil  r  B.  Hydroxyd  II  wohl  schwerlich  ein  einheitlicher 
Körper  sein  wird,  sondern  wohl  ein  Gemiscii  von  mehreren,  zwar  als 
chemische  Individuen  verschiedenen,  wegen  der  aber  nur  geringen  Unter- 
schiede in  ihrer  Molekulargruüe  äiinliclien  Körpern. 

So  dürften  denn  Schlüsse,  die  aus  physikalischen  Ki^ensc hatten  eines 
solchen  Gemisches,  von  dem  man  nicht  weiii,  aus  wieviel  Korapontnlen  es 
besteht  und  wie  slark  jede  einzelne  vertreten  ist,  wenig  zuverlässig  sein. 
Das  einzige  Instrument,  dessen  Anwendung  namentlich  auf  II  vielleicht 
doch  einige  Resultate  ergeben  könnte,  scheint  mir  das  Ultramikroskop  zu 
•ein,  WM  mir  aber  leider  luoht  xur  Verfügung  steht. 

Wir  wollen  nun  die  Resultate  der  Kurroiaufiiafamen  besprechen. 

Eisen-Chlorid, 


Baryuai-Hydrul. 

Da,  wie  wir  aas  den  eben  erNvähnten  Verpiichen  sehen,  die  Hydrolyse 
in  Eisenchloridlösungen  nur  sehr  langsam  tbrlsclireitet,  so  is!  es  selbst- 
verständlich, daß  je  nach  der  Dauer  der  Hydrolyse  die  Kurven  verschieden 
aussehen.    So  zeigt  a.  B.  KurTe  1,  die  mit  ziemlich  frischer  Lösung  bei 
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0  Grad  aulgenoniiiicn  ist,  nur  3  Knicke,  nämlich  bei  'r,  '/g.  %, 
entsprechend  den  Verbindungen  Fe,  (OH)  CI5,  Fe,  (OH),  CI3  und 
Fe,  (0H)5  a 

Kurfe  2,  die  bei  49  Orad  aufgenommen  ist,  bei  Ve  *  '/e  ^  ^'b  •  ^"^* 
Spreebend  den  Verbindungen  Fe,  (OH)  Cl^,  Fe.  (OH),  Ci«,  Fe,  (OH), 
Cl,,  Fe,  (0H)5  Cl,  doch  scheint  sieb  auch  schon  ein  Äiickpunkt  bei  Vt 
ansudeuten.  Kurve  3  wurde  au^nommen,  um  den  Unterschied  zu  sehen, 
der  swischen  einer  vor  dem  Erhitzen  mit  Barjumhydrat  versetiten  Lösung 
und  einer  solchen  ohne  diesen  Zusatz  iMSteht.  Sie  nt  b«  79  Grad  auf- 
genommen  und  unterscheidet  sich  von  den  anderen  nur  durch  das  stMere 
Hervortreten  der  Verbindung  bei  %.  Andere,  zur  Erforschung  des  Ein- 
flusses der  abhydroUsierten  Salzsäure  auf  die  basiseben  Chloride  ange- 
stellte Messungen  haben  so  vervrickelte  Resultate  ergeben,  daB  mir  ihre 
Veröffentlichung  noch  nicht  an  der  Zeit  zu  sein  scheint. 

Versuche  mit  blauem  und  grflnem  Chromchiorid. 


Die  Versuche  mit  den  Cliroiiu  hioriden  wurden  nur  ?,u  dem  Zwecke 
angestellt,  um  zu  sehen,  ob  es  auch  dort  ähnliche  l»asische  Verbindungen 
gibt.  Sie  erpahen  die  Kurven  der  J  ;ilel  3;  beide  Kurven  wurden  bei 
0  (irad  aufgenommen  und  erstrecken  sich  •  nur  etwa  über  die  Hälfte  des 
Gebietes.  Ihre  Hesultate  sagen  daher  nur  etwas  über  die  existierenden 
Verbindungen  der  ersten  Hällle  aus.  Beim  K'rünen  Chromchlorid  existieren 
augenscheinlich  die  Verbindungen  d,  ((»H)  CI5  und  Cr^  (OH),  Cl,,  deren 
Existenz  sich  auch  durch  Tilrationsversuche  reslstelieu  läßt.  Dagegen 
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scheint  die  Verbindung  Cr^  (OW^  Cl^  niehl  su  existieren,  weit  die  JCurre 
den  3/6  Punkt  ohne  von  der  linearen  Gestalt  abzuweichen  berflhrt  Die 

Versuche  mit  grünem  Cbromchlorid  sind  insofern  nicht  leicht  reproduzier- 
bar, weil  es  eine  ganz  unbcsiriiidi^'C  Verbindung  ist,  die  sich  schon  in  der 
Kälte  langsam  in  das  blaue  Chlorid  umwandelt;  ist  nun  in  dem  Batyiim- 
hydrat  ein  Katalysator  vorhanden,  so  wird  diese  Umwandlung  dadurch 
sehr  beschleunigt  und  so  jede  Kurvenaufnahme  unmöglich  gemacht  Ein 
solcher  Katalysator  stellte  sich  bei  späteren  Versuchen  auch  stets  ein  — 
es  war  wahr?rht  iiilich  Kisenhydroxyd  —  und  so  war  es  nicht  möglich 
den  Endteil  der  Kurve  aufzunehmen.  Die  Kurve  des  blauen  Chlorids  xeigt 
in  dem  untersuchten  Intervalle  nur  die  Verbindung  Cr^  (OU),  01^. 

Ober  Zinkoxydkrystalie  von  der  Falvahütte  in  Oberschlesien. 

Von 

Privatdozent  Dr.  Arthur  Saeis. 

Der  Vortrage  II  (U:  Ic^rtr  lien  gegenwärtigen  Stantl  unserer  Kt-nntnisse 
von  «liesem  Mineral,  die  wir  vor  allem  dem  Studium  künstlicher  Krystalle 
verdanken,  dar  und  machte  einige  kurze  vorlaulige  Mitteilungen  üher  die 
Erpehnisse  seiner  Untersuchungen  mit  dem  Hinweis,  daß  ein  ausführliclier 
Bericht  denmächst  im  „Zentraiblatt  für  Mineralogie,  Geologie  und 
Paläontologie"^)  erscheinen  soll. 
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Jaliresbericht  der  Schles.  GeseUschafl  für  vaterL  Cnltur. 


Allgemeine  ObereicM 

der  meteorologisdien  Beobaehtnne^  auf  der  KdnigL  UniTanitftto- 
Stemwaite  sn  Bredan  Im  Jahre  1904 

Mitgeteilt  von  Dr.  0.  Ba^henbtcf . 
Hohe  des  Barometers  Uber  N.  N.  147.03  m. 


1904. 


1.  ßaroiiiet  erstand, 

I  cilir/.ieri  aul  ('"'♦■Nitis  und 
.Noiiuaibciiwcif,  iii  iMiiiim. 


IL  TemimMtlir  der  Luft 
in  Graden  naeb  Celäns 


Monat 


c 


0 

Q 


fU 

i 


4> 


CS 

Q 


3 

'S 


-3 

'S 


IM 


•Fanuar  .  . , 
Februar  . . 

März  

Apri!  

Mai  

Juni   

Juli  

August  . . 
September 
Oktober  .  . 

I) 


Jahr 


U 

?8 

« * 

Ii 

r» 

14 
4 
18 

1 1 


nun 
764.3 

55,5 
57.8 
39,1 
57,4 
57,1 

(i-i.O 
58,5 


14 
11 

;k) 

7 
7 
25 
25 
•23 
14 
r, 


mm 

73J,7 
24,4 
S4,7 

36,S 
42.9 
37.9 
41,6 
39.5 
43,0 
31,7 
50.5 


mm 

75:?,72 
41,47 
60,1S 

48,45 
49,8-2 
49,21 

50.(J9 
4l),!27 
52,06 
51,1!* 

1S13 


14 

16 

17 
28 
18 

16 
5 
8 
1 

s 


0 

8,5 
10,3 
15,3 

23,9 
28,G 

313 

33,8 
31.9 

26.9 

2<».3 

im;: 


7  I 
4 
14 

5  I 
19 
25 
19,  20 
15 
17 


e 

9,5 
6,8 
7,6 

0,0 
3,5 
6,4 

*i  r, 

'M 
1,5 
0,1 

7.0 


9.26 
12,93 
16,91 
20,48 
18,00 
13.87 
8,86 
3,01 


Jan. 
SS 


I 


11  \  ^^'^ 


749,18 


Juli 
13 


33,8 


Dez. 
31 


-13.01  9,U 


H)U4. 


III.  Feuchtigkeit  der  Liitt. 
a.  absulnle        |       b.  relative 
in  Millimetern        i       in  Prozenten. 


IV.  Wolken- 
bildnn?  und 
Niederschläge. 


Monat 


I 


a 

s 


o 
ja 


£ 

H 

1 

1 

Q 

0) 


s 


-3 


OJ      .  - 


Tage.  1 


S  tu 
I 


Januar  . . . 
Februar  . . 

März  

April  . . . . 

Juni...... 

Juli  

Au(;u.st  .  . 
September 
Oktober  . . 

November 
Dezember 


Ii 

4,22 
30 
17 
29 
25 
26 
7 
14 
19 

7 


5.9 
5,8 
5.9 
11,3 

13,5 
12.3 
14,5 

11,»; 

12.7 
9,8 
7,9 
7.1 


mm 

mm 

5 

2,1  3,65 

r.iter 

100 

29 

(i0  83.9 

1 

15 

15 

10.05 

25 

2,6  4,18 

(■■»rter 

100 

13 

16 

80.2 

8 

■21 

36.:^{5 

1,7  1,32 

öfter 

100 

2o 

33 

76.2 

11 

13 

23.15 

18 

15 

99 

IS 

17 

fi9.«) 

2 

15 

13 

13,.V) 

■21 

3,  t  6,69 

4 

98 

31 

21 

♦iO,6 

1 

22 

8 

2'.  »,00 

8,  14 

t.O  7,64 

10 

100 

11 

19 

."4.6 

5 

18 

7 

20,40 

20 

l-,3  8.09 

26 

90 

15 

16 

t^J.S 

17 

13 

1 

24,60 

I'.t 

1.3  7.65 

23 

9!> 

5 

18 

50.S 

4 

22 

.5 

37.80 

19 

3.8  7,53 

9,  30 

93 

öfter 

29 

64.1 

i 

13 

13 

14.10 

14 

3,8  6.68 

KK) 

7 

39 

78,9 

2 

11 

18 

44,05 

16 

2,6  4.85 

öfter 

KJO 

16 

56 

82,8 

1 

12 

17 

H9,75 

31 

1 .3  4,46 

15,  20 

100 

2  t 

58 

81,3 

16 

15 

30,90 

Dez. 

1 

l,3|5.99j 

Öfter 

100 

Juli 
15 

16 

69.3 

44 

1 

176 

146 

403,6b 

Jabr      Juli96 14.5 
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y.  Uerrschende  Winde. 

Jaouar.  Die  Winde  wehten  überwiegend  aus  Südost,  demnächst  auch 
häufig  aus  Südwest  und  Süd,  während  die  sonst  häufigen  Nord* 
west-  und  Westwinde  nur  seilen  auftraten. 

Februar.  Die  Winde,  die  besonders  um  die  Mitte  iles  Monat^^  herum 
stärker  als  gewöhnlich  auftraten,  verleilten  sich  mil  Ausnahme  der 
seltenen  Nordwinde  sehr  gleichmäßig  auf  alle  Richtungen  der 
Windrose. 

März.  Die  Winde,  die  etwas  stärker  als  gewöhnlich  auftraten,  wehten 
überwiegend  aus  östlichen  Fiirhtungen,  Südwestwinde  wurden 
gar  nicht,  die  sonst  häufigen  Westwinde  nur  dreimal  notiert. 

April.  Die  Winde,  die  gegen  Mitte  des  Monats  etwas  stärker  als  gewöhn- 
lich auftraten,  wehten  überwiegend  aus  Südost  und  West,  doch 
trat  keine  andere  Richtung  ganz  zurück. 

Ifai.  Die  Winde,  die  im  zweilon  Monatsdrittel  etwas  stärker  auftraten, 
wehten  überwiegeud  aus  Südost,  We>t  und  Nordwest,  doch  trat 
mit  Ausnahme  der  seltenen  Nordwinde  keine  andere  Richtung 
ganz  zurück. 

Juni.  Die  Wmde,  die  in  der  iweiten  Monatshälfte  oft  stärker  als  gewöhn- 
lieh anftraten*  wehten  Oberwiegend  aus  weetlichen  Richtungen, 
demnlehst  auch  häufig  aus  SQdoat  und  Nordost,  während  die 
übrigen  Riehtungen  znrflektraten. 

Juli.  Die  Winde  wehten  Qberwiegend  ans  westlichen  Richtungen,  dem- 
nächst auch  häufig  aus  Nordost  und  Nord,  doch  trat  keine  andere 
Richtung  ganz  lurQok. 

August  Die  Winde,  die  um  die  Mitte  des  Monats  herum  stärker  als 
gewOhnlidi  auftraten,  wehten  flberwiegends  aus  Nordwest  und 
West. 

Septemlser.  Die  Winde  wehten  Qberwiegend  aus  östlichen  Richtungen, 
selbst  die  im  September  gewöhnlich  selten  auftretenden  Nordoet* 
winde  Obertrafen  an  Häufigkeit  die  sonst  im  Durchschnitt  vor- 
herrschenden Westwinde. 

Oktober.  Die  Winde,  die  im  allgemeinen  etwas  stärker  auftraten,  wehten 
Qberwiegend  aus  tetlichen  Richtungen,  demnächst  auch  häufig 
aus  West  und  Nordwest,  doch  trat  keine  andere  Richtung  gans 
zurück. 

November.  Die  Winde,  die  wiederholt  stärker  als  gewöhnlich  auftraten, 
wehten  überwiegend  aus  SQdwest  und  West,  doch  trat  keine 

andere  Richtung  ganz  zurück. 
Desember.    Die  Winde,  die  bei  dem  V^orüberziehen  tiefer  Luftdruck-Minima 
wiederholt  stärker  als  gewöhnlich  auftraten,  wehten  überwiegend 
aus  westlichen  Richtungen,  demnächst  auch  häufig  aus  Südost  und 
Süd,  während  die  anderen  Richtungen  nur  sehr  selten  vorkamen. 
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VI.  Witterangs  -  Charakter. 

Januar.  Der  Luftdruck  bewcptf  sich  im  ersten  und  im  letzten  Monals- 
dritlcl  meist  hIm  t  dem  normalen  Durchschnitt,  um  die  Mitte  des 
Monats  heiuiii  nlui  mit  bedeutenden  Schwankungen  überwiegend 
unter  demselljcn.  Die  Temperatur  war  nur  in  der  ersten  Monats- 
woche unter  Nminal,  stieg  dann  aber  schnell  an  und  überstieg 
am  14.  den  Mittelwort  um  mehr  als  10":  dann  sank  sie  wieder, 
hielt  sich  aber  bis  Ende  des  Monats  last  beständig  über  dem 
Durchschnitt.  Die  Feuchtigkeit  der  Luft  und  die  Himmels- 
bedeckunp  waren  annähernd  noimal,  dagegen  erreichten  die 
Niederscidäge.  die  fa<l  nur  in  der  zweiten  Monatshälfte  fielen, 
und  überwiegend  aus  Hegen  bestanden,  etwa  nur  i  in  Drittel  des 
Mittelwertes.  Eine  zusammenhängende  Schneedecke,  die  noch  aus 
dem  Dezember  herrührte,  hielt  sich  nur  in  der  ersten  Monats- 
voche,  bildete  sich  noch  einmal  am  20.  in  einer  HOhe  ?on  1  cm, 
venchwand  idxr  auch  bald  wieder. 

Februar.  Der  Luftdruck  bewegte  «ich  in  den  ersten  drei  Wochen  des 
Monats  mit  bestlndigen  und  meist  auch  sehr  betrfichtlichen 
Schwankungen  ausschlicAHch  unter  Normal  und  erhob  sich  nur 
in  der  letzten  Woche  etwas  darOber,  sodad  das  Mooatsmittel  um 
8'/a  tum  SU  niedrig  wurde.  Die  Temepratur  hielt  sich  bei  dem 
niedrigen  Luftdruck  bestftndig  Ober  dem  Mittelwerte«  ihn  oft  am 
6*  und  mehr  Obersteigend  und  sank  nur  in  der  lotsten  Woche 
stark.  Die  Feuchtigkeit  der  Luft  war  annShemd  normal,  die 
Htmmelsbedeckung  dagegen  su  groß.  NiederschUge  waren  hinfig, 
fielen  aber  inuner  nur  in  geringer  Menge;  sie  bestanden  in  den 
ersten  drei  Wochen  aus  Regen»  in  den  letsen  aus  Schnee,  sodaß 
sieh  bei  den  herrschenden  niederen  Temperaturen  eine  xusmmen- 
hftngende  Schneedecke  von  t  cm  Hdbe  bilden  konnte. 

Märx.  Der  Luftdruck  bewegte  sich  mit  geringen  Schwankungen  Isst  durch« 
weg  Ober  dem  normalen  Mittel;  erst  in  den  letzten  Tagen  des 
Monats  sank  er  bei  dem  Vorüberziehen  eines  tiefen  Minimums 
sehr  stark  (innerhalb  2  Tagen  tun  mehr  als  20  mm).  Die  Tem- 
peratur setzte  etwM  normal  ein,  sank  aber  dann  ziemlich  bedeutend 
und  hielt  sich  beinahe  eine  Woche  lang  fast  beständig  unter  0; 
dann  Sti^  sie  wieder  an  und  blieb  bis  zum  Sihluß  des  Monats 
überwiegend  über  dem  Durchschnitt.  Die  Feuchtigkeit  der  Luft 
und  die  Himmelsbedeckung  waren  annähernd  normal.  Nieder» 
Schläge,  die  fast  ausschließlich  aus  Regen  bestanden,  waren  sehr 
selten.  Die  Schneedecke,  die  uns  der  ergiebige  Schneefall  des 
letzten  Februar  gebracht  hatte,  und  die  eine  Höhe  von  '6  cm  er- 
reichte, konnte  sich  infolge  der  trockenen  Witterung  nur  3  Tage 
halten.    Elektrische  Erscheinungen  wurden  noch  nicht  beobachtet. 
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April.  Der  Luftdruck  bewegte  tieh  in  ineisl  nur  mäßigen  Schwankungen 
überwiegend  Ober  dem  notmalen  Wert.  Auch  die  Temperatur 
hielt  sieb  sumeist  über  normal  und  erreichte  gegen  Mitte  des 
Monats  zuweilen  beinahe  sommeiüche  Höhe.  Die  Himmels* 
bedeckung  hielt  sich  etwas  über  dem  Mittel,  auch  waren  die 
Niederschläge,  die  nur  noch  an  einem  einzigen  Tage  aus  Schnee 
sonst  durchweg  aus  Regen  bestanden,  sehr  häufig,  sodaß  ihre 
Summe  den  Durchschnittswert  um  Y5  übertrifft.  Von  elektrischen 
Erscheinungen  wurde  ein  Xahgewitter  in  den  Nachmittagsstunden 
des  23.  notiert.  da<  l}esonders  im  Südwesten  unserer  Stadt  be- 
deutende (iraupelmeugeii  entlud. 

Mai.  Der  Luftdruck  w.u  mi  ersten  Monatsdi  itlel  etwas  unter  Normal,  be- 
wegte sich  aber  sonst  fast  durchweg  iihci  dem  Mittelwert.  Die 
Temperatur  stieg  nur  gegen  Mitfe  und  in  den  letzten  Tauen  des 
Monats  über  den  Durchscimitlswert.  blieb  aber  außer  diesen 
Perioden  oft  in  emptindlicher  Weise  sich  bemerkbar  machend 
darunter.  Die  Himmelsbedeckung  war  annähernd  normal,  dagegen 
war  die  Feuchtigkeit  der  Luft  zu  gering.  Niederschläge  fielen 
fast  nur  im  ersten  Mniuilsilrillel  in  erheblicher  Menge,  sodaß  ilire 
Summe  etwa  nur  Uie  lliilfte  des  Mittelwertes  erreichte.  Von 
elektrischen  Erscheinungen  wurden  4  liewilter  beobachtet.  1  an» 
2.  und  je  ein^  am  9.  und  am  lö,,  die  jedoch  in  nur  mäßiger 
Stärke  auftraten. 

Juni.  Der  Luftdruck  war  während  des  ganzen  Monats  beständigen  und 
oft  auch  beträchtlichen  Schwankungen  unterworfen.  InfolgedcfMn 
war  das  Wetter  im  allgemeinen  sehr  wränderlicli.  Die  Tempe- 
ratur hielt  Bich  im  ersten  Monatsdrittel  im  Durchschnitt  normal, 
wies  dabei  aber  betrftchtliche  Schwankungen  auf,  blieb  im  sweiten 
Drittel  Qberwiegend  Ober  dem  Dorehschnitt  und  wihrend  der 
lotsten  10  Tage  besiftndig  darunter.  In  der  Nacht  vom  17.  zum 
18.  und  in  den  Naobmittsgsstunden  des  18.  traten  bei  dem  Vor- 
Obersiehen  tiefer  Depressionen  unter  Gewittererseheinungen  starke, 
bfiige  Winde  auf,  die  durch  ungeheure  Staubroassen,  die  sie  in- 
folge der  außerordentlich  trockenen  Witterung  des  gansen  Monats 
aufwirbeln  konnten,  sich  besonders  listig  bemerkbar  machten. 
Mefibare  Niederschllge  fielen  nur  an  sieben  Tagen  und  mit  Aus- 
nahme dea  i5.  inmier  in  so  geringer  Menge,  daft  ihre  Summe 
noch  nicht  den  dritten  Teil  des  Durchschnittswertes  erreichte. 

Juli.  Der  Luftdruck  bewegte  sich  sumeist  in  nur  mftftigen  Schwankungen 
flberwiigeod  Ober  dem  normalen  Werte.  Auch  die  Temperatur 
hielt  sich  fast  bestindig  fiber  dem  Durchschnitt  und  erreichte  be- 
sonders gsgen  Mitte  des  Monats  extrem  hohe  Grade.  Niederschllge 
waren  selten;  nur  an  rier  Tagen  fiel  Regen  in  nennenswerter 
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Menge,  und  seine  Summe  erreichte  daher  nur  knapp  den  dritten 
Teil  des  normalen  Wertes.  Da  nun  auch  sclion  der  Mai  und 
der  Juni  sehr  trocken  waren,  und  wir  in  den  lel/.ltn  :i  Monaten 
zusammen  nur  74,0  mm  Höpen  halten,  während  im  Durchschnitt 
in  (iiesoni  Zeilraum  199,7  mni  Regen  fallen,  so  erhalten  wir  einen 
Fehlhelra^'  von  125,7  mm,  d.  h.  jedem  Morgen  Landes  fehlen  in 
diesem  Sommer  G28j  Zentner  Regen.  Infolge  dei  ^'(  ringen  Nieder- 
schläge hlieh  aucii  die  Feuchtigkeit  der  Luft  im  Juli  um  den 
außergevMihnlich  hohen  Betrag  von  20  Prozent  unter  dem  Mitlt  l- 
werte.  Elektrische  Erscheinungen  wurden  6 mal  beobachtet  und 
zwar  5  Gewitter  und  1  mal  Welterleuchten. 
August.  Der  Luftdruck  bewegte  sieb  überwiegend  in  nur  mäßigen 
Schwankungen  meist  Uber  dem  Mittelwerte.  Die  Temperatur  war 
in  den  ersten  drei  Woehen  außergewöhnlidi  hoch,  aueh  war  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  sehr  gering  und  blieb  um  26  Prozent  unter 
dem  Durchschnitt,  da  in  diesem  Zeiträume  nur  5  mm  Regen  fielen. 
Am  SS.  trat  bei  dem  VorObersiehen  einer  tiefen  Depression  ein 
▼ollstindiger  Witterungsumschlag  ein;  am  83.  regnete  es  den 
ganzen  Tag  hindurch  und  auch  in  so  ergiebiger  Weise,  da6  die 
ausgedorrten  Felder  endlieh  die  sur  Bearbeitung  notwendige 
Feuchtigkeit  erhielten.  Dabei  sank  auch  die  Temperatur  betricbt- 
lich  und  blieb  bis  Ende  des  Monats  unter  Nonnal,  so  daß  trots 
der  vorhergegangenen  heißen  Wochen  der  Blittelwert  der  Wirme 
den  Durchschnittswert  nur  um  weniger  als  einen  Grad  flbertraJ. 
Elektrische  Erscheinungen  waren  nur  selten;  es  wurde  beobachtet 
ein  Femgewitter  in  den  Abendstunden  des  7.  und  einmal  Wetter- 
leuchten am  18. 

September.  Der  Luftdruck  bewegte  sich  mit  Ausnahme  der  Monatsmitte 
in  meist  nur  geringen  Schwankungen  tlberwiegend  Ober  dem 
Durchschnitt.  Die  Temperatur  war  in  der  ersten  Monatshftlfte 
annähernd  normal,  sank  in  der  dritten  Woche  beträchtlich,  wieder- 
holt  bis  5*  unter  den  Mittelwert,  stieg  dbtar  in  den  letaten  Tagen 
wieder  an,  sodaß  die  Durchsclmiitstemperatur  die  normale  fast 
genau  erreichte.  Die  Himraelsbedeckung  war  etwas  zu  groß,  da- 
gegen bUeb  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  wie  auch  schon  in  den  vorher- 
gehenden Monaten  wieder  beträchtlich  unter  dem  Mittel.  Nieder- 
schläge waren  nur  selten  und  fielen  auch  immer  nur  in  geringer 
Menge,  sodaß  ihre  Summe  etwa  nur  den  vierten  Teil  des  Durch- 
schnitsswertes  erreichte.  Von  elektrischen  Erscheinungen  wurden 
beobachtet  2  Ferngewitter  und  einmal  Wetterleuchten. 

Oktober.  Der  Luftdruck  war  im  allgemeinen  hoch,  sank  aber  wiederholt 
bei  dem  Vorübergange  dieser  Minima  beträchtlich,  sodaß  das 
Monatsmittel  nur  um  P/t  mm  zu  hoch  wurde.    Die  Temperatur 
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war  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  eine  Fortsetzung  der  sommer- 
lichen Warme  des  Vormonats,  fiel  aber  noch  in  iler  er^ton  Woche 
stark  und  bewegte  sich  dann  bis  zum  Ende  des  iMonats  in  genügen 
Schwankungen  um  den  Mittelwert,  sodaß  der  Durchschnittswert 
dem  normalen  nahezu  entsprach.  Niederschläge,  die  ^einäli  den 
Temperaturen  über  Null  noch  durchweg  aus  lU^;en  bestanden, 
waren  häutig  und  fielen  auch  oft  in  helriichliicher  Menge,  sodaß 
ihre  Summe  den  Dun  hschnittswfrt  um  den  vierten  Teil  überstieg, 
seit  vielen  Moii;iti-n  uicder  /.um  ersten  Mal  Die  Fem  iuigkeit  der 
Lull  war  annähernd  normal,  dagegen  tlie  liimmelsbedetkung  zu 
groß.  Von  elektrischen  Erscheinungen  wurde  nur  noch  einmal 
Wetterleuchten  beobachtet  in  den  Abendstunden  des  6. 

November.  Der  Luftdruck  war  sehr  sahlreicben  und  auch  oft  sehr  be- 
dealendeo  Sehwuikimgeii  unterworfeo.  Abididi  verbleU  nch  anch 
die  Temperatur,  die  im  allgemeintn  im  enten  Monatsdrittel  so 
boeb,  im  sweiteD  noimal  uod  im  dritten  xu  niedrig  war,  sodaß 
xwar  das  Monatimittel  dem  normalen  genau  entsprach;  indessen 
waren  aucb  bei  ibr  die  Schwankungen  oft  sehr  bedeutend.  Nieder- 
schiige  waren  sehr  hiufig;  sie  bestanden  aufier  in  der  Mitte  und 
gegen  Ende  des  Monats  noch  durchweg  aus  Regen  und  fielen 
wiederholt  in  so  bedeutender  Menge,  daß  ihre  Summe  den  Durch- 
schnittswert um  das  2%  bebe  flberstieg.  Eine  zusaounenhftngende 
Schneedecke  bildete  sich  am  23. ;  sie  erreichte  im  Maiimum  6  cm 
und  hielt  sieb  bis  lum  Ende  des  Monats.  Elektrische  Erscheinungen 
wurden  nicht  melir  beobachtet 

Dezember.  Der  Luftdruck  bewegte  sich  wlhrend  des  ganien  Monats  in 
bestandigen  und  sehr  oft  auch  in  betrichtUchen  Schwankungen. 
Bedeutend  geringer  waren  die  Schwankungen  der  Temperatur,  die 
sich  fast  stets  über  dem  normalen  Wert  hielt  und  nur  an  drei 
Tagen,  am  27.,  28.  und  31.  darunter  blieb;  da  der  30.  sehr 
wann  war  und  der  31.  sehr  kalt,  so  hatten  wir  in  diesen  beiden 
Tagen  innerhalb  24  Stunden  einen  Temperatur-Unterschied  von 
Ober  20^  Die  Feuchtigkeit  der  Luft  und  die  Himmelsbedeckung 
waren  annähern«!  normal.  Niederschläge  waren  häufig;  sie  be- 
standen zum  größten  Teil  aus  Hegen,  fielen  aber  immer  nur  in 
geringer  Menge,  sodaß  der  Durchschnittswert  nicht  ganz  erreicht 
wurde.  Dr.  Rechenberg. 


Scblesische  Gesellscbaft  für  vaterläaiUe  Kultur. 





82. 

«J  aUi't'  sbei'ich  t. 
1904. 


II.  Abte il  11  Ii;.'. 
Naturwissenschaften, 
b.  ZoologiBoh-botanische  Sektion. 


.2j& 


Sitzungen  der  zoologisch-botanischen  Sektion  im  Jahre  1904. 


1.  Sitzung  am  14.  Januar  1904. 
Herr  R.  Dittrich  spricht 

ttber  die  psychischen  Fähigkeiten  der  Ameisen  and  Bienen. 

Vortragender  behandelte  die  Frage:  „Wie  linden  die  Ameisen  und 
Bienen  ihren  Weg?"  Ausgehend  von  den  Versuchen  Bethes  und  den 
von  ihm  aus  den  Ergebnissen  pemacbten  SchIußfolgorunj,'en  erörterte  er 
die  entjjepenstelienilen  Ansichten  Wasmanns  und  voji  B  u  t  f  c !  -  e  e  n  s 
und  kämpll  bi  sdiiders  pr^'en  die  Annahme  der  unbekannten  Krait,  welche 
nach  Bethe  die  Bienen  zum  Ötocke  zurücktulirt. 

3.  Sitsung  aiQ  t8.  Januar  1904. 

Herr  Richters  erwähnt 

Triticnm  cylindricnm, 
das  er  bei  Breslau,  eingeschleppt,  beobachtet  hat. 

Hierauf  hält  Herr  F.  Fax  einen  Vortrag  über 

BMUcdbUdimg  ii  dtr  Qsltaag  Aesr. 

Derselbe  ist  in  den  Berichten  der  deutschen  dendrol.  Gesellscb. 
1903,  S.  88  ausführlich  abgedruckt  worden. 

Femer  spricht  Herr  F.  pax  Ober 

saccnlenta  SnphorUen  ans  Afrika. 

Unter  \'oria|re  eines   reichen  Herbarrnaterials   und  zahlreicher  pholo- 
graphischer  Aufnahmen  berichtet  der  Vortragende  über  seine  weiteren  Studien 
der  polymorphen  Gattung.    Er   hat  in  En^hrs  b-  f    lalub.  (Bd.  34  S. 
seine  Untersuehunfren  zur  Aufstellung  eines  System^  der  Öectiou  Vtacanthium 
benutzt,  das  die  bisher  bekannten  Typen  enthalt. 

1904.  1 
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'6,  Silsung  am  11.  Februar  1904. 
Herr  F.  HoIdefleiO  spricht  Ober 

vor  geschichtliche  Fände  von  EiDderBchftdeln  in  Schlesien. 

Das  heutzutage  in  Schlesien  gehaltene  einheimische  Rind,  welches  sich 
von  den  in  neuerer  Zeil  in  großer  Anzahl  eingeführlen  Schlägen  ganz 
deutlich  nntcrschcidet.  ist  zum  Teil  einfarbig  rol,  zum  TlmI  rot  und  weiß 
gefleckt.  L)n>  erstf^'cnannte,  das  einfarbig  lole  ist  das  cliarnktoristisrhstc. 
in  seinen  Formen  am  einheitlichsten  gestaltet.  Da  es  in  der  Provinz  seit 
längerer  Zeit  eiulieimieeh  gewesen  ist,  so  entspricht  es  den  hiesigen  Ver- 
bältnissen, und  bei  genügeixlcr  Zuchtpflep^e  palit  es  sich  den  versehiedenjif en 
Zu(  lit/it'len  an.  Es  ist  ><  lii-  irule-  Zugvieii,  kann  aber  bei  nclitiger 
FuttLiung  und  Haltung  tl>in-u  zu  betViedigcnder  Milchergiebigkeit  und 
anderwärts  zu  Masirähigkeit  gebiacht  werden.  Es  ist  das  Charakteristische 
eines  solchen  Schlages  mit  kombinierter  Lei-t\irigsfäbigkeit,  nicht  daß  in 
denselben  Tieren  zugleich  alle  drei  Leistungsrichlungen  in  gleichvorzüglicher 
Art  voriianden  sind,  sondern,  daß  es  gelingt,  in  der  einen  Herde  ausge- 
zeichnete Zugtiere  zu  züchten,  in  der  anderen  desselben  Schlages  dagegen 
die  Mileh»  ! gieliigkeit  zu  recht  guter  Höhe  zu  steigern,  und  wieder  in 
andertu  recht  maslfähige  Tiere  sich  entwickeln  zu  lassen. 

Für  den  Zucht-  und  Gebrauchswert  einer  solchen  Hausliergruppe  ist 
es  von  der  größten  Bedeutung,  ob  sie  eine  bestimmte,  schon  längere  Zeit 
bestehende  Rasse  ist,  sowie  ferner  zu  welcher  Raasengruppe  sie  gehört, 
welches  ihre  Rasse» Verwandten  sind,  kurz,  welche  Stelle  sie  in  der  Raaaen» 
künde  einnimmt.  Nach  den  Feststellungen  des  Vortragenden,  wdehe  fon 
seinem  SchQler  Dr.  Ullrich  noch  weiter  forigetührt  sind,  gehOrt  diesea 
einfarbig  rote  schlesisehe  Rind,  entgegen  der  froheren  Ansicht,  daß  in  ihm 
die  verschiedensten  Formen  zu  finden  seien,  unzweifelhaft  zu  der  großen 
Rassengruppe  Bos  brachycaros.  Das  Brachyceros-Vleh  findet  sich  jetzt  im 
Hochgebirge  der  Schweiz  als  Schwyzer  Rind,  in  Bajem  als  Allgttuer 
Rind,  nimmt  aber  namentlich  die  Gebiete  der  deutschen  Mittelgebirge  ein, 
erstreckt  sich  Ober  Schienen,  Galizien,  bis  in  den  sfidlichen  Teil  tob 
Rußland  und  ebenso  in  die  gebirgigen  Teile  der  Balkanhalbinsel. 

Es  ist  besonders  seit  RQtimeyers  Forschungen  bekannt,  daß  das 
Brachycerüflrind  zur  Zeit  der  Pfahlbauten  Haustier  war,  und  es  ist  von 
großem  Interesse,  daß  hier  und  dort  in  Torfablagerungen  Reste  dieses 
Haustieres  gefunden  werden.  Es  wurde  ein  gut  erhaltenes  SchftdelstOck 
vorgelegt,  bestehend  aus  dem  oberen  Teil  des  Stirnbeins  mit  Stirnbein» 
kante,  Nackenteil  und  Hornzapfen,  welches  in  Niederschlesien  in  einem 
Torflager  in  der  Tiefe  von  einigen  Metern  zusammen  mit  Tons«  herben 
gefunden  worden  ist.  Dieses  Fundstück  zeigt  deutlich  die  Merkmale  der 
Bracbyceros-Rasse.  Der  Schädel  zeigt  namentlich  deutlich  die  bekannte, 
nach  vorn  und  oben  gehende  Erhöbung  bezw.  Yorwölbung,  welche  die 


Digitized  by  Google 


3 


Brachycerosschädel  auszeicbneti  und  ist,  da  die  Horner  näher  an^oander 
gerückt  sind,  im  Verhältnis  zur'  Breite  des  Kopfes,  oben  sehr  Terengt. 
Vor  allem  aber  kündigt  sich  der  Schädel  als  zu  einem  Haustier  gehörig 
an  durch  die  crlntle  BtschatTeuheil  der  Knochen,  auf  welchen  die  ausge- 
prägte Fiirefieii/.eichnung  fehlt,  die  sich  an  dem  Schädel  des  damals  wild 
lebenden  Bos  primigenius  fmdet.  Von  diesem  wurde  zum  Vei;_'leich  eben- 
falls ein  aus  dem  geologischen  Inslitiite  der  Universität  stammender  Schädel, 
welcher  im  Prosnahett  gefunden  woidi n  vorgelegt.  Die  an  dem  letzt- 
genannten Schädel  deutlieh  siciitharen  rauhen  und  slarkgeturchten  Muskel« 
an>al/siellen  kündigen  an,  daß  diese  Tiere  im  wildlebenden  Zustande  mit 
Aufwendung  größtfrer  Kraft  sich  ihre  Nahrung  aneignen  mußten,  während 
die  glatten  Klächen  iles  Schädels  jenes  Torfrindes  darauf  hinweisen,  daß 
diesem  die  Nahrung  in  so  leichter  Weise  zugänglich  gewesen,  wie  es  nur 
bei  einem  Haustiere  der  Fall  ist.  AulVallend  ist  auch  die  geringe  Größe 
dieses  Torfrindsciiädels  gegenüber  derjenigen  des  Primigeniusschädels. 

Dieser  Fund  im  Torf  zeigt,  daß  das  Brachycerosrind  in  Sciilesien 
schon  in  ältester  Zeit  als  Haustier  gehalten  wurde,  und  ähnliche  Funde 
sind  in  mehr  oder  weniger  älteren  Ablagerungen  gemacht  worden,  so 
I.  B.  in  tiefen  fichiehten  der  Dominsel  ra  Breslau.  Es  gewinnt  hiernach 
immer  mehr  an  Wahreeheinlichkeit,  daß  das  Brachycerosrind  in  Schlesien 
fon  den  ältesten  Ansiedelungen  bis  jetzt  heimisch  gewesen  ist  und  daß 
das  heute  noch  vorhandene  einfarbig  rote  Vieh,  welches  unverkennbar  den 
Brachyeerostypus  besitzt,  eine  von  jeher  in  diesem  Lande  eingeborene 
eigentflmliche  Rasse  ist. 

Auch  nach  diesen  Feststellungen  hat  man  Grund  zu  der  Annahme: 

1)  daß  das  jetzt  vorhandene  rote  schlesische  Rind  eine  echte  ein- 
heitliche Rasse  darstellt; 

t)  daß  es  dne  sehr  alte  Rasse  ist; 

8)  daß  diese  Rasse  mit  den  einfarbigen  Brachyceros-SchUlgen  rasse- 
verwandt ist; 

4)  daß  sie  daher  wie  alle  diese  mehr  Höhenviehcharakter  besitzt; 

5)  daß  sie  in  erster  Linie  gutes  Zugvieh  liefert,  aber  wie  alle  die 
ihr  verwandten  Schllge  zu  kombinierter  Lcistungsföhigkeit  neigt. 

Die  exakten  Untersuchungen  über  die  fJeschichte  des  schlesischen 
Rindes,  mögen  sie  sich  auf  die  älteste  Zeit  oder  auf  die  Zeit  des  vorigen 
Jahrhunderts  beziehen,  haben  bisher  nichts  ergeben,  was  der  günstigen 
Meinung  widerspricht,  daß  es  eine  selbständige  alte  Rasse  mit  guter  Ver- 
erbungsfahigkeit  ist. 

Sodann  hält  Herr  W.  Grosser  einen  Vortrag  üiier 

einige  Schädlinge  anserer  Kulturpflanzen. 
Unter  denjenigen   Parasiten,   welche  fast   alljährlich  unsere  Rüben- 
felder befellen,   deren  Entwicklung    aber    meist    eine  lokale  ist  und 
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gewöhnlich  nur  in  solchen  Mengen  erfolgt,  daß  sie  als  Übellüler  wenig 
empfunden  werden,  verursachten  zwei  im  Sommer  19(>3  durch  Massen- 
entwicklung im  ganzen  Gebiet^  der  Provinz  Schlesien  recht  erhebliche 
bchadcnwirkungen,   nämlich   die  Hunkelflicgt'   und  die  schwarze  Blattlaus.- 

Die  Kunkellliege  (Anthnmyia  conformis  Meig.)  trat  in  Schlesien  das 
letzte  Mal  vor  8  Jahren  epidemisch  auf,  und  zwar  lag  damals  nach  den 
Berichten  des  Sonderausschusses  für  Pflanzenschutz  der  deutschen  Laiid- 
wirlschafls-Gesellschait  das  Zentrum  ihrer  Entwicklung  in  den  Kreisen 
Trebnitz,  Breslau  und  Neumarkt.  Die  diesjährige  Epidemie  hatte  eine  weit 
t^rüßere  Ausdeiinung,  fast  alle  Rübenbau  treibenden  Kreise  Schlesiens 
waren  durch  die  im  Juni  und  der  ersten  Woche  des  Juli  erfolgte  Massen- 
entwicklung des  Schädlings  erheblich  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden. 
Anfang  Juni  erscheinen  die  den  Schaden  verursachenden  Maden  der  Fliege, 
welche  unserer  Stubenfliege  fthnlich  ist,  und  fressen  das  grüne  Blattgewebe 
zwiscben  der  Epiderm»  der  Ober«  und  Unterseite  der  RUbenblälter  aus* 
Bodaß  belle,  sich  rasch  verfärbende  Fleeke  auf  densdben  entstehen. 
Zwischen  der  sich  bald  blasenförmig  emporwdlbenden  Epidermis  beider 
Blattseiten  sitzt  dann  die  noch  nicht  gans  1  cm  lange  weißliche  Made. 

Im  Laufe  des  Sommers  folgen  mehrere  Generationen  der  Fliege, 
mindestens  zwei,  meist  aber  mehr  aufeinander,  so  zwar,  dafi  die  letzte 
Generation  un  August  die  Erde  zur  Vetpuppung  und  Überwinterung  auf- 
sucht, um  Ende  Mai  des  nfiehsten  Jahres  als  Fliege  zu  erseheinen  und 
alsbald  mit  der  Eiablage  zu  beginnen.  Wahrscheinlich  entstammen  aber 
die  im  FrQhjahre  auskriechenden  Fliegen  nidit  nur  allein  der  letzten 
Generation  des  Vorjahres,  es  dOrfken  vielmehr,  wenn  es  mehrere  Generatbnen 
gab,  auch  die  vorangegangenen  Generationen  im  Sommer  nicht  alle  als 
Fliegen  ausschlüpfen,  sondern  in  einem  Bruchteile  überwintern.  Dem- 
gemäß fällt  die  Hauptschadenwirkung  der  Maden  in  den  Juni  und 
Anfon^^  Juli. 

Leider  sind  uns  zur  Abwehr  des  Schädlings  wirksame  Mittel  nicht  zur 

Hand;  vielfach  wird  empfohlen,  die  RübenblAtter  zu  entfernen,  solange  die 
Maden  noch  darin  sitzen  und  letztere  zu  zerdrücken.  Für  kleine  Schläge 
maf:  dies  wohl  durchführbar  sein,  sicherlich  aber  nicht  dann,  wenn  die 
belälknen  Flächen,  wie  es  meist  der  Fall  ist,  größere  Ausdehnung  besitzen. 
Den  erfolgreichsten  Kampf  gegen  den  SclKkllint'  fülirt  jedenfalls  eine  nicht 
selten  in  den  Maden  schmarotzende  kleine  Braconide,  deren  Namen  sicher 
festzustellen  mir  bisher  noch  nicht  gelang. 

Da  die  Herzblätter  der  Hüben  von  der  Made  versclioiiL  bleiben, 
regeneriert  sich  allmiiliÜch  wieder  der  Blattappurul.  Jedoch  schwächt  die 
Notwendipkeit,  Ersatz  hir  die  zerstörten  Blätter  zu  schaffen,  natürlich  die 
junge  Kube  iimremein.  was  gerade  in  regenarmen  Jahren  mit  erheblichen 
Nachteilen  verbunden  sein  kami,  jedenfalls  aber  bei  Zuckerrüben  immer 
einen  wesentlich  geringeren  Ertrag  zur  Folge  hat,  ganz  abgesehen  davon, 
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da0  dem  Boden  durch  die  Neubildangen  der  Pflanzen  außerordentlich  stark 
Nihretolfe  entxogen  werden. 

Der  andere  SchSdUng,  die  Mshwane  Blattlaus  {Aphit  Pi^paterit  F^, 
welche  ebenfalls  im  Juni  und  Juli  in  ungezShlten  Mengen  die  Rüben- 
felder befiel,  findet  sich  fttr  gewöhnlich  auf  den  verschiedon>tea  Pflanxen 
zu  dieser  Jahreszeit;  es  erfolgt  daher  die  Infektion  der  Kulturpewärhse 
meist  von  Stellen  auflerhalb  der  Felder,  die  mit  wilder  Vegetation  bi  t^tanden 
sind.  Die  Blattl&use  erscheinen  auf  der  rnterseite  der  Hübenblätter; 
letztere  bleiben  zwar  grfln  und  am  Leben,  kräusein  sich  aber  stark  unter 
Bildung  zahlreicher  Falten  und  Ausbauchungen.  Angesichts  des  Umstandes, 
daß  die  Läuse  gerade  in  letzteren  zu  sitzen  pflegen,  ist  ihre  Vertiljrunfr 
so  gut  wie  unmöglich.  Die  Anwendung  von  inseclioiden  Miltein,  wie 
Petroleumemulsion,  (^>uassia-  und  Tabaksextrakt,  welche  sonst  gulc  Dienste 
leisten,  ist  bei  Rüben  nicht  ohne  weiteres  angängig,  da  besondere  Vor- 
kelirungen  dazu  gehören,  die  Unterseite  der  Hlätter  bezw.  das  Innere  der 
Falten  und  Au^ibauchungen  an  denselben  zu  treffen.  Auch  hier  kann 
wirkungsvoll  die  Natur  nur  hrlti n.  indem  sich  da,  wo  die  Läuse  in  dichten 
Meiü^'eii  vorlianden  sind,  meist  zahlreiche  Larven  der  Coccionella  seplem 
funclatii  einünden,  die  bekanntlich  zu  den  eifrigsten  Verlilgern  der  Blatt- 
läuse  gehören. 

Der  Vortragende  be>|)iac;i  dann  noch  zwei  Ackeruuki .lutei,  das 
Franzosenkraut  und  den  Sumpfziest,  die  in  diesen  Jahren  mehr  als  sonst 
an  gewissen  Orten  aufgetreten  waren. 

Das  Franzosenkraut  (Qaiin»oga  parvifiofa  Cm.)  hatte  steh  in  einem 
Kreise  der  Provinz  so  stark  Tcrmehrt,  daO  die  Behörde  Schritte  zu  seiner 
Vertilgung  unternahm.  Es  entspricht  der  Eigentümlichkat  dieses  Unkrautes 
(Qr  gewöhnlieh  nur  in  geringerer  Menge,  bisweilen  aber  in  grofien  Blassen 
aolkutreten.  Diese  Erscheinung  dQrfle  damit  zusammenhSngen,  daß  die 
Samen  der  Galinsoga  mehrere  Jahre  hindurch  die  KeimOUiigkeit  behalten 
und  dann  zufUIig  durch  nicht  näher  ergrQndete  Ursachen  pidtslich  zur 
Kehnung  angeregt  werden.  Im  allgemeinen  ist  das  Unkraut  harmloser 
Natur  und  läßt  sich  durch  Jilten  leicht  beseitigen,  es  verdient  aber  insofern 
Beachtung,  weil  seine  Wurzeln  sehr  oft  mit  Nonatoden  (Btt»odera  rodkictla 
Qr^.)  behaftet  sind.  Es  stellt  <kher  die  Pflanze  einen  Wirt  und  damit 
einen  Erhalter  und  Verbreiter  einer  der  Aelchenarten  dar,  die  den  jungen 
Pflanzen  unserer  Cerealien  öfters  Terderblich  werden.  Diese  Eigenschaft 
sollte  einen  Fingerzeig  daför  geben,  daß  bei  Vertilgung  des  Unkrautes 
nicht  nur  der  oberirdische  Teil  sondern  auch  sein  Wurzelsjstem,  am  besten 
durch  Verbrennen,  vernichtet  wird. 

Das  zwpite  Unkraut,  der  Sumpfziest  (Stachys  palustris  L.),  findet  sich 
al^jfihrUch  auf  feuchten  Ackern,  meist  Kartoflel'  und  Üübenschlägen,  und 
wird  gewöhnlich  durr  Ii  liiten,  das  allerdings  in  diesem  Frühjahre  durch 
die  überaus  feuchte  Witterung  sehr  erschwert  war,  in  Schranken  gehalten. 
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Solange  die  Früchte  auf  dem  Felde  stellen,  wird  der  Sum|>rzKst  meist 
nicht  beachtet;  gewöhnlich  wird  man  erst  dann  auf  ihn  aufmerksam,  wenn 
beim  PflQgen  lange  elfenbeinweifie,  perlschnurartige  oder  spargelförmige 
Gebilde  xutage  gefördert  werden,  die  HerbtUuiBläufer  der  Pflanxe,  mil 
denen  sie  unterirdisch  den  Winter  Qberdauert.  Es  war  interessant  zu 
beobachten,  daß  an  Stellen,  wo  eine  reichliche  Entwickdung  solcher 
Herbstauslftufer  stattgefiinden  hatte,  nach  dem  POUgen  fast  in  jedem  der 
Oberaus  zahlreichen  Uftuselöcher  eine  Menge  der  abgerissenen  Stolonen 
zu  linden  war.  Dieselben  konnten  nicht  zufftllig  in  den  Bau  der  Nager 
gekommen  sein;  offenbar  waren  sie  von  den  Tieren  zusammengetragen 
worden.  Wahrscheinlich  bilden  sie  durch  den  in  ihnen  enthaltenen 
SfiOstoff  Galactan  filr  die  Uftuse  ein  geschätztes  Genußmittel,  wie  denn 
auch  ihr  Geschmack  in  frischem  Zustande  vielen  Menschen  nicht  unan- 
genehm ist. 

Endlich  spricht  Herr  Promnitz  Ober 

IKe  Orehideenflon  ▼oa  Pyrmont 

unter  Vorlage  der  dort  gesammelten  Arten. 

4.  Sitzung  am  25.  Februar  1904. 
Herr  R.  Knuth  hält  einen  Voiirag  über 

die  geographische  Verbreitung  der  Primulaceen. 

Die  Primulaf  icn,  deren  charakteristischen  Merkmale  in  der  freien 
Zentral plazenta  und  den  epipetalen  Staubblättern  bestehen,  sind  mit  ihren 
ungefähr  500  Arten  zum  größten  Teil  Bewohner  der  gemäßigten  Zone  der 
Nordhemisphäre.  Eine  geringe  Zahl  von  Arten  sind  in  der  südlich- 
gemäßigten Zone  heimisci!,  nur  sehr  wenige  sind  in  tropischen  Gebirgen 
zu  finden.  In  Eurasien  ist  die  Familie  fast  überall  vertreten.  Im  arktischen 
Teile  des  Gebietes  kommen  Primula  aibirica,  Androsace  chnmaejasme, 
Amfrosace  ardica  vor.  Oslasien  in  clon  chinesischen  Provinzen  Hiipeh, 
Yunnan  und  Szetscliuan  kann  als  Hauptareal  der  Pimulaceen  betrachtet 
werden.  Hier  erreichen  Primula^  Androsace  und  Lysimachia  ihre  reiclisle 
Eulwickeluiig.  Wesla-ien  biet«  t  mehr  die  Übergangsfomicn  zu  europäischen 
Arten,  währenil  iSiida^ieu  au  Primulaceen  ziemlich  arm  ist  {Primula  jirolifera 
u.  Lysimachia  ruspuiala  auf  Java,  Lysinuichia  deiioidea  auf  Ceylon).  Afrika 
zeigt  im  Norden  luul  Nordosteu  eine  deutliche  Anlehnung  an  westasiatische 
Arten,  und  dieser  Einthiü  Kurasieiis  au!  die  al'rikanische  l'lora  ist  hei  der 
Galtunf,'  ÄnagaUis  bis  nach  L)eutsch-0~tarnk.i,  bei  Lysimachia  bis  Natal  zu 
verfolgen,  während  die  am  Kap  iieiiuische  Lysimachia  nutans  ihren  nächsten 
Verwandten  {L.  LeschenauUiiJ  im  südlichen  Vorderindien  hat.  Australien  be- 
sitzt außer  einigen  Samolusformen  von  balbstraucbigem  Habitus  kaum  irgend- 
welche nennenswerte  Arfam.  Oasselbe  gilt  fOr  S Qdameri k  a ,  in  demsich einige 
weitere  Spezies  von  Samohu  finden,  während  Nordamerika  wieder  eine 
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siemlicb  reiehe  Primulaceenüorsi  besitzt,  die  sieh  allerdings  meist  auls 
togBle  an  earasiatische  Gattungen  anlehnt.  Dodeci^teun  und  das  Subgenus 
Siekomma  treten  im  gemäßigten  Teile  des  Gebietes  auf,  Douglatia  mehr  im 
arktischen.  In  besug  auf  die  vertikale  Terbreitung  der  FWilie  lassen  sich 
allgemeine  Onindsätse  kaum  aufetellen.  Die  Arten  gehören  teils  der 
Niederung,  mehr  jedoch  der  montanen  und  subalpinen,  häufig  auch  der 
alpinen  Region  an.  Die  T«rtikale  Verbreitung  der  einzelne  Arten  pflegt 
im  allgemeinen  aber  nur  eine  mäßige  zu  sein,  wenn  auch  hierron  hin  und 
wieder  Ausnahmen  vorkommen.  Ober  die  Vorliebe  einzelner  Arten  (Qr 
Salzboden  und  die  Nähe  des  Meeres  s.  u. 

Die  Familie  der  rrimulacttn  glitHlcil  sich  in  5  Sliiinmc,  in  die 
Androaaceae  mit  kl.-ippiger  Knospenlage  und  «»bcrsliindiL'eni  Fiuclitknoteii, 
iu  die  Samoleae  niil  klappiger  Knospenla^r»  und  iKilhuiüt-i slimdi^^ein  Fiuchl- 
knoteu,  in  die  Lysimarhieue  mit  gedrehter  Knosp»  n läge,  in  die  Cyclamineae 
mit  zurückgeschlagenen  Dlumcnkronenblätlern  und  iu  die  Corideue  mit 
median  zygomorphen  Blöten  und  stacheligem  Kelch. 

Zu  den  Au  lrosaceac  rcrlmet  man  4  Typen,  den  I'ritnuld-Androsace- 
Typus,  den  Soldnnella-.  flt-ii  HolUmia-  und  den  Dodecalhe  n-[\\^\\s.  Primula 
uml  Androaace  sind  die  weitaus  wichtigsten  Gallungeii  d'  .s  ersten  Typus, 
ihre  grulitc  Fi)tf:i!Uni},'  va-v^v\\  beide  iiii  milllcren  Ostasien,  in  d<Mn  von 
20  Frimulagrujjpeu  ni<  Iii  weniger  als  12  heimisch  sind.  Hier  ist  auch 
die  zu  tien  Priuitlu  überleitende  ^^eklion  Psiwlnpriinula  der  (Jaltuiig 
Androaacc  heinii'^ch.  Diese  Amlrosacear ten  hiMcn  durch  ihre  verlängerte 
Blumenkroiienrüiuc  und  die  langge>liLUcu  Blatter  cim  ii  allmählichen  (^bt-r* 
gang  zu  der  Gattung  l^-itnuUt.  Androsace  taxifr(igi/olia  ist  iiitr  die 
einzige  Art  mit  weiter  Verbreitung.  Ihr  Wrbreitungsgebiet  reicht  von 
Südsibirien  bis  zu  den  I'iiilippinen.  Das  zweite  Areal  ditses  Typus  ist 
Europa-Westasien,  auf  welches  4  Primelgruppen  und  die  in  der  Ebene 
wachsenden  einjährigen  Androsacearten  wie  A.  seplieiUrionaU»  und  A,  moosma 
entüallen.  Auch  die  nordafrikanischen  Formen  gehören  hierher.  Das  dritte 
Areal  wird  eingenommen  vom  arktisch^alpinen  Element,  dessen  Charakter* 
pflanzen  iV.  farmota,  Br.  täfirica,  A,  ekamoi^atm9y  A.  viUota  sind.  Die 
Arten  dieser  Sektion  bewohnen  das  arktische  und  subarktische  Gebiet  und 
kehren  schließlich  auf  den  Hochgebirgen  Europas,  Asiens  und  Nord- 
amerikas wieder,  in  bezug  auf  die  i^graphische  Verbreitung  der  einzelnen 
Arten  ist  beachtenswert,  daß  A.  ehama^fatme  mit  Wimperhaaren  und  A,  pütota 
mit  Seidenhaaren,  die  in  Europa  als  scharf  von  einander  getrennte  Arten 
erscheinen,  in  Ostasien  sich  in  morphologischer  Beziehung  derart  nähern, 
daß  sie  äußerst  schwer  von  einander  zu  unterscheiden  sind,  so  daß  ver^ 
schiedene  Forscher,  wie  Ledebour,  Haximowicz  u.  a.  beide  Arten 
zusammengezogen  haben.  Aufl&llig  ist  ferner  das  Vorkommen  von 
Pr.  foriitoso  an  der  Magalhaes-Straße. 
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An  die  Gattung  Attdrotaee  schlieft  sieb  Rttb  engste  Jrflüb  an. 
MerkwQrdig  ist  sunichst  der  Umstand»  dafi  die  Aretien  in  swei  von  ein- 
ander getrennten  Arealen  Torkommen.  Die  europäischen  Arten  gehen  Ober 
die  Ostalpen  ostwArts  nicht  hinaus,  während  die  asiatischen  ihre  West- 
grenze im  Elbrusgebirge  haben.  Die  Gattung  ist  durchaus  arktisch-alpin 
und  teilt  ihr  Verbreitungsgebiet  völlig  mit  der  Std,  Chama^a$mB  der  Gattung 
Androtaee,  Bei  genauer  Untersuchung  findet  sich  dann  auch,  daß  das 
wesentliche  Merkmal  der  EinblOtigkeit  sur  Unterscheidung  der  Gattungen 
nicht  ausreicht.  Finden  sich  doch  schon  bei  einigen  Arten  unterhalb  der 
Bisten  Brakteen,  in  deren  Achseln  unter  Umständen  mehrere  (3—3)  Blüten- 
stiele  entspringen.  Es  ist  daher  unbedingt  nötig,  beide  Gattungen  mitein- 
ander SU  vereinen,  besonders  da  iL  i^Ma  eine  einblQtige  Varietät, 
A,  mtfofo  vor.  datyphffUot  aufzuweisen  hat,  die  schon  als  AreUa  in  Anspruch 
^'piuimmen  worden  ist.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  auch  leicht  das 
Felilen  von  Aretien  im  Kaukasus. 

Zwischen  die  beiden  Aretienareale  schiebt  sich  nun  in  Persien  die 
Gattung'  Diontisia  ein,  deren  Arten  zierliche,  bis  fußgroße  Polster  bilden 
und  durch  die  stark  verlängerte  Blumenkrone  ausgezeichnet  sind,  ihre 
20  Arten,  die  von  Bornmüller  eine  sehr  gründliche  Bearbeitung  erfahren 
haben,  sind  nur  in  Persien  heimisch  und  wachsen  dort  in  trockenen  Fels- 
spalten (l<  r  subalpinen  und  alpinen  Region.  Äußerlich  sind  sie  unserer 
Doughisia  vitaliana  sehr  ähnücli,  die  in  der  nipincn  Region  dor  Al|»en  und 
der  spanischrn  Gebirge  anzulrellen  ist.  Bezeichnend  tür  die  Fixierung  der 
Primulaceengatlungen  ist  es,  daß  Linne  die  letztgenannte  .Art  zu  Primula, 
Lauiarck  zu  Aretia,  Duby  zu  Dionysia,  und  Hook  er  sie  /.n  Dougla^ia 
stellte.  Die  Gattung  Douglasia  vertritt  in  Nordamerika  unsere  Aretien, 
denen  sie  äußerlich  so  ähnelt,  daß  z.  B.  ein  l'()r>cher  wie  Hau  15  kn  echt 
sie  mit  ihnen  verwechseln  konnte.  Während  die  bisher  genannten 
Gattungen  Androsace,  Aretia,  Dionysia^  Douglasia  sich  an  das  arktisch-alpine 
Element  von  Primula  uuls  engste  anschließen  und  es  ius  Extrem  weiter- 
bildeten, lehnen  sich  CortusOf  Ardisiandra  und  Stimpsonia  an  das  west- 
asiatisch-europäische  an.  Während  Coriuta,  für  welche  Franchet  und 
nach  ihm  A.  Richter  eine  Vereinigung  mit  Frimula  vorschlug,  der 
Heimat  ihres  Typus  treu  geblieben  ist,  ist  Arditkmdra  merkwOrdtgerweise 
im  ganzen  tropischen  Afrika  und  auf  der  Insel  Fernando  Po  heimisch. 
Äußerlich  ähnelt  die  Gattung  einer  Veromca  thamaedrys,  zeigt  also  infolge 
des  beblätterten  Stengels  einen  den  Prirouleen  sonst  flremden  Habitus. 
Sie  nähert  sich  darin  aber  der  Gattung  AiMfwoaio  aus  dem  ostasiatischen 
Gebiet.  Vielleicht  läßt  sich  der  eigentOmliche  Wuchs  beider  Pflansen  unter 
Zuhilfenahme  der  iliMlroioce  tuaUoriM^  die  an  Stelle  einiger  Brakteen 
wirkliche  Blätter  besitzt,  erklären. 

Der  SoUan^lO'Tjpuit  ausgezeichnet  durch  den  mit  einer  Kapsel  auf- 
springenden Deckel,  der  die  rein  europäische  Gattung  SoUkmettOf  die  im 
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Himalaja  lebende  Bryoearpum  und  die  chinesische  Pomatosaee  umfaßt,  ist 
ein  Typus,  der  völlig  auf  die  euraaiatischen  Hochgebii^e  beschränkt  ist. 
Alle  drei  Gattungen  sind  eigentlich  von  einander  ziemlich  vei-schieden  und 
haben  auch  mich  zu  der  Ansielit  gebracht,  daß  das  Merkmal  des  Deckels 
bei  den  Primiiiaceen  durchaus  nicht  so  wesentlich  ist,  wie  es  auf  den 
ersten  Anblick  zu  sein  scheint.  Bryoearpum  vertritt  durch  den  siebenteiligcn 
Aun>aii  der  Korolle  innerhalb  dei  i'rxmuleen  die  Stelle,  die  unter  den 
Lystmuehieen  Trientalis  einnimmt,  während  Pöinatoaace,  die  äußerlich  einer 
Androsacc  nicht  unühnlicii  ist,  si(  h  von  allen  ihren  Verwandten  durch  die 
gefiederten  Blätter  stark  unterscheidet. 

Der  //o/Zoniatypus  miitaßt  nur  2  Arten.  Die  eigentümliche  Gestalt  der 
Blatter  ist  ebenso  wie  bei  verschiedenen  lianunrulaceen  auch  liier  eine  An- 
passung an  das  Wasserleben,  während  der  ijuuligc  Blutenstand  innerhalb 
der  Gattungen  Priinula  und  AnJntsace  seine  Aualoi^a  findet. 

Der  Dodecatheon-Typus  umiaßt  nui  die  Galtung  Dodccatlwon^  deren 
Arten  im  Habitus  manchen  Primuleen  nicht  unähnlich  sind,  sich  aber  von 
allen  anderen  Typen  durch  die  zurückgeschlagenen  Blumenkrouenblälter 
untecsfllieiden.  Es  ist  nicht  su  leugnen,  daO  die  Gattung  in  Nordamerika 
eine  xiemliche  Variabilitftt  besitst,  doch  werden  Ton  den  ca.  80  Arten  der 
GalUing.  bei  einer  späteren  Sichtung  des  llaterials,  das  sur  Zeit  zu  ge- 
nauem Studium  nicht  ausreicht,  sidier  eine  groBe  Zahl  sich  als  Synonyme 
erweisen.  Verbreitungsgebiet  der  Gattung  sind  die  Rocky  Mountains  einer^ 
seits,  Sierra  Nevada  und  Cascadengebirge  andererseits.  Im  atlantischen 
Nordamerika  scheint  nur  eine  Art  vorsukommen,  die  schon  von  Linn6 
beschriebene  D.  Meadia.  Diese  letstere  Art  sowie  D.  Jtffrtjfi  gelten  als 
beliebte  Zierpflanzen. 

DenDoffeeotteoiiarten  durch  die  zurQckgekrflmmten  Blumenkronenblätter 
Bhnllch,  von  allen  Primuleen  aber  durch  die  gedrehte  Knospenlage  unter- 
sehieden  ist  der  zweite  Stamm,  die  CjfeUmineae.  Erst  vor  wenigen 
Jahren  hat  Hillebrand  die  Cydamenarten,  die  &st  sämtlich  mediterran 
sind,  zum  Gegenstand  einer  sehr  sorgftitigen  monographischen  Bearbeitung 
gemacht.  Bei  genauem  Studium  der  geographischen  Verbreitung  der 
Gattung  ersieht  man,  daB  die  Arten  vielfach  als  Lokalformen  aufzufassen 
sind  und  sieh  einander  teilweise  ausschließen,  so  daß  in  vielen  Fällen  aus 
der  Aii^'abc  des  Standortes  ohne  weiteres  auf  die  eine  oder  die  andere 
Art  geschlossen  werdeu  kann,  über  das  mediterrane  Gebiet  gehen  von  den 
15  Arten  eigentlich  nur  C.  europaeum  und  C.  eoum  hinaus.  C.  europaeum 
kommt  noch  selten  in  den  Karpathen,  C.  coum  in  Armenien  vor.  Einige 
Arten  haben  eine  sehr  beschränkte  Verbreitung,  wie  C  cyprimn  auf 
Cypern,  C.  nfricanwn  in  den  Kalkbergen  Algiers,  C.  Rohlfsianum  in  der 
cyrenaischen  Wüste  Noi 'lali  Ikas.  Sämtliche  Arten  besitzen  die  dem 
trockenen  Klima  der  MediterranKmder  so  voi  zuLilich  angepaßte  Knolle, 
weiches  Oi^an  bei  der  Trennung  der  einzelnen  Arten  eine  große  Holle 
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Spielt  Da  die  gesammelten  Exemplare  ihrer  aber  sehr  häufig  entbehren, 
so  stößt  die  Beslimmung  in  vielen  Fällen  auf  große  Schwierigkeiten,  und 
so  sind  daher  die  Cj^r/amenarten  in  den  Herbarien  viel  häufiger  falsch 
bestimmt,  als  z.  B.  die  viel  zahlreicheren  LysimachtaaiTlen.  Die  bei  uns 
kultivierten  Aljjorneüchen  stammen  wohl  in  der  größten  Mehrzahl  von 
C.  latif'olium  J>iblli.,  dessen  Kulturform  von  Miller  als  C.  persicum  be- 
schrieben worden  ist,  ein  im  übrigen  recht  unpassender  Name,  da  die  Art 
gar  nicht  in  !'(  rsieii  vorkommt,  sondern  ostmediterran  ist.  Morphologisch 
muß  übrigens  die  Knolh  -aI^  das  hypocotyle  Glied  aufgefaßt  werden;  jeden- 
falls beteili^rl  sich  die  W  urzel  nicht  an  der  Knollenbildung. 

Der  zweite  große  Stamm  der  I'rimulaceen  umfaßt  die  Samoleen  mit 
der  einzifren  (Taltiing  Samolus.  Während  S.  Valerandi  fast  völlig  kosino- 
polili.sch  ist,  sind  die  übrigen  Arten,  welche  nierkwiirdigerwcise  zum  großen 
Teil  auf  der'  südlichen  Hemisphäre  heimisch  sind,  auf  engere  (iebiete  be- 
schränk! -  Arten  liiulen  sich  im  Küstengebiel  Australiens,  1  im  Kaplatm 
und  3  m  ^üiiaiiienka.  Die  Samoleen  sind  entschieden  sehr  alte  Formen. 
Äußerlich  schon  recht  auQallig  durch  den  häufig  halbslrauchigen  Habitus, 
nähern  sie  sich  durch  den  halbunterständigen  Fruchtknoten  und  durch  die 
deutUdi  ausgebildeten  5  episepalen  Stamioodien  den  Mynuiaeten, 

Den  JEViiiiidMii  an  Artenzahl  zwar  etwas  nachstehend,  an  Formen- 
reichtum sie  aber  Qbertreffend,  steht  der  dritte  große  Stamm,  die  Lysimaehieeitt 
dem  ersten  völlig  koordiniert  da,  ohne  die  langsamen  Übergänge,  die  wir 
sonst  hei  den  Brimulaeeen  gewöhnt  sind.  Die  zahlreichen  Gattungen  lassen 
sich  ohne  Mühe  3  Tjrpen  unterordnen,  dem  X^^adWo-  und  dem  mit 
einem  Fruchtdeckel  versehenen  AnagaUU'tjpus,  So  charakterbtiseh  auch 
dieses  Merkmal  für  die  Trennung  der  tteiden  Gruppen  ist,  so  Ähnlich  sind 
beide  sich  oft  im  Habitus.  AnagaUU  QuarHrnoM  hat  bis  zum  Jahre  1895 
noch  fOr  eine  Lfftmaehia  gegolten.  Zu  den  I^ftimaekiem  gehören  außer 
Lffibnadua  noch  die  Gattungen  TVt^nlalSf,  AMteroUrnm^  P^UHera,  OUum. 
Die  letztere  ist  fast  kosmopolitisch  und  ist  durch  das  Fehlen  der  KoroUe 
vor  den  anderen  scharf  gekennzeichnet.  Auch  die  sQdamerikaniache 
Pelleliera  besitzt  in  der  Dreiteilung  der  Korolle  ein  gutes  Gattungsmerkmal. 
Die  paläarktische  Gattung  Trientalia  und  die  mediterrane  AüeroHnam 
jedo(  Ii  können  eben  so  gut  als  Sektionen  von  Lysimachia  aufgefaßt  werden, 
die  durch  Lysimachia  itenophyUa  und  Ljfiimachia  aUtrmfoUa  mit  den 
typischen  Lysimachien  verbunden  werden,  wie  Klatt  es  auch  getan  hat. 
Die  Gattung  Lysimnehia  selbst  kann  daher  unbedingt  als  Ausgangspunkt 
und  Zentrum  des  dritten  Stammes  angesehen  werden.  Sie  ist  über  die 
ganze  Nor<lhemisphäre  verbreitet  und  zwar  von  der  Tiefebene  bis  in  die 
subalpine  Hegion,  übersrhrejtet  \\\  <  )stafrika  den  Äquator  und  tritt  dann 
mit  je  einer  Art  in  Siiilalrika  und  Südamerika  auf.  Schließlich  ist  sie  noch 
auf  den  Samlwiehin-eln  zu  linden.  Sie  bevorzugt  gern  buschige,  lenelite 
Stellen  innerhalb  des  Verbreitungsgebietes.   Die  Mannigfaltigkeit  der  Formen 
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dieser  Gattung  ist  eine  sehr  grofie,  troUdem  ist  eine  große  Anzahl  von 
Typen  ziemlich  leicht  zu  erkennen. 

In  den  heimischen  Arten  L.  nutnmularia  und  L.  nemorum,  L.  punctata 
und  L.  vulgaris  hahen  wir  die  Repräsentanten  von  4  Typen,  von  denen 
die  ersten  2  eurasiatisch,  die  htiden  letzten  aher  in  der  ganzen  nördlich  ge- 
mäßigten Zone  anzutrelTen  sind.  Diese  letzleren  sind  ziemlich  lurnienarm, 
während  der  Nemorum-  Lerouxia-Typu?,  in  den  oslasiatischen  L.  japonira 
und  L.  dtUijiiIed  fflanzen  weiter  Vcrhreilung  besitzt.  Besitzen  die  ge- 
nannten Typen  in  Ostasien  die  grölite  Arienzahl,  so  sind  ejtie  wcilere  Iii  ihe 
von  Typen  nur  dort  zu  finden.  Dem  .VMmi/*w/«na-T\ pu-  alinlich,  ah(T 
durch  stark  gellii;j;elte  Kekdihliitter  von  diesem  unt''r<(  hiedcn  ist  der  Typus 
der  rieranlhae,  zu  dem  nur  eine  Art  gehört,  I'iiienlails  in  unserer  P'lora 
nicht  vorhanden  sind  die  Lyaimachien  nut  gegenständigen  Blättern,  axillären 
BlQteu  und  aufrechtem  Wuchs,  die  üppo»Uifulia€t  und  solche  mit  aller» 
nierenden  Blättern  und  axillären  BlÜt«i,  die  AUermfoUae,  Zu  dieser 
letsteren  Gruppe  gehört  die  einzige  I^ämatkie  mit  einem  stark  ausge- 
prägten Geruch,  L.  FommiiFgraeaim.  Bei  den  rein  ostasiatischen  Cepha- 
kmthae  hat  die  axilläre  Stellung  der  BiQlen  2ur  Ausbildung  von 
Wirtein  und  schließlich  von  endständigen  Köpfchen  geführt,  deren  BIQten- 
zahl  aber  genau  der  der  Blätter  entspricht,  im  Gegensatz  zu  dem  Funetata- 
Typus.  Die  Gruppe  der  RanUatae  steht  durch  die  Ausbildung  einer  Grund- 
rosette und  VerkOmmerung  des  Stengels  zu  einem  einblütigen  Schafte 
völlig  Tereinzelt  da.  In  der  Sect.  LuMa  mit  der  Art  L»  mamUkma  haben 
wir  eine  echte  maritime  Ausbildung  vor  uns.  Äußerlich  fällt  uns  an  der 
Pflanze  die  lederartige  Beschaffenheit  der  Blätter  auf,  die  uns  von  den 
meisteti  Strandpflanzen  her  bekannt  ist  Ihr  Verbreitungsgebiet  ist  das 
pacifisehe  China,  Korea,  Japan,  Marianen,  Sandwichinseln,  Bourbon.  Der 
Typus  der  FnUieotae  gehört  ausschließlich  den  Inseln  des  Sandwicharchipels 
an.  Ähnlich  wie  bei  der  Gattung  Qerankun  sind  auch  die  hawaischen 
LysimachioRTlvu  von  den  ührigen  durch  ihre  Strauchform  unterschieden. 
Die  meisten  dieser  hawaischen  Lysimachien  sind  1  7x — 2  m  hoch  und  sind 
ausgezeichnet  durch  dicke,  led'  rai  tige  Blätter  und  einzeln  auftretende, 
sehr  große  Blüten.  Ihr  ^^tandort  ist  die  mittlere  und  obere  Gebirgszone. 
Die  großen,  weithin  leuchtenden  und  gewöhnlich  violett-rot  geförbten 
Blüten  deuten  ohne  weiteres  auf  die  Insektenbestäubung  hin,  die  in  diesen 
Höhen  natürlich  mit  viel  intensiveren  Mitteln  arbeiten  muß,  als  in  niederen 
Regionen.  Durch  die  wechselsländigen  Blätter  und  durch  die  streng  axilläre 
Blüte  nähern  sich  diese  merkwürdigen  Pllanzen  den  ostasiatischen  AUerni- 
foliae,  von  denen  sie  aller  VV^ahrscheinliehkeil  nach  abzuleiten  sind. 
Schließlich  wären  noch  die  formenreielie  eui  ;isialisrhe  iSeol.  Ephemerum 
mit  ährigen  Blütensländen,  die  oslasialiscli-südamerikanische  Sect.  Umbellatae 
mit  mehr  oder  weniger  tleutiioh  ausgebildeten  Dolden  und  die  nord- 
amerikanische Sleironema  mit  episepalen  Stuminodien  zu  erwälinen. 


uiyiü^uci  Oy  Google 


It 


Jahresbericht  der  Schlea.  Gesellschaft  fOr  vaterl  Knltur. 


Der  letzte  Stamm  der  Primulaceae  sind  die  Coridecn  mit  ilen  Arten 
C.  monspelierms  um!  C.  hispanica.  Beide  Arten  sind  streng  mediterran  und 
treten  uns  —  in  Übereinstimmung  mit  ihrem  Staudort  -  als  ausdauernde  Stauden 
entgegen,  vom  Hahitus  eines  großen  Thymus  mit  abwechselnden,  stacheligen, 
linealischen  Blättern,  tilzigen  Zweigen  und  stacheligem  Kelch.  Die  median 
zygomorphen  Blüten  sind  von  einem  prücliligen  leuchtenden  Hot,  einer  bei 
Primulaceen  eigentlich  seltenen  Farbennuance. 

Bei  einer  Bearbeitung  der  Prinmiaceen  liefen  die  Schwierigkeilen 
nicht  wie  bei  den  meisten  F'amilien  in  der  Trennung  der  Arten,  sondern 
vielmehr  in  der  der  Gattungen.  FQr  die  Trennung  der  Arten  bieten  die 
Behaarung  und  Form  der  Blfttter,  die  Gestalt  und  Anheftungsstelle  der 
Brakteen,  die  Lftnge  der  Blfltenstiele  u.  s.  w.  recht  brauehbare  Unter- 
scheidungsmerkmale.  Daffir  sind  aber  die  Qattungsmerkmale  um  so  dOrftiger; 
denn,  daß  die  relative  Länge  der  Blumenkrone  zum  Kelch,  die  ESnblQtigkeit, 
das  LingenverhSltnis  der  Staubgefilfte  zur  BlumenkronenrShre  keine  ge* 
eigneten  Gattungsmerkmale  sein  können,  das  zeigen  zur  Gepflge  die  zahl- 
reichen Obergangsformen.  Die  Gattungen  AreUa,  Km^viamia,  IMmm  und 
Simnmma  werden  daher  in  Zukunft  wohl  aufgegdMm  werden  mOssen: 
Am&a  deshalb,  weil  sich  zwischen  der  einblütigen  Varietftt  von  A,  wiUota 
(Vor.  daaypkytia)  und  den  echten  Aretien  kein  Unterschied  finden  Iftflt 
£bi0nomto»  das  sich  durch  längere  StaubgefllBe  von  Cortma  unterscheiden 
soll,  kann  als  Genus  nicht  bestehen  bleiben,  weil  das  betreffende  Merkmal 
bei  Gofima  außerordentlich  schwankt.  £ii6taui  hat  nach  Duby  aus  der 
Blumenkrone  heraushängende  Staubgefäße,  die  in  der  Mitte  der  Röhre  ange- 
heftet  sind,  ein  Merkmal,  das  sich  auch  sonst  bei  der  polymorphen  Gattung 
l^fmmachia  findet,  und  sclüießlich  scheinen  mir  die  Staminodictt  von  Steiro- 
nemo  zu  einer  Trennung  von  Lysimaehia  auch  nicht  zu  genügen,  da  eine 
Spezies  von  Samolus^  S.  ebradeatus,  die  Slaminodien  verloren  hat,  ohne  daß 
man  deshalb  daran  gedacht  hat,  ihn  von  den  übrigen  Arien  zu  trennen. 
Die  Einordnung  sämtlicher  4  Gruppen  in  die  betreffenden  Gattungen 
begegnet  übrigens  vom  pflanzengeographischen  Standpunkt  keinerlei 
Schwierigkeiten. 

Was  die  Frage  nach  dem  genetischen  Zusammenhange  der  5  be- 
sprochenen Stänune  anlan^rt,  so  ersclieint  mir  unbestreitbar,  daß  die 
Samoleen  als  der  älteste  Stamm  der  Prinmiaceen  anzusehen  sind.  Ihm  n 
gliedern  sich  die  Lysimachieen  an,  bei  denen  ja  teilweise  auch  noch  Sla- 
minodien auftreten,  und  diesen  wiederum  die  Corideen,  die  naturgemäß 
im  mediterranen  (Jebiet  eine  ijoondere  Ausbildung  erialuen  haben.  Die 
Cyclamineen  seheinen  mir  nut  den  I'riiiiuleen  in  Verbindung  zu  stehen 
und  zwar  mit  dem  ostasiatischeu  TvpUb  von  Priraula.  Die  Brücke  für 
diese  beiden  großen  Stämme  wird  sich  wohl  kaum  noch  finden  lassen. 
Sie  wäre  naturgemäß  in  dem  Gebiete  der  Entwickelungszentren  vonXyidsMidbM 
und  Brimula  in  Ostasien  zu  suchen. 
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5.  Sitzung  am  10.  März  1904. 

Herr  W.  Retner  berichtet  über 

im  leterdimtndflii  Biniiiitt  des  Lichtes  auf  die  Keimug  von  Fhaoali« 

taaaeatifolia. 

Der  Inhalt  des  Vortrages  ist  wiedelgegeben  in:  W.  Rem  er,  Der 
Einflufi  des  Lichtes  auf  die  Keimung  bei  PhaeeUa  iamMUfoUa  Benth., 
Ber.  d.  D.  Botan.  Ges.    1904.  S.  828  ff. 

Sodann  spricht  Herr  W.  Hemer  über  die 

Früchte  der  Fomoideen. 

Nach  Maßgabe  der  Darlegungen  üoebels  ist  die  Entstehung  der 
Pomoideen-Fn\chl  die  folgende: 

Di'v  Blütenvegetationspunkl  vertieft  sich  frühzeitig  konkav.  In  dem 
Becher  liegen  zu  untersl  und  innerst,  dem  Ende  der  Blütenachse  zunächst 
die  Fruchtblatlanlagen.  Aus  diesem  primären  Gebilde  geht  durch  Zu- 
wachs die  spätere  Frucht  hervor.  WQrde  die  Wachstumszone  allein  die 
Barns  der  Fruchtblattanlagen  umfassen,  so  würde  eine  perigyne  BlOte  ent- 
stehen, bei  welcher  der  Fruchtknoten  allein  von  dm  FruditbUlttern  ge* 
bOdet  wfire.  Das  würde  ein  Fruchtknoten  sein,  dessen  Entstehung  bis  auf 
die  Zahl  der  beteiligten  FruchtbUtter  dem  monomeren  Fruchtknoten  der 
/Vawoidsew  durchaus  analog  wftre.  Bei  den  Pomoideeti  um&ßt  aber  die 
WaehstumsKone  sowohl  die  Basis  der  Fruchtblätter  als  auch  die  im  gleichen 
Horixont  liegende  Partie  der  BlQtcoiachse.  Dadurch  entsteht  ein  Fhicht- 
knoten,  der  im  Innern  Teil  von  den  Karpellen  herstammt,  im  äußern  von 
der  BlOtenachse.  Innerer  und  äußerer  Teil  stehen  jedoch  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  und  gdien  in  einander  über,  ein  anatomischer 
Gegensatz  xwischen  Karpell  und  BlOtenachse  als  Organen  gemeinsamen 
Ursprungs  liegt  überhaupt  nicht  vor. 

Die  so  entstehende  Apfelfrucht  zeigt  nach  der  gewöhnlichen  Auf» 
foasung  einen  dreischichtigen  Bau;  man  unterscheidet  eine  Hautschicht  als 
Epikarp,  eine  mittlere  üeischige  Partie  als  Hesokarp  und  die  innere  Aus* 
kleiduDg  der  Samenftcher  als  Endokarp.  Die  letzte  hat  eine  Terschieden- 
artige  Beschaffenheit:  sie  ist  stark  und  umkleidet  die  Samenfächer  mit 
einem  festen  Mantel,  soduQ  1^5  Steinkerne  hervorgehen,  Steinapfel,  oder 
sie  ist  schwach  und  liefert  nur  eine  dünnhäutige  Wandung  der  Samen* 
fächer,  Kernapfel. 

Diese  Deutung,  daß  der  Unterschied  zwischen  Kcrnapfel  und  Stt  in- 
apfel  auf  der  verschieden  kräflifreii  ^Entwicklung  des  Kndokurps  beruhe, 
ist  nicht  zutreffend.  Es  läßt  sich  nachweisen,  daß  die  Entstebui^  der 
Sleinkernwandung  eine  andere  ist. 

Gehen  wir  aus  von  Malus  paraäisiaca  Med.  und  Pirus  comtnunis  L. 
Das  Endokarp  besteht  bei  beiden  aus  langgestreckten  Skleronchynifusern, 
die  in  schräg  gegeneinander  gerichteten  Schichten  liegen.    Das  Nähere 
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hienu  muß  einer  spätet-eti  (leiegenheit  vorbehalten  werden.  Das  Mesokarp 
der  edlen  Birne  enthSlt  Sleinzi  llen  zu  Gruppen  wechselnder  Größe  vereint, 
welche  in  großer  Zahl  im  Fleisch  verstreut  liegen.  Im  Gegensalz  dazu  galt 
bisher  das  Mesokarp  des  Apfels  als  frei  von  Steinzellen.  Da?  i>t  nicht 
der  Fall  das  Fleisch  des  Apfels  enthält  ebenfalls  Steinz.elh  n  zu  Steinzell- 
gruppon  vereint,  die  denen  von  Pirtu  gleichen.  Nur  sind  sie  kleiner, 
niilunler  auf  eine  Sleinzelle  reduziert,  und  sehr  viel  seltener. 

Ans  diesem  Befunde  <n]\  aber  kein  Grund  dafür  abgeleitet  werden, 
die  Galtungen  Urut  und  Malus  nebst  vielen  andern  nach  Focke  zu  ver- 
schmelzen. Denn  von  den  bestehen  bleibenden  Unterschieden  des  Blüten- 
baues  ganz  abeesehon  ist  die  quantitative  Verln  «  itung  der  Steinzellen  bei 
beiden  (lattuiiLtn  dnch  so  unterschiedlich,  daß  die  Häufi^'keit  der  Stein- 
zellgruppen lür  Pirus  gerade  so  charakteristisch  ist  wie  ihre  Seltenheit 
für  Malus.  —  Als  Material  für  die  Trennung  der  Gattungen  sei  mitgeteilt, 
daß  auch  df^r  Bau  der  Frurhtsf ielc  verschieden  ist.  Die  zur  Verstärkun«: 
angelegten  neuen  interfns(  ikul.iren  GetalihündeJ  kommen  bei  Ptrus  auli»  r 
halb  des  primären  rielalibündelringes  zu  liefen,  bei  ^falus  inneriialb  des- 
selben. Beide  Galtun^'en  legen  in  den  l>lül»  iistielen  sowohl  Sklerenchym- 
fasern  wie  Skicreiden  an.  Pirus  aber  weit  mehr  Sklerciden  entsprechend 
der  Ausbildung  der  Fru<  ht.  —  Geeignet  die  Gattungen  zu  trennen  ist 
ferner  die  verscliiedenai  tige  Kntwicklung  des  Sklerenchyms  bei  d<  n  wild- 
wachsenden Formen  von  Birne  und  Apfel.  Die  wildwachsenden  Apfel- 
formen  weisen  um  nichts  mehr  Steinzellgruppen  auf  als  die  edlen  Formen. 
Dagegen  sind  bei  den  wildwachsenden  Birnenformen  erheblich  zahlreichere 
und  auch  grOßere  SteinxellgruppeD  Twhanden,  und  zwar  sobaren  «eh 
die  größten  derselben  in  einer  Zone  nSchst  dem  Endokarp  xusammen. 
Das  beweist,  daß  die  Verschiedenheit  der  meehanischeD  Ausstattung  des 
Prucbtneisches  bei  Äpfel  und  Birne  nicht  jflngerer  Herkunft  ist,  nicht  nur  durch 
Kultureingriffe  erzeugt  wurde,  sondern  sum  teil  sehr  alten  Ursprungs  ist« 

Die  AnhAufung  der  Steinzellgruppen  in  einer  beslinuulen  innern 
Zone  tritt  bei  andern  Pirtw-Arten  noch  stärker  hervor.  In  sehr  aus- 
geprägter Weise  ist  das  z.  B«  eingetreten  bei  P.  elaeagrifoüa  Poll.,  am 
eztremsten  aber  bei  P.  iaUdfolia  L.  bei  der  bereits  ein  ziemlich  ge- 
schlossenes GehSnse  entstanden  ist. 

Das  Iniul  dazu,  liiei  den  Übergang  zur  Steinkernbildung  zu  suciien. 
Die  Frage  ist  nur:  wo  verbleibt  dann  das  Endokarp? 

Die  Ihitersuchung  der  Steinkerne  beantwortet  diese  Frage  sofort.  Die 
^^'andll^;,'  di  r  Sleinkense  ist  nicht  einheitlich  gehanl,  Sie  besteht  dureh- 
gclieiids  aus  zwei  liilVerenlen  Schichten,  einer  iiußern  aus  Sklereideii  auf- 
gebauten, einer  innern  aus  Sklerenchymfasern  gebauten.  Eine  vergh-ic  in mle 
Prüfung  lehrt,  daß  erstere  aus  aneinander  gerückten  Sleinzellgru|>pen 
hervorgegangen  ist,  letztere  aber  ist  das  durch  jene  ül>erdeckte  Endokarp. 
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Der  Bau  der  Steinkerne  der  I^unoideen  ist  derselbe.  Die  bleinschale 
der  Prunus-Arten  besitzt  die  gleichen  zwei  Schichten  in  (hr  gleichen  An- 
ordnuiijx.  Ks  entspricht  d;is  ja  auch  der  eingangs  wiedergegebenen  An- 
schauunj^swcisc.  Die  Kogion  des  Steinkerns  entsteht  bei  Pomnidem  und 
Prunoideen  aus  derselben  Wachstumszonc,  aus  der  Basis  der  Fruchlblalt- 
anlagen.  Der  l^nlei-scliied  liegt  nur  dann,  daß  bei  den  Prunoidten  die 
Basis  der  Fruchlblaltanlagen  für  sich  alkin  den  Fruchtknolen  liefctt, 
während  bei  den  Pomnideen  an  der  Bihlung  der  äußern  Partien  eine 
entsprechende  Wachshitnszone  der  Blütenacli.-e  teihiimml.  Naeii  dieser 
Erwiigung  künncti  wir  den  Abstand  zwisciien  deu  Fruchttypeu  beider 
Gruppen  wesentlich  verringert  uniiehmen. 

Die  Untersuchung  der  (ihrigen  i  owioirf^fn-Gattungen  war  zur  Zeit 
dieser  Mitteilung  noch  nicht  vollsliindi!::  durcligelührt.  Zur  Stützung  obiger 
Auffassung  liegen  aber  folgende  Tatsaclien  vor. 

Wenn  wir  an  der  Hand  der  Koehneschen  Gliederung  die  lieihe  der 
Pomoi(/c«i-(i;ittungen  durchmustern,  so  fifiden  wir  ain  Ende  derselben 
zunächst  die  Gattung  Chaenomeles,  von  der  das  Vorhandensein  von  Stein- 
zellen  bekannt  ist.  Sie  liegen  in  einer  Schiclil  um  das  Kernhaus.  Es 
wird  darin  s])äler  vielleicht  Aiihili  Meißen,  diese  (iallung  bezüglich  der 
Samenfacherunikleidung  andern  Tyiien  näher  zu  bringen.  -  -  Es  folgt  die 
Gattung  Malus,  welche,  wie  oben  ge/.i  i^i  wurde,  einzelne  Sleinzellgrui  i)en 
besitzt,  sie  sind  aber  spärlich  und  ohne  Anordnung  nach  einem  mechanisciien 
Prinzip.  —  Desgleicln  n  galten  bisher  als  frei  von  Sieinzellen  die  P^rüchte 
der  Gruppe  Ameltinrhier  und  Peruphyllum.  Sic  besitzen  solche,  AmcUtnrhier 
sogar  schon  ziemlich  rci(  lilich.  —  Bei  den  (iattungen  Docynia  und  Eriolohus 
ist  das  Vuikomiaen  zerstreuter  Sleinzdlcn  bekannt,  desgleichen  bei  Cormus 
mit  Torminaria,  wo  sie  wieder  zuhlreiciier  sind.  — -  V^on  Strnnvaesia  konnte 
ich  bis  heute  noch  kein  Material  erlangen.  Koehne  gibt  au,  daß  das 
Endokarp  eine  wenn  auch  dünne  und  brüchige,  so  doch  harte  Wand  bildet. 
Mit  Hilfe  des  inxwischen  erhaltenen  Materials  wird  nachgetragen  werden, 
wie  das  zu  deuten  ist.  —  Aronia  hat  wie  bekannt,  spärliche  Steinzellen. 

.Mitiun  ist  die  ganze  3Aa/jw  l<i  upi»"  dadurch  gekennzeichnet,  daß  im 
Fruchtfleisch  freiliegende,  meist  späriicix  SU  inzoUen  anllreten.  Dieselben 
ordnen  sich  nur  ausnalmisweise  und  unvoUkomnjen  nach  einem  mechanischen 
Prinzip. 

Die  /Irta-Gruppe  konnte  ich  bis  jetzt  nur  sehr  ungeinigend  unter- 
suchen. Was  mir  Ix'kannt  wurde,  deutet  an,  daß  sie  bezüglich  des 
Sklerencbyms   der  Ma/ns-('iru\>\H-  nahe  steht. 

Die  P»rMÄ-Gru|ipe  ist  zunächst  gekennzeichnet  durch  den  Be>ilz 
reichlicher  Sieinzell'^'ruppen  im  Fruchttleisch.  Sie  enthält  aber  bereits 
zahlreiche  Fcjiinen,  welche  erkennen  lassen,  wie  die  Steinzellen  besticht 
sind,  sich   zu  einer  meciianischcn  Hülle   um  das   Eudukarp  zusanmien 
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zu  scharen,  und  zwar  finden  sich  allmäliliche  Übergänge  bis  lu  einem 
fast  geschlossenen  Gewölbe^  welches  das  Endokarp  Oherlagert. 

Von  der  Sorbus-GruppB  galt  bisher,  daß  Steinzellen  im  Fruchtfleisch  nur 
▼ereinxelt  auftreten.    Diese  seratreuten  Steinzellen  sind  allerdings  ▼or» 

banden.     Aber    außerdem    liegen   Steinzellen   unmittelbar   den  prosen- 

chymatischen  Elementen  des  Endokarps  auf.  Sie  sind  zu  Platten  zusammen- 
jreordnet  und  bilden  eine  nur  stellenweis  unterbrochene  Verstärkung, 
welche  dem  Kerngehäuse  eine  bei  der  Keife  schon  recht  merkliche  Festig- 
keit verleiht. 

Die  Sor6tt«-Gruppe  würde  nach  dem  hier  in  Frage  stehenden  Gesichts- 
punkt mit  besonderm  Fiecht  an  die  Spitze  der  Abteilung  der  Sorbeae  zu 
stellen  sein  und  einen  guten  Übergang  zu  den  Steinkernen  der  Crata^eae 
liefern. 

Ich  glaube  meine  Ergebnisse  vorläufig  dahin  zusaomieniassen  zu 
können: 

Alle  Fomoideen  cnlhalten  Steinzellen  im  Fruchtfleisch.  Nur  für  Siran- 
vaeno  bleibt  die  Entscheidung  noch  vorbehalten. 

Es  IftSt  sich  ein  allmählicher  Übergang  vom  Kernapfel  zum  Steinapfel 
nachweisen. 

Bau  und  Entstehung  des  Steuu4>fels  schließen  sich  an  die  der  Stein- 
frucht der  iVwioldeeii  an. 

Die  Frage,  in  welcher  Richtung  sich  die  Entwicklung  vollzogen  hat 
ob  vom  Steinapfel  zum  Kemapfel  oder  umgekehrt,  bleibt  noch  su  be> 
antworten.  Bei  der  Birne  hat  jedenblls  die  Kultur  au/lOsend  auf  den 
sklerenchymatischen  Itfantel  des  Kernhauses  gewirkt. 

Die  Gliederung  der  PomoidBm  durch  Koehne  wird  von  den  vor- 
stehenden Untersuchungen  in  der  Hauptsache  nur  bestätigt. 

Endlich  bespricht  Herr  Zoltan  von  Szabö  seine 
mykoIogiiche]\  BeobaohtuDgeii. 
I. 

Fungi  ropraphili. 

In  den  Pilzkulluren,  die  im  Institut  des  botanischen  Gartens  zu  Breslau 
seit  Anfang  Januar  l'.U)4  aiifj.restellt  waren,  entwickelten  «ir  li  hi<  zu  Ende 
des  Jahres  verschiedene  Mucoraceen,  kleineie  und  groliere  Formen  der 
Ascninyrcten.  und  schone  Vertreter  der  H)[>hoinyceten.  Außer  <len  ge- 
wöhnlicheren Formen  dieser  letzten  Gruppe  erschienen  einige  Arten,  die 
relativ  selten,  und  sogar  in  Deutschlaud  und  Schlesien  noch  nicht  gefunden 
worden  sind. 

Der  Boden,  auf  dem  die  Pilze  spontan  gewachsen  waren,  staiuuilt- 
aus  dem  Breslauer  zoologischen  Garten;  es  waren  Exkremente  von  Pferd, 
Hirsch,  Kamel,  Ziege,  Zebra,  Antilope,  Schaf,  VVasserhock,  Bison  uod 
Elefant. 
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Die  Miststücke  wurden  in  sterilisierten  Glasgel^ßen  aufbewahrt  und 
mit  sterilisierten  Glasglocken  bedeckt.  Vor  der  Bestiuimung  sind  die  Pilze 
größtenteils  nochmals  auf  geeignetem  Substrat  in  iteinkulturen  gezüchtet 
worden  (Agar>Agar,  Mistdekokt,  Ölkuchen,  Gelatine*  Brot«  sterilisierter 
Mist  u.  8.  w.) 

Die  Bestimmungen  wurden  ausgelQhrt  auf  Grund  folgender  Literatur: 

Saccardo,  Sylloge  Fungorum  Bd.  I — XVI;  —  6.  Lindau,  Pungi  imper- 

fecli  in  Engler-Prantl  Nat.  Pflanzenfam.  I.  T.  I.  Abt.**;  —  Lindau, 
Pe/.izineac,  ebenda  I.  T.  1.  Abt.:  —  Ed.  Fisclier,  Plectascineae,  ebenda 
1.  T.  I.  Abt.;  —  Schröter,  Mucorineac  in  Engler-Prantl  NaL  Pflanzenfam. 
I.  T.  I.  Aht.;  —  Sehr  ")f  er,  Pilze  in  Cohns  Kryptog.-Flora  v.  Schlesien 
III.  Bd.  1.  Hälfte,  und  11.  Hälfte  Heft  1  bis  4:  —  J.  Costa ntin,  Les 
Muecdinties  simples.  Paris  lö88;  —  Alfr.  Fischer,  Ptiycomycetes  in 
Kabenhorsts  Kryptog.-Flora  *2.  Aufl.  T.  Bd.  IV.  Abt.:  —  Hehm,  Hysteriaeeen 
und  Discomycoten  dienda  I.  Bil.  III.  Abt.;  —  Winter.  Ciymnoascecn  und 
Pyrenomycelf n  ebenda  I.  Bd.  II.  Abt.;  —  Lindau,  Hyphomyceles  ebenda 
1.  Bd.  Vm.  Abt.  92.,  IKi.  u.  94.  Lief.;  —  iMassec  and  Salmon,  Re- 
searches  on  coprophilous  Fungi  in  Annais  nt  Botany  vol.  XV.  1901  und  XVL 
1902:  —  Corda,  Jcones  Fungorum  I — VI;  —  Cor  da,  Prachtdora 
europäischer  bchimmelbildungen ;  —  Saccardo,  Fungi  italici  autogr. 
deiineati. 

1.  Aftfcor  Mueedo  L.  —  Sehr  gemein,  auf  allen  Kulturen. 

2.  RAisop««  n^icont  Ehrenb.  —  Beobachtet  auf  Pferdemist;  wuchs 
viel  Oppiger  in  Reinkulturen  auf  Brot. 

3.  Phycomi/( es  niteiia  Kunze  et  Sciiinidt.  Erschien  iiul'  l'fenl.-iiiisl 
spontan,  wo  die  einzelnen  schwarzen  Faden  mit  Mncor  zusannnen  auf- 
traten. In  lleinkulluren  auf  mit  Öl  gemischleui.  stti  tlK>ierlein  Pferdemist 
wuchsen  die  metallisch  glänzenden,  schwarzen  Sporangienlräger  heliotropisch 
bis  zu  der  Höhe  von  20  cm.  Die  Keinilahi,.'keil  der  Sporen  konnte  noch 
nach  10  Monaten  festgestellt  werden.  Neu  für  die  schlesische 
Flora. 

Nach  Schröter  ist  dieser  Pilz  „in  Schlesien  noch  nicht  aufgefunden 
worden,  wird  wohl  aber  auch  hier  noch  gefunden  werden,  da  er,  wenn 
auch  selten,  doch  sehr  weit  verbreitet  ist,  und  auch  in  der  Nachbarschaft 
der  Provinz  (z.  B.  Berlin,  Leipzig)  vorgekommen." 

4.  Tkammdium  eltgam  Link.  —  Fischer  in  Rabenhorsts  Krypt.-Fl. 
I.  Bd.  IV.  Abt.  24  t.  —  Auf  Pferde-,  Hirsch-  und  Hundemist.  Nicht 
häufig. 

».  JPthboiiu  erytUtämus  (Wiggers)  Tode.     Sacc.  Syll.  VII.  185.  —  Ge- 
funden  auf  Pferde-,  Hirsch-,  Zebra-,  Antilopen-,  Schaf-  und  Elefantenmiat. 
1904.  S 
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6.  PUohohu  rorÜM  (Boll.)  Pers.  Satüc.  1.  o.  VII.  185.  Fischer  1.  c. 
264.  —  Selten*  nur  einmal  auf  Pferdemist  gefunden. 

7.  IMeo9hflmn  eUganu  Corda.  —  Fischer  I.  c.  tbl ;  Sacc.  1.  c.  VIL 
209.  —  Dieser  seltene,  schöne  Pilz  ist  Ton  A.  Lingelsheim  auf  Renntler> 
mist  beobachtet  worden. 

JJ.  MorÜereUaeeae* 

8.  MarHer^la  jfo^fcephala  Coemans.  —  Sacc.  1.  c.  IV.  222;  Fischer 
1.  c.  276.  — Selten,  auf  Elefantenmist  sehr  ausgebreitet;  fon  A.  Lingels* 
heim  gefunden.  Der  Pilz  bildet  einen  sehr  zarten,  ausgedehnten  Rasen. 
Die  SporaogientrSger  sind  aufrecht,  reich  verzweigt,  bflschelig  stehend, 
mit  lappigen  „HaftwUrzelchen**. 

9.  Ckaehda^Uiim  Jomsm  Fresen.  —  Sacc.  1.  c.  VII.  220;  Fischer  I.  c. 
285.  —  Sehr  verbreitet. 

IVm  Biptooephalidaeeae. 

10.  FifUicefHialU  reptm  Van  Tiegh.  —  Sacc.  1.  c.  VII.  225;  Fischer 
].  c.  292.  ~  Auf  Pferdemist. 

11.  BptocephaXiM  Frentniaaa  De  Bary  —  Fischer  1.  c  289.  Auf 
Pferde-  und  HirschmisL  Beide  leben  parasitisch  auf  MiKorftden,  und  sind 
wegen  der  blaß  orangegelblidien  Conidienmassen  leicht  zu  erkennen. 
Häufig. 

12.  PifUteephaiu  »pkaerospora  Van  Tiegh.  —  Sacc.  I.  c.  VI.  227; 
Fischer  1.  c.  291.  Selten.  Einmal  von  A.  Lingelsheim  auf  Mftasekot 
gefunden. 

13.  Syncepbalis  corditki  Van  Tiegh.  —  Sacc.  1.  c.  VII  2:iO:  Fis(  her 
1.  c.  300.  —  Häufig.  Bildet  gelbe  Rasen  auf  Pferde-,  Hirsch-,  Kamel- 
und  Wasserbockmist. 

AaeamyceteS' 

F.  Ageobolaeeae. 

14.  BkjfpofobiuM  entstacetu  (Fuck.)  Rehm.  —  Rehm,  Rabenhorsts  Kiypt- 
Flora  Band.  I.  Abt.  III.  1079.  Sehr  selten,  und  winz^  klein  (0,1  mm 
Durchmesser).  —  Auf  Hirsch-  und  Bisonmist.  Die  Zahl  der  Sporen  im 
Ascus  beträgt  64. 

15.  TiftecofAeif«  PeMen  (Crouan)  Baudier.  —  Selten.  Etwas  grfifier  als 
der  vorige  Pilz.  Auf  Schafkot  gefunden.  Bisher  von  Schröter  auf 
Elefantenkot  beobachtet.    Die  Zahl  der  S|)oren  im  Ascus  betrigt  32. 

16.  Ateobolut  rtereorarius  (Rull.)  Behtn  1.  c.  1126.  Gefunden  auf 
Pferde-,  Hirsch-,  Ziegen-,  Zebra-  und  Bisonmist.  Gemein. 

Vh  Oymnoaaeaeeae, 

17.  Araehni4)iuB  eandidn»  (Eidam)  Schröter  in  (^hns  Krypt.-Flora  von 
Sclilesien  HI.  Bd.  II.  Hälfte.  210.  Sacc.  1.  c.  XI.  438.  Auf  Schafinist. 
Sehr  selten. 
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19.  AraMoiut  eUnmu  Hiasee  and  S«lmon  Copr.  Fuiigi  II.  in  Ann. 
of  Botuiy  XVI.  1902.  London.  —  Selten.  Gefunden  auf  Hinchmist.  Dieser 
Pilz  ist  bisher  bloß  fon  Massee  and  Salmon  in  Kew  auf  ECin^ruhmist  be- 
obachtet worden.   Neu  fOr  die  deutsche  Flora. 

19.  AraehmoUtt  ruber  (Van  Tiegfa.)  Schröter  1.  c.  211.  —  Sacc.  1.  c. 
VIIL  828;  Ilassee  and  Salmon  1.  c.  XV.  324.   Reichlich  auf  Bockmist.' 

20.  Offmnoaieui  Ree»$H,  Baran.  —  Sacc.  I.  o.  VIll.  829;  Massee  and 
Salmon  ).  c.  XV.  825;  Schröter  in  Cohns  Krypt.-Flora  von  Schlesien. 
III.  Bd.  II.  Hälfte  212.  —  Sp&rlich  auf  Hirsch-,  Ziegen-  and  Schafinist. 

21.  Äfyxolritkmik  «ndsotem  (Eidam)  Schröter  1.  c.  212.  ^  Winter 
I.  c.  16;  Sacc.  1.  c.  VIII.  824;  Masaee  and  Salmon  in  Ann.  of  Botany. 
XV.  325.      Gefunden  auf  Bockmist.  Selten. 

VIF.  AapergUlaceae. 

22.  (Vphalolhecii  fragilin  (Zukal)  Fischer.  —  Sacc.  Syll.  XI.  'Ibi.  — 
Sehr  seilen,  auf  IMerde-  und  Hirschtnisl.  in  Üeulsehland  zum  urslen 
Male  von  A.  Lingelsheim  gtlumien. 

23.  Magntuia  nilidu  Sacc.  in  Michel.  I.  p.  1-2  und  Syll.  Fung,  I.  3H. 
—  Winter  I,  c.  5.').  —  Schröter   I.  v.  II,  221.       Auf  iilU-ui  Öchafmisl. 

24.  AtpergilluM  nidulam  (Eidam)  Schröter  I.  c.  II.  217.  —  Lindau  in 
Rabenhorsts  KrypL-Flora  I.  B,  VIU.  Abt.  132.  —  Auf  faulenden  Halmen 
zwischen  Schalmist. 

25.  PudcUUtm  erutioetum  (Lin.)  —  Winter  1.  c.  64.  Verbreitet  auf 
Csulenden  Pflanzenteilen. 

VII J»  Chaetmniaceae, 

26.  Cftaelomium  ßmeti  Fuckel.  —  Winti  r  1.  c.  15y.  Üei  Schrülei 
nicht  erwähnt.    Gefunden  auf  Hirsch-  und  Lil^><llt^isl. 

27.  Ch(H'(<muuin  cmpa/um  Fuckel.  —  Sacc.  I.  c.  I.  224:  Winter  I.  c. 
löT);  Schröter  i.  c.  II.  2ö;i.  —  Gefunden  von  A.  Liugelsheim  auf 
Hirschinist. 

/  X»  Sorda  t^iac^'ue, 

28.  Sordaria  hkh  rosp»ra  Auerswald.  —  Sclirüler  I.  c.  II.  2i3(j; 
Winter  I.  c.  165;  .Sacc.  Sylloge  1.  p.  241.  suh  Hypocopra;  Masäee  and 
Salmon  in  .\nn.  of  l^ol.  XV.  339.  --  ridundcri  auf  Pferdemist. 

29.  Sordaria  ßmicoia  (linh.)  Schmier  loc.  cit.  11.  28;>.  —  Sac<:.  Syiloge. 
1.  p.  240  sub  llypu<  ojjia ;  Winter  I.  c.  HiH:  Maä^ee  and  Salmon  1.  c. 
XV.  342.    Gefunden  auf  Pferde-  utpl  Hisonmist. 

30.  Sorddrin  hinntimi  (Fuckel)  Winter  I.  c  Itiö.  —  Sacc.  Syll.  1. 
2-tÜ.     Gt-fniult-n  aiilMcn-ciienkot.    (.\.  Li  ngelsheim.) 

i'uilnsjioni  rurvicoUa  (Wuit)  Winter  I.  c.  176.  --  Sacc.  Syll.  1.  25(> 
sub  Philocopia;  .Massee  aiid  Sabii.  I.  c.  XV.  :)37.  Beobachtet  auf  Hirsch- 
und  Kauielniist.  Bisher  nur  in  England,  Sachsen  und  N.-ltaliuu  gefunden. 
Neu  für  die  schlesisclie  Flora. 

9» 
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32.  Podospora  rurtru/fi  De  ßary.  —  Schröter  1.  c.  II.  286;  ISacc.  Syll. 
I.  233;  Winter  I.  c.  174;  Massee  and  Salm.  1.  c.  XV.  342.  Gefunden 
auf  Elepliaritenkol  (Alf.  Schiifriun). 

33.  PoiiiisjKira  decifiiens  (Winter)  1.  c.  173.  —  Schröter  i.  <•.  II. 
287  ;  Sacc.  Syll.  1.  235;  Massee  and  Salm.  1.  c.  XV.  343.  Beobachtet  auf 
Schafmi^t. 

34.  Podospora  pleiosjtoru  (Winlur)  1.  c.  175.  —  bchröler  I.  c.  II.  28n': 
Sacc.  Syll.  1.  249.  siib  Philocopra:  Massee  and  Salm.  1.  c.  XV.  33ö. 
Beobachlet  auf  Hii  s(  hrriist  von  A.  Li  n  gel  s  he  im. 

3ö.  Podospora  ßmiseda  (Ces.  et  de  Not.)  Winter  1.  c.  170.  — 
Schröter  I.  c.  II.  '2HH;  Saco.  Syll.  1.  232;  Massee  and  Salmon,  1.  c.  XV. 
340.  —  Gefunden  auf  Uirschmist. 

Basiaiomjfeete». 

X.  Agaricaceae. 

30.  Coprinus  slercorariua  (lUill.l  Wiiihr  1.  c.  I.  Abt.  625.  — 
Scliröter  L.  c.  I.  f»20,  —  Sehr  ^reiuein,  aui  allen  Kulturen. 

37.  Coprinus  (j>hetnerus  (Bull.)  Winter  1.  c.  I.  Abt.  025.  —  Sciiröler 
1.  c.  I.  öl 8.  —  Spärlich,  anl  Plerileniist. 

XI.  Mfteedinaeeae, 

3ö,  Oedocejihalum  ßmetarium  (H'wss)  Sace.  1.  c.  IV.  48  — Lindau  I.e. 
1.  Bd.  VIII.  Abt.  97:  Costai\tin,  Les  Mucedinees.  3*J.  Gefunden  auf  Bison* 
mist.    iNeu  lür  die  schlesische  Flora. 

39.  Cephalosparium  a»perum  March.  —  Sacc.  1.  c.  XIV.  1043;  Lindau 
I.  c.  pag.  106.  Gefunden  von  A.  Lingelsheim  auf  Pferde-,  Hirsch' 
und  Schafmist.  Bisher  nur  in  Belgien  beobachtet.  Neu  fQr  die 
deutsche  Flora. 

40.  Aermnomuin  Timieolsm  Massee  and  Salmon  in  Ann.  of  Bot.  XVU.  79. 
Neu  fQr  Deutschland,  von  A.  Lingelsheim  auf  Antilopemist  beobachtet. 
Bisher  nur  auf  Kaninchenmist  in  Kew  gefunden. 

41.  £li<lofma  ocremomoides  (Harz)  Lindau  1.  c.  124.  —  Sacc.  I.  c.  IV. 
115  sub  Monosporium.  Sehr  seilen,  nur  einmal  von  A.  Lingelsheim 
auf  Schafmist  gefunden. 

42.  Chnot(achy$  Araucaria  Corda  PrachtOora  XY.  —  Sacc.  I.  c.  iV. 
165;  Costantin  1.  c.  119.   Auf  Hirschmist,  auch  auf  Papier. 

43.  Acroilahgmui  cimtabarmuB  Corda.  —  Sacc.  I.  c.  IV.  163;  (Jostantin 
I.  c.  117.    Selten.   Gefunden  auf  Antilopen«  und  Schalniist 

44.  Arthrobotnfi  superba  Corda  Prachtflora  643.  T.  XXi.  (Costantin 
1.  c.  53.    Verbreitet  auf  Hirschmist. 

45.  Artkrohairtf»  »uperba  tmr,  rawwia  SMobö  var.  nov.  Hyphae 
erectac  ramosae. 
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Unterscheidet  sich  von  der  Hauptform  durch  seinen  renweigten  Conidien- 
träger.  Aus  diesem  Grunde  mfiasen  auch  die  Genusmerkmale  richtig 
gestellt  werden."^)   Gefunden  von  A.  Lingelshetm. 

46.  Eckuwbokifwn  CUri  Gar.  et  Gatt.  —  Sacc.  1.  e.  IV.  268.  Selten. 
Beobachtet  auf  dem  Stielchen  von  Stysanus  Stemonites,  auf  Hirschmist. 
Neu  für  die  deutsche  Flora. 

47.  JSSrAtaofrotryiMi  atfum  Corda.  —  Sacc.  I.  c.  IV.  268;  Coatantin  1.  c. 
174.  Beobachtet  parasitisch  auf  den  Hyphen  verschiedener  Pilze.  Ver- 
breitet. 

48.  Boiryofrte&itni  pUvUfwnm  Sacc.  et  March.  —  Sacc.  1.  c.  IV.  $14; 
Oostantin  I.  c.  151.  In  Deutschland  zuerst  auf  Hirschmbt  von 
A.  Lingelsheim  gefunden.   Bisher  bloß  in  Belgien  beobachtet. 

49.  TWrocoecoipertMm  Piaxiamiim  Szabö  (Hedwigia  1905, 76).  Beobachtet 
Auf  Hirschmist.    Sehr  selten. 

XIL  Stilbaceae. 

oO.  Sporovyhe  hys.^oides  (Per?  )  Bon.  -  Sacc.  I.  c.  iV.  6UG.  bellen. 
Beoi»aclitt't  v.  A.  Lingelslir  im  auf  Hirschinist. 

51.  8ty8unti8  Stemouiles  (Pers.)  Coitla.  —  Saoc.  1.  (  .  IV.  621.  Ver- 
breitet, beobachtet  auf  Pferde-,  Hirsch-,  /icueti-  uutl  Schatinisl. 

.')2.   Slysanus  Stemoniles  var.  ranv-sus  Szaho  var.  nov.  Stipite  ramuso. 

l'iilerscheidet  sich  von  der  Haii|ilfortii  durch  seinen  vcr;4weigten 
Stamm.    Gefunden  von  A.  Liagelsheim  auf  Eiephantenmist. 

6.  Sitzung  am  2  4.  iNovember  1904. 
Herr  F.  Pax  spricht  (Ukm-  den 

filtttenban  der  Fzimolaoeen. 

Die  Resultate  dieser  Studien  werden  demnächst  im  ^.Pflanzenreich'* 
ausfllhrlich  dargestellt  werden. 

Herr  W.  Remer  berichtet  Aber 

Versuche  mit  Fanglaternen. 

In  den  altern  und  neuern,  auch  den  allerneusten  LehrbOehern  aus 
dem  Gebiet   der   Pilanzenkrankheiten    linden  die  sog.  Fanglaternen 

Erwähnung  und  Kmpfehlung  als  ein  geeignetes  Mittel  zur  Bekämpfung  der 
Wintersaateule,  der  «i.umnaeule,  des  Apfelw  icklers  und  anderer  Schädlinge 
mehr.  Positive  Angaben  über  praktische  Erfolge  mit  Fanglaternen  sind 
jedoch  in  der  Lateratur  hi«?  auf  die  jüngste  Zeit  sehr  spftrlich  zu  finden. 
Um  einigen  Zweifeln  über  die  Brauchbarkeit  der  oft  genannten  Apparate 
näher  zu  treten,  wurden  im  Sommer  1902  Versuche  mit  einer  solchen 

*)  Die  Bescfareibiing  der  Gattung  in  Sacc.  1.  e.  IV.  181.  —  Corda.  Pracht- 
flora T.  XXI.  mng  also  lauten:  —  Hypbae  erectae,  simplices  vel  ramosae. 
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Laterne  gemacht.  Ihi  von  dem  Gedanken  ausgegan{;en  wurde,  daß  für  den 
Landwirt  nur  eine  sehr  einfache  und  hiUige  Einriditung  von  Nutzen  sein 
kiinn,  erhielt  die  Laterne  zunächst  eine  ganz  einfache  Konstruktion  unter 
Verwendung  einer  Fetroleuuilampe  wohll'eilster  Art.  Das  die  Lampe 
grabenartig  rings  umgebende  Fanggelaß  wurde  meist  mit  einer  Zucker- 
lösung beschickt,  statt  deren  auch  nocli  hilhgere  Flüssigkeiten  mit  glciciitiu 
Erfolg  gewäldt  werden  konnten.  Die  Bestimmung  der  durch  die  Fang- 
flüssigkeil  leihveis  lädierten  Insekten  verursachte  dem  über  sjtezicllere 
enloroologiäche  Fai  hkenntnissc  niclit  verlugenden  Beobachter  oft  grölkin 
Zeitverlust,  als  bei  den  an  sich  schon  sehr  zeitraubenden  Versuchen  an- 
gängig war.  Es  wurde  daher  die  Änderung  getroffen,  daß  stall  einer 
Flüssigkeit  auf  dem  Boden  des  Fanggrabens  Cyaiikalium  in  ziemlich  be- 
trä«  htHcht  iii  (Juantum  untergebracht  wurde.  Zum  Schulz  wurden  Filz- 
plutk'ii  übel  das  Gift  gek-gt.  die  ganze  Laterne  wurde  durch  ein  Scliutz- 
dach  gegen  Heiden  gesdürmt.  Der  billige  Brenner  wurde  durch  einen 
besseren  ersetzt,  dessen  Strahlung  durcli  reflektierende  Flächen  noch  ge- 
steigert wurde.  Die  veränderte  Liniiehtuug  ergab  zwar  der  Zaiil  nacli 
keine  andern  und  bessern  Resultate,  als  die  erste  einfachere.  Dagegen 
wies  der  Erhaltimgszustand  der  gefangenen  Insekten  die  erhoffle  Ver- 
besserung auf,  so  daß  der  Apparat  nach  dieser  Richtung  empfohlen  werden 
könnte. 

Die  mit  beiden  Luteiven  angeslellten  Versuehe  zeigten  sunfichst,  daft 
Zeitaufwand  und  Kosten  unverhiltnismftßig  groß  waren.  Es  mußte  daraus 
gescblossen  werden,  daß  eine  Anwendung  fDr  landwirtachaftlicbe  Zwecke 
nur  dann  in  Frage  kommen  konnte,  wenn  den  Kosten  ganz  vontOgliche 
Erfolge  gegenüber  zu  stellen  waren.  Die  Ausbeute  entsprach  dem 
niehu  Die  Zahl  der  an  den  Versuchstagen  gefangenen  Insekten  war  an 
sich  klein,  etwa  in  der  Höhe  der  Frank  sehen  Versuche  auti  dem  Jahre 
1895.  Weitaus  die  Mehrzahl  waren  indifferente  Formen«  ein  ziemlieh 
großer  Teil  bestand  aus  Nfitzlingen,  meist  den  Ichneumoniden  und  Cocci' 
nelliden  angehörend.  Von  Schädlingen  wurde  kein  einziger  gefangen, 
obwohl  festgestellt  war,  daß  bei  Beginn  der  Versuche  und  während  der- 
selben in  der  nächsten  und  weiteren  Umgebung  viele  schädlich«  Formen 
zum  Teil  in  großer  Menge  vorhanden  waren,  deren  Fang  bestimmt  er- 
wartet werden  durfte.  Genauere  Ergebniszahlen  können  nicht  mitgeteilt 
werden,  weil  infolge  des  Qberraschend  schlechten  Ausfalls  die  slaüstischeo 
Aufeeichnui^n  vorzeitig  au%egeben  wurden  in  der  Besorgnis,  daß  die 
Versuche  von  irgendwelchen  störenden  Fehlern  beeinflußt  seien. 

Für  den  Sommer  1903  war  eine  Fortsetzung  nut  vermehrten  und  ver- 
besserten Mitteln  geplant.  Dieselbe  mußte  aus  äußern  Gründen  unterbleiben, 
würde  ahei-  auch  ohne  diese  kaum  mehr  erfol^jt  sein,  da  inzwischen  von  andrer 
Seite  die  Resultate  äluilichcr  Versuche  mitgeteilt  wurden,  welche  die  Bedenken 
gegen  meine  Versuclisanslellung  aufzuheben  geeignet  schienen.  Slinger* 
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land  (Trap-lanterns  or  molh  catchers,  Cornell  Univei-s.  Agric.  Exp,  Stat. 
Bull.  1002,  ref.  in  Zcitsrhr.  für  Pnaiizenki-ankheiten  1903)  hatte  schon 
1889  und  1892  ziemlich  unifangreiche  Beobachtungen  über  Fanglaternen 
angeslclll,  über  die  er  DachlrägUch  berichtet.  Dieselben  führten  ihn  dazu 
die  Nützlichkeit  der  Fanglaternen  unbedingt  zu  verneinen.  Von  den  ge- 
fangenen Formen  gehörten  77  %  indifferenten  Arten  an,  12.6  %  schädlichen, 
10,4  nützlichen.  Die  Ausbeule  an  Schädlingen  war  erstens  in  Anbetracht 
des  Kostenaufwandes  zu  ^'erin;;.  Es  stand  ihnen  ferner  eine  beinah  gleich 
große  Zahl  getöteter  Nützlinge  geffenühcr,  was  nach  der  Lehensweise  beider 
nichts  anderes  bedeutet,  als  daß  die  Fanglaternen  geeignet  sind  weit  mehr 
beiladen  als  Nutzen  zu  stiften. 

Cber  noch  ungünstigere  Erfahrungen  berichtet  1904  Hibaga  (hnpiego 
delle  trappole  a  luce.  Boll,  di  Entom.  agnü*.  e  Fatol,  vegetale  Padova). 
Er  beobachtete  mit  drei  Acetylenlanipen  in  6  Nächten  und  fing:  eine 
größere  Anzahl  gleichgültiger  Arten,  eine  beträchtliche  Zahl  von  Nützlingen, 
aber  keinen  einzigen  Schädling. 

Nach  allem  steht  die  Sache  doch  wohl  so,  daß  die  Fanglaternen  aus 
der  Liste  der  allgemein  praktisch  verwendbaren  Pflanzenschutzniittel  zu 
streichen  sind.  Dem  hohen  Kostenaufwand,  der  zeitraubenden  Bedienung, 
der  vollständigen  Abhängigkeit  des  Iktriebcs  von  der  Witterung  steht  gegen- 
nber  die  an  drei  verschiedeneu  Orten  unabhängig  von  einander  gemachte 
Beobachtung,  daß  die  Sohadenwirkung  der  Lampen  den  Nutzen  merklich 
übertraf. 

7.  Sitzung  am  6.  Dezember  190  4. 

Herr  F.  Fax  bespricht 

du«  m&a»  BnphotUa  ans  AfirUnu 

Durch  die  FreundUcbkeit  von  Dr.  Sohdnland  in  Grahamstown  (Cape 
Colony)  erhielt  ich  eine  merkwürdige  sukkulente  Euphorbia,  die  infolge 
des  gut  konservierten  Materials  genauer  studiert  werden  konnte.  Sie 
gehört  in  die  Sektion  Etiphorbium  und  nimmt  innerhalb  dieser  etwa  40 
Arten  umfassenden  Gruppe  durch  die  eigenartige  Kombination  der  Merkmale 
eine  isolierte  Stellung  ein.  Der  Stamm  ist  lang  verkehrt-eiförmig,  fleischig, 
im  Alter  blattlos,  an  der  Oberiliche  durch  schwach  vortretende,  dicht  ge- 
stellte, sich  berflhrende  und  daher  an  der  Basis  6-8eitige  Polster  uneben 
gefeldert.  Jedes  Polster  entwickelt  in  dar  Blaltachsel  zunächst  einen  be* 
blätterten  Kurztrieb,  dessen  Blätter  frühzeitig  ab&llen  und  dessen  Achse 
stark  holzig  und  hart  sich  rasch  in  einen  stechenden  Dorn  umbildet,  der 
bald  nur  noch  die  Blattansätze  als  kleine  Warzen  erkennen  läßt.  So 
erhält  die  Pflanze  ein  S]rstem  derber,  harter,  bisweilen  gekrämmter,  etwa 
5  Zentimeter  langer  Dornen,  die  als  Schutz  gegen  tierische  Angriffe 
sicherlich  von  hohem  Nutzen  fUr  die  Pflanze  sich  erweisen. 
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An  diesen  Ktii zlriclx  n  scheinen  Blüten  niclit  autzutreten;  vielinehr 
ent^piinfren  die  CyaÜiien  im  Sdiutz  fler  Dornen  zu  '6  an  <erial*n  Hei- 
spiossen.  die  iitimitfelhai-  unter  dem  Dorn  als  l)j'l»l.iU<  rte.  fleix  hi^'»-.  kur  ze 
Sprosse  ihrm  l  isjirung  nchnirn  ujid  nacli  der  Frticlilzcit  iibstt-rben, 
Achse  und  lil.iller  dieser  f!>pi()sse  sind  immer  kürzer  al>  die  1  Jörnen. 

Hechnel  man  zu  diesen  merkwürdigen  biologischen  Verhüllnis-fn  noch 
den  Hau  der  Cyathicndrüscn.  die  zweilippi^'  aus<:el)ildet  sind,  und  »  in«- 
zerschlitzte  Aiiliinlippe  besitzen,  so  erhält  die  mii»'  Art,  die  ich  zu  thren 
des  Herrn  Dr.  Scluinland  benenne,  einen  eigenartigen  ClKnaktcr.  der  iiir 
dm  Platz  neb»  ti  E.  iuhcrrulnln  .];ic(\.  im  System  sichert,  ohne  dali  an  eine 
Vereinigung  mit  dieser  ^'edaeiit  wi  rdm  konnte;  denu  bei  der  Jacquiiisclieo 
Art  fehlen  die  verdornten  Zweige  iliuchaus. 

Die  Üiagn«)se  der  neuen  Art  ist  folgende: 

E.  Schönlandii  fax  nov,  spec.  Gaulis  ereclus  ad  12  cm  altus  ♦>  rm 
diunietiens  carnosus  loiige  ohovoideus  aphylliis  [lodar  iis  Icwi  sexangularibus 
pariuu  projuinentibus  2  cm  hjULris  1,5  cm  lere  lalis  dense  obsitus  totus 
spiuis  hriMineo  luleseentihus  durissimis  saepe  -t-  curvatis  5  cm  longis  mo\ 
aphyllis  armalus  inlra  has  spinas  ramuhjs  breves  foliosos  earnosos  florigeros 
edens.  Fnlia  H — 4  cm  longa  anguste  linearia  rarnosa  canali -ulata 
obliKa  vei  mucronulata.  Cyalliia  in  ramulis  '.\  brevitt  r  stipitata  bratleis 
2  larueohitis  1  cm  ioii!.'is  involuciata  late  hemisphaericn.  Cyathii  lobi 
tiinbriali,  glandulae  tian>verse  ovatae  bilabiatae,  labio  interioie  oalliformi 
angustissitno.  ext»  rim»-  pioliindc  pahnalitido,  lai'inulis  5 — 7,  Ovarium 
glabrum  ghihosuiii  hicvL-,  Stylus  brevis,  Stigmata  i  |irofunde  bilolja  iii- 
crassata.    Cnpsula  juveiulis  gh>hn>;i. 

Cdfie-Colony,  Clanwilliam  oodifield).  Blühte  in  ürahamätuwu  im 
Mai  und  Juni  1U04. 

Sodann  berichtet  Th.  Schübe  aber 
Srgebnisse  der  phaenologischen  Beobachtungen  in  Schlesien  iiu  Jahre  1904. 

Das  verdossene  Jahr  zeigte  bis  gegen  Plingsten  im  allgemeinen  dem 
Durchschnitte  nahe  kommende  Witterungsverhältnisse ;  dann  aber  herrschten 
monatelang  s')lrhe  Hitze  und  Trockenheit,  wie  sie  srit  .lahrzehnfen  nicht  mehr 
bcoliat  htet  waren.  DalMT  linden  sich  |i»  <nnd<  rs  in  den  Angaben  über  Laub- 
Verfärbung  und  Fruchlieite  sehr  erln  biiche  Untirsi  hiede  auch  bei  manchen 
einander  nah«'  gelegenen  Stationen:  jecbMifalls  werden  bei  einer  Gesaini- 
übersicht diese  .Notizen  nur  mit  groüir  Vrusieht  zu  verwenden  sein. 

Den  Tierren  Biobnchtern  bestens  iVn-  ihre  Bemühungen  dankend,  bitte 
ich  wirdt  i.  mir  die  neuen  Mitteilungen  bis  Mitte  November  zukonuncn  zu 
lassen,  damit  it  h  die  Lber^if-ht  bis  Anfang  Dezember  erledigen  kann. 

Die  zu  beobachtenden  Phasen  waren:  1.  e.  Bl.  Oa/anlhuM  nivaH», 
3.  e.  Iii.  Corytu*  Aveliana^  3.  B.  O.  AeMculu»  Uippoea$tanmmf 
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4.  e.  Bl.  Nar ei99U9  P$eud9nareit »U9^  5.  B.  0.  Tilia  platyphyila^ 
6.  e.  Bl.  Belula  oermeota,  7.  B.  0.  desgl.,  8.  e.  Bl.  /ti6ef  Oro9- 
Butoritty  9.  e.  Bl.  Prunu9  avtum,  10.  e.  Bl.  P.  Cera«««,  11.  e.  Bl. 
Pirm9  eomniiiitt,  e.  Bl.  Pmniit  Pnii««,  13.  e.  Bl.  Piru9  Malu9^ 
14.  e.Bl.  Vaceinium  MyrtiUu9i  15.  h,  O,  Piru9  Äueuparia,  16.  B.O. 
F9gu9  ••7«o<lea,  17.  e.  Bl.  Äe9e%lu9  HippocQBionumf  18.  e.  Bl. 
Crataegu9  Oxpaeanikay  19.  e.  Bl.  Syringa  vulgari9j  80.  B.  O. 
PrQxin«9  e«ce/ftor,  Sl.  e.  Bl.  Piru9  AucupartQ,  22.  e.  Bl.  Cjftiffli« 
La6«riiiim,  33.  Bl.  illop «cur««  prolenti«,  24.  v.  Bl.  Phleum  pra- 
fen«e,  25.  v.  Bl.  DaetjfU9  glomerata  (sowie  Schnittb^inn  [S.  B.]), 
•2Cy.  V.  Bl.  Trifolium  pralense,  27,  e.  BL  Samhueu9  nigra,  28.  e.  Bl. 
r«i«  pliilyphylla^  20.  e.  Bl.  Lilium  eandiäum^  30.  v.  Bl.  Seeale 
eereale  hib.,  31.  S.  B.  desgl.,  82.  v.  Bl.  See,  eer.  aestitum,  33.  S.  B. 
desgl.,  Fr.  Piru»  Aueupari a ,  :'>5.  e.  Bl.  Ctih  hicitm  nutumnale, 
3ti.  Fr.  Aesculut  Uippo€a9t.,  37.  L.  V.  desgl.,  38.  L.  V.  Fagus  silr., 

\j.  \.  Betula  verrucosa,  40.  L  P.  Fraxinus  exce  Isinr,  endlich  die 
Frülilingshauptphase  (F.  H.)  als  MiUelwert  von  Nr.  11,  12,  13  und  16. 
Die  Bezeichnungen  sind  dieseU»en  wie  in  den  letzten  Jahren. 

1.  Hoyerswerda;  Beobachter:  Lehrer  Höhn. 

1.69;  t.  77;  8.116;  4.—;  6.124;  6.120;  1.119;  8.117;  9.121; 
10.  125;  11.  126;  12.  125;  18.  132;  14.  124;  15.  US;  16.  120; 
17.  184;  18.  146;    19.  137;  10.  — ;  8t.  143;  St.  145;  88.,^S&.  161; 

5.  B.  166;  86.  156;  81.  165;  88.  180;  8».  194;  30.  160;  St.  198; 
S8./8S.  — ;  84.  207;  35.  254;  86.  283;  87.  285;  SS.  — ;  89.  303; 
40.  282;  F.  H.  136. 

2.  Nieder- Langenau;    Beobachter:  Lehrer  Anderssohn. 

1.  62;  8.  79;  8.  114;  4.  114;  5.  133;  6.  128;  7.  124;  8.  117; 
9.  128;  10.  134;  ii.  132;  18.  185;  18.  139;  14.  127;  15.  122;  t6.  — ; 
17.  144;  18.  151;  19.  148;  80.  139;  81.  147;  88.  154;  88.  157; 
t4./85.  ^;  S.  B.  164;  86.  172;  87./S9.  — ;  80.  162;  8t.  205; 
8S./38,  — ;  84.  228;  85.  — ;  86.  287;  87./88.  — ;  88.  294;  40.  306; 
F.  H.  (185). 

3.  Rotwasser;  Beobachter:  Lehrer  Rakete. 

1.  80;  8.  — ;  8.  117;  4.  (113);  5.  122;  6.  ^;  7.  120;  8.  124: 
9.  126;  10.  132;  Ii.  132;  is.  4-;  is.  140;  14.  (117);  15.  —;  16.  -f-; 
17.  (148);  18.  152;  19.  146;  80.  (129);  St./88.  — ;  88.  151;  84./85.  — : 
S.  B.  156;  96.  176;  87.  171;  88.  190;  88.  +;  80.  166;  81.  203; 
8S./84.  — ;  85.  -j-;  86.  (268);  87.  — ;  38.  -f-;  89.  306;  40.  809. 

4.  Bunzlau;  Beobachter:  Lehrer  Devantiö. 

1.  68;  9.  74;  8.  119;  4.  108;  5.  124;  6.  121;  7.  121;  8.  119; 
9.  126;  10.  131;  11.  132;  12.  130;  18.  138;  14.  128;  15.  125; 
16.  127;  17.  145;  18.  150;  id.  147;   90.  138;  8I.  156;   S9.  153; 
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23.  /25.  I5y;  H.  1(57;  26.  109;  27.  165;  28.  18<i:  29.  Ii»6;  8o.  162; 
31.  20.);    32./33.  — ;   34.  222;    86.—;   36.  280}   87.  278;   8«.  296; 

39.  290:   4  0.  304;  F.  H.  132. 

5.  Haynau;   Beobachter:   Lehrer  Liersch. 

1.  75;  2.  HO:  3.  117;  4.  118;  6.  127;  6.  12.');  7.  123:  8.  12Ü; 
9.  127;  10.  132;  li.  133:  12.  135:  18.  139;  14.  131;  15.  128; 
16.  132:  17.  140;  18.  149:  19.  147;  20.  135;  21.  146;  22.  148; 
23.26.  107:  S.  B.  104;  26.  103:  27.   173;  28.  193;    29.  — ;  3ü.  164: 

31.  210;   32./33.  — ;  34.  233;  36.  277;  86.  276;  37.  278;   88.  288; 

39.  282:  4  0.  299:  V.  H.  135. 

6.  VVigandslal :  Heohachlei :    Lehrer  Kühle. 

1.  70;  2.  91;  3.  118:  4.  III:  6.  (140);  6.7.  — ;  H.  122; 
9.  130;  10.  134;  11.  137;  12.  — ;  13.  145;  14.  126;  15.  — ;  16.  129; 
11.   140;    18.  — ;    19.   147;    20.    144;    2i.  156;    22.   157;   23.  145; 

24.  25.  — ;   S.  B.  140;  26.  178;  27.  109;  28./29.  — ;  30.  — ;  31.  215; 

32.  33.  — ;    34.  ■266\   36.  290;   36.  267;   87.  — ;    38.  294;   39.  294; 

40.  280. 

7.  Forslhauden ;   Beobachlei  ;  Leiuer  Lichig. 

1.  97;  2.  105;  3.  ;  4.  122;  5.  151;  6.  — ;  7.  141;  8.  133; 
9.  148;  10.  155;  ll.  164;  12.  152;  13.  102:  14.  142;  15.  137; 
le.  150;  IV^IS.  — ;  U.  166;  to.  154;  ti.  161;  22.  — ;  23./25.  160; 
S.  B.  174;  U,  — ;  fT.  186;  18.  222;  19.  — ;  8O./81.  St./S8.  — ; 
84.  273;  86.  250;  3  6./37.  — ;  88.  285;  88.  283;  40.  312;  P.  H.  157. 

8.  Steinau;  Beobachter:  Apotheker  Dr.  Pfeiffer. 

1.  64;  8.  74;  8.  115;  4.  112;  6.  125;  8.  119;  7.  119;  B.  119; 
8.  123;    10.  127;    11.  126:   18.  129;    18.  133;    14.  137;    1».  117; 

16.  >f-;  17.  137;  18.  145;  18.  136;  80.  139;  Sl.  145;  st.  149; 
88./86.  151;  S.  B.  162;  88.  176;  87.  163;  88.  191;  88.  186;  80.  166; 
81.  197;  88^88.  — ;  84.  230;  86.  -f ;  88.  278;  87.  283;  88.  -f ; 
88.  304;  40.  317;  F.  H.  (129). 

9.  Rawitsch;  Beobachter:  Strafanstaltsiospektor  Nitachke. 

1.  83;  8.  57;  8.  124;  4.  122;  6.  138;  <.  188;  7.  ISS;  8.  128; 
8.  126;  10.  133:  II.  138;  lt.  129;  18.  140;  14.  129;  18.  1S3; 
18.  186;  17.  135;  18.  152;  18.  142;  SO.  141;  21.  143;  SS.  154; 
t8./S6.  148;  S.  B.  162;  S6.  155;  87.  161;  88.  188;  88.  191;  80.  160; 
81.  195;  88.  168;  83.  203;  84.  230;  86.  — ;  86.  246;  87.  250; 
88.  250;  88.  240;  40.  258;    F.  H.  134. 

10.  Brieg;  Beobachter:  Landwirtsehaftslehrer  Zahn. 

1.  73;  8.  77;  3.  131;  4.  119;  6.  124;  6.  113;  1.  124;  8.  119; 
8.  122;  10.  124;  11.  130; MS.  180;  18.  138;  14.  137;  U.  ~;  16.  128; 

17.  146;  18.  147;  19.  147;  80.  141;  81.—;  88.  148;  88^86.  — ; 
27.  1)>:>;  28.  215;  89.33.  — ;  34.  258;  86.  259;  86.  268;  87.  287; 
38.  2U3;  89.  283;  40.  311;  F.  H.  133. 
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11,  Trebnits;  Beobachter:  Lehrer  a.  0.  Heidrich. 

1.  71;  f.  83;  s.  106;  4.  108;  ft.  4-;  6.  — ;  1.  108;  a.  120; 
125;  10.  132;  11.  130;  is.  184;  18.  134;  14.  — ;  16.  102; 
U.  121;  17.  138;  is.  151;  i».  146;  to.  129;  fl.  187;  ts.  148; 
18^16.  164;  S.  B.  164;  26.  1.50;  ST.  161;  18.  -f-;  S9.  193;  80.  167; 
81.  210;  82^88.  — ;  84.  310;  85.  +;  —1  ST-  910;  88.  307; 
88.  312;  40.  291:  F.  H.  130. 

12.  Breslau,  Köoigl.  Botan.  Garten;  Beobachter:  Garteninspektor 
Hölscher. 

t.  80;  8.  90;  8.  182;  4.  117;  8.  (123);  6.  115;  7.  183;  S.  120; 
9.  120;  10.  127;  11.  130;  IS.  — ;  18.  133;  14.  128;  15.  181; 
16.  140;  17.  146;  18.  147;  18.  143;  SO.  140;  tl.  — ;  tS.  151; 
t3./f5.  170;  S.  B.  — ;  26.  — ;  17.  164;  88.  200;  19.  — ;  80.  16*2; 
81733.  — ;  34.  24);  85.  278;  8«.  265;  87.  293;  88.  302;  88.  304; 
40.  311;   F.  H.  034). 

IH.  Breslau,  Stfidt.  Butan.  Schulgarten;  Beobachter:  Inspektor 
Kiekheben. 

I.  68;  t.  74;  3.  118:   4.  110;  5.  120;  6.  124;  7.  121;   8.  110: 

8.  124;  11).  II.  12'.t;  l?.  1S4;  13.  l:'.4;  14.  122;  15.  118; 
in  133;  17.  laO;  18.  15:'.;  ly.  III;  20.  131;  21.  144;  22.  14.S; 
23.y25.  170;  S.  H.  1G5;  2ß.  172;  27.  löS;  28.  182;  2!>.  is'.»;  30.  KU; 
31.  204;  32.33.  — ;  34.  2H(>;  35.  25ü;  36.  284;  37.  27«;  3tt.  2Ö0; 
88.  290;   4  0.  :'in6;   F.  H.  ITi. 

14.  ülriegau ;   lit  uliachU  r:  l'rol.  Kroll. 

1.  76;  2.  77;  118;  4.  llö:  5.  120;  ß.  121;  7.  118;  H.  120; 
J».  124;     10.  12S;     M.  131;     1?.  120;     13.  135;     14.  123;     15.  119; 

16.  131;  17.  140;  18.  140;  ly.  130;  20.  127;  21.  141;  22.  14«; 
23./25.   H16;  S.  B.   l'>7:  üfi.   I')S;    27.    l^l^,   2M.    1N2;  29.   lOf);  .^0.  MiO; 

31.  20tr.  32.  :i3.  — ;  34.  258;  35.  27<i;  36.  285;  37.  284;  38.  2»7; 
39.  285;    40.  308;   F.  II.  IHl. 

15.  Alt-Altmatiiisdni  I Hcohaililcr :  Lrliix-r  Franz. 

1.  »iO:    2.  02;    3.  121:    4.  101:  ö.  131;  6.  124;  7.  121;   8.  121; 

9.  '  126;  10.  132:    11.  i;5;^;  12.  — :    13.  138:  14.  — ;   15.  118;  16.  — ; 

17.  145:  1  8.  147;  19.  14(;:  2o.  140:  21.  155;  22.  — :  23./25.  157; 
S.  B.  26.  (108);  27.   157  ;   28.  200:    29.  104;    30.    106;   81.  210; 

32.  /36.  — ;    36.  209;    37.   209;     3H.   — ;    39.  290;  40.  304. 

16.  Bad  Laugenau;  Beobachter:  Hausbesitzer  Hösrier. 

i.  — ;  2.  76;  a.  1*^3;  4.  102;  5.  137;  6.  — ;  7.  12:^;  8.  116; 
8.  123;  10.  131;   tt.  136;    is.  129;   18.  139;  14.  127;   15.  128; 

18.  184;  17.  144;  18.  147;  18.  140;  2o.  187;  fl.  147;  ft.  150; 
t87>8.  — ;  87.  164;  88.  199;  88.  197;  80.  163;  81.  210;  82./S8.  — ; 
84.  233;  88.  247;  86.  283;  87.  304;  88.  304;  88.  308;  40.  300; 
F.  H.  132. 
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.  17.  Reinerz;  Beobachter:  Stadtförster  Clsner. 

1.  S.  90;  a.  136;  4.  118;  6./7.  — ;  8.  133;  9.  133;  lo.  137; 
11.  148;  12.  133;  ts.  15&;  14.  129;  l».  — ;  16.  UG;  17.  136; 
18.  140;  19.  155;  20.  154;  21.  — ;  22.  141;  2t./f6.  187;  S.  B.  — ; 
26.  188;  22.  159;  28./29.  — -;  »0.  170;  $i.  217;  32.34.  — ;  84.  235; 
8«.  274;  87.  279;  38.  27s;  39.  — :  40.  295;  F.  H.  135. 

18.  KoBchentin;  Bcohar-hter:  Ho%ärlner  Barth. 

1.  84;  2.  90;  8.  125;  4.  125;  ö.  l«7;  «./7.  — :  8.  126;  9.  I.i2; 
10.  134;  11.  141;  12.  i:^4;  13.  144;  14.  — ;  15.  125;  16.  128; 
17.  146;  18.  103;  19.  läl;  20.  141;  21.  154;  28./2&.  — ;  S.  B.  167; 
26.  174;  27.  172;  28.  187:  29.  174;  30.  170;  81.  210;  82783. — ; 
84.  230;  35.—;  36.  2,S();  F.  H.  (137). 

20.  Oborglogau;  Bioharlitor:   Präpurandielehrer  Hoppe. 

1.  79;  2.  75;  3.  119;  4.  119;  5./7.  — ;  8.  121;  9.  125; 
10.  132;  11.  131;  12.  133;  13.  122;  14.  -l- ;  15.  121:  16.  — ; 
17.  140;  18.  M.S;    19.  142;    20.  143;    21.  153;  22.  15G;    23./25.  177  ; 

B.  l.'>5;  ?G.  157;  27.  Iü7;  2H./29.  — ;  30.  159;  31.  203;  :?2.  33.  — ; 
34.   247;   :^h.   251;   36.  286;    37.  307;   38.  — ;   39.  40.  316; 

F.  H.  (129). 

21.  Gr.-Hoschülz :  HeobacliUr ;  luiuer  iieimann. 

1.  73:  2.  52:  3.  127:  4.  1(15:  5.  126;  6.  131;  7.  121;  8.  116; 
9.  124:  10.  132;  11.  126;  12.  I  :U ;  13.  13r.:  u.  -f- ;  lö.  122;  16.  — ; 
17.  145;  18.  151:  19.  143:  2o.  13«:  2i.  140:  22.  153;  23.  150; 
24.;25.  — ;  S.  B.  lüO;  26.  (1  74):  27.  159:  28.  181;  29.  190;  3o.  lliO; 
31.  209;  32./33.  — ;  34.  229;  So.  23»;  36,  274;  37.  2ü9;  38.  -[-; 
39.  298:  4  0.  303:  F.  H.  (132). 

22.  Belscluiitz ;   Beobachtti  :  Lehrer  Kotschy. 

l.  89;  2.  öO;  A.  125;  4.  113;  5.  l:{3:  6.  -— :  7.  119:  8.  TJl  : 
9.  123;  10.  131;  ii.  130;  i2.  135;  13.  134:  14.  129;  15.  120; 
16.  133;  17.  14(»;  18.  (147);  19.  139;  20,  138;  21.  145;  22.  146; 
23./2Ö.  166;  S.  B.  161;  26.  (167);  27.  1G3;  28.  (192);  29.  202; 
80.  166;  31.  203;  32./88.  — ;  84.  230;  8».  253;  8«.  (286);  87.  (296); 

88.  289;  89.  292;  40.  324;  F.  H.  133. 

23.  Hultschin;  Beobachter:  Lehrer  Slesina. 

I.  82;  2.  88;  8.  119;  4.  112;  5.  129;  6.  128;  7.  120;  8.  118; 
9.  125;  10.  +;  it.  134;  12.  -f-;  18.  UO:  14.  126;  is.  117; 
16.  123;  17.  144;  18.  150;  19.  144;  20.  135;  21.  148;  19,  154; 
t8./26.  169;  B.  174;  26.  172;  27.  168;  28.  187;  29.  200;  80.  166; 
31.  210;  82./88.  — ;   84.  229;  35.  +;   36.  283;   87.  294;   88.  297; 

89.  304;  40.  308. 

24.  Beuthen;  Beobachter:  Rektor  Tischbicrek. 

1.  88;  2.  85;  8.  134;  4.  114;  5.  127;  6.  130;  7.  131;  8.  123; 
9.  130:   10.  133;    ii.  135;    12.  136;    13.  143;    14.  128;    15.  114; 
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16.  182;  17.  UÖ;  18.  159;  19.  149;  to.  141;  tl.  147;  tt.  156; 
2S./t6.  167;  S.  B.  ~;  S€.  166;  t7.  164;  ts.  187;  t».  209;  SO.  168; 
Sl.  SlO;  SSV'S.  — ;  14.  337;  15.  SS.  S76;  ST.  289;  S8.  298; 
3».  388;  40.  291;  F.  H.  137. 

85.  Gleiwits,  230  m,  50«  18'  B,  W  2if  L;  Beobachter:  Hfltten- 
techoiker  Czmok. 

1.  +;  f.  7»;  s.  133;  4.  -f ;  S.  137;  f.  135;  7,  129;  8./S.  — ; 
10.  131;    ti.  132;   lt.  135;   13.   138;   14.  — ;   16.   189;   18.  — ; 

17.  148;  18.  147;  18.  144;  to./SS.  83.  160;  84;  — ;  86.  16t; 
S.  B.  — ;  88.  170;  87.  169;  88.  196;  88.  — ;  SO.  166;  Sl.  210; 
3S./S8.  — ;  84.  245;  38.  -j-;  86.  273;.  37.  — ;  38.  280;  88.  286; 
40.  — ;  F.  H.  (135). 

26.  Hyslowitz;  Beobachter:  Lehrer  Kneifel. 

I.  —;  8.  97;  S.  121;  4.  103;  »./6.  — •;   7.  187;  8.  185;  8.  139; 

10.  135;   11.  138;   ts.  133;   13.  142;  14.  150;   16.  186;   17.  150; 

18.  148;  19.  149;  80.  161;  8i.  153;  88.  155;  83./86.  ~;  S.  B.  172; 
86.  171;  88.  — ;  89.  174;  30.  172;  St.  204;  SS./S3.  — ;  84.  256; 
85.  — ;  36.  273;  87.  282;  38./39.  — ;  40.  310;  F.  H.  1.S7. 

Aus  dem  Jahre  1903  ist  noch  nachxutragen: 

Gleiwitz;  Beobachter:  Czuok. 

1.  -f ;   2.  67;  8.  133;  4.  -|-;  6.  136;  6.  130;  7.  126;  8./I0.  — ; 

11.  134;  18.  132;  13.  138;  14.  — ;  U.  131;  16.  — ;  17.  144; 
18.  146;  19.  145;  90.  <-;  81.  140;  88.  — ;  83.  164;  94.  ~;  88.  165; 
S.  B.  ^;  96.  167;   S7.  172;   88.  190;  99.  ~;  SO.  171;  st.  216; 

39.  /33.  — ;  34.  260;  35.  -|-;  86.  278;  37.  888;  88.  — ;   38.  291; 

40.  — ;  F.  H.  (135). 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  diejenigen  Herren,  die  bei  der  Be- 
rechnung der  Terminszahlen  übersehen  haben  sulUen,  daß  im  verflossenen 
Jahre,  ^nem  Schaltjahre,  vom  1.  Mftrx  an  alle  Zahlen  gcgeaQber  denen 
der  andern  Jalire  um  eins  zu  erhöhen  waren,  bitten,  mir  dies  l^ei  der 
Einsendung  des  nftchsten  Berichts  anzugeben,  damit  ich  bei  der  endgültigen 
Bearbeitung  darauf  RHckstcht  nehmen  kann. 

Herr  Th.  Schübe  bespricht  lerner 

Arboitsn  snm  Waldbncho  toi  Seblosisn. 

Das  Ergebnis  meiner  diet^j.iiingen  Arbeiten  zur  VenroUsl&ndigung  der 
Grundlagen  fttr  das  Waldbuch  ist,  soweit  es  sich  um  die  Sammlung  von 
Notizen  handelt,  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Ausdehnung  meiner  Ex* 
kursionen  als  leidlich  zufriedenstellend  zu  bezeichnen;  der  Zuwachs  zur 
Pbotographiensammlung  dagegen  ist  recht  unbedeutend:  ich  hatte  fast 
stets  unter  ungünstigen  Belichtungsverhftttnissen  zu  leiden,  so  daß  von  den 
etwa  40  Aufnahmen  nur  wenig  mehr  als  die  Hälfte  für  die  Sammlung 
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verwcrlbar  ausliel.  Einen  kleinen  Zuwadis  erfuhr  diese  auch  durch 
Geschenke;  so  eriiielt  ich  durch  Vermittelunn  des  (im  Herbste  il.  J.  ver- 
storbenen) Kantors  Zuschke,  der  sich  um  die  Diirchforscliung  der  Rosen- 
berger Flora  so  hohe  Verdienste  erworben  hatte,  Bilder  von  den  im  vorigen 
Berichte  genannten  Bäumen  von  Boroschau,  von  Herrn  Landesältesten 
von  Klitzi  iig-Schierokau  ein  Bild  seiner  prächtigen  Linde,  endlich  von 
Herrn  Photograph  Härttwig-Haynau  eine  Aufnahme  der  Pohlswinkeier 
Grenzeiche,  deren  Wiedergabe  hier  erfolgt.    Ich  hatte  von  diesem  Baume, 


Eiche  bei  Polilswinkol,  Kr.  Ilaynrni. 
anschemend  dem  zweitgrößten  der  Provinz,  schon  vor  2  Jahren  eine  recht 
gelungene  Wintcraufnahnie  angefertigt,  von  einer  Reproduktion  aber  Abstand 
genommen,  da  der  Baum  im  entlaubten  Zustande  ..mehr  interessant  als 
schön*'  erscheint.  Das  Sonmierbild  hier  zeigt  ihn  noch  verhältnismäliig 
reichlich  belaulit  unti  lebenskräftig. 

Infolge  einer  ziemlich  schweren  Fuliverletzung  war  ich  genötigt, 
während  der  ersten  Monate  des  Jahres  gröücre  Ausflüge  ganz  zu  imler- 
lassen,  bloli  ein  paar  kleine  Streifzüge  in  den  Trebnitzer  Hügeln  führte  ich 
aus,  bei  denen  auch  nur  s<  hon  früher  genannte  Bäume  besucht  und  z.  T.. 
wie  die  Kaiser  Williehns-Eiche  in  Obernigk,  photographiert  wurden.  Auch 
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in  der  Zeit  zwisohen  Ostern  und  Hingstcn  kont^t>  ich  nur  einmal  eine 
nennenswerte  Ausfahrt  unternehmen,  Ijei  iler  ich  den  Vormittag  für  den 
Ohlauer  Oderwald  und  den  Nachmittag  für  den  Park  von  Hünern  beouUle. 
faD  ersteren  versuchte  ich  Terschiedene  Aufnalimen  der  Hainbuchen  und 

Rüstern,  von  denen  schon  im  1.  Berichte  die  Hede  war.  })ei  der  vorge- 
schrittenen Liaubentfallung  konnte  icli  indes  hierbei  kein  beh  icdigendes 
Ergebnis  ersielen,  nur  von  einem  anderen  Objekte,  das  ich  auf  dieser 
Fahrt  zum  ersten  Male  sah,  gelang  eine  hübsche  Aufnahrae:  im  Jagen  119 
nnweil  des  Waldrandes  (zwischen  Liednitz  und  Neu-Limburg)  steht  eine 
Eiclie  von  4,57  m  Umfaug*),  die  in  etwa  8  m  Höhe  einen  fast  wagerechten 
Ast  besitzt,  der  in  eine  andere,  fast  "2  m  starke,  völlig  eingewachsen  b\. 
im  l*arke  von  Ilünern  linden  sich  mehrere  stattliche  Kichen,  wohl  die 
kräftigste  (fast  genau  Ti  ni)  an  der  Brücke  bei  iler  ,.Burg",  einer  künst- 
lichen }?uine:  sehr  schön  gewachsen  ist  auch  die  Steinbruchseiche'' 
(4,95  m)  am  Wege  vom  Westrande  des  Dorfes  nach  Ileidau. 

/ü  Ptingsten  machte  ich.  bei  der  l'nsieherheit  des  Wetters  auf  das 
Fahrrad  venichtend.  eine  Wanderung'  durch  das  Hol)erkatzbachgebirge. 
Von  Bunzlau  wandte  ich  mich  Ober  Oltendorf,  wo  bei  dei  Brauerei  eine 
ansehnliche  l'appel  (etwa  :^(>  m  hoch,  mit  4.65  ni  Umfang)  steht,  in  den  Gieti- 
raannsdorfer  Forst  und  nach  kurzer  Besichtigung  desselben  nach  (i.  selbst. 
Aus  dem  dortigen  Parke  mag  ein  sonderbar  gewachsener  Birnbaum  erwähnt 
werden,  d»r  sicli  au  dessen  Nordrande  gegeniiber  dem  Forsthause  befindet: 
der  Stamm  liegt  etwa  '2  m  laug  auf  dem  Boden  aui  und  hat  sieh  daim  noch 
gegen  5  m  hoch  seh  rag  aufwärts  gerichtet,  ein  Ast  ist  ncbenstammartig 
senkrecht  etwa  ebenso  hocli  «'mporgewarhscn.  Der  Haiini  uuiU  sciion  sehr  alt 
sein  lind  die  Ortslegciule  mag  wohl  g»TfcliHei  tigt  sein,  daU  Fi  iedi  ich  der- 
Große,  beim  Durchzii^'c  diuch  den  Ort,  auf  j«-nein  bankailigen  Mittelstiicke 
sitzend  sein  Früli>ttick  eingi  rionniien  habe.  Di«'  llauiilveranlas^ung  zm 
.Vusfiihrung  dieses  ersten,  recht  an>trcn<;enden  'rai.'<'niai>-clics,  der  von  hiei 
noch  über  Klein-Neundorf,  Kesselsclio^durl  und  ürcitVcnijcrg  nach  Liebental 
führte,  war  die  höchst  autrallige  MiUi  iluug  gewesen,  daß  am  oberen  Ende 
des  Oites  eine  Hainhucln-  von  fast  4  '/j  in  I  nilang  stehe,  eine  Angabe,  hei 
welcher  der  Borichterslaller  auch  verblieben  war,  als  i<;h  noch  einnml 
angefragt  hatte,  ob  ni<  ht  etwa  Verwechselung  mit  der  Hotbuehe  vorliege. 
Leider  war  aber  die  llolTnung  .lul  ein  solches  ..Kabinettstück''  vergeblicii 
gewesen,  denn  als  ich  nach  dem  einstündigen  Maixhe  dur<h  das  Dorf 
endlich  am  Ziele  war,  /.eigte  es  sich,  daß  der  Baum,  der  übrigens  als 
Grenzbaum  wohl  schon  auf  I.,öwetdH  i gei  Krei>f:ebiet  steht,  zu  der  znlet/.t 
geuatinten  Art  gehört.  Ist  c?  nun  auch  eine  der  schönsten  Buchen,  dir 
ich  bisher  zu  sehen  bekommen  habe  (die  Angabe  der  Stärke  war  richtig 


1;  VVeim  uiciUs  andero  augt;gel)eii,  wurde  der  Ltiitang  stets  wieder  in  l,2'>  iii 

Hohe  gemessen. 
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gewesen),  und  fiel  ftuch  die  Aufnahme  gans  hObsch  aus,  so  war  doeh  die 
Enttftuschung  recht  unangenehm,  zumal  da  auch  die  Qbrigen  „Merkwürdig- 
keiten** hinter  dem,  was  nach  den  Angaben  vermutet  werden  nuifile, 

erheblich  zurOckblieben.  So  erwies  sich  z.  B,  die  „uralte"  Unde  auf  dem 
Gluubitzbetge  bei  Ottendorf  (Kr.  Löwenberg)  als  ein  höchstens  150  Jahre 
altes  Uäumclicn  von  kaum  2  in  Umfang.  Nur  die  freundliche  Umgebung 
des  „Kalten  Brunnens"  bei  K es selsch Osdorf  verdient  wohl  Erwähnung, 
da  hier  zahlreiche  Eichen  (bis  etwa  4  m)  und  ein  paar  ansehnliche  Buchen 
(bis  etwa  3  m)  stehen* 

Am  Pfingstsonntagsmorgen  stattete  ich  zunAehst  dem  Lieben  taler 
Stadtforst  einen  Gesuch  ab;  er  enthftit  recht  hflbsche  Bestinde,  aber  kein 
besonders  erwShnenswertes  StQck  mehr,  da  die  KnoUenkiefer,  von  der  mir 

Mitteilung  gemacht  worden  war,  dem  kürzlich  vorgenommenen  Abtriebe 
zum  Opfer  gofallen  war:  ich  konnte  nur  noch  den  Stumpf  mit  3  rr  idilich 
faustgroßen  Knollen  selu-ii.  Im  Strömenden  Regen  M-anderte  ich  dann 
weiter  nach  Matzdorf,  dessen  ausgedehnter  Schloßpark  schon  wogen  der 
prächtigen  Ausblicke  in  die  nähere  und  weitere  Umgebung  (von  denen  ich 
diesmal  freilich  wenig  genieüeii  konnte!)  einen  ßesuch  verdient,  aber  auch 
in  seinem  Baumwuehse  manches  Schaustück  enlhält.  So  stehen  z.  B.  am 
Abstiege  gegen  Mauer  mehrere  stutill«  lie  liuchen  (die  stärkste  4,90  ro) 
und  unweit  der  Wegsenkung  gegen  llioincndorf  einige  ansehnliche  Eschen 
(bis  zur  Stärke  von  3,90  lu)  nebsl  einer  Bergrüster  von  '\JiO  m  Umfang. 
—  Das  ungün^tipc  Wotfer  verleidete  mir  auch  den  VVeilermarsch  durch 
das  sonst  an  uialnischeu  Lanilscliarisbildeni  so  reiche  (It'Iiinfie  bis  Lahn. 
Nachdem  dann  eiuihch  am  Naciunillage  der  Regen  aulgehürt  hatte,  l>c- 
suclilr  ich  zunächst  im  Orte  -^elhst  die  Eibengruppe  auf  detn  liiiindstüclvc 
147:  es  sind  12  dicht  bei  ein.tnder  «tehonde.  etwa  armdicke  und  4'.  ni 
hohe  Hiiumchen.  dir  vielleicht  als  Stockausschlag  eines  sehr  alten  Baumes 
aul/uia><efi  sind.  Der  Versuch,  au«  h  die  größere  Eibe  im  Schloßgarten  zu 
zu  Leliiiliaiis,  deren  Krone  ich  sclion  zu  Mittag  im  Vorbeiwandern  Uber 
die  ( iarleniuauer  iiiuweg  zu  Gesicht  l>ekonimen  hatte,  genauer  zu  beobachten, 
schlug  fehl,  da  infolge  der  Abweseiilieit  des  Gärtners  kein  Einlaß  zu  ei- 
halten  war.  Erst  die  letzten  Na(  iimittagsslundeji  brat  hten  für  die  bisher 
erlittenen  Ausliille  Kiit-eiiiuiiiiung.  Unter  der  freundliclien  Führung  des 
Heirn  Dr.  Grininicr  lernte  ich  im  Engeltale  einen  ,.Überbaunr'  kennen, 
wie  ich  in  dieser  Art  bisher  noch  keinen  sah:  auf  einer  kaum  1  '-j  ui 
Indien  Koptweide  steht  eine  Fichte  von  etwa  12  m  Höhe  und  1  m  Um- 
fang ani  \\  urze  llialse'j.    Die  Ortlichkeit  liegt  etwa  100  Schritte  aufwSrIs 

Da  das  Wetter  immer  noch  trQbe  war,  sind  meine  Aufnahmen  „sehr  niüüig" 
ausgefallen;  durch  die  Herren  Dr.  CIrimmer  und  Kr;ddie  erhielt  ich  spfiler  eine 
erliel»lich  bessere  gesolienkl.  Er>terer  teilte  mir  auch  naclilräglich  mit,  dalj  die 
Eibe  von  Lehuhaus  einen  ÖtanHuumlaii^'  von  1,57  m  in  1  m  Höhe  und  von  1,45  id 
in  IVs  m  Hohe  besiixt. 
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VOD  der  Stelle,  wo  der  Ober  den  Bergzug  herOberkommende  f^ißeteig  in 
du  Tel  einmOndet.  —  Besonders  lohnend  erwies  sich  der  nun  folgende 
Besuch  von  Wiese ntal.  Es  war  mir  mitgeteilt  worden,  daß  im  SchloO> 
garten  von  Nieder*W.  eine  größere  und  eine  kleinere  EÜbe  vorhanden 
seien.  Ich  glaubte  nun,  als  ich  beim  Eintritt  in  die  vorderste  Abteilung 
des  Gartens  in  dieser  einen  Baum  (J)  von  1,75  m  Umlang  erblickte,  in 
ihm  den  „größeren"  vor  mir  zu  haben,  und  war  daher  sehr  angendmi 
Oberrascht,  als  ich  nach  dem  Aufstieg  in  den  mittleren  Teil  des  Gartens 
hier  der  größten  und  schönsten  Eibe  ansichtig  wurde,  die  ich  bisher 
kennen  gelernt  habe;  der  Baum  ($),  der  eine  herrliche,  fast  kugelrunde 
Krone  besitzt,  bat  bei  einer  Hube  von  8  m  einen  Umfang  von  3,45  m; 
sein  Alter  diirft<>  also  gegen  1000  Jabre  betragen.  Übrigens  steht  noch 
ein  dritter,  allerdings  erheblicb  kleinerer  Eibenbaum  im  hinteren  Teile  des 
SchloBgartens,  aus  dem  auch  eine  Bergrüslcr  von  m  Umfang  Er- 
wähnung verdient.  Einen  präcbligen  Anblick  gewähren  aucb  die  Escben 
am  Bache  zwischen  den  (iutshüfen  von  Nieder-  und  Obcr-Wiesental ;  die 
größte,  die  wegen  ilirer  bleilung  an  der  Lebnc  des  Baclics  nicht  genau 
meßbar  ist,  ist  etwa  5  m  stark.  Endlich  ist  ain-b  von  hervorragender 
Schönheit  die  Linde  (6, '21  ni),  weicbe  am  Austritte  des  Weges  nach  Mühl* 
wald  aus  dem  (Jutsbofe  von  Ohier-W.  stellt. 

Auch  der  Park  von  H  o  h  e  n  1  i  e  be  n  t  a  I ,  den  ich  am  andern  Morgen 
von  ^?chönwaldau  aus  aufsuchte,  enthält  einijre?;  Beachtenswerte,  z.  B. 
eine  liohinie  von  :>/J0  m,  einen  Ahorn  {Acer  dasyrarjmm)  von  3.1(i  m 
und   stattliciie  Fichten   (bis  tu).    Die   liier  stellenden  Eiben  freilich 

sind  recht  unhecbMiteiul  und  sieber  nur  anjrepllanzt,  selbst  die  grulile  dürfte 
kaum  über  Im»  Jahre  all  sein.  Auch  die  F.ibe  int  Obeidorfe  vnn  H.  (beim 
Hause  Nr.  f))  ist  nur  ein  unbedeutendes,  etwa  70  Jahre  altes  Bäumciien; 
sie  dürfte  vvoiil  \o!i  der  nahen  Hojrolie  slanuiieii.  an  der  früher  sieber 
diese  Holzart  wiMwaclisend  vorkam,  wie  es  ja  au  vcrscbiedeiien  Stellen 
der  Schönauer  Berge  auch  jetzt  noch  der  Fall  ist.  Bei  dem  gegenüber- 
liegenden (iehüfte  steht  eine  Linde  von  Ti.SO  m.  endlicli  etwas  weiter  auf- 
wärts am  Bache  der  ., Wunderbaum"  des  Ortes,  eine  ina  iitige  Silherpappel 
von  4,G0  m  Umfang.  —  Ich  wanderte  vun  dort  nocii  id)er  Falken bain, 
dessen  Eibe{vgl.  den  1.  liciictil)  0,82m  l  nifaiig  t)esilzt.  nach  Probsthain. 
Hier  steht  eine  etwa  25o-jäbrige  Eibe  aul  dem  (irundstücke  102.  dicht  an 
der  Kirchhofsmauer,  an  die  liier  ein  S(  hiipjjen  aiiirebaut  ist,  dessen  Dach 
von  der  Eibe  beschattet  wird:  ihren  Stamm  konnte  ieh,  da  in  dem  Schuppen 
noch  Vorräte  lagen,  nur  unvollkommen  sehen.  Der  Schloßpark  enthSlt  n.  a. 
mehrere  schöne  Silberweiden  (z.  B.  eine  in  der  Nfthe  der  Gärtnerei  von 
3,53  und  eine  am  Teiche  von  3,30  m  Umfang).  Schließlich  mag  aus  dieser 
Gegend  noch  die  „l^usefichte**  an  der  Grenze  zwischen  Probsthain  und 
Neukurch  genannt  sein,  ein  stattlicher  Baum  von  3,20  m  Unfang,  der  leider 
stark  vom  Borkenkäfer  mitgenommen  zu  sein  scheint. 
190«. 
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Bald  darauf  unternahm  ich  noch  einen  Ausflug,  auf  dem  ich  u.  a. 
Viehau  (Kr.  Neumarkt)  berQbrie,  an  defiaen  Kirchhof  eine  Linde  von 
4,26  TU  steht,  auf  der  in  etwa  VJ^  m  Hdhe  ein  tiemlieh  krftfUger  Hollunder« 
Strauch  angegangen  ist;  auch  die  Eichen  am  Wallgraben  des  Schlosses 
verdienen  EIrwähnung  (die  stSrkste  4.25  m).  dagegen  ist  die  auf  dem 
MeOtischblatte  verseichnete  , .Jahrmarktlinde''  wohl  völlig'  bedeutungslos. 
Auch  Domanse  vrurde  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  einmal  besucht; 
von  hier  seien  penaiiiif  eine  etwa  25-jährige  Birke  mit  schwarzer  Rinde, 
die  aul  den  Lohdewiesen,  naiie  der  Weistritz,  ostsüdostwSrts  wn  der 
Buschmühle  steht,  und  die  schönen  Eichen  im  „Hinterhusche",  von  denen 
mdbrere  4  Vj,  rn  Umfang  erreichen  und  eine  (unweit  der  Stelle,  wo  kurz 
vor  der  Berghofer  (irenze  eine  Querlinie  die  lange  Hauptlinie  schneidet) 
von  armdickem,  üppig  hlühendem  Efeu  umrankt  ist. 

Eine  ziemlich  ausi-'cdeluite  Fahrt  in  die  Trebnilzer  Berge  lieferte  nur 
wenif»  \rtjes.  In  der  ganzen  Zeit  bis  zu  den  {;roüeu  Ferien  konnte  ich 
dann  nur  noch  eine  Wanderung  in  der  Gegend  zwisclien  Habelschwerdt 
und  Landeck  unternehmen.  Neben  einigen  wenigen  anderen  Stücken  {?..  B. 
einer  Buche  von  etwa  M)  m  Holie  und  4, OH  m  Umfang  am  Südrande  des 
Kieslinpsw  alder  Niederhofhusches,  der  ansehnlichen  Winterlinde  von 
5,25  m  am  Dominium  Weißhrodl  und  der  Winterlinde  im  Oberdorfe 
von  Konradswalde,  reichlich  '60  m  lioeh  und  über  5  ni  stark)  iialle 
ic!i  es  dabei  hauptsächlich  auf  den  iMbenbcstand  am  Gicklichberpe  bei 
Neu  -  Waltersdorf  abgesehen.  Nach  einy:ehender  Hesiclitigung  der 
Urtlichkeit  kann  ich  nur  die  Bichtigkeil  der  im  1.  Berichte  gemaehten 
Angaben  bestäti^'en:  es  sind  etwa  60  Bäumchen,  die  stärksten  etwa  schenkel- 
dick (also  etwa  150  Jahre  all),  und  mindestens  L'OO  Sträucher  in  allen 
Allersstuli  II  vurhitnden,  die  Hauptmen[.'e  steht  an  der  gegen  Kol.  lloleprund 
fieneiglrii  i.ehne.  Leider  wird  da>  W;i.ik-hen.  insbesondere  seine  Kiuut- 
vegelation.  unter  iler  neben  zalilloseu  .Maiglöckchen  auch  der  so  seltene 
Frauenschuh  vorkommt,  von  der  Dorljugend  arg  heimgesucht,  was  der 
Besitzer  wegen  der  Unübersichtlichkeit  der  Zugänge  nicht  verhindern  kann; 
der  Lehrer  des  Ortes  würde  sich  ein  Verdienst  erwerben,  wenn  er  diesem 
Treiben  entgegentrftte.  —  Aus  dem  Waldstreifen  unterhalb  Kol.  Rote- 
grund  ragt  eine  Tanne  von  8,80  m  Umfang  hervor. 

Die  Sonunerferien  verbrachte  ich  wieder  in  Agnetendorf.  Es  gelang 
mir,  bei  meinen  StreifzQgen  in  den  Wäldern  oberhalb  des  Ortes  noch 
einige  interessanteWetterfichlen  xu  photographieren;  eine  aufiallend  r^lmftfiig 
gevrachsene  ist  hier  im  Bilde  wiedergegeben.  Auch  sonst  fand  ich  noch  einigea 
Neue,  s.  B.  an  der  BismarekhOhe  unweit  des  Horisontalweges,  der  sich 
unmittelbar  unter  der  Höhe  von  dem  Wege  ins  Quirltal  abcweigt,  eine 
Buche  mit  ungewöhnlich  großer  Ma«erbilduog  und  am  Matzenbergloeh  un- 
weit des  Tiefen  Grabens  eine  Tanne  von  32  m  Höhe  und  8,90  m  Umfang. 
Auch  wagte  ich  mich  trots  der  fast  uoertrSglichen  Hitxe  mehrmals  inslser- 
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gebirge,  einmal  sogar,  in  frühesler  Morgenstiinilt*  bis  nach  Cromnienaii 
zur   Erzielung  einer  besseren  Aufnahme  der  (bereits  vor  2  Jaiiren  ge- 


Wetterfichle  aus  dem  ürwalde  oberhalb  Agnelendorf. 
nannten)  .,Übereberescheti",  die  ich  hier  wiedergebe.  Besonders  interessant 
erwiesen  sich  Teile  des  Reviers  Seifershau.  So  stehen  z,  B.  unweit 
der  Leopoldsbaudo  nahe  dem  Wege  nach  Querbach  mehrere  schöne  Stelzen- 
fichten, die  eine  mit  fast  1 m  hohen  Stelzen,  ferner  am  Geierstein 
Ober  dem  Pürschsteige,  der  fast  wagerecht  bis  zur  Leopoldsbaude  führt 
(Jagen  30),  ein  kleiner  Besliind  schöner  alter  Tannen,  von  denen  eine 
ganze  Anzahl  über  3*/^  m,  eine  sogar  reichlich  4  ni  Umfang  hat  bei  einer 
Höhe  von  3ü  m.  Im  .lagen  18  belindet  sich  hier  eine  ,, Wunderbuche'*, 
ein  Drilling,  von  welchem  2  Stämme  von  rtwa  7  m  Höhe  an  völlig  zu 
einem  Stamme  von  ungefähr  '2  m  Umfang  verwachsen  sind.  Im  an- 
grenzenden Revier  Hochstein,  Jagen  42a,  unter  dem  Forstorte  „Dicke 
Fichte",  an  dem,  wie  der  Name  verrät,  einst  eine  aulTallend  starke  Fichte 
gestanden  haben  muü,  befindet  sich  u.  a.  eine  prächtige  Tanne  von  3,G0  m. 
Aus  dem  nahen  ,.Neugräflicheii"  bti  Hartenberg  (Jagen  9b)  ist  eine 
Buche  von  3,57  m  zu  erwähnen.  Neben  diesem  Zuwachs  zu  den  Wald- 
buchnotizen ist  leider  auch  ein  Abgang  zu  verzeichnen :  die  große  Hartenberger 
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Tanne  (vgl,  den  1.  Bericlit)  ist  im  vorigen  Winter  vom  Sturme  geworfen 
worden.  Auch  ein  anderes  interessantes  Stück  jener  Gegend,  eine  auf 
dem  Meßtiscliblatte  angegebene  Fichte  zwischen  Hindorf  und  den  Kiefer- 


Eberc?clicn  auf  Kopfweiden  in  Cmiiimenau. 


tiäusern,  diu  eine  schöne  Armleuchterbildiiiig  der  Aslu  besaß,  ist  duicb 
Sturm  verniclilet  worden. 

Da  ich  weder  in  (Um-  folgenden  Zeit  bis  zu  den  Michaelisferien  noch 
nach  ihrem  Ablaufe  bis  zum  Dezember  etwas  von  Bedeutung  unternehnien 
konnte,  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  über  «iiese  Ferien  selbst  zu  berichten. 
Ich  nahm  in  ihnen  wieder  Standquartier  \u  Landeck  und  machte 
von  da  aus  zablreiche  Wanderungen  auf  größtenteils  von  mir  bisher  noch 
nicht  begangenen  Wegen;  hierbei  konnte  ich  noch  eine  ziemlieh  große 
Anzahl  Notizen  für  das  Buch  sammeln,  zu  Aufnahmen  aber  bin  ich  des 
ast  beständig  wehenden  heftigen  Windes  wegen  nur  einmal  gekonmien. 
Zunächst  besuchte  ich  wieder  einmal  den  Großen  Schneeberg,  diesmal 
durch  den  2.  Schneegrund,  in  welchem  mehrere  prächtige  Stelzenlichten 
stehen,  und  von  dort  den  Kleinen  Schneeberg,  wobei  ich  auf  der  Strecke 
zwischen  beiden  zahlreiche  Bilder  von  der  Art  wahrnahm,  wie  sie  der  nahe 
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..Tote  Wald"  (vgl.  den  vor.  Bericht)  bietet.  Über  Thanndorf  welter 
wandernd,  wurde  ich  im  unteren  Teile  dieses  Dorfes  durch  einen  ansehn- 


Birke  auf  einer  Kopfweide  in  Thiinndorf. 
liehen  „Überbaum"  überrascht:  auf  einer  Kopfweide  steht  eine  Birke  von 
reichlich  7  m  Höhe  und  etwa  15  cm  Slamnulurchmesser.  Interessant  an 
ihr  ist  besonders,  daß  von  den  Wurzeln  äußerlich  nichts  zu  sehen  ist: 
diese  haben  sich  hier  völlig  im  morschen  Innerti  der  Weide  bis  zur  Erde 
durchgearbeitet.  Dem  entspricht  es  auch,  daß  nach  Angabe  eines  dortigen 
Bauers,  der  die  Birke  seit  1868  kennt,  sie  zuerst  jahrzelmtelanp:  nur  ein 
kümmerliches  Wachstum  ^'ezeigt  hat  und  erst  seit  ein  paar  Jahren  kräftig 
emporgeschossen  ist')-  D'*!"  Schluß  dieses  Ta^emarsclies  nach  Millelwalde 
war  leider  ergebnislos:  die  Gruppe  von  vorwachsctien  Ahlkirschbäumen, 
die  in  Schreibendorf  an  der  Neiße  gestanden,  ist  von  dem  Hochwasser 

1)  Da  ich  erst  am  Spritnachinitta^e  hier  vürbeikuiii,  war  mir  eine  Aufnuliuie 
uniuAglicli;  Jaü  Bild,  das  hi«T  wieJerKe^rebcii  ist, verdanke  itli  Herrn  F.  Sin  derma  nn- 
Neundorf.  Ich  brint?e  hier  zuvricicli  die  „Wnnderhirke"  von  KL-Conimemwe, 
die  ja  vorlaufig  die  Thanndorler  yranz  erheblich  an  Starke  überlrifTl:  bei  ihr  ist 
die  krärtii,'e  Wurzel  ihrer  (ganzen  Erslreekung  nach  zu  verfolgen,  sie  wird  nur  auf 
unser  Aiisictit  von  der  Weide  völlig  verdeckt. 
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des  vorigen  Jahres  woggeschweinml  worein  n.  Der  nächste  Tag  brachte 
fast  nur  in  utnl  hei  Langenau  Interessantes.  Aus  dem  Bade  selbst  erwähne 
ich  die  „Herbersleinhiiche",  einen  WeiBhiichendrilling  au?  gemeinsamenj 
Wurzelhals,  dessen  fast  gleichstarke  Stämme  je  etwa  2  m  Umfang  besitzen, 
ferner  in  ihrer  Nähe  am  Teichrande  eine  Fichte  und  Eiche,  deren  Geäste 
sich  in  eigentümlicher  Weise  durchdringen,  endlich  beim  „Lindeniiofe"  eine 
Fichte,  deren  Krone  im  Winter  1871  vom  Sturm  abgebrochen  wurde  und 
deren  Aste  sich  dann  aufwärts  gekrümmt  und  z.  T.  eine  selir  beträchtliche 
Stärke  erlangt  haben.  In  .N'ieder-Langenaii  fiel  mir  an  dem  Hause  unter- 
halb der  Mühle,  an  dem  der  Fußsteig  nach  Wullelsdorf  vorbeifuhrt,  ein 
etwa  8  m  hoher  liollundertli Illing  auf,  dessen  stärkster  Stamm  in  Brust- 
höhe mehr  als  1  m  Un\fang  aufweist.  Aus  Verlöre nwasser  sind  zu 
nennen  die  beiden  sehr  slatlliclien  Linden  auf  dem  Freirichterplatze,  die 
größere  mit  5  m  Umfang.  Endlich  mag  noch  erwähnt  werden  eine  Esche 
-  unterbtlb  Seitendorf  an  der  Stelle,  wo  von  der  Heerstraße  (1,4  km)  ein 
Weg  naeh  der  Ruine  Schnallenstein  abzweigt:  dieser  Baum  trägt  eine 
kugelige  Maser  von  reichlich  40  cm  Durchmesser. 

Von  einer  Wanderung,  die  ich  Ober  die  Schwaneberghäuser  durefa 
den  Krebsgrund  nach  Jauern  ig  und  Ober  Krantenwalde  und  den  Heidel- 
berg zurOck  macbte,  seien  genannt  eine  Buche  mit  starker  Astverwachsung, 
an  der  man  kurz  naeh  dem  Eintritt  in  den  1.  Waldstreifen  «if  der  Öster- 
reichischen Seite  hinter  den  Schwarzeberghftusem  vorbeikommt,  eine  schöne 
Buche  (8,15  m)  im  Krebsgrunde,  nach  welcher  die  Ortlichkeit  „Bei  der 
Buche"  genannt  ist,  ein  paar  (freilich  nicht  besonders  gut  ausgqirSgle) 
Schlangenfichten  unweit  des  Aufotiegs  zur  Ruine  Reichenstein,  endlich  die 
Roßkastanie  (S,60  m)  an  der  Kirchhofomauer  zu  Krautenwalde.  —  Von 
den  zahlreichen  ansehnlichen  Linden,  die  ich  in  den  DOrfem  oberhalb 
Landecks  sah,  nenne  ich  hier  nur  diejenige  in  Ober^Seitenberg  am 
Wege  gegen  Heudorf;  bei  etwa  30  m  Höhe  und  6,58  m  Umlkng  dfirfle 
sie  wohl  der  stärkste  Baum  der  Grafschalt  Glatz  sein. 

Auf  dem  letzten  größeren  Ausfluge  wanderte  ich  Ober  P&ffensteig  und 
Kl.-Mflhlbach  auf  den  Kuhurlich,  von  wo  ich  mich  trotz  des  Nebels 
glflcklich  aber  den  Kanunweg  nach  der  Joachim^Albrecht-StraOe  durch- 
schlug; ich  sah  an  diesem  Wege,  besonders  kurz  vor  dem  Eintreffen  auf 
jener  Straße,  mehrere  prächtige  Stelzenfichten  nebst  anderen  merkwürdig 
geformten  Fichten.  Bei  günstigerem  Wetter  hätte  ich  dann  von  der  Stelle, 
wo  man  die  Bismarckstraße  erreicht,  geradenwegs  über  den  Kamm  nach 
den  Saalwiesen  gehen  kötinen;  bei  dem  herrschenden  Nebel  aber  und 
der  übermäßigen  i\äs?e  des  Bodens  war  ich  ^'enöligt,  der  Bismarckstraße 
dahin  zu  folgen  und  kotnite  micli  dann  aus  Zeitmangel  wie  auch  wegen 
der  Witterunp!:sun«rrunst  auf  den  durch  ihre  prächtigen  Fichten  und  Buchen 
ausgezeichneten  Saalwiesen  nur  wenig  umsehen.  Den  Hückzug  mußte  ich 
bis  zur  Marian nenstraße  auf  demselben  Wege  antreten,  ich  hatte  dabei 
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wenigstens  das  Glück,  in  der  Nähe  des  Schwarzen  Grabens  etwas  oberhalb 
der  Straße  eine  Urle  zu  beobacliten,  die  mit  mel»r  als  5  m  Stanimumrang 


einst  eine  der  hervorragendsten  Vertrclerinnen  ihrer  Art  gewesen  sein 
mag.  Jetzt  ist  der  Stamm  völlig  hohl  und  auf  der  einen  Seite  derartig 
aufgebrochen,  daß  man  hineintreten  kann  (über  die  offene  Stelle  gemessen 
zeigt  sie  in  Brusthöhe  fast  genau  5  ni),  immerhin  scheint  sie  noch  leidlich 
lebenskräftig  zu  sein.  Auf  der  Mariannenstraße  stieg  ich  nach  Neu- 
Mohrau  hinunter  und  konnte  hier,  wo  ziemlich  helles  Welter  herrschte, 
eine  Aufnahme  des  stattlichen  Holhmderbaumes  (etwa  8  ni  hoch,  0,96  m 
Umfang)  machen,  der  an  dem  ersten  Hause  unterhalb  der  Företerei  steht. 

Auf  meinen  Streifereien  in  der  Umgebung  von  Breslau  brachte  ich 
noch  ein  paar  •Inibsche  Aufnahmen  zustande,  u.  a.  von  der  Eiche  am 
Rande  des  Oswitzer  Dominalparks von  »ler  Eiche  am  Schlangenberge 

1)  Von  der  ^i'^ticn  Eiclie  im  Itinera  des  Parkes  gebe  icli  liier  eine  .Aufnaltnie 
wieder,  die  mein  ürudt-r  £dmijn>],  der  mich  (gleichwie  aucli  Herr  Stumpf)  auch 
diesmal  bei  der.Vusarbeilunj:  der.XufnahmiMi  reicliliclist  unterstützt  hat,  vor  drei  Jahren 
bewerkstelligt  hat:  der  liuum  sclioinl  leider  im  letzten  Jahre  von  neuem  hescbridigt 
worden  zu  sein  und  einer  grUndliclien  Schulzarbeit  dringend  zu  bedürl'en. 
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Die  „VVunderbirke"  von  Kl.  Commerowe. 
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und  von  den  so  prächtig  mit  Misteln  besetzten  Bäumen  (Linden  und 
Pappeln)  an  der  Allen  Oder  vor  Schcitnig,  die  hoffentlich  ihres  Schmuckes 


Eiche  im  Doniinialpark  von  Oswilz. 


nicht  ehenso  beraubt  werden  werden,  wie  es  kürzlich  aus  mir  unbe- 
kannten Gründen  den  meisten  Bäumen  unserer  Promenaden  ergangen  isL 
Nachwort.  Auch  die  letzten  Tage  des  Jahres  waren  meinen  Unter- 
nehmungen wenig  günstig.  Nur  eine  größere  Wanderung  konnte  ich  aus- 
führen, von  Heinrichau  in  den  Moschwitzer  Buchenwald,  die  außerhalb 
des  Waldes  infolge  des  rasenden  Sturmes  recht  unerquicklich,  im  Walde 
selbst  aber  ganz  angenehm  verlief.  Außer  einigen  alten  Bekannten,  wie 
dem  erst  jetzt  der  pholographisclien  Aufnahme  zugänglichen  „Buchenkonig" 
und  der  ebenfalls  bei  dieser  Gelegenheit  pliotographiertcn  „Kroneneiche*' 
lernte  ich  2  zweibeinige  Buchen  kennen  (beide  nicht  besonders  stark,  das 
kräftigste  „Bein"  hat  etwa  18  cm,  die  anderen  kaum  10  cm  Durchmesser), 
die  eine  beim  Fuclisgraben,  die  andere,  bei  der  die  Stammverwachsung 
nicht  ganz  vollkommen  erscheint,  am  Tcpliwoda» t  Wege,  ferner  eine  andere 
aijfTallcnde  Verwachsung  von  zwei  kräftigen  Buchen  am  Forstgarten,  endlich 
f'me  große   Anzahl   prächtiger  Fichten   und  Tannen,   erstere  bis  3,40  m, 
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letztere  bis  fost  3  m  stark.  Dem  FOrster  a.  D.  Meisner-lloscbwite,  der 
sieh  durch  das  so  unfreondUche  Welter  nicht  abhalten  Hefi,  mir  diese 
Sdiitse  seines  ehemati^n  Refiers  zu  zeigen,  sage  ich  aucli  hier  herzlich 
Dank  dafttr. 

Fiitilirh  legt  {Icrr  Tli.  i^clitiltc  vor  die 

Iifebniise  der  Dorohforsehimg  der  schletiiohen  QefAupflaasenwelt  im 

Jahre  1904. 

Der  Torliegende  Bericht  enthält  außer  den  zahlreiclicn  notien  ße< 
obachtungen,  die  unsern  Floristen  auch  in  diesem  Jahre  tiut/  lii  r  durch 
die  außerordentliche  Hitze  und  Trockenheit  bereiteten  Hindernisse  geplückt 
sind,  iio^li  den  Rest  der  Ergebnisse  der  genauen  Durchsicht  des  Herbarium 
silesiacuui:  zum  Teil  sind  diese  schon  in  dem  2.  T«'il  meiner  „Verbreitung 
der  GefitfSpflanzen"  verwertet,  der  gleichzeitig  mit  meiner  „Flora  von 
Scblesieu"  kürzlich  verölTenlliclil  uorden  ist.  Leider  sind  in  letzterer  trotz 
angestrengtester  Korrekluriu lieit  noi  h  einige  unangenehme  Versehen  <tehen 
geblieheii  (so  ist  8.  94  Z.  26  Srhrd.  statt  />..  S.  147  Z.  12  v.  u.  Sm. 
statt  L.,  i;.  2ä7  Z.  26  ScUk.  statt  Schrank.  S.  26«»  Z.  4  v.  u.  genagelten 
statt  ungeflfigelten,  S.  416  Z.  13  d«  ntatum  statt  setosiJin  zu  setzen  und 
S.  312  Z.  2  V.  u.  „doppelt"  zu  streichen!);  es  srheiut  last  unmöglich  zu 
sein,  ein  derartiges  Buch  völlig  fehlerfrei  zu  liefern. 

Indem  ich  den  Herren,  th«  mir  ihre  Unterstützung  gewährt  haben, 
aiith  hier  herzlich  dafür  ilaiike,  wiederhole  ich  meine  Bitte,  etwaige 
künftige  Sendungen,  möglichst  geoniiu  t.  bis  zum  Beginn  des  Novend>ers 
einzuschicken,  da  ich  sonst  gezwungen  bin,  wenigstens  das  nebensächlichere 
bia  zum  näciistjaln  i^cn  Berichte  liegen  zu  lassen. 

Die  Bezeichnungen  sind  dieselben  wie  in  den  letzten  Übersichten; 
nor  ist  bei  den  allgemein  angebauten  Arten,  die  hier  aus  einzelnen  Be* 
zirken  zum  ersten  Male  als  verwildert  angegeben  werden,  Sperrdruck 
uateriassen  worden,  ebenso  meist  bei  denjenigen  rerbreiteteren  Arten,  deren 
Yorkonimen  in  gewissen  Bezirken  noch  nicht  festgestellt,  aber  zu  er- 
warten war. 

Aspidium  Hohrrlianum.  Friedek:  an  einer  Feldbrücke  nahe 
dem  Sladtwaldc  (\Veef)ei  )I 

A.  tnontanum.  i  ritdek:  unweit  des  btadtwalds  gegen  Leskowelz 
(Weeber);  I.issahora:  im  Satinalal  (ders.)! 

Blechnuin  Spicant.  Hayuau:  am  ,,Wn-<ten  Schloß"  im  Sladtwalde 
(Schikora)!;  Löwenberg:  zw.  Kl.-Neundorf  und  VVclkersdorf  südl.  von» 
Katzeristein ! 

Opfiioglossnm  vul yatum.  Strehlen.  I)(>i)ergasler  Busch  (11.  Limpricht) 
Botrt/chium  Matricariae.   Friedek:  auf  dem  Gipfel  der  Godula  bei 
Cameral-Kllgot  (Weeber)! 

6alvinia  naian$.    Friedek:  Teiche  bei  Schönhof  (Weeber)l 
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Jahresberidit  der  Schles.  Gesellschaft  fOr  vaterL  Cullur. 


Equiselum   hiemale.      Friedek:     MorawkabrUcke    bei  Altstadt 

(Weeber)! 

Lycopodium  annotinuvt.  Haynau:  beim  „Wüsten  Schloß** 
(Schikora)!;  Riesengebirge:  noch  zwischen  den  Felsen  unter  d.  „Faulen 
Stein"  am  Kleinen  Rade! 

L.  chuinaecyparis  8U8.    Grünberg:  vor  Wiltpenau  (Hellwig)! 

Taxus  baccata,    Goldberg:  ein  Baum  au  der  Kirchhofsmauer  in 

Probsthain ! 

Pinus  pumilio.  Auf  dem  Kamme  des  Hochgesenkes  jetzt  viel- 
fach angepflanzt,  z.  R.  Könernik,  Brünnellieide,  Kl.  Vaterberg,  Altvaler 
(Buchs);  auch  P.  Cemhra  L.  wird  daselbst  vielfach  im  großen  angebaut 
(ders.),  wie  übrigens  auch  im  Kiesengebirge,  wenigstens  im  Bereiche  der 
Oberförsterei  Petersdorf! 

Potamogeton  alpinus.  Neustadt:  iw.  Jansen  und  der  Busch- 
mühle  (Strauß)!;  Leschnitz:  Salesclie  (Tisclibierek) ! 

P.  acutifodus.  Neustadt:  Lindenvorwerk  (Strau6)l^  Friedek: 
beim  Rin^'ziegclofcn  (Weeber)! 

P.  pusillus,  Schweidnitz:  Ober-Grunau  (Schöpke)!;  Zülz:  Radstein 
(Buchs)! 

P.  trichoides.    Leschnitz:  in  Lehmtümpcln  (Tischbiert  k) I 

Triglochin  palustri».  Schweidnitz:  Tunkendorf  (Schöpke)!) 
Eckersdnrf  (ders.);  Proskuu  und  Zülz  mehrfach  (Buchs). 

Bulom%$  umb  ellatue,  Sprottan:  Schießhausgraben  (VVildner); 
Schweidoiti:  mit  Sicherheit  nur  auf  den  Golitscber  Rieselwiesen  (Schdpke). 

Bleäea  eanaä4n$i$,  Sproltau:  Schiefthausgraben  (Wildner); 
Nmmslau:  Noldau  (Burda);  Kl.-StrebliU  (Buchs);  Neustadt:  Lindenvonvert 
(Strauß)!;  Kosel  mehrbch  (Tisehbierek);  Ratibor:  Kreusenort  (dera.); 
Hultachin  (den.)' 

Stratiotes  Aloidet.  Sprottau:  Fischerwerder  (Wildner);  Namslau: 
zw.  der  Kaul witzer  u.  der  Schmograuer  MQhle  (Burda)!;  Kl.-Streblitz:  ia 
Wiesentüiupeln  (Buchs)  I 

Setaria  verticillata.  Schweidnitz:  Krankenbaus  Bethanien 
(Schöpke)! 

Leersia  oryzoides.    Zülz:  Radstein  (Buchs)! 

Anlhoxanlhum  odoraium  f.  villoaum.  Ottmachau:  Briesen  (Buchs)! 

Agroitii  eanina     muliea.    Reisichter  Hammerteich  (Alt)! 

Calamagrotti»  epogeioe  f.  glauea,   Heichtal  (Burda)! 

C.  arundinaeea.  Schweidnitz:  auch  bei  Golitsch,  Smferdau  und 
Käntchcn  sowie  mehrfach  im  Peiletale  (Schöpke);  Frankenstein:  Hartdwig 
(Kinscher)!;  ZOlz:  im  Pakosz  (Buchs)! 

Detehampsia  flexuota.  Schweidnitz:  Gruflberg  bei  Creisau, 
Pilzen,  Költschenberg  (Schöpke). 
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Tnsetum  flaveacens.  SchweidniU:  Släubchen,  Gr.  -  Merzdorf, 
Klettendort  (Scliüpke);  Zülz*.  mehrfach  (Buchs)!;  Oberglogau;  zw.  Deulscli» 
Rasselwitz  und  IStuhendnrf  (Riclder)! 

Avena  pratensis.    Zoblengcbirge:  Mellendorfer  Wald  (Schüpke)! 

-\-  Eragro9ti»  minor.  Gleiwitz:  Gartenlaod  in  der  Hüttenkolonie 
(Gzmok)! 

Poo  annua  v.  aupina.    Hitsciigebirge:  nocli  in  Wolfshau  (Schöpke). 

P.  bulbosa.    Ruhland:  am  ISorgeteiclie  (Kinscher). 

P.  laxa.    Riesengebirge:  auch  auf  der  Großen  Sturmhaube! 

P.  Chaixi  V.  remota.  Schweidnitz:  Leutmannsdorfer  Forst  (Schöpke); 
Würbental:  oberhalb  Huchbergs(al  (Buchs)!,  Steinseifenlal  fders.). 

Atropis  distans,  Reicbeostem;  Bahohoi (Schöpke)!;  f.brigantiaca 
Schweidnitz:  Texas  (ders.)! 

FeBiuca  myuru».  Schweidnitz:  Hahnhof  Stephansbain  (Scfaüpke)!, 
Wierischau  (ders.);  Fried ek:  bei  Karlshütte  (Weeber)! 

F.  ovina  f.  capillata.  Bunzlau:  Siegendorf  (Alt)!;  Reisichl:  Ost- 
rand des  Hammerteichs  (Alt)!;  Friedek:  am  Stadt walde  (Weeber)!; 
9.  dMrittfcii/o  f.  villosa  Reuthen:  Lipkawiesen  (Tischbierek) ! 

F.  glanea.  Zobten:  Geiersberggipfel  (Scböpke)I;  o.  p§ammophUa 
Bunzlau:  Neu-Öls  (Alt)! 

F.  heterophylia,  Schweidnitz:  Seiferdau  (Schöpke)!,  Stephans» 
hain  (ders.)l 

F.  rubra  f  barbata.    Grünbetg:  boi  H  ilznianns  Ziegelei  (Hellwig)! 

F.  silvatic'i     Znhtonberg;  auch  gegen  (iorkau  (Heinzmann)!, 

Bromus  atper.    Friedek:  Lipiuer  Wäldchen  (Weeber)! 

B.  ereetui.  Habelschwe rdt:  Eisenberge  bei  Alt  -  Waltersdorf ! ; 
Gleiwitz:  Klodnitzwiesen  (Czmok)!;  Friedek:  Leskowetz  (Weeber)!,  hier 
in  f.  villotut. 

B.  inermis  f.  artstatut.    Zülz:  Schmitsch  (Buchs)! 

B.  teclorum  /,  glabraluB.  fiauthen:  Heerstraße  nach  Schömberg 
(Tischbierek)! 

Lolium  perenne  f.  viviparum.    Zülz:  gegen  Gr.-I*iamseii  (Buchs). 

L.  remotum  wurde  in  un;j:ewölinlich  großen  Stücken  (bis  1,37  m, 
beobachtet  bei  Zülz:  am  Pakosz  (BikIis)! 

Agropyrum  caninum  f.  vivipafUtn  und  /'.  COmpOSUUtn 
Schweidnitz:  Ober-Grunau  (Schöpke)! 

llordeum  europaeum.  Wmiiental:  im  Steinseifenlal  (Buchs)!  und 
oberhalb  Bucbbergstal  (ders.);  Lissahora:  im  Mazaklale,  spärlich  (Weeber)! 

Cyperui  fuicmt.    Zülz;  in  Wieseulümpeln  (Buchs) J 

Eri^phorum  poginotum.  Haynau:  StadtforstCSchikora)!,  in  Rieseu' 
ezemplaren  von  reichlich  90  om  Höhe. 

8eirpu$  09atu$,   Friedek:  sw.  Leskowetz  und  Sedlischt  (Weeber)! 
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S.   pauciflQrut,     Gtogolin:    im  Torfmoore  ,,Bagno'*  (WeUcbky)!; 

Fried ek:  von  Prxno  gegen  den  Gr.  Fahorek  (Weeber)! 

&  Tabernoemontani.    Oberglogau:  Friedersdorf  (Richter)! 

S.  maritimui.  Hultschin:  Teiche  an  der  Oppa  (Tiscbbierek)!; 
Friedek:  am  Ringziegelofen  (Weober)! 

S.  eotnpressns.    Zülz:  Wiesen  bei  d.  Stadt  (Buchs)! 

Carex  Davalliana.  Ilohenfriedeberg:  zw.  Quolsdorf  u.  d.  KrShen* 
dörlel  (Schöpke)';  Schweidnitz:  Buuzelwitz  (ders.)l,  Ob.-Gruoau  (ders.); 
Gleiwilz:  gegen  vSolinitza  (Czmok)! 

C.  p  ulicaris,     Zoblt'ii:  hei  dei-   ruiu|)atielei   l'üi-sterei  (Schöpke)! 

C.  (I  reridria.    Grimberg':  (Jderwald  (H.  Schmidt)! 

C.  leporrna.  Von  dieser  gibt  als  von  Lechtritz  am  Nikolaistadt- 
gralicn  in  Breslau  gesammelt  .\scherson  (Synops.  d.  mitteleur.  Flora) 
eine  v.  radicatlS  Zdhel  an.  ans'^ezeichnet  durch  verlängerte,  nieder- 
lie^'eiide  und  an  der  Spit/.e  wurzelnde  nichtblüiiende  Sprosse  sowie  durch 
reichhIiUigen  Bliitenslund  mit  ö — 7  etwas  entfernt  siehenden,  breit  ver- 
kehrt-eilürniiiien  Ahrchen.  Im  Herb,  siles.  lietren  von  dieser  Kuiidsteile 
nur  2  Stücke,  von  Ue.  als  v.  anjyroglocUin  hezeicimet:  das  eine  geliürt 
zweifellos  zu  der  Hornemanschen  Varietät,  das  andere  besitzt  :\  Ährchen, 
von  denen  nur  das  oberste,  ziemlich  breite,  normal  enlwickelt  ist, 
während  die  beiden  andern,  ziemlich  entfernt  stehenden,  sehr  redn/ieit 
sind:  der  oben  angegebenen  Form  entspricht  also  auch  dieses  na  iil, 
zumal  von  den  auffallend  abweichenden  Nebensprossen  nichts  vor- 
handen ist. 

C.  pannicuUita  /.  simitlictor.  Schweidnitz:  Üunzelwitz  (iSchöpke)  1^ 
Friedek:  an  der  Balinslrccke  gegen  Üohrau  (Weeber)! 

C,  coneMcens.  Von  dieser  Art  wäre  vielleicht  als  im  Riesengebirge 
und  Gesenke  neben  der  Grundform  verbreitet  eine  f.  fallaxKutim  su  er* 
wfthnen,  deren  Deckblätter  bräunlich  und  schmäler  bautrandig  sind. 

C.  Buxhaumi,  Bunzlau:  Schwiebendorf  (AU) ! ;  Schweidnitz:  Stephans- 
hain  (Schdpke)I,  Ludwigsdorfer  Ziegelei  (ders.)!;  Preiburg:  Nd.-Adelsbach 
(Schöpfce)! 

0.  lernen lofo.  Schweidnitz :  Buttermilchberg  bei  Kletschkau  (Sehöpke). 

C.  piluUfera,   Ruhhmd:  Sorgeteich  (Kioscber)! 

C.  eerna  «.  ^latior.   Bunzlau:  vor  Eichberg  (All)! 

0.  umhroaa.   Schweidnitz:  zw,  Bunzelwitz  u.  Teichenau  (Sehöpke). 

C.  montano.  Bunzlau:  Wehraner  Kalkbruch  (AU)!;  Zobten:  Tampa- 
deler  Försterei  und  Mellendorfer  Wald  (Sehöpke);  Schweidnitzer  Bergland: 
am  „Toten  Jungen"  bei  Leutmannsdorf  (de».),  Burkersdorfer  Berge  (ders.)! 

C.  piiota.    Friedek:    Lipiner  Wäldchen  (Weeber)t 

C.  irrigua,  Riesengebirge:  ün  „Schneeloch"  nordöstl.  der  Kleinen 
Sturmhaube! 

C.  pendula.    Schweidnitz:  Schöofelder  Park  (Sehöpke)! 


üiyiiizea  by  Google 


U.  Abteilung.  Zoologisch-botanische  SeJition. 


45 


C.  roslrata.    Schweidoitz:  sei  Leu,  bisher  nur    bei   Nieder  •  Grünau 

(Schöpke)! 

C.  ve.sic aria.  Von  dieser  Art  mag  noch  erwälinl  werden  /".  frrat'hy- 
stachys  i'echlritz  herb.Anil  nur  1  ,j  und  2  eiförmigen  $  Ähren  (z.  B.  bei 
Priuikenau  von  L.  Becker  gesammelt),  und  /*.  petulula  Ue.  herb.  (z.  H. 
von  der  l  terslraße  in  Breslau),  mit  lang  gestielten,  etwas  lockeren,  zuletzt 
überhangenden  $  Ahrchen. 

C.  acuta  X  Oood€n9ughu  Schweidnitz:  Nitscbendorfer  Steinbruch 
(Schöpke) ! 

C.  ea99pitoMa  X  ßoodtnomgki,  Zobten:  Silaterwilter  Wieien 
(Schöpke)!;  wobl  auch  Grflnberg:  Rotes  Wasser  (Hellwig)! 

C.  /<o«o  X  Oeäeri,    Zobten:  Tampadeler  Föisterai  (Schöpke)! 

C.  QoodenOMghi  X  Mtrieta.  GrQnberg:  Kl.-Heinersdorf  (Hellwig)!; 
Friedek:  Sedlischt  (Weeber)! 

C.  paradoooa  X  remota  «.  hybr.  (C  Rieteana),  beobachtet 
bei  WQhleuen  (Glogau),  bespricht  E.  Pigert  in  der  Allg.  Bot.  Zeitsehr., 
Jahrg.  1903,  S.  112—114. 

Calla  palu9tri9,  Haynau:  im  Parke  von  Vorbaus  (Schikora)!; 
Namslau:  SgorselUts  (Burda);  Priedland  OS.:  Porsthaus  SedschQtx  (Buchs). 

Arum  maeulatum,    Schweidnits:  Moltkegrund  (Wildner). 

Jmiciif  «eaiita.   Beuthen:  RoOberg  (Tischbierek)! 

J.  alpinui.   Friedek:  an  der  Bahnstrecke  gegen  Dobrau  (Weeber)! 

Lu9ula  9il9aiiea  f.  pUsta  Zapalowie».  Gesenke:  bei  der  Gabel 
am  Waldwege  in  den  KOnigsgraben  (Buchs)!  Diese  Form,  die  in  einer 
ganzen  Gruppe  von  Exemplaren  beobachtet  wurde,  zeichnet  sich  durch 
einen  ziemlich  breiten  weiBen  Rand  der  Bifttter  aus. 

L.  «emorosa.  Schweidnitz:  Würben  und  Golitsch  (Schöpke), 
Stephanshain  (ders.)l;  Gnadenfrd:  vor  Dirsdorf  (ders.);  Frankenstetn: 
Thielau  •  (Kinscher)!  und  Wenselkoppe  (ders.)!;  Hultschin:  Weinberg 
(Tischbierek)! 

L.  paU§99en9.    Schreiberfaau  mehrfach  (Richter)!;    ZOlz:  Groß* 
Pramsen  (Buchs)! 
'    Veratrum  o/6«m.   Beuthen:  Lipkawald  (Tischbierek)! 

Änlkeritum  ramo9um,   GrQnberg:  Rohrbusch  (H.  Schmidt)!. 

Qagea  miiilmo.   Schweidnitz:  Nd.-Wei8tritz  (Schöpke). 

Allium  ursinum.    Ottmachau:  Fasanerie  (Buchs). 

A.  angulosum,    Schweidnitz:  Texas  (Schöpke)! 

A.  Seorodopraaum.  Schweidnitz:  Eichendamm  bei  WUrben 
(Schöpke)!;  Friedek:  Scliloßherg  (Weeber)! 

(  ?)  Tulipa  »ilve»lri9.  Sprottau:  an  der  Sprotte  bei  der 
Pfortenbriicke  ( W i I dner). 

Lilium  Martdgon.  Sciiweidnilz:  unterhalb  Holkirschdorf  (Schöpke); 
Zülz:  im  Fakosz  (Buchs)l;  BeuUien:  Orzegower  Fasanerie  (Tischbierek). 
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Jahre^^rieht  der  Sdiles.  GeselLidiaft  flir  Taterl.  Coltnr. 


Otuitkogatmm  umbellatum.  Sprottau:  NonneDbasch  (Wildaer)!; 
SchweidniU:  Merkelshöbe  (ders.). 

MuMeari  eoino«««.  Schweidnitz:  am  UnTemchtsberge  bei  Stephaiis> 
hain  (Schöpke)! 

-|-  M,  ractmOBum.    Bunzlau:  Liebichau  (Heinzmann)! 

Polygonalum  verticillatum.  GleiwiU:  Stadtwald  und Feldgebäscbe 
Iftngs  des  Zernilzer  Baches  (Czinok)! 

P.  officinale.    Hohonfriedoborg:  Quolsdorf  u.  Möhnersdorf  (Schö[)kf) ; 
Költschenberg   (ders.);    Frankenstein:    Sehersgrunder   Berg  (Kinscher)t; 
Schweidnilzer    Berghmd:    Burkersdorfer    Berpre    (Schöpke)!,  Seilerböbe' 
(Wildner);  Freiburg:  Zeiskenschloß  u.  Fröhlichsdorf  (Schöpke). 

Galäntku9  niwalii.  Züls:  im  Pakosi  (Buchs);  OUmachau  mehrfach 
(ders.). 

Leucoium  Vernum.    Iluynau:  Üeichsawiesen  bei  Woitsdorf  (Schikoraj! 

Gladinlus  imhrintitus.    Friedek:  Skalitz  (VVeeber)I 

(.'i/pripedilum  Cnireolus.  Habelschwerdt :  am  Gicklicliberg  bei  Neu« 
Waltersdorf!,  leider  durch  die  dortige  Dorfjupend  sehr  fjefährdet. 

Orchis  mtlttari.9.    Trrlmitz:  Kalholi'^rh-nammer  (Kilner)I 

0.  rn<isru!a.  Breslau:  an  der  Berliner  lieerstraße  uuweit  des  Stettiner 
EisenbaluuilM  rf^iinges  (H.  Limpricht)! 

Ot/mnudenia  albiäa.  ticseoke:  Ochsenslall  und  Mooslehne  bei 
Karlsbrunn  (Buelis)! 

Plaianlhera  c/iloranlha.  Bolkenliain:  oberhalb Petersgruud(VVildner); 
Zülz:  im  Goy  (Buchs)! 

C ephahinthera  grn  ndi  f'lora.  Friedek:  Sladlwald  (VVeeber)! 

C.  xi}ihophyllHtn.     Zülz:  im  Goy  (Buchs)! 

Epipogon  ajtkyllns.    Peterbaudenweg  bei  Ajjuetendort  (WiUlner). 

\eotiia  Nidua  avis.  Sprottau:  Hochwald  (Wildner);  Grünberg: 
nalie  dem  Schwarzen  Horst  im  Oderwalde  (H.  Schmidt)! 

Salijr  daphnoidea.    Friedek:   vielfach,   z.  B.  bei  Neuhof  (Weeber)! 

8.  incana.    Friedek:  an  der  Ostrawitzu  häufig  (Weeber)! 

8,  ka$tttta.  Gesenke:  zw.  dem  Gabelkreuz  und  der  Schweizerei 
(Buchs)! 

8.,  amffffdalina  x  purpurea.  Hierzu  gehört  Tielleicht  ein  Strauch 
bei  Kontopp:  Mohsauer  Vorwerk  (Hellwig)! 

S,  aurita  X  eoprea.    Bundau:  Liebichau  (Heinxmann)! 

8,  aurita  X  e iiier eo.  GrQnberg:  Lawaldauer  Straße  (Hellwig)!; 
Friedek:  bei  der  Marienkirche  (Weeber) I  u.  gegen  Dobra«  (ders.)! 

8.  eapreo  X  cinerea.    Friedek:  bei  der  Marienkirche  (Weeber)! 

S.  eaprea  X  purpurea.  Gleiwitz:  bei  der  alten  Röhrengiefierei 
(Czmok)t 

8,  eaprea  x  eiminaiie.  Bunzlau:  unterhalb  d.  NiedermOhle (Alt)!; 
SchweidniU:  Alter  Steinbruch  bei  Nitschendorf  (SehÖpke)! 
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S.  fragili$  X  penianära,  Grfloberg:  Lehoiluch  bei  Neuwaldau 
(Schmidt)! 

S.  Purpuren  ><  repen».  Sagan:  Buschvorwerk  (Uellwig) ! ;  Lesch- 
Dits:  Deachüwitz  (Tischbicrek)! 

S.  repen»  X  viminalis.    Steinau  (1*.  Scholz  in  hcrlt.  silos.)! 

Betula  pubetcena  X  verrucosa,  bchweidailz:  Goglauer  Berg 
(Scbopko)' 

Alnus  rugusa.    Scliweitlnilz :  VVieriscliau  (Schöpke). 
A.  incann.    Sagau:  Busehvorwerk  iHellwig)! 

A.  glulinosa  X  incana.  Schweidnitz;  vor  Nitscliendorl  (Schöpke): 
Fraiburg:  Fiühliclisddrt  (ders.)! 

Quercus  se ssili flora.    Breslau:  Maliliner  Wald! 

Ulm  US  campestris  v.  suhfruaa.  UlLmacliau:  Oslseile  der  Fasanerie, 
Sahlreich,  auch  hanniath}z  (Buchs)! 

U.  montana.  Lähn:  gegen  das  Engeltall,  Matzdorf i;  Landeck: 
Wohnsdoi  l!  u.  a. 

Parielarta  officinalit.  Schweidnitz:  am  Creisauer  Schlosse 
(Schöpke) ! 

Thesium  pratense.  L  iss  a  ii  o  ra :  Satiiialal  am  Abhauj.'  des  Slaschknv 
(Weelier)!  Das  Voi  kiuniueu  dieser  Art  iiu  sciilesischen  Beskideiigebiete  ist 
somit  sicher  erwiesen. 

Th.  alpmum.  Zohleu:  in  einem  alten  Steinbruche  bei  Kaltenbrunn 
(Schöpke) ! 

Th.  ebracteatum  wurde  zw.  Chronslau  und  Malapane  wieder  be* 
obachtel  (Wetschky)! 

(4-?)  AristoloehiaChmtitiiii,  Hultschin:  in  Hecken  (Tischbierek)! 

Äaarutn  tmropaeum,   Sprottau:  Hochwald  (Wildner). 

Rum^m  aquatiewt.   Sebweidmti:  Nd,-6runau  (Schöpke)! 

Polygonum  mil«.    Frt«dek:  Karlshmte  (Weeber)! 

-f-  -P*  eu9p%daium.  Hullschio  (Tischbierek);  Ujest:  Salesche  (ders.). 

-|-  Fagopyrum  tatarieum.    Niesky:  Greba  (H.  Schftfer)! 

Ch^nopodium  Vulparia,   GrQnbeig:  Dammerau  (H.  Schmidt)! 

Ch,  fieifoUnm.  Schweidnitz:  Nd.«Grunau  (Schü[)kej!,  Tunkendorfer 
Wieaen  (ders.). 

-|-  SaUola  Kali,  GrOnberg:  an  der  TalstraBe  (Hellw^)!  u.  gegen 
Gr.-Lesaen  (H.  Schmidt)!;  Gleiwitz:  mehrfach  auf  Halden  (Czmok)! 

4-  Ämaraniu$  pannieulatut.    Ujest:  Salesche  (Tischbierek). 

+  Phytolatea  äeeandra,    Sprottau:  Ob.-Eulau  (fr..  Wildner). 

Jfoniio  ri9ulari§.  Ziegenhab:  Seifenbachtal  bei  Arnoldsdorf  (Buclis). 

Agrottemma  Qithago  f.  praet/e.    Zülz  (Buchs)! 

Silene  dichotoma,  Naumburg  a.  Q.:  GieOmannadorf!;  Trebnitz: 
Hochkirch  (Zieschö)l;  Schweidnitz:  Weizenrodau  (Schdpke);  Nimptsch: 
Heidersdorf  (ders.);  Friedek:  Cameral-Ellgot  (Weeber)! 
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S.  galUea.    Priedek:  CaineraI>EUgot  (Weeber)! 
S.  »ttfoiif  f.  fflabra,   Bunzlau:  Neu-Öls  (All)!;  Breslau:  Mahlwiw 
Wald! 

M.  aibum  X  rubrum.  Hienu  wohl  B e u Ib e a ;  Onegower  Fasaoflrie 

(Tischbierek)! 

Cucuhalus  baccifer.  Najnslau:  Marienhof  (Burda)!:  Schweidnitz: 
Stephanshain   u.   a.   (Schöpke);    Hatibor:    Obora  (Kinscber)!;  Friedek: 

Leskowelz  (VVrelxT)! 

Dianlhus  supcrhus.  Schwtidnitz  ;  iuiikendorter  Wiesen  (VV'ildner)  I ; 
Zülz:  gegen  Mühlsdorl  (Buchs)!:  var.  tjr  undif  loruB  Große  Schneegrube 
(VVildncr)!,  neu  fih  dio  schlesischc  Seito  dts  Riesengebirges. 

-\-  Vaccaria  parviflora.  Bunzlau:  Liebicbauer  Ziegelei  (Ueinz- 
mann)! 

Sti-lld'-ia  ncinor  um.    Bunzlau:  Nd. -Mittlau  (Heuizniann)! 

CorriyioUi  liltnr  a  lia.    IJhysler  ürenzteich  (Scliäfer)! 

Ulecebrum  verltcillatum.  Hoyerswerda:  Schwarzes  Lug  (Scliäfer) ^ 
Cir.-liraben  (Schröder)! 

Si/ntphtiea  candidd.     l'eiskretschaui :  Sohakanau  (Tischbierek)! 

Trollius  europaeua.  Lüiicn:  Koslilz  (Matzkerj!;  Schweidnitz: 
bun/.t'Kvilz  (Schüpko):  Oltmachau:  Nittcrwitz  (Buchs). 

Isopyr  um  thalictroidea.  Oltuiai  iiau :  Britsen  (Buchs)!;  Zülz:  im 
(joy  (dcrs.):  Friedek:  Skalitzer  Bergwald  (Weeber)! 

Aquilegia  vulgaris.  Beirhlal:  Dornberger  Wald,  Jagen  75  (Burda); 
Schweidnitz:  Morkelshöhe  (Schöpke),  Seilerhohe  (Wildner);  Preiburg: 
Nd.-Adelsbach  (Schöpke);  Landeck:  Wolmsdurfer  Kalkbrochl;  Geteake: 
Waldenburg  (Buchs)! 

Ranuneuluu  tritkophyllm»*    Sehweidnits:  Golilteh  (Schöpke)! 

K.  circinatu9.  Schweidnitz:  Ob.-Grunau  (Schöpke)!;  ZQlx:  nord- 
westlich der  Stadl  (Buchs)!  und  bei  Ellgut  (ders.)! 

R.  fluiiant.^  Cameni:  im  Mahlgraben  (Schöpke). 

Thalictrum  aquiUgifolium.    Haynau:  Stadlforst  (Schikora). 

Th.  minu*.    ßatibor:  Poborschauer  Oderwalddamm  (Tischbierek)! 

Berberi$  ftulgarit.    Polkwitzer  Wald  (Matzker)! 

Corydali»  inUrmedia.    Zfliz:  im  Goj  (Buchs). 

Caräumine  impolrsns.  Jauernig:  SehloOberg  (Bacbs)!;  Zuck- 
uianlel:  Lattichgraben  (ders.). 

C.  hirtuta.  Priedek:  an  der  Ostrawitza  (Weeber)!  u.  bei  Karls- 
hotte  (den».)! 

C.  9it9aiiea,  Priedeberg  a.  Qu.:  um  die  Leopoldsbaude  mehrfach! 
C.  Opixi,   Gesenke:  oberhalb  der  Gabel  mehrfach  (Buchs). 
Dentaria  butbifera.  Lissahora:  auf  dem  Kobylekkamme  (Weeber)! 
-f-  Natturtium  Armoraeia.  Hultschin:  auf  Oppawiesen  (Tischbierek). 
Arabia  hirtuta.    Priedek:  an  der  Horawka  (Weeber)! 
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A.  BallBri.   Charlottenbrunn:  Freudenburg  (SchrGder)! 
MaUhMa  annua  (L,)  Sw^et  GrOnberg:  in  einem  Weinberg 

■m  Ir^arten  (H.  Schmidt)! 

-f-  i8fty«6ri«M  Sinapiitrum,  Striegau:  Bahndamm  gegen  Streit 
(KinBcher)! 

Erysimum  hieracif olium.  GrQnberg:  auf  Diluvium  anch  an  der 
Alten  Schloiner  StraBe  (Hellwig)! 

-j-  E.  r0pand%Wi.   Breslau:  Fufieteig  swtschen  Kaltem  und  Brockau 

(Ueinzmann)! 

-f-  SinapU  alba,  ßei  Friedek  unter  der  Saat  zuweilen  häufig 
(Weeber)! 

Berteroa  ineana.    Sprottau:  mehrfach  (Wildner). 

Lunaria  reäiviva.    WOrbeutal:  Steinseifental  (Buchs)!,  Karlsbrunn 

(liuchs). 

Lepidium  Draba.  Grüaberg:  Weite  Mühle  (Hell wig)l;  Köntgshütte: 
Eiseobahndämme  (Tischbierck). 

-j-  Reseda  alba  L.  Grünberg:  hinter  Klopsch*  Ziegelei  (U.  Schmidt)! 

B.  lutea  ist  1882  von  Hager  am  Westende  von  Wartha  wieder  beobachtet 
vrorden;  v.  t'echtritz  hat  diese  Notiz  auf  seinem  Handexemplare  von 
Fieks  Flora  in  den  Bericht  aurzunehmen  vergessen.  Friedek:  KarlshOtte 
(Weeber)!  4- Grünberg:  am  Matthäiwege  (Schmidt)! 

Drosera  rotundif otia.    Schvreidnita:  Seiferdau  (Schüpke). 
Seäum  alpeetre.    Hiesengebirge :  noch  in  Wolfsbau!  (Scböpke). 

« 

Sempervivum  eoboliferum.  Hohcnfriedeberg:  Möhnersdorf (Schöpke); 
Schvreidnitz:  Nitschendoif  (ders  );  ['reiburg:  Fröhlichsdorf  (den.);  Ott* 
machau  (Buchs);  Gesenke:  um  Gabel  (Buchs)I 

Chrp$o$plenium  oppotitifod  itm.  Liehental:  im  Stadtforste!; 
GreifTenberg:  am  Kalten  Brunnen  bei  Kesselschosdorf  I ;  Wolfshauer  Försterei 
(Schöpke)  I 

RibeM  Qrossularia.  Lähn:  Hußdorf!;  Liebental:  Stadtforst!;  Schweid- 
nitz: Pilzener  Busch  (Schöpke);  Gesenke:  Gabel,  Steinsrifc  rilal  (Buchs); 
f,  glandulo8oseto8um  Glatz:  Koter  B<rg,  verw.y  (Kinsclit  r) ! 

R.  nigrum.    (Ufmacliaii:  Sliibendorfer  Bauernbusch  (Huch^)! 

-f  Ii.  (ilpinum.  Grüaberg:  in  einer  Hecke  unterhalb  Heiders 
Berg  (Hellwig)! 

-\-  Spiraea  ealicifolia,  Hultschin:  GebüscheanderOppalTischbierek). 
Armn»m$  eilvetter»  Schweidnitx:Mooehtttte  bei  Burkersdorf  (Schöpke). 
Cotonea$t0r  inUgerrimme,   Freiburg:  Berge  vor  Fröhlichsdorf 
(Scbdpke)! 

-|-  AmelanckUr  tanadeneia.  Bunzlau:  am  Teiche  hinter  dem 
Dominium  Nieder-Mittlau  (Heinanann)! 

Ulmaria  Filipenäula.    ZQlz:  Mühlsdorf  u.  a.  (Buchs)! 
1904.  * 
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Rubu».   In  der  „FesUehrift  zu  Aschenons  70.  Geburtstage"  beipricht 

Prof.  Spribille  mehrere  von  ihm  fQr  neu  aufgefasste  Formen,  nämlich 
R.  aUipratensis  (Hohenwiese  bei  Schniiedeberg),  ß.  Holzfwu^  (Grosa- 
StrehUtz  u.  D.-VVetle),  R.  Mgerti  n.  R.  zobothieus  (beide  Tom  Zobten- 
berg),  R.  Hohubei  (Nesselgrunder  Gebirge,  Ziegenhals,  D.-Wette  und 
Rybnik)  sowie  R.  lupimontanus  Figert  (Goidberg)  u.  R.  jxn^ri/torus 
Figert  (Bolkenhain;  Gr.  Hau);  auch  Dr.  Kinscher  hat  in  den  Exsiccaten 
des  Berliner  Bot.  Tauschvereins  einen  JB.  sUingiCUH  (Frankenstein,  z.  B. 
Sebersgrunder  Berg)  v<>iötTentlicht. 

R.  saxatilis.  fireslau:  sw.  Schön>EUgut  u.  Zedlitz  unweit  der 
Militscher  Strasse! 

R.  idaeus  f.  denudatua.  Ratibor:  Obora  (Kinscher)!;  /.  OÖttUi» 
folhis  "^^^  '^^^  ausschltcsshch  ungeteilten,  rundlich  nierenförmigen 
Blättern,  Grünberg:  Lindebusch  (Uellwig)! 

R.  8ubercrtu8.  Dünzlau:  Ob.-Miltlau  (Heinzmann)!,  Liebichau 
(ders.)!;  Frankenstein:  vielfach  (Kinsclier);  Münsterberg:  Jägerberg  bei 
Neubaus  (Kinscher);  Zülz:  im  Pakosz  (Buchs)  1 

R.  tultatuB,  Niesky:  Kodersdorf  (Schäfer)!;  Frankenstein: 
Sebersgrunder  Berg  (Kinscher)!;  Glatz:  Roter  Berg  (Kinscher)!;  Wartha: 
Gieradorfer  Grund  (ders.);  Friedek:  Stadtwald  (Weeher)! 

R.  nitidu»,  in  einer  der  /.  laeiniatu»  nahekommenden  Form, 
Buhland:  Pfiesnitzgraben  (Schäfer)! 

it.  tkffr9oideu$,  Bunzlau:  Liebichau  (Heinzmann)!;  Frankenstein: 
Sebersgrunder  Berg  (Kinscher)!,  Baumgartener  Berg  (dem.)!,  Seitendorfer 

Busch  (ders.);  Mflnsterberg:  Jägerberg  bei  Neuhaus  (Kinscher)!;  Glatz: 
Roter  Berg  f<hrs.)!:  Friedek:  Leskowetz  (Weeber)!;  f.  Orabowskii 
Frankensti  iti :  I  hielaukoppe  (Kinscher)!;  v.  candieans  Bunzlau:  Liebichau 

gegen  Moschendorf  (Heinzraann) !;  Warmhrunn:  in  der  Kummerhart 
(C.  Scholz  t.  Spribille)!;  Frankenstein:  Slaudenmühle  (Kinscher)!, 
Harteberg  (ders.)!:  Münsterberg :  Moschwitzcr  Wald  (ders.)!;  Silberberg: 
an  der  Heerstraße  oberh.  der  Stadt  (ders.)!;  Leschnitz:  Straße  ram 
Bahnhof,  Wyssokaer  Wald  (ders.). 

R.  amygddl unihus  gibt  Kinscher  aus  dem  Moschwitzer  Walde  an; 
das  Belegstück  aber  scheint  vom  Typus  merklich  abzuweichen,  zur  sicheren 
Bestimmung  ist  es  zu  unvollständig. 

R.  ailesiaeus.  Warmbrunn:  in  der  Kummerhart  (C.  Scholz  t. 
Spribille)!;  Frankenstein:  Seitendorfer  Busch  (Kinscher)I,  Quickendorf, 
Sebersgrunder  u.  Baumgartener  Berg,  Schönwalde  (ders.);  S Uberberg 
(ders.);  Glatz:  Koter  Borg  (ders.)l 

R.  rhombifottus.  Frankenstein:  Sehersgrunder  Berg  (Kinscher)!, 
Grochberg  (ders.,?)!.  Thielaukoppe,  Baumgartener  Berg,  Harteberg  (ders.); 
Glatz:  Aoter  Berg  (ders.);  Kandrzin:  gegen  Pogonelletz  (ders.). 
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R.  salishurgensis.    Münste  t  berg:  Moscliwitzer  Wald  (Kinscher) ! 
Patschkau;  Grostitz  (ders.)l;  Jauernig:  Ueberschar  (ders.)!  u.  Ob.-Gosüx 
(ders.)- 

ß.  Sehnmmeli.  Noiße:  iiaterswalde  (Spribille)!  Die  Angabe  von 
Kreuzburg  ist  nach  Mitteilung  von  Spribille  zu  streichen. 

R.  chaerophylloides.    Kuhland:  Tettau  (Schäfer)! 

R.  radula.  Frankenstein:  Quickendorf  (Kiuscher)l,  Lärberg 
(ders.)!,  Kbutsch,  Thielaukoppe,  Haneberg'  u.  a.  (ders.), 

R.  eaprieollensis.    Frankenslein:  Kl. -Belmsdorf  (Kinscher). 

R.  posnanien9i$.    Wartha:  zw.  Giersdorf  u.  Gabersdorf  (Kinscher). 

R.  Köhler \.  Niesky:  Kodersdorf  (Schäfer)!;  Üunzlau:  Litbichau 
(Heinzmann) l ;  Fraukenstein:  Sehersgrunder  Berg  (Kinscher) ! ;  Münster- 
berg: HöUenbusch  (ders.). 

R,  aprieu».  Prankenstein:  Sebersgrunder  Berg  (Kinscher); 
Wartha:  sw.  Giersdorf  u.  Qabersdorf  (ders.)!;  Leschniti:  Scharnosin 
(ders.). 

R.  Mikani  9.  9ariifoUui.  Frankenstein:  Sehersgrunder  Berg 
(Kinscher)!,  Seitendorfer  Busch  (den.);  MO nsterberg:  Mosehwits;  Olats: 
Roler  Berg;  Lesehnitz:  Sehamosin  (slmtl.  Kinscher). 

R,  SchUitheri.  Rotenburg:  sw.  Trehendorf  u.  Schleife  (Schlfer)!; 
Hirtebberg:  in  der  Kununerhart  (C.  Schols  t.  Spribille)! 

R.  Beltardii.  Prankenstein:  Sehersgrunder  Berg  (Kinscher)!, 
Seitendorfer  Bosch  (ders.)!,  Thielaukoppe  (ders.);  MQnsterberg:  llosch- 
wits  (ders.). 

R.  h9rejfnicu$,  Silberberg:  Heerstrasse  oberh.  d.  Stadt  (Kinscher)! 
it.  hirtuB,    Habelschwerdt:  oberh.  d.  Nesselgrunder  SigemOhle 
(Kinscher)! 

R.  Bojrert.   Priedek:  Stadtwald  (Weeber)!,  Bahnwald  gegen  Dobrau 

(ders.)! 

R.  Qäntheri.  Hierzu  dürfte  ein  etwas  vom  Typus  abweichendes 
Stück  von  der  Nesselgrunder  Sägemühle  (Kinscher)i  gehören. 

R.  dollnensi».  Frankenslein:  Sehersgrunder  Berg  (Kinscher), 
Lärberg,  Harteberg  (ders.);  Mü nsterberg:  Utillenbuscb  und  Moschwitser 
Wald  (ders.). 

R.  ort hacanthus.  Zülz:  im  Goy  (Buchs) I;  v,  polffcarpu9  Hirsch- 
berg: in  d.  Kummerhart  (C.  Scholz  t.  Spribille)! 

R.  oreogeton.  Fra  n  k  o ii s t ei  n  :  zw.  Stolz  u.  Heinersdorf  ( Kmscher) I, 
S(  hnsgrunder  Berg  (ders.)^  Münsterberg:  HöUenbusch  (ders.);  Glalz; 
Uoter  Berg  (der^:.). 

R.  f asciculatus.     Frankenstein:  Bauuigartener  Berg  (Kinscher)! 

R.  Wahlbf'ryx,  Fra n  k e n s  t e i  n :  Sehersgrunder  Berg  (Kinscher)!, 
wohl  auch  Thielaukoppe  (ders.)!:  iNeurode:  Holwaltei-sdorf  (ders.)! 

R,  centi/ormi$.    Frankenstein:  Bautze  (Kinschcrj. 

4* 
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R.  ciliniH8.     Frank enstein:    Quickendorf  (Kiiucher)!,  Staudeii» 

mühle  u.  Grünharla  (ders.). 

R.caesius  X  idaeus.  Hoyerswerda:  Lohsa  (Schäfer)!;  Bunzlau: 
Looswitz  (Alt)!;   Reielitnslein:  unlerh.  der  Kalkbrüche  (Kinscher)! 

Fragaria  moschala /.  polyphjfllcL,  Landeck:  Wohosdorfer  Kalk- 
bruch! 

Potenlilla  palustris.    Zülz:  Neudorf  (Buchs)! 

P.  supina.  Schweidnitz:  Seiferdau  (Schüpke)!,  Frauenhain  (ders.); 
Nimptsch:  Ditslorl  (ders.);  Neusladl:  hinter  der  Kläranlage  (Straiiß)l! 
Oberglogau:  Twardawa  (Richter)! 

P.  norvegica.  Zülz:  Gr.-Promsen  (Buchs) !j  Neustadl:  hinler  der 
Kläranlage  (Strauß)! 

P.  recta,    Preiburg:  Fröhlichsdorf  (Schöpke). 

P.  Wiemamniana.    Schweidnitz:  Wierisehau  (Schöpke)! 

P.  oiirtfo.   FUesengebirgc :  noch  bei  Wolfshau  (Schöpke)! 

P.  proeumb€n9,  Frioiland  0/5.:  Fonthaus  Sedschats  (Buchs)!; 
Ttrnowito:  Wieschowa  (Tischbierek);  Peiskretscham:  Lubie  (Tisehbierek). 

P.  alba»  Zobten:  Tampadeler  Försterei,  Hellendorfer  Wald  (Schöpke); 
Frankenstein:  bei  der  StaudenmOhle  (Kiasdier);  Taniowitz:  Wiesehowa 
(Tisehbierek). 

Qeum  rtvofe  X  urbanum.  GrQnberg:  Kl^-Heinersdorf  (Hellwig  n. 
Schmidt)!;  Ottmachaa:  oberh.  d.  Humboldtine  (Buchs)! 

4"  8angmi$orba  minor,  Sprottau:  Eichenwald  (Wildner);  «.  poljf- 
gama  Kontopp:  gegen  Liebenzig  (Hellwig)! 

Roia  eanina  f,  datmalo.  Gftrlits:  an  der  Heil.  Grab-Strafie 
(SchAfer)! 

R.  dumetorum.  Frankenslein:  z.B.  Schönheide  (Kinscher)!,  Bautie 
(ders.)!,  Ncu-Reisezagel  (ders.);  eriot<y<a Habelscfawerdt:  Nesselgrunder 
Sftgemähle  (ders.)! 

B.  coriifolia.  Frankenstein:  Schersgrundcr  Berg  (Kinscher)!, 
Grochberg  (ders.)!,  Tamau  (ders.)I;  Münslerberg:  Höllenbusch,  Neuhaus 
(ders.);  Habe  I s c h  we  r  d  l:  Ebersdorf  (ders)!,  Thanndorf  (ders.);  Zulz 
(liuchs)!;  Ottmacliau :  Schwanimelwilzer  Oberwald  (ders.):  I.escluiil/.: 
Dcschowitz  (Tisehbierek)!,  Junuschkowitz  (ders.);  v,  glandulüsa  f,  his- 
pida  Wartha:  gegen  Giersdorf  (Buchs)! 

R.  agrestis.  Görlitz:  Burg  Rohnau  (Schäfer)!;  Frankenstein: 
Staudenmühle  ( Kinscher)!  und  wohl  auch  Seliersgrunder  Berg  u.  zwischen 
Stol/.  uiulHeinersdorf  (ders.)I :  .lauernig:  Ueberscliar  (ders.j ! ;  inodora 
Friedck:  KaiL^hiitte  (Weeberl! 

R.  elliptica.    Münslerberg:  Bärwalde  (Kinscher)! 

R.  rubiginosa.    Görlitz:  Wilheimshof  (Schäfer)! 

R,  tomentosa.    Görlitz:  Jauernik  (Schäfer)  1 

R,  alpina  f.  pubescens.    Gesenke:  Gabel  (Buchs) I 
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il.  gallita,  Zobtengebirge:  Mellendorfer  Wald  (Schdpke)!;  ZOU: 
am  Fahrwege  zur  Ghr.-Praiiuener  HQhle  (Buchs)! 

Prunn«  avium,  Löwenberg:  unweit  der  Gießmannsdorfer  Buche! 
Lähn:  Rüßdorf  u.  a.!;  Frankenstein:  Lärberg  und  Oberwald  bei  Stols 
(Kinscher);  Zülz:  im  Goy  (Buchs)! 

-f-  Lupinus  polyphyllu».  Stein  ni:  Odertiamm  gegen  Kunzen- 
dorf (H.  Schmidt)!;  Schweidnits:  Ludwigsdorfer  Ziegelei  (Schöpke); 
Zülz:  Möschen  (Buchs)!;  Gesenke:  zw.  Gabel  u.  Karlsbrunn,  noch  bei 
1000  m  (Buchs)! 

Oeni9ia  piloia.    Huhland:  Peickwitz  (Kinscher). 

-\-  Ulex  europaeus.  .\iesky:  Geiersberg  bei  Kunnersdorf  (Schäfer)!; 
Charlottenbrunn:  Frcn(!rnf)uig  (Schröder)! 

-}  Cytisus  Laburnum.  Schönau:  in  einer  Feldhecke  zw.  Falken- 
hain und  dem  Fei  ivorwerk,  völlifr  verwildert! 

C.  capitatus.  Frankenstein;  J^luuiiennuihle  (Kinscher) ! ,  Seitendorfer 
Busch  (dors);  Schweidnitz:  Merkelsdenkmal  (Schöpke);  Zülz:  Popelauer 
Mühle,  Mülllsdorf  u.  a.  (Buchs)! 

C.  rati  sh  onensia.    Kosel:  Januschkowitz  (Tischhierek). 

Onunis  sjtinosa.  Sprotlau:  ( )ber-Rnlaii.  Zie^'elberg  (Wildner); 
Hullschin  (Tischbierek)I ,  z.  B.  Kosmufz,  Üolalitz  (ders.). 

-|-  Trigonella  coeruleu.    ßeuliien:  Ü.-Piekar  (Tischbierek). 

Medicago  falcata  X  sativa.  Grünberg:  gegen  Kl.-Heinersdorf 
(Hellwig)!;  Zülz:  gegen  d.  Bahnhof  (Budis)!;  Hullschin  (Tischbierek)!; 
Beuthen:  Schömberg  (ders.)!;  Leschnils  (Kinscher)! 

TnYo^iti«  ipadieeum,    Rotenburg  O./L.:  Kaltwasser  (ScbSfer)! 

T.  fragi/erum.   Auch  bei  Proskau  u.  ZOlz  mehrfach  (Buchs). 

AnthylliM  VutnerQria.  Frankensteui:  um  Bautse  sehr  häufig 
(Kinscher);  Gharlottenbrunn;  Hohgiersdorf  (SchOpke);  Landeek:  Wulms- 
dorfl;  Zaiz  (Buchs)! 

-)-  Coluieo  arbor«9e€n$,  Hultschin:  Ctebfische  bei  der  Stadt 
(Tischbierek)! 

Robinia  P9Budaeatia.  Hoyerswerda:  KQhnichter  Teiche 
(Kinscher);  Frankenstein:  in  einem  Steinbruche  bei  Sohnalkau  (ders.). 

Ornithopu»  perpu9iUu8,   (SGrlitz:  am  Jäkelsberge  (SchAfer)! 

-j-  0,  tollen«.    Lissahora:  am  Eingange  ins  Mazaktal  (Weeber)! 

OnobrpehU  vieiifolia.  Bolkenhain:  AU-Rflhrsdorf  (Wildner)!; 
Ujest:  Klutschau  (Tischbierek);  Beuthen:  Friedenshfitte  (ders). 

Vieia  pannonicn  f.  purpurascens  (D,C.),  Schweidnitz:  an 
der  alten  Straße  nach  Waldenburp  (Wildnor)! 

V.  lathyroides.  Haynau :  Ilopfenberg  (Schikora)!,  zw.  Bahnhof 
Reisicht  und  Kl.-Tschirbsdorf  (Alt)!;  Festenberg:  KI. -Graben  (Schöpke)!; 
Ottmachau:  Kapellenhügel  im  Schloßpark  (Buchs)!  u.  bei  der  Zucker- 
fahrik  (ders.)! 
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V.  vi//o«a,  rein  weiß  blühend.   Guhrau:  Duchen  (Nitschke)! 

V.  ta§§nbi€a»  Sehweidnits:  GoUtseh  (Sehöpke)! 

K  »ihatica.   Zflh:  im  Goy  (Buchs)!  u.  Ptkom  (ders.). 

F.  dumßtorum.  Frankenatein:  Stolxer  Oberwald  (Kinscber)}  llünator- 
berg:  Hotehwitser  Wald  (de».);  Schweidnitser  Bergland:  lierkeltdenkinal, 
Hohgiersdorf,  Ob.-Kttiiiaidorfer  Kalkbrueh  (Sehöpke). 

+  Lathffru»  Apkaca,  Schweidniti:  an  der  allen  StraBe  nach 
Waldenburg  (Wfldner)! 

L,  tuber 99n9,  Schweidnitz:  SehOnbrunner  HeerttraOe  (Sdifipke), 
GOdecker  Ziegelei  (Wildner);  Nimptach:  LangenOla  (SchSpke)]  Heidersdorf 
(ders.). 

L.  «i/eealer.   Sprottau:  Hochwald  (Wildner). 
L.  montan ««.   Bunslau:  Liebichau  (Heinsmann)!;  Naumburg  a.  Qu.: 
Giefimannsdorfl 

L.  niger,  Schweidnitser  Bergland:  Ludwigsdorfer  Berge 
(ScbOpke)!;  Zflls:  im  Goy  (Buchs)! 

flferanium  phaeum.  Charlottenbrunn:  Kynauer  Tal  (Wildner); 
Ottmachau:  ScbloBparkf  Fasanerie  (Buchs). 

0.  «an^ntnetifli.     Schweidnitz:  Würben  (Sehöpke)! 

0.  pffremaieum.  Züls:  Radstein  (Buchs);  Gesenke:  Baehbergstal 
(ders.)! 

O.  Rob  er  Hanum,  weißblühend.    Gesenke:  Gabel  (Buchs). 

Polygala  amara.     Lüben:  Michelsdorf  (Matzker)! 

Mercuriali»  perennis.     Sprotfau:  Hochwald  (Wildner). 

Euphorbia  amy g daloi des.    Hultschin:  Weinberg  (Tisclibierck)! 

E.  lucida.  (irünherg:  Woitscheke  (Schinidt)l»  susammen  mit 
E,  Cypnrissias  X  lucida  (ders.)! 

Acer  campeslre.  Scliweidnitz :  Seiferdau  (Sehöpke) j  Ottmachau: 
Briesener  Wald  und  Olicrwald  (IJuclis). 

Jmpatiens  parviflora,  Schweidnitz:  Vorwerkstraße  (Wildner), 
Schwengfeld  (Schüpke). 

4-  /.  Roylei.    Ujest:  Salesche  (Tiachbierck). 

Rhamnua  catharticus  f.  pumilua.    Grünhcr^':  Lindebusch  (Hellwig)l 

Tilia  platyphyl los.    Nocii  auf  dem  (jipicl  de>  Zobleiiberfies! 
Malva  moachata.    Zülz;  vor  der  Popelaut r  Mühle  (Buchs)! 

M.  rotundi folia.    Goldberg:  Kroitsch  (Scliikora)! 

Hypericum  montanum.  Schweidnitz:  Nitschendorf  (Sehöpke); 
Fraukenstein:  Buchberg  bei  Baumgarten  (Kinscher). 

H.  hir$uium.  Reichenstein:  Schlackental  (Sehöpke);  Ottmachau: 
Briesener  Wald  (Buchs);  Troppau:  Dobroslawits  (Tisohbierek) ! 

H.  hnmifuaum,   Ob.-Agncteudorf  (Wildner)! 

-f-  Myrieariu  germanica,  Gleiwits:  auf  einer  Schlnekentalde 
bei  der  Königlichen  Hatte  (Csmok)l 
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Viola  collxnu.    Hahflschwerdt:   CJickliclisberg  bei  Neu^Waltersdorfl 
V.  hiflora.    Riesengebirge:  VVolfsliau  (Schüpke)! 
Daphne  Mezereum.     Namslau:     Sludnilz  (Burda);  Schweidnitz: 
Domanzer  Hinlerbiisch ! ;  Frankenstein :  Thielaiikopiie  (Kinscher). 

Epili>bium  hirsHtum.  Fiiedek:  an  der  Ostrawitza  haulig  (VVeeberjl 
E.  ad  natu  Vi.    Patsciikuu:  an  der  Zollstraüc  (Kinscher). 

E,  obscurum.  Sagan:  Buschvorwerk  (Hellu ip)! :  Görlitz:  Hochstein 
bei  Königshain  (Schäfer)!;  Seliweidnitz:  Ohiiisdorf  (Schüpke)!,  Tampadeler 
Försterei  (ders.):  Freiburg:  Nd.-Adelsbach  (ders,)!;  Beutben:  Orzegower 
Fasanerie  (Tischbicrek)I 

E.  parvi florum  ;<  roaeum.  Schweidnitz:  Kietschkau  (Schüpke), 
Tunkeiidni  ['T  Wiesen  (ders.)! 

Circaeu  iuletiana,  Spruttau:  zw.  Sprottischdorf  und  Bergmühle 
(Wildner)! 

Trapa  natan».    Neustadt:  Lindenvorwerk  (Strauß)! 
Myriophyllum  vertieillatum.    Friedek:  KarlshQtte  (Weeber)! 
Hydrototyle  vulgari;    Kl.-StrehliU  (Buchs)! 
8a%%t%la  ««ropaea.   Frankenstein:  Tbielaukoppe  (Kinscher)! 
Haequ9t%Q  EpipaeUi,   Friedek:  Lipiner  Wftldchen  (Weeber)! 

Aslrontia  major.    Zülz:  im  Goy  (Buchs)!  u.  Pakosz  (ders.). 

Ctculd  vir 08 a.    Schweidnitz:  Weistritzwehr  bei  Würben  (Schöpke), 

Nd. -Grünau  (ders.)! 

Falcaria  vulgaris.  Tat  iiowitz  :  Zyj.'lin  (Tischbierek)! 
Berula  a  nrjuaii  folia.    Sciiweidnilz :  liiiufiu'  (Schüpke). 

Pitnpinell a  S<i xi/ raga  f.  dissecta.  Naumburg  a.  Q. :  Försterei 
Gießmannsdorfl;   Görlitz:  Leopoldshain  (H.  Schäfer)!;    e.  nigra  Züiz: 

Goy  (Buch>)! 

Conium  maeulnluin.  Grünberj? :  Alle  Maupscht  (Helhvi^)!; 
Schweidiiil/,:  Heerstraße  nach  Ober-Weistrilz  (Schöpke);  Zülz:  Badeteich 
(Buchs)  I,  Waschelwitz  (ders.). 

Chaerophyllum  aromatieum.  Grünberg:  beim  Hospitalbarge 
(Hellwig)! 

Ch,  hir$mtum,  Naumburg  a.  Q.:  in  und  um  Gießmannadorf  vielfach!; 
Sdiwetdnitz:  Bunzelwttz  (Schüpke)! 

Anlhriscus  nitidus.  Schweidnitz:  Ludwigsdorfer  Försterei  (Schöpke) ! 
und  an  der  Kurde  (ders.);  Habelschwerdt:  Roter  Grund  bei  Neu-Wallcrs- 
dorf!;  Gesenke:  Gabel  u.  a.  (Buchs)! 

Oenatithe  aqualica.    l'hyst  (H.  Schäfer)! 

-j-  Archangelica  >>  f/'i  r  i  n  n  l  is.  Haynau:  am  Sladlmühlwehr  der 
Deichsa  (Schikora)!;   Schlesiei  lal  (Schöpke). 

Peucedanum  Cervaria.    Zobten:  Meliendorfer  Wald  (Scliöpke). 
-{-  Imperaloria  Oitruthium.    Bachrand  bei  Gabel  (Buchs)! 
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La««r/»feitiiii  f  mlem'eiim.  ZQlz:  mehrfiieh  (Buehs)!;  Gleiwitxr 
hinter  dem  Erlenwftldcheii  (Gmok)! 

Piroia  umiflora.  Lfiben:  Spröttchen  (Neugebauer) t;  Bolkenhaio- 
oberhalb  Petersgrund  (Wildner);  ZQls;  im  Goy  (Buche). 

P.  ehloraniha,   Lüben:  Sabitz  (Neagebaoer)t 

JOedum  paluHre»  Görlitz:  an  der  Heerstraße  nach  BchGnhruni 
hinter  dem  Jäkelsberge  (H.  Schäfer)! 

Primula  officinalia.    Nainslau:  Loncendorfer  Plantage  (Burda). 

P.  elatior.    Zülz:  im  Goy  (Buchs). 

Lytimachia  thgrtiflora.    ZüU:  Radstein  (Buchs)l 

Trienlalis  europaen.     Naumburg  a.  Q.;   Gießmannsdorf ! ;  Groß 
Graben  (Schrüder)i;  Zülz:  im  Pakosz  u.  a.  (Buchs)!;  HotsenploU:  Sladt- 
wald  (VVeeber). 

Ärmeria  vulgaris.  Schweidnitz:  unterh.  der  StyriusbrUcke,  Weizen- 
rodau, Wilkau,  Erkersdorf  (Scl>üpkel;  f.  breviscapa  Grünbcrg:  zwischen 
Heinersdorf  und  dfM  Harridt  chenMühle  (Htllwi^,')!,  Mahlendorfs  Socchcnfders.) ! 

{-{-'')  Liguttrum  vulgär«.  Steinau:  Oderwerder  vor  i'reicbau 
(Pfeiffer)! 

Oenliana  cHiata.  (jlal/.:  Uoler  l^er^;  (Kiuscher;  die  vorjährigen 
Standortsaujraht'n  für  O.  er  u  da  in  beziclicn  sich  sämtlich,  gleich  dieser, 
auf  G.  ci/ia/a);    Freudental:  Kölderberg  (Weeber)! 

0.  cnmpestris.    Marklissa:  Tzschocha  (Schäfer)! 

O.  germanica.  Ilabelschwerdt :  Vogelber^wiese  bei  Nesselgrund 
(Kruli)!;  Cudowa  (( irabowski.  herb,  sil.)!;  Gl.  Schneeberg  (Preiß.  h.  s.)!- 
Würbcnlal  (Schramm,  h.  s.)!:  Neu-Rrbersdorf  ( Wetschky)! ;  Freudental 
(Zukal,  h.  s.)!;  V.  spnthulata  Liebati:  Kabenfelsen  (E.  Fiek,  h.  s.)!; 
Eulengebirge:  Friedersdurf  (Herb,  siles.)! 

Menyanthet  trifoliata.      Zülz:  Mühlsdorfer  Wiesen  (Buchs). 

Vinco  minor.  Landeck:  Wolmsdorfer  Kalkbruch!;  Zülz:  im  Pakosz 
(Buchs);  Peiskretscbam:  Lubier  Wald  (Tischbierek);  Leschnitz:  Januschko- 
witz  (ders.). 

Cuicuta  lupuliformi$.  GrOnberg:  an  der,  Ochelmündung  bei 
Bobemlg  (Schmidt)! 

Collomia  grandiflora.   Schweidnitz:  Kletschkauer  Steg  (Schfipke). 

■j-  Pkatelia  tanaettifoHa,  Frankenstein:  Peterwits  (Kinacher)!; 
WOstewaltersdorf:  zw.  Friedriehsberg  und  Gmnd  (Schröder)!; 
Mittel  Walde:  oberh.  Schreibendorf  auf  einer  Neiflewiesel;  Neustadl: 
LangenbrOck  (Strau0)l;  ZQlz:  ».-Pramsen  (Buchs)! 

+  WhUlavia  (franäißaiFa  Harffey,  Breslau:  Ackerland  in 
der  Ohlauer  Vorstadt  (▼.  Uechtrito,  h.  s.)! 

Lappula  deflexa  wurde  am  Uhustein  in  diesem  Jahre  von  Buchs 
zahlreich  und  in  Riesenraemplaren  wieder  au%|efunden,  auch  an  Felsen 
im  SteinseiTentale  mehrfach  von  ihm  beobachtet! 
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Aaperugo  procumbens,  Niesky  (Heuser,  b.  b.)1;  Schweidnitz: 
Texas  (Schöpke). 

Symphytum  tuberosum.    Zülz:  im  Goy  und  Fakosz  (Buchs). 

-f-  Alknnna  (primulifloraf).  Breslau:  in  «ineni  Holzliofc  auf 
der  Bi üderslraLie  (Kituer)!  Die  hu  r  gesamnielleii  Stücke  stimmen  mit 
denjenitjen  aus  der  Haynauer  (iegend  fast  vullif?  iilierein  und  zeigen  gleich 
jenen  dio  grüßte  Ähnlichkeit  mit  bulgarisctien  Belegstücken  der  Grise- 
bachschen  Art:  aulTüllig  ist  nur  der  fast  gänzliche  Mangel  der  Driisen- 
bekleidung,  die  doch  gerade  für  die  Art  kennzeichnend  sein  soll. 
HofTentlich  gelingt  es,  durch  Beobachtung  an  kultiviertem  Material  im 
Bächsten  hht%  völlige  Aufklftrung  su  bringen. 

MyoioiiM  eatipitota.   ZOlz:  Krobuich  (Buchs)! 

AJuga  Ckamaepitys.    Oppeln:  Tftrnau  (H.  Scholz,  h.  sil.)l 

T^ucrimm  Seordium,  Gr.-Kotxenau  (Alt)I;  Gufanu:  tw.  Seitsch 
und  Langenau  (Ansorge)! 

T.  Boitjft.   Oppehi:  Tarnau  (Grabowskt,  h.  sil.)! 

SeutMllaria  ha$iifolio.   Erleg:  Abrahamsgarten  (Nitsehke)! 

Melitiit  Meli$9opkffUum.  Lttben:  Alt-Beckern  (Gerhardt)!,  Vorder* 
heide  und  RQstem  (dera.);  Zobten:  Mellendorfer  Wald  (Schdpke); 
Schweidnitz:  Rotkirschdorf  (ders.)i  Eisberg  bei  Golitsch  (ders.)l 

Oaleoptii  »petioM«,   Haynau:  Scharfenort  (Schikora)! 

Lamfum  Qaleobdolon,  Sprottau:  Hochwald  (Wildner);  f*  moii- 
lamim  Scblawa:  PQrschkau  (K.  Limpricht,  h.  s.)!;  Brieg:  GrQninger 
Grund  (Nitschke)!,  Baruthel;  Ohtau:  Steindorf  (▼.  Uechtritz,  h.  s.)!; 
Reichenbaeh:  Herrleinberg  (Schumann,  h.  s.)!;  Oberglogau:  Pforrerlen 
(Richter)!;  Tamowitz:  Segethwald! 

Chaeturus  Marruhiattrum.  Boyadel  (llellwig)!;  Neusalz:  Alte 
Oder  (W.  Schnitze,  b.  sil.)!;  Glogau:  hinter  Weidisch  (Tappert,  h.  s.)! 

Ballota  nigrOy  weißblühend.    Oberglogau  (Richter)! 

Staehys  germanica.  Koben:  gegen  Gurkau  (£.  Fiek,  h.  s.)l; 
Schweidnitz:  Konradswaldau  (Schepky,  h.  s.)! 

S.  alpina.  Gräfenberg  (Fritze,  h.  8.)!;  Grätz:  Podinhof  (?.  Mückusch, 
h.  s.)l,  Meltech  (ders.)! 

Ä.  arventii.    Muskau:  Triehel  (Bartsch,  h.  s.)! 

S.  annua.  Steinau:  Bielwiese  (Kirstein,  h.  s.)l;  Leobschütz:  bladt- 
wald  (Arndt,  h.  s.)! 

Salvia  pratensis.  Dyhernfurt  (Krause,  h.  s.)l;  Brieg:  Slrehlener 
Heerstraße  (Nitschke)!;  Habelscliwordt :  Tlomnitz! 

Salvia   verticillata.      Lublinitz:    Lubetzko   (Ascherson,   h.  sil.)!; 

Gleiwitz:   am  Vereins-   und   am  Schlachthaus  (Czmok)!  j-  Carolath 

(Hellwig)l;  Markt  Bohrau:  gegen  Wäldcluii  (Burda). 

Origanum  vnUjare.  Landeck;  Wohnsdorfer  Kalkbruch!;  Leob- 
sehQtz:  Neustifl  (ömteuis,  h.  s.)! 
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Mentha  arvensis  v.  UecMrWfi  Briquet.  Breslau:  hinler  der 
Uferstraße  (v.  Uechtritz,  h.  s.)! 

M.  viridis  f.  tHchophOTa  Briqu9l.  Rotenburg  a.  0.:  Sauer- 
mannsinülilc  (Hellwi^)! 

M.  urvensii  X  viridis.  Sagau:  Kusel  (Hellwig)!;  Liegnitz:  Oyas 
(Figerl)! 

M.  verlici  ilata  X  viridis.     Liegnitz:    Neudorfer  Wiesen  (Figeill! 
-|-  Nicandra  phyaaloides.     Jauer;  Skohl  (Hiller,  b.  s.)!;  Canth: 
Boiganie ! 

Atropa  Belladonna.  Gesenke:  zw.  Karlsbrunn  und  Kl.-Mobmi 
(H.  Scholz,  b.  8.)! 

Datura  Stramonium.    Sprottau:  Gr.-Kapper,  KortniU  (WUdner). 

-|-  .PefMMla  viülaeea*  Breslau :  am  Weidendamm  (T.Uecbtrits,  b.  s.)! 

-j-  P*  fiydOffini^ora.  Liegnitz:  auf  einem  Sehuttbaufen  (W. 
Scholz,  b.  s.)! 

Verhattum  nigrum  f.  <anal«m.  Striq^au:  Saarau  (Kirchhoff,  h.  s.)! 
V.  pAoenteettin,  weiOblflhend.   Katseber:  Kteliog  (Wanke  t.  Bucha). 
F.  Ljfchnilis  X  thapsi forme.   Laben:  Altstadt  (Figert)! 
F.  wiigrum  X  plwenioeum.  Gnadenfeld:  auf  (Sartenland,  spontan 
entstanden  aus  Pflanzen  von  Kdaling  (Wetschky,  h.  s.)l 

Linaria  Cymhalaria.  Nimptscb:  Dirsdorf  (Schöpke);  Landeck: 
mehrfiich  an  Felsen  im  Bade!;  Jauernig:  Schloßberg I  (Buchs). 

Ja  Elaiine,    Neusalz:  Hobenborau  (Hellwig)!;  Öls:  Peuke  (Eitner)! 

h,  arteneie.  Zobten:  auf  dem  Bahnhofisgelindel ;  Schweidnitser 
Bergland:  oberh.  der  Herkelsh<ihe  (Schöpke)t 

Antirrhinum  Oroaliam.   Gr.-Graben  (Schröder) I 

Serofularia  Seopolii,   Gesenke:  um  Gabel  mehrbch  (Buchs)! 

&  alata.  Kontopp:  Obrawiesen  (Hellwig)!;  Neumarkt:  Frankental!; 
Breslau:  zw.  Schlanz  und  Heidfinichenl;  Zülz:  mehr^b  (Buchs)!,  z.  B. 
Radstein,  Hokrau,  Gr.-Pramsen. 

Mimulue  iuieue.  Sprottau:  Nonnenbusch  (Wildner);  Hirschberg: 
Wemersdorf  (ders.);  Waldenburg:  Dittmannsdorf  (Felsmann,  h.  s.)!;  WOste» 
Wattersdorf  (Wildner);  Mittelwalde:  dicht  unterh.  Tbanndorfl 

Limoeella  aquatiea.  Schweidnitz:  Weißkirschdorf  (Schöpke); 
Z(Uz:  Krobusch  (Buchs)! 

Qratiola  officinalie.   SprotUu:  tlflckendorfer  Teich  (Wildner). 

Feronteo  aquatiea,   Zobten:  Ältenburg  (Ziesch^)! 

F.  Monloiio.  LOwenberg:  Hagendorf  (M.  Fiek,  h.  s.)t;  Riesengebirge: 
Eulegrund  (Zimmermann,  h.  s.)!;  Ottmachau:  Oberwald  (Buchs)!;  Cmanuels- 
segen  (Unverricht,  h.  s.)!;  Friedek:  Stadtwald  (Weeber)l 

F.  Ckamaedrys  /'.  lamiifolia.     Beuthen:  Buchatz  (Tischbierek)! 

F.  prottrata,   Muskau  (Milde,  h.  s.)I 


Digitized  by  Google 


IL  Alfteilwig.  Zoologiiaii-botainaebe  Sektion. 


59 


V.  Teucrium.  Frankenstein:  Sehersgrunder  Berg  (Kinseher); 
Sirehlen:  Plohmühl  (Kruber,  h.  s.)!;  Freil)ur<^.  Fröhliclisdorf  (SohOpke). 

V.  longif'olia.    Sagaa:  Boberufer  (Welscliky,  Ii.  s.)! 

V.  spicata.  Zülz:  Krobusch  (Buchs)!;  f.  kybrida  Oppeln:  Gräfen- 
ort  (Fincke,  h.  s.)!;  Katscher:  Küsling  (Sintenis,  h.  s.)!;  f,  orchidea 
Breslau:  Schwoilscher  Fuchsberg  (v.  Uechlrilz,  h.  s.)! 

V.  alpina.    Kleine  Schneegrube  (Ludwig,  h.  s.)! 

V.  opaca.  Lie^'nitz:  vielfach  (Gerhardt);  Schönau :  Kammerswaldau 
(M«  Fiek,  Ii.  s.)!-.  Leobschütz  ((Jrabowski,  Ii.  s.)  I 

-f-  D.  purpurea.    Grünberg:  Rohibusch  (Jännsch  t.  H.  Schmidt)! 

DigilaliB  ambigua.  Bunzlau:  Lichifhau  (Hein/mann)!;  Militsch: 
unwfit  des  Waldkietschams  (v.  Salisch);  Ureslau:  Kottwitz  ((iörlitz,  h.  s.)I; 
Euianueissegen  (Unvcrricht,  h.  s.)! 

Melampyrum  cristatum.    Grünberg:  Oderwaid  (H.  Schmidt)! 

M.  (irvense.    Grünberg:  Saabor  (Hellwig)! 

M.  sihdlicum.  Üuuzlau:  Zeche  (JH.  Limpricht,  Ii.  s.,  unter  M. 
prat  ense)\ 

Äleetorolophus  hirsutus.     Liegnilz:  Cani{ierii  (Schwarzer,  h.  s.)! 

A.  $0rotinus.    Bunzlau:  Schwiebendorf  (Alt)! 

Pi'n^tiietila  «ti/^arif.  Gogolin:  im  „Bagno''  (Welschky)!;  Gesenke: 
auch  am  KI.  Yaterberg  (Buchs). 

üiriemlaria  9ulgari$.  SproUau:  Noanenbusch,  Baierhaas  (Wildner). 

U,  negleeta.   Zabrze:  Zaborser  Wald  (Tiaehbierek)l 

17.  minor.  Oppeln:  KollanowiU  (Ansorge,  h.  e.)!;  Gogolin:  im 
„Bagno"  (Wetschl^)! 

Ore6oii«A«  9arg0pk$liac0a,  Katscher:  Kfeling,  mit  f.  lamifiora 
(Wetadiky,  auch  Wanke  t.  Bocbs)! 

Latkra«a  Squamaria.  Bunilau:  auch  in  der  (Semeinheide  (iUt)!; 
Sprottau:  Hochwald  (Wildner). 

-)-  Flantago  paktgowtea  Jeq,  (v.  ariitata  Qtay),  Niesky: 
siemlich  zahlreich  an  einem  Wegran^le  (ütteudörfer)! 

ilfpem/a  eyn^uthiea,  Schweidnitz:  Unverrichtsberg  bei 
Stephan -hain  (Schöpke)! 

Qalium  Crucinln.  Oltmachau:  Stübendorf,  Schwammelwitz  (Buchs)!; 
Gleiwitz:  bei  der  Hochofenschiniede  (Czmok)! 

Q.  9ernum.    Gesenke:  Oppafall! 

0.  rotundifoHum,  Kontopp:  Graowald  (Hellwig)  I;  Glogau :  Töppen- 
dorf  (Mielke)! 

G.  horeale  f.  latifolium.  Troppau  (v.  Mückusch,  h.  s.)!;  f. 
hyssopifolium  Hu  /'/'mann  Rosenberp;:  rüsdidnrf  (Zuschke)! 

ö.  tricorne.  Oppeln:  Winaiier  Berge  (Herni.  Schmidt,  h.  S.)t, 
Groschowitz  (E.  Fiek,  h.  s.)!;  Friedek:  KarlshüUe  (VVeeber)! 

0»  »axalile.  Hampelbaude! 
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('.  ^ilveitre.  Bunzlau:  vor  Schönfeld  (AU)! ;  Koiilopp:  Landstraße 
nach  LiebeQzig,  in  f.  Boeeonei  O^^Uwig)!;  SchweidciU:  Stephaiwhain 

(Schöpke)! 

0.  silvalicum.  Köllschenberg  (Kruber.  h.  s.)! 
0.  Srhnliesi.    Wohlau  (Günzel-Becker,  h.  s.)I 

Sdinhurus  Ebulus.  (iörlitz:  Jauernik  (Bänitz,  h.  s.,  wohl  nicht 
ursprünglich)!;  LeobschiUz:  Bleisdiwitz  (Sintenia,  h.  8.)I;  Jaueruig:  ober- 
halb der  Sladtmühle  unweit  des  Rudolfswepcs! 

S.  racemosa.  Niesky:  Mönlergrabcn  Ijci  Creba  (Schäfer)!;  Namslau: 
Lorzendorfer  Plantage  (Burda);  Uhluu;  Hünern!;  Heinrichau:  Moschwilzer 
Wald  (Kinsrher). 

Lunicera  Fericlymenum.  Steinau:  Gehölz  am  Fuüwege  nach 
Hansen  (PfeifTer)! 

L.  Xylosteum.  Lähn:  Hußdorf!,  Matzdorf!;  Frankenslein;  Sehers- 
grunder  Berg  u.  a.  (Kinscher);  Landeck:  Wolmsdorfer  Kalkbruch!; 
Ottmachau:  Briesen  (Buclis)!;  Hotzenplotz:  Bausen  (Sintenis,  h.  s.)!: 
Priedek:  Stadlwald  (Weeber)!;  Jablunkau:  am  Kl.  Ostry  (Kolbenheyer,  h.  s.)! 

Vttlerianelta  oarinaia.   Silberberg:  Donjon! 

F*  rimoia  /.  la§ioearpa,   Oppeln  (Grabowski,  Ii.  s.)! 

VaUriann  dioeea.  Schweidnitz:  auch  bei  Bunzelwits  u.Teicfaenau 
(Schöpke). 

V,  polygama,  Oppeln:  Czarnowanz  (Richter)!;  Kupp:  Brinnitz 
(Sch5bel,h.s.)!;  Gnadenfeld:  Sackowitz(Kdlbing,h.8.)!;  Troppau(Y.lfflcku8ch)! 

D%pBaeu9  •ilftitr.  Grflnberg:  Woitacheke  (Hugo  Schmidt)!,  Oder^ 
wald  (dere.).;  ZOlz:  Mokrau  (Buchs)! 

Campanula  tatifolio,   Aupagrund  (H.  Scholl,  h.  s.)! 

C  6ononieiift«.   Guhrau:  zw.  KOnigsdorf  und  Wehrte  (Nitschke)! 

C.  Cervicaria,  Hohenfriedeberg:  Quoladorf  (Schöpke)!;  Zuckmanlel: 
mehrfach  (Buchs). 

C.  Rapuneuiut.  Breslau:  zw.  Wirrwitz  und  Puschkowa  (H. 
Scholz,  h.  s.)t 

Phyteuma  orbiculare.    Namslau:  vor  Droschkau  bei  Schleuse  I 

(Burda)!;  Zülz:  im  Goy  (Buchs). 

Ph.  sjiicaium.   Sprottau:  Hochwald  (Wildnor). 

Solidago  serotina.    Grünberg:  gegen  Gr.-Lessen  (Schmidt)! 
^   Aster  Novi  B«lgiL    Friedek:  an  der  Ostrawitza  bei  Karls- 
hatte  (Weeber)! 

A.  frutetor um.    Brieg:  oherh.  der  Stobermündung  (Ansorge,  h.  s.)! ; 

Heiclicnbach:  Ernsdorf  (Schumann,  h.  s.)!,  Langenbielau  (Wolf,  h.  a.)!; 

Oberweistrilz  (Rupp,  h.  s.)!;  Oppeln  (Grahowski,  h.  s.)I 

-|    Er  ig  er  on  annuus.    Sprottau;  Kirchhof  (Wildner), 
Heiichrysum   arenarium.       Schweidnitz:    Windmühlenberg  bei 

Creisau  (Schupke)! 
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-f-  Inula  üelenium.     VVohlau  (P.  Milde,  Ii.  s.)! 

I.  salicina  f,  subhirta.    i^chünau:  MühlbeiK  bei  Kauffungl 

/.  vulgaris.    Hultschin:  Weiubet>r  {Tisclil)ieiek)! 

-f  Buphihalmum  tpeciusum.  Schweidnitz:  unterhalb  der  Pilzener 
Peilebrücke  (Schcjpke)! 

Xanlhium  atrumarium.    Oberplogau:  Hinterciorf  (Kichler)! 

-f-  X.  »pi  Ii  OS  um.  Kohlfurl:  Ikihnhof  (E.  Fiek,  h.  s.)'-*,  Bunzlau : 
Sauteich  (K.  Litnpri(  ht,  h.  s.)l;  Sapan  (Evorkeii,  Ii.  s.)!:  Haynau:  Bahnhof 
(Bauiuanii,  h.  s.)I:  Brieg:  Molls  (icrhrrei  (Nits<  likc) I ;  Scliw eidiütz  (Schu- 
mann, h.  s.)l;  Slricgau;  Kühnem  (Sclnvarzer,  h.  s,)!'  lialihur  (KLlch.  h.  s.j!; 
Peiskretscham  (Nagel,  h.  s.)!;  Sohrau  (Dierig,  h.  s.)!  ;  Bielitz:  am  Bahnhofe 
(ünverricht,  h.  s.)! 

Ruähe^kia  laeinittfa.  Sagau:  zw.  Gr.-Reichenau  und  Binchvoiwerk 
(Hellwig)!;  LOwmberg:  Wenig-Rackwitz  (AU)!;  Riesengebirge:  am  Rot- 
waseer  in  Hain  (Ziescb6)l;  Namslau:  Noldau  (Burda);  Frankenstein: 
(^uickendorf  (Kinscher)!;  GOrbersdorf  (Strfthler,  b.  s.)!;  Ottmachau:  Bfatz- 
witz  (Buchs)!;  Kosel:  Wiegschats  (Tischbierek)!;  Tarnowits:  Neudeck 
(ders.);  Emanuelssegen  (ders.). 

+  Coreopsis  Hndoria  Nuttail.  Schweidnitz:  an  Flußbette  bei 
Pobiiicb-Weistritz  (Bftnitz,  h.  s.)! 

Qalintoga  parpifiora.   Um  Schweidnitz  mehr&ch  (Schöpke). 

-\-  0,  brachjfMtepkana.    Proskau  (Richter)! 

Antk^mit  linetoria,  Löwenberg;  Stadtmauer  (Hellwig)!;  Striegau: 
Muhrau  (W.  Scholz,  h.  s.)!;  Reichenstein  (Trödel,  h.  s.)!;  Hultschin: 
Weinberg  (Tischbierek)!;  Wflrbental:  Erbersdorf  (Wetsehky)! 

Äckillea  Ptarmiea,  Beuthen  (Tischbierek)! 

MatrUaria  diicoidta*  Bunzlau:  Bergstraße  (Sohikora)! ;  Schönau: 
W^  durch  die  Bahn  (ders.)!;  Breslau:  Friedewalde  (Heinzmann) ! ;  Striegau : 
gegen  Streit  am  Bahndamme  (Kinscher)!;  Schweidnitz:  vielfach  (Schöpke); 
Freiburg:  an  der  Polsnilz  (ders.);  Frankenstein:  Schönwalde  (Kinscher)!» 
Zadel  und  Peterwitz  (ders.);  Rybnik:  Czerwionka  (Schmattorsch) ! 

-\-  Chry§anthemum  aegetum,  Breslau:  Carlowilz  (Krause,  h.  a.)!; 
Friedek:  Neuer  Kirchhof  (Weeber). 

Ch.  vulgare  f.  crispum.  Bunzlau:  Warlhau  (Heuser,  h.  s.)!; 
Gesenke:  bei  Thomasdorf  (Hieronymus,  h.  s.)! 

Artetniaia  campeatris.  Schweidnitz:  Kiefernherjre  hei  (Jolitsch 
(Schöpke)!:  Ftankenstein :  Buchberg  bei  Baumgarten  (Kinscher);  Münster- 
berg: Jägerberj;  Ix  i  Neuliaus  (ders.). 

Petasites  0  f  f  icina  I i 3.  Sjuottau:  an  der  Sprotte  (Wildner);  f.  f  alias 
Schweidnitz:  Kroischwilz  i  Hi  husch) ! 

P,  albus.  Ottmachau:  Schwaiumelwitz  (Buchs)!;  Kattowitz:  Mucho- 
wietz  (Schneider,  h.  s.)! 

EreckthHea  hi  eracif  oltua.    Zülz:  in  Pakosz  (Buchs)l 
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Seneeit  vernalii,    Löwenberg:  ew.  Welkendorf  and  dem  KktieB' 

stein!;  Proskau:  Ocholz  (Ric)iter)! 

S.  barbaraeif oliuB.  Friedland  O.-S.;  Kol.  Dambine  (Buchs); 
Katscher  (Sintenis,  b.  8.)1;  GogoUn:  Krempa  (Eitoer)!;  (-[-?)  Glats 
(Atsler,  b.  b.)1 

S.  nemorenaiä.    Rybnik:  Czerwionka  (8chmattorsch)! 

S.  Fuchai.  Schweidnitz:  Creisau  u.  a.  (Schöpke),  Domanzer  Hinter- 
busch!; Frankensteint  Sehersgrunder  Berg  (Kinschcr)!,  um  Stolz  mehrfiMsb, 
auch  Seitendorfer  Busch  (ders.);  Oherglogau :  Erlen  (RichterV 

S.  paluster.  Breslau:  Lehmlocher  vor  Hundsfeld  (Schmaltorsch)!; 
Gogolin:  im  Torfmoor  „Bagno**  (Wetschky)! ;  Künigsliütte  (Tischbierek)! 

S.  crispalus.  Rybnik :  Stanowitz  (Ziesche)! ;  Lissahoragebiet  (  Weber)! 

Carlina  acaulis.  Nanislau:  Sgorsellitz  (Burda);  Schweidnitz: 
Strehlitz,  Schunfeid  (Schöpke);  Frankenstein :  Larberg,  Wenzelkoppe 
(Kinscher);  Neiße  (VVinkler,  h.  s.)! 

Ar  et  tum  tumentosum  f.  fffahef*rimtttn  Fr,  Liegnitz:  Pfaffen- 
dorf  (Gtrliardl,  h.  s.)I,  Lindeiibusch  (ders.)! 

Car^Juus  erispua.    Zülz:  im  Goy  (Buchs)! 

C.  acanthoiäe*  X  erUpui.     Breslau:  Kl.-Tinz! 

CirtiiiM  ohrac€um  /.  amarantinum.  Zaiz:  gegen  MQhlsdorf 
(Buchs)  t 

C.  «oiitim.   Glabt:  Schwedeindorf I;  ZOlz:  Radstein  (Buchs)! 
C.  palu9ir€  f.  semiii«<ltim.   Schweidnitz:  Texas  (Schöpke)! 
C.  ean««  X  o/eraeenm.   Qlatz:  Schwedelndoifl 
C.  Aef  eropAjf/lam  X  pafusfre.    Isergebirge:  unweit  der  Halte- 
stelle Karlstal! 

0,  oferoeetim  X  po<««lre.  Gr.-Graben  (Schröder)!;  Schweidnitz: 
Tezas  (Schöpke). 

0.  o/eroeemn  X  rienlare.  Friedek:  mehrfoch,  z.  B.  bei  Lesko- 
wetz  (Weeber)! 

Si/yfrtim    Ifortan««!.    Schweidnitz:    Kiefemberg  bei  Golitnch 

(Schöpke). 

Onopordum  Aeanthium.  Sngan:  Gr.-Reichenau  (HeUwig)!;  Grün- 
berg:  Grüner  VV^eg  u.  a.  (H.  Schmidt)! 

Centaurea  Jacea  f,  capitata.  Wohlau:  zw.  Friedrichshain  und 
Roudchen  (H,  Schmidt)!:  f.  tantetitaaa  Aseherson^  besonders  ober- 
wftrts  stark  spinnwebig-tilzig,  bei  Grünberg:  Lindebusch  (Hellwig)!: 
V.  decipiens  Bunzlau:  zw.  Rotlach  und  Uttig  (Alt)!,  auch  mit  Ühergänfren 
zu  V.  pratensis;  Schweidnitz:  Pilzen  (Schöpke)!  u.  a.;  Zülz:  Scliweden- 
hiigel  (Buchs)!;  Neustadt:  mehrfach  (Strauß)l;  v.  pratemis  Zülz:  Gojr 
(Buchs)! 

C.  phrygia.  Schweidnitz:  Schwengfeld  (Schöpke)!;  Rosenberg: 
VVüilentschin  (Zuschke)!,  Radau  (ders.)I 


^  igiiized  by  Google 


11.  Abteilung.   Zoologisch-botanische  Sektion. 


es 


C.  Scohioia  «.  tpinuloiü.   Berun:  DsieekowiU  (R.  MOller,  b.  b.)! 
C.  rh^nQua  X  Seabiota,  Kr«usburg:  zw.  Buiksu  und  Walters- 
dofff  (Eitaer)! 

Armo9«ri9  minima.  Schwddnits:  UnTemehtsberg  bei  Stepbanshain 
(Schöpke)!;  ZfUs:  Kl.-Pnunsen  (Baehs)l 

Bypochotri$  Maeiilala.  Sebweidniti:  Sdferdau,  Stcphanshain 
(SehOpke). 

it9ontodom  hirtu9.  Sagau:  sw,  Busehvorwerk  u.  Koael  (Hellwig)! 
Tragopogon  orientalit,   Ottmaehan:  vor  der  Fasanerie  (Buchs)! 

Scononera  humilii.  Schweidnitz:  StephanshaiD,  Kültschenberg, 
Tampadeler  Försterei  (Schöpke),  Siisterwita  (Wildner). 

CkondriUa  juncea,  Schweidnitz:  Unverrichtsberg  bei  Stephans* 
hain,  Pilzen  (Schöpke);  Ottmachau:  gegen  Woits  (Buchs). 

Taraxaenm  palndo»um.   Priedek:  Neubof  (Weeber)! 

Sotteft««  oreensl«  f,  uligino8n9,  Jablunkau:  Bystrzttz  (Ascher- 
son,  h.  s.)l 

Lactuca  Scarioia.  Kreuzburg:  Bahnhof  (Zusehke)!;  f,  angu$iana 
Hermstadt:  Schubersee  (Nilschke)! 

Crepia  proemorsa.    Eulengebiige:  Schmiedegrund  (Winuner,  h.  s.)I 

C  palmdoia  f*  brachyotu$,  Rybnik  (Fritze,  h.  s.)!:  Panischo- 
wiUer  Forst  (ders.)! 

Bieraeium  (alrente.  Glatzer  Schneeberg  (Hieronymus,  h.  s.)!; 
Beskiden:  Czantory  (Wichura,  h.  s.)l 

B.  floribundnm.    Friedek:  Stadtwald  (Weeber)! 

(-{-?)  B»  anrantiatnm.   Friedek:  gegen  Dobrau  (Weeber)! 

B.  egmoMum,  Rabengebirge  (Höger  und  Paz,  h.  s.)l;  Landeck 
(Krause,  h.  s.)! 

B,  e^migerum  Troppau:  Raduhn  (▼.  HQckuschy  h.  s.)!;  f*  hirtum 
Neide:  WoiU  (Winkler,  h.  s.)! 

B,  glandulo$od0ntatum.  Die  Angabe  „Kesselkoppe'*  beruht  auf 
einer  Verwechselung  mit  derjenigen  vom  Korkonosch  ^hneider,  1891)! 

H.  chloroeephatnm,  Gesenke:  Grötzenberg  bei  Karlsbrunn 
(Krause,  h.  s.)! 

B,  Wimmeri,    Sehlingelbaude  (Siegert,  h.  s.)! 

B,  eae^inm  f,  alpfitt.  Gesenke:  Oppfttal  oberhalb  Karlsbrunn 
(Fr^,  h.  s.)! 

B,  bifidum.  Riesengebirge:  Kesselkoppe  (E.  Fiek,  b.  s.)!;  e.  fti6» 
caetium  Gr.  Schneegrube  und  Melzergrube  (ders.)!,  Teufelsgftrtchen  (Paz 
t.  UechtriU,  h.  s.)l 

B,  9nlgatmm  f.  argniid9n$.]  Uegnitz:  ROstem  (Figert)!;  f.  ramotum 
Trebnitser  Buchenwald  (Preiser,  h.  s.)!;  f,  enantori9n§e  Friedland: 
Steinau  (E.  Fiek,  h.  a.)! 
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B»  laevigatum  o.  alpeitre,     Hincfaberg:  Prudelbei^  (Krause, 

h.  s.)!;  Landeshut:  Wüsteröbrsdorf  (Alt)! 

H.  Auricula  >^  flagellare,  Landeshul:  Haselbach  (Pax^ I :  Striegau: 
Saarewald  b  Gut.<chdoi  f  (Schwarzer,  h.  s.) I i  Katscher :  Dirschel  (E.  Fiek,h.s.)! 

H.  Auricula  X  PiloMtlla.  Grünbefg:  Stetnbacbs  Vorwerk  (Hellwig)!; 
Breslau:  Glockschülz  (Langner,  h.  s.)! 

II.  flagellar«  X  Pilosella,  Jauer:  Ueßberg  (Figert)!;  ScbweidniU 
(Peck,  h.  s.)! 

H.  flagellare  X  pratense.  GrOnbei^ :  Berliner  Landstraße  (Ueilwig)  1 , 

P.-Kessol  (dors.)!;  Huynaii  (Alf)! 

IL  Piloselia  X  praealium.  Schweidnitz:  Kroiscbwilz  («Scbopke)!, 
hier  vou  o.  Jiauhini\  Friedek:  bedlischt  (Weeber)! 

Herr  W.  Rem  er  spricht 
Mitteilungen  über  Pflanzenschädlinge  in  Schlesien  im  Sommer  1904. 

DiT  Soniniei  1904  war  gekennzeichnet  durch  eine  aus  hocli>üinmer- 
licluT  Hitze  und  detn  Mangel  an  Niederschlägen  sich  entwickelnde  Dürre, 
iiiilfi  dtji  die  landwii tsclialtlichen  Kulturpflanzen  schwer  litten.  Die  ge- 
wöhnliche Erfahrung,  daß  alle  die  Umstände,  welche  das  Wachstuni  der 
Kulturpflanzen  benachteiligen,  das  Emporkommen  der  Schädlinge  fördern, 
bestätigte  utSct  diesmal  nicht  im  ganzen  Umfange.  Die  Schädlinge  wwnm 
in  diesem  Jahre  trotz  der  schlechten  Kresiens  nicht  häufiger,  im  Gegen- 
teil weniger  häufig  als  sonst.  Die  sommerliche  DQrre  war  ihnen  ent- 
schieden ungünstig. 

Sehr  deutlich  ließ  das  der  Verlauf  der  diesjährigen  Getreiderost» 
erkrankungen  erkennen.  Der  Winter  1903/4  hatte  ebenso  wie  die  voran* 
gehenden  die  bereits  mehrfach  an  dieser  Stelle  daigel^e  Tatsache  wahrnehmen 
lassen,  daß  der  Oredo  der  Jhiedma  dupena  Seeaü»  reichlich  und  r^lmäfiig 
auf  den  Wintersaaten  zu  finden  ist  und  den  FrOhling  in  infeklionsfthifem 
Zustande  erreicht.  Die  Uredogeneration  des  Roggenbraunrosts  sowohl,  wie 
die  der  andern  Getreideroste  gewannen  darauf  im  Fröhling  eine  ziemlich 
rasch  wachsende  Verbreitung,  die  sich  im  FrQhsommer  derart  gesteigert 
hatte,  daß  um  Anfang  und  Mitte  Juni  ein  allgemeiner  und  streckenweise 
schwerer  Rostbefall  des  Getreides  vorlag.  Von  diesem  Zeitpunkt  ab  ging  jedocli 
die  Ausbreitung  des  Rostes  rasch  un  l  <  t  lieblich  zurück,  obwohl  gleichzeitig 
die  Halmfrücblc  unter  d«  tTi  ;uidau<M  iiden  Hegenniangel  immer  mehr  zu  leiden 
begannen.  Trotz  des  scbleclit<  n  Wachstums  der  Wirtspflanzen  ergab  sich, 
daß  eine  anfänglich  lebhaft  einsetzende  Rostepidemie  zum  Stillstand  kam 
und  erlosch.  Eine  Umfrage  bei  zahlreichen  Vertretern  der  schlesischen 
Landwirtschaft  bewies,  daß  irgend  erheblic  lu-  Schädigungen  der  Halmfrucht- 
crntt'  dureb  I»oät  im  Sommer  1904  nicbt  zu  verzeiclincn  waren.  Friiiicre 
BeolKiriitiingoii  libor  den  Einfluß  der  Witterung  auf  die  Vermeiuunf!;  der 
Getreideruste  (Hemer,  Der  Kost  des  Getreides  in  Sciilesien  im  Sommer  1903. 
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Zeitschr.  f.  riliinzenkrankheitcn  1904,  2)  Vftanlassi  n  tuich  als  Ursache  des 
auiralleuden  Verlaufs  ^rerade  die  lange,  gleichmäliij^e  Dürre  anzuseilen,  in 
der  die  dargelegten  Bedingungen  für  eine  lebhafte  Zunahme  des  Rostes 
nicht  enthalten  waren. 

Bereits  im  Jahre  1902  konnte  ich  an  derselben  Stelle  über  eine  neue 
Erkrankung  des  Ltmt  ans  den  Kreisen  Öls  und  Trebnitz  berichten,  hervor- 
gerufen  durch  ein  I^uaHm^^  daa  ich  wrlinfig  als  F.  IM  bezeichnete. 
Gleichzeitig  wurde  dasselbe  Vorkommen  in  den  nordamerikanisehen  Prftiie* 
Staaten  aufgeAinden  von  Bo Hey  (50.  Bericht  der  Versuchsstation  fttr  Nord- 
Dakota  190S).  Die  vonBol ley  gegebene  Beschreibung  des  KrankheitSTerlaufe 
stiaant  genau  mit  dem  in  Schlesien  beobachteten  Oberein.  Die  GrOfle  der 
Sporen  gibt  Bolley  mit  27  X  8  (i  bis  88  X  8,5  |i  an.  Ich  &nd  bei  gleicher 
Breite  die  Lftnge  ausgewachsener  Tierselliger  Konidien  nur  mit  88  bis 
30  {fc,  obwohl  es  unsweifdhaft  ist,  daft  es  sich  um  denselben  Pils  handelt. 
BoUej  nannte  den  Fils  aben&Us  F.  Lim.  Ob  es  sich  wirklich  um  eine 
selbstftndige  Art  handelt,  dQrfke  noch  nicht  so  ganz  unbedingt  feststehen. 
An  einem  der  beiden  Orte  (im  Kreise  Trebnitz)  trat  die  Erkrankung  im 
Jahre  1908  wieder  auf,  Ende  Mai  und  Anfeng  Juni  Der  Verlauf  war  der 
nUmliche  wie  im  Vorjahre.  Das  Wiederauftrtten  in  denselben  Revier 
konnte  um  so  weniger  auffallen,  als  sich  unter  dem  Saatgut  mehrere 
Zentner  befanden}  die  von  dem  erkrankten  Lein  des  Vorjahres  stammten. 
Eine  Beteiligung  von  WittcrungseinQQssen  (Frühjahrsfrösten!)  war  nicht 
nachwdsbar.  Neben  dem  Fusarium  trat  diesmal  an  den  unteren  Stengel- 
partien des  Leins  auch  eine  Phoma  auf,  welche  sich  weder  auf  gesunden 
Lein  noch  auf  gesunde  Rüben  (Vorfrucht  waren  Rüben)  übertragen  ließ, 
was  mit  dem  überwiegend  saprophylischen  Charakter  von  Phoma  überein- 
stimmt. Auch  im  letzten  Jahre  wiederholte  sich  die  Erkrankung  und  zwar 
außer  im  Trebnitzer  Kreis  an  mehreren  Stellen  in  Schlesien,  von  denen  ich 
nur  den  Trcbnltzrr  Fall  selbst  sah  und  untersuchte.  Wieder  fand  sich  als 
Begleiterscheinung  die  Phoma  vor,  nebst  einer  diesmal  sehr  starken  Vcr- 
püzung  durch  C/adoaportum  urui  P/eo«poro  Äer6ar)n;i.  Interessanter  war,  daß 
an  den  Wurzeln  Gallen  der  Heierotkra  radicicola  in  spärlicher  Zahl  auftraten. 
Dieselben  sind  an  Lein  zuerst  von  F]idani  1S97  im  Kreise  Militsch  ge- 
funden und  seildeni  meines  Wissens  nicht  wieder  bemerkt  worden. 

Sehr  gefordert  wurde  durch  die  Hitze  und  den  Mangel  häufigerer  kräftiger 
Flegengüsse  die  Vermehrung  der  Hemipteren,  von  dem.n  besonders  die 
Aphiden  den  ganzen  Sommer  hindurch  bedeutenden  Schaden  verübten. 
Die  Zwergzikaden  (Jassua  sexnotutua  u.  a.  Formen),  die  Schlesien  erst 
1901  schwer  schädigten  uw\  deren  Wiederauflrelen  eigentlich  nicht  in  so 
kurzer  Pause  erwartet  werden  konnte,  waren  im  Frühjahr  noch  gar  nicht  zu 
bemerken.  Erst  im  Juli  begannen  sie,  von  der  Witterung  begünstigt,  sich 
reger  zu  vermehren,  bildeten  im  August  sdion  recht  sahireiche  Schwärme 
und  traten  im  Herbste  auf  Lc^uininoeen,  Kartoffeln  und  schließlich  auf  den 
1904.  5 
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Winterauten  in  Mittel-  und  Niedenehlerien  sogar  maasenhaft  aut  Die  Be- 
fOrditung  ihrer  Wiederkehr  und  EnCwickelung  su  «ner  vollen  Eptdemie 
im  kommenden  FrOlgahr  liegt  nahe,  und  darauf  wird  rechtieitig  Bedacht 
zu  nehmoi  sein. 

Von  entomologischem  Interesse  war  eine  Zusendung  aus  dem  Kreise 
Gosel.  Dasdbat  hatte  in  einem  Wohnhaus  in  der  Zeit  fon  Anfkng  Sep* 
tamber  his  Ober  Mitte  Oktober  eine  kleine  Fliege^  der  Gattung  ChhrQpB 
nahestehend,  von  einem  Ableitungskanal  aus  sieh  derart  ▼«mehrt, 
daß  sie  zu  Millionen  die  Winde  bedeckte.  Es  erinnert  das  an  einen  von 
Taschenberg  erwihnten  Uleren  Fsll,  in  dem  die  von  ihm  ab  unsicher  be- 
zeichnete Art  C.  noMfa  in  ungeheuren  Schwinnen  in  Wohngeb&uden  auf- 
trat  Im  Jahresbericht  des  Sonderausschusses  fOr  POansenachutz  1903 
meldet  Ludwig  dasselbe  in  zwei  Fällen  von  C.  taeniofm.  Um  letztere  Form 
bandelte  es  sich  im  obigen  Falle  niclit,  dio  Art  wurde  durch  Hann 
Stadtbaurat  Becker  Liegnilz,  freundlichst  bestimmt  3l\s  Cktoropitea  eirensi» 
data  Meig.  {Chlorop»)  =  ChloropUca  ornnta  Tac.  (nec.  Mtig.). 

Unter  den  Eichen  des  Scheitnif^or  Parks  hat  sich  seit  Jahren  der 
große  Eichenbockkäfer  eingenistet,  durch  den  der  Fortbestand  einzelner 
schöner  Exemplare  gefährdet  erscheint.  Da  eine  Beseitigung  der  land- 
schaftlich wertvollen  Bäume  nicht  in  Frage  kommt,  muß  auf  andere 
Bekämpfungsmittel  gedacht  werden.  Das  Einfangen  der  Käfer  in  der  Flug- 
zeil, Mitte  Juni  bis  Milte  Juli,  wird  dtirch  die  städtische  Promenaden- 
verwaltung ausdauernd  betrieben,  olme  genügenden  Erfolg  zu  bringen. 
Da  die  Käfer  in  der  Flugzeit  am  Tape  oft  nahe  der  Gangöffnung  sitzen, 
konnte  versucht  werden  niil  einem  eingeführten  Draht  eine  weitere  Anzalil 
zu  zerstoßen.  Ferner  kann  versucht  werden,  die  Larven  durch  Kontakt- 
gifte zu  töten:  Eingießen  von  Schwefelkohlenstoff  in  die  Löcher,  Schließen 
der  letzleren  mit  Gips;  Einführen  von  Cyankaliumbrocken,  Verschluß  der 
Löcher  mit  geleerten  Wergpfropfen. 

Letzteres  Mitlei  durfte  den  Vorzug  verdienen,  und  ein  Versuch  damit 
lohnen. 


Digitizeo  oy  'vjoogle 


Schlesiscbe  Gesellschaft  für  YaterläDdische  Goltar. 


— W3 



88. 

II.  Abteilung. 

Jahresbericht. 

Naturwissenschaften. 

1904. 

c.  Sektion  f&r  Obst*  nndGartentoik 

«i^tt  

Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Sektion  für  Obst-  und 
Gartenbau  im  Jahre  1904. 
VoQ  Garten-Inspektor  J.  HölfOher, 

zweitem  SekreUr  der  Sektion. 


Die  Mitgliederzahl  ist  im  wesentlichen  dieselbe  geblieben.  Im  Vor- 
Stande trat  eine  Veränderung  nur  insofern  ein,  als  für  das  ausscheidende 
Gartenvorstsndsmitglied  Herrn  Julius  Scbtttse  Herr  Apotheker  Waldemar 
Beckmann  gewählt  wurde. 

Die  Zahl  der  im  Berichtsjahre  abgehaltenen  Monatsversammlungen 
betrug  8.  Der  Vorstand  trat  außerdem  fünfmal  unter  dem  Vorsitz  des 
ersten  Sekretärs,  Herrn  Kaufmann  Paul  Riemann,  zu  Spezialberatungen 
zusammen.  Das  größte  Interesse  bei  letzteren  nahm  (Wo  Verliandliing 
über  die  schon  lange  in  Aussicht  genommene  Vergrößerung  unseres  pomo- 
logischen  Gartens  in  Klettendorf  ein.  Konnte  bislang  diesem  Wunsche 
hauptsächlicii  aus  pekuniären  Gründen  nicht  Rechnung  {retragen  werden, 
so  glaubte  doch  der  Vorstand  das  Angebot  der  nachbarliegenden  Parzelle 
in  Grüße  von  1  Hektar  78  ar  20  qm,  die  durcli  den  Todesfall  dv>  Be- 
sitzers in  andere  Hände  zu  gelangen  drohte,  schon  deswegen  nicht  von 
der  Hand  weisen  zu  sollen,  weil  bei  anderweitigem  Ankauf  der  Sektion  die 
Möglichkeit  zur  Vergrößerung  des  Gartens  ein  für  allemal  genommen  wäre. 
So  wurde  es  denn  im  Vorstande  mit  ganz  besonderei  Freude  begrüßt,  <iaß 
in  der  Sitzung  vom  21.  November,  die  von  4  2  in  Breslau  ansäßigen 
Mitgliedern  besucht  war,  der  einstimmige  Bebcliluß  für  den  Ankauf  des 
angebotenen  Frankeschen  Grundstücks  zum  Preise  von  ca.  21  000  Mark 
zur  VergrOBeruQg  unseres  Gartens  herbeigeflihrt  wurde.  Wird  es  der 
Sektion  doch  erst  nach  Einrichtang  dieses  GhrundstOcks  mOglich  sein,  durcb 
sine  iateDsivere  Wecbselkultur,  durcb  Vergrößerung  des  Obsimuttergartens, 
dorcb  Ansucbt  stärkerer  Biume,  Prflfking  neuerer  Sorten  etc.  etc.  den  viel* 
seitigen  Anforderungen  voll  und  ganz  gerecbt  werden  zu  können. 

Über  den  Kultunustand  unseres  Gartens  kann  im  allgemeinen  recbt 
günstiges  bericbtet  werden.  Die  nnverblltnismißig  bobe  Temperstur  des 
verflossenen  Sommers,  welche  neb  monatelaiqf  xu  einer  tropiscben  Hitse 
steigerte,  gab  swar  bei  dem  gftnxlichen  Mangel  an  durebdringenden  Nieder- 
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BchlSgen  so  ernsten  BeeorgnisMii  Veranlassang.  Dennoch  hoben  die 
Bäume  einen  guten  Trieb  gemacht  Sdir  ungfinstig  war  das  Jahr  Idr  die 
Erdbeeren  und  verschiedene  GemOsearten,  die  infolge  der  anhaltenden 
Trockenheit  und  äußerst  starken  Hitze  bei  der  kQnstUchen  Bewisserung 

nicht  zur  gewünschten  Entwicklung  kamen. 

Im  Obstmuttergarten  wurden  hochstämmiges  und  niedriges  Beerenobst 
als  Zwischenkulturen  angepflanzt.  Die  einzelne  Quartiere  konnten  in- 
folge des  günstigen  Herbstwetters  rigolt  und  zum  Teil  noch  bepflanat 
werden;  auch  Tand  die  Verbesserung  der  Wege  durch  Koblenschlacke  im 
Laufe  des  Berichtsjahres  ihre  Fortsetzung. 

Gleichwie  in  frühereu  Jahren,  fand  auch  diesmal  im  Frühjahre  an  die 
verelirlichen  Mitglieder  der  Sektion  eine  uncntfreltliche  Verteilung  von 
Sämereien  empfehlenswerter  Nutz-  und  Zierpflanzen  statt.  Es  konnten 
yon  den  verfügbaren  Vorräten  rund  1200  Portionen  abgegeben  werden. 

Herr  J.  Beuchel  spendete  zur  Gratisverteilung  an  die  Mitglieder  ein 
größeres  Quantum  Mclonensamen ;  Herr  Partikulier  C.  Kunlze  zur  Ver- 
größerung unserer  Sortimente  eine  Anzahl  Rosen-  und  Obstreiser  besonders 
guter  Sorten,  wofür  denselben  auch  an  dieser  Stelle  der  wärmste  Dank 
abgestattet  sei.  — 

Eine  besondere  Ehre  wurde  der  Sektion  durch  den  Herrn  Landes- 
hauptmann Freiherrn  von  Richthufen  zuteil,  der  am  13.  Juni  unter 
Fühlung  des  Gesamtvorstandes  den  neuen  Pomologischen  Garten  in 
Augenschein  nahm  und  bei  der  Besichtigung  von  Haus  und  Garten  das 
größte  Interesse  bekundete. 

Über  die  einzelnen  Versammlungen  ist  iolgendes  zu  berichten: 

I,  Sitzung  am  18.  Januar  1904. 

Herr  Professor  Dr.  Fax  sprach  in  derselben  Ober 

„BoA«Bst«to  FfluMB.'* 

Vortragender  fthrte  hierbei  etwa  folgendes  ans: 

Es  steht  außer  FVage,  daß  auch  durch  den  Boden  das  Pflansenleben 
beeinflußt  wird«  und  zwar  einmal  durch  die  Bodenplastik  and  die  Ex- 
position des  Standorts,  sowie  2.  durch  den  chemischophysikalischen  Ein' 
fluß  des  Substrats.  In  Besag  auf  den  letxteren  unterscheidet  man: 
a.  bodenstete  Pflanzen,  d.  s.  solche,  die  ausschließlich  auf  einer  bestimmten 
Bodenart,  wie  s.  B.  Kalk-,  Sals-  usw.  Boden  wachsen;  b.  bodenholde 
Pflanxen,  d.  s,  solche,  die  vorzugsweise,  jedoch  nicht  ausschließlich  auf 
bestimmte  Bodenarten  angewiesen  sind;  c.  bodenvage  Pflanzen,  d.  s. 
solche,  die  unabhängig  von  der  chemisch-physikalischen  Beschaffenheit  des 
Botlens  gedeihen.  Diese  Vegetalionsverhältnisse  sind  genauer  erforscht  (Qr 
Kalk-  und  Salzböden;  aber  auch  andere  Bodenarten,  wie  z.  B.  Scrpentin- 
und  GaUueiboden  haben  ihre  besondere  Vegetation,  Ober  welche  Beob- 
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•acfilungen  vorliegen.  So  sind  z.  B.  2  Vaiin:  auf  dem  Serpenlingestein 
des  Zoblens:  Asplenium  aduUerinum  und  A$pl.  SerpetUini  lange  für  selb- 
viändige  Arten  geiialten  worden;  sie  sind  jedoch  durch  den  Einfluß  des 
Bodensubstrats  umgebildet  aus  Ätpl.  viride. 

Prof.  Sadebeck  hat  den  experimentdlen  Nachweis  dadurcn  gebracht, 
daß  es  ihm  —  «llerdingB  ent  nach  6  Generationen  —  gelungen  ist,  AapL 
adäUmmm  in  Aij^,  wnd«  zurOckzukultifieren.  Das  umgekehrte  Experiment 
ist  jedoeh  noch  nicht  gelungen,  da  die  wirkenden  Faktoren  völlig  ua< 
bekannt  sind,  ebenso  wie  fllr  die  auf  Gaknei  vorkommenden  Pflanien. 
Tatsache  jedoch  ist,  daO  bei  Aachen  und  in  Belgien  Vkia  colantmam  und 
Tkla$pi  «atonmont  gefünden  und  als  WQnschelrute  tXke  Galmei  betrachtet 
werden.  Unzweifelhaft  sind  sie  aus  V,  hUeo  und  7V  o^eilrs,  welche 
dort  auf  nicht  gahneihaltigem  Boden  Oberall  wachsen,  entstanden;  denn 
beide  Pflanxen  kommen  in  Oberschlesien  auf  dem  Galmeiboden  nicht  vor, 
weil  hier  auch  die  Stammformen  fehlen. 

Der  Kalkhoden  enthalt  kohlensaures  Calcium  oder  kohlensaures  Kalk 
Ca.  C  Oj.  Derselbe  ist  nur  in  kohlen^rdialtigem,  nicht  in  gewöhn« 
Uchem  Wasser  Utelieh  und  bildet  mit  diesem  doppelkoUsauren  Kalk. 
Dieser  ist  in  Wasser  löslich  und  so  dem  Pflansenorganismus  zugänglich. 
Ein  mäßiger  Kalkgehalt  im  Boden  ist  unbedingt  notwendig,  da  Calcium  zu 
den  wichtigen  Pflanzennährsloffen  gehört.  Jeder  Überfluß  jedoch  wirkt 
schädlich.  Dies  wies  der  bayrische  Botaniker  Professor  Sendtner  an 
Sphagtntm  und  Drosera  nach,  sowie  der  Franioae  Chatin  an  CatteMa 
Mrftva,  welche  mit  3  prox.  Calciumlösung  begossen,  eingeht. 

Das  Vorkommen  der  an  höheren  Kalkgehalt  gebundenen  Pflanzen 
erklärt  man  aus  dem  Wahl  vermögen  der  Zelle  und  damit  auch  dem  der 
Pflanze,  welche  '^ifh,  ähnlich  wie  der  Mensch,  an  gewisse  Gifte  gewöhnen 
kann.  Während  z.  B.  Cailuna  vulgaris  nie  auf  Kalkboden  vorkommt,  also 
kalkfeindlich  ist,  sind  Sajci/raga  caesia,  Epipactis  rubtginosa  und  Onapha- 
lium  Leontopodium  (Edelweiß)  an  Kalk  gebunden.  Man  beobachtet  in  den 
Gebirgen  nach  dem  Gestein  eine  nidil  selten  scharf  getrennte  Flora,  so 
z.  B.  in  den  Alpen,  wo  die  Zentral-Alpen  aus  krystallinischem  Urgestein, 
die  nördlichen  und  südlichen  Alpen  aber  aus  Kalkgestein  bestehen.  Auch 
in  den  Karpathen  weist  die  zentrale  „Hohe  Tatra"  auf  Urgestein  andere 
Vegetation,  als  z.  B.  die  Belaer  und  Lipl.iucr  Alpen  aul  Kalk.  In  den 
Tälern  wie  in  der  , .Niederen  Tatra  *  trennt  ein  Bach  nur  beide  Gesteins- 
arten, und  zugleich  die  für  beide  charakteristische  Flora. 

Eine  merkwürdige  Tatsache  aber  bleibt  dennoch,  dafi  die  Boden- 
stetigkeit der  Kalkpflanzen  nicht  unmer  konstant  ist.  Wahrend  z.  B.  Drya» 
oetopMala  nur  auf  Kalk  wichst,  kommt  CAamoeoreMt  o^tna  in  den  Kar- 
pathen auf  Kalk  vor,  nicht  aber  in  den  Alpen,  dort  ist  sie  hodenvag. 
Auch  die  Budie  ^vaUea  ist  im  allgemeinen  kalkhold,  in  den  Kar- 

pathen jedoch,  namentlich  nach  Osten  xu,  tritt  sie  bodenvag  auf. 
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Aas  dieser  vorkommenden  Inkonstanx  erschemt  es  sehr  erklirlich,* 
daß  Thurmann  mit  seiner  Theorie,  welche  sich  auf  die  physikalischen 
EtnflQsse  aufbaut,  viel  Erfolg  hatte.  Jedoch  trifft  auch  er  den  Kern  nicht. 
Das  beweist  die  Vegetation  unserer  Hoch-  und  Wiesenmoore.  Beide  haben 
Torf  als  Unterlage,  das  gleiche  Substrat,  das  gleiche  physikalische  Ver- 
halten, und  dennoch  ist  ihre  Vegetation  verschieden,  weil  die  Hochoaoore 
arm  an  Kalk,  Phosporsftnre  und  Kali,  nihrstoffarm,  die  Wiesenmoore  dagegen 
reich  an  Kalk  und  Kali,  nfthrstoffreieh  sind.  Daher  suid  auf  ersterem  nur  z.B. 
S^tagmm,  VMa  fohukü,  Drottra,  Bnea  Tafro&e,  Sedmn  pakutte  efc.  xu 
finden,  während  auf  letzterem  iMMsrif  piUmalm,  ErioiAonm,  Rkjfwdkos' 
poro,  CMana  Bunmonmi/Ih»,  Jln^oitlief^  LoUu  nügimtu»  efe.  als  Charakter* 
pflanzen  auftreten.  Im  Gegensatz  zu  Thurmann  stellen  Nigelt  und 
Schimper  den  chemischen  Einfluß  obenan.  Beide  Theorien  enthalten 
etwas  Richtiges  und  Wahres;  denn  bald  kann  der  physikalische,  bald  der 
chemische  Einfluß  als  maßgebend  festgestellt  werden.  Oentiana  aeatäii  und 
0.  exeua,  AehiUea  airala  und  Achilka  moschcUa,  Rhododendron  hirnUum  und 
Bk.  ferrugineum  stellen  Parallele  der  Urformen  dar,  eine  Art  in  zwei  ge- 
spalten durch  den  chemischen  Einfluß;  denn  die  erste  kommt  nur  auf 
Kalk,  die  zweite  nur  auf  Urgestein  vor. 

Anderseits  aber  tritt  anch  der  physikalischo  Einnuß  in  den  Vorder- 
grund, z.  n.  bevorzugen  in  feuchtem  Klima  Pflanzen  der  Trockenheit 
trockene,  warme  Böden,  und  das  sind  die  Kalkböden.  In  trocknein 
Klima  kommt  dieser  F'aktor  nielit  in  Betracht.  Daraus  folgt,  daß  günstiger 
Boden  ungünstige  klimatische  Faktoren  eliminieren  kann,  und  es  erklärt 
sieh,  wenn  in  Norwegen  südliche  Pllanzen  auf  Kalk  und  in  Tliürint'en 
pontische  Pflanzen  vorkommen,  wie  Stipa  joennaki,  ÄdotM  vernaiui^ 
Diclamnus  alhw*. 

In  ihrer  äußeren  Organisation  zeichnen  sich  die  Kalkpflanzen  mannig- 
fach  aus,  so  durch  stärkere  Behaarung,  z.  B.  beim  Edelweiß,  Leontopodium 
alpinum,  durch  hlaugraue  ^^irl)lln^^  wie  hei  Seseli  glaucum  und  Phegojdftis 
IloherUana  im  Gegensatz  zu  dem  ül>erail  vorkommenden  Pkegopterii  chryto- 
phylla.  Bei  dem  auf  Kalk  vorkommenden  HieraeUm  caetium  fehlen  die 
Drüsenhaare,  während  sie  auf  dem  flberall  vorkommenden  H,  vulgatum 
reichlich  torhanden  sind.  Femer  sind  blassere  BlOfen  charakteristisch, 
z.  B.  hei  Erysimmn  odoraiiun,  welche  aber  auch  zugleieh  dreimal  größer 
sind  als  bei  dem  hftuflgeren  £.  ohmnudoidet. 

Ihnliche  Beobachtungen  und  VerhSltnisse  liegen  Tor  für  die  Vegetation 
auf  Salzböden,  nur  daß  die  Arten  in  höherem  Maße  bodenstet  sind. 
Geringe  Mengen  Salzlösung  (Na  Gl)  werden  von  den  Pflanzen  ohne  Schaden 
ertragen,  jedoch  mit  einer  2 — 8  %  Lösung  begossen,  gdien  die  meisten 
zugrunde.  Wenige  sind  widerstandsfittiig  und  vermögen  einen  Oberschuft 
an  Salz  aufzuspeichem.  Solche  Pflanzen  heißen  Halophyten.  Das  Salz 
wirkt  in  doppelter  Weise  auf  den  Pflansenorganismus,  einmal  indem  es 
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den  SUtffweehsel  b«emtrilehUgt,  anderseits  indem  es  die  Auf- 
nahme von  Wasser  aus  dem  Boden  erschwert.  Daraus  erklftrt 
sich  die  Beronugung  dQrren,  mageren  Bodens  der  Saixpflanxen;  sie  sind 
xerophÜ,  trockenhutliehend.  Ferner  ergibt  sich  daraus  der  charakteristische 
Habitus,  die  Reduktion  der  BhUtspreite,  die  Profilstellung  des  Blattes, 
welches  durdi  vertikale  Stellung  die  kleinste  Flftdie  dem  Lidit  entgegen- 
kehrt,  das  fleischige  Blatt  der  Succulenten,  das  kahle  Aussehen  und  die 
rdtliche  Färbung  der  WQstenpflanien,  welche  auf  ihren  Blättern  auch  ein* 
gesenkte  SpaltOI&iungen  zeigen  zur  Hemmung  der  Waasenrerdunstung. 
Direkte  KullurTersuchc  mit  und  ohne  Salz  hat  Lesage  ausgeführt  und  ge- 
funden, dafi  fast  alle  Familien,  besonders  die  Chenopodiaceen,  Aiioaeeen, 
Tamaricaceen,  Frankeniaceen  und  Plumbaginaceen  Halophjten  liefern. 

Interessant  ist  die  ungemeine  Yerbrdtung  vieler  Halophyten.  Z,  B. 
ist  GUaum  marilima  ein  solcher  Kosmopolit,  der  an  der  KQste  Westeuropas, 
in  den  Steppen  und  auf  der  Tibet-Hochebene  vorkommt.  Femer  haben 
die  Sahfloren  Europas  eine  sehr  übereinstimmende  Zusammensetzung,  und 
die  Salzpflanzen  der  Meeresküste  sind  auch  im  fiinnenlande  wieder- 
zufinden. 

Zu  den  Salzpflanzen  gehören  auch  die  Meeresphancrogamcn,  deren  es 
verhältnismüßig  nur  wenige  gibt.  Ihr  Bau  ist  auch  sehr  übereinstimmend. 
Als  bekannteste  Vertreter  seien  die  Seegräser  genannt.  Höchst  interessant 
sind  analoge  Formationen  des  Binnenlandes,  welche  unter  dem  Einfluß 
des  Menschen  in  der  Nähe  seiner  Ansiedelungen  entstanden  sind  durch 
Ansammlung  von  Kochsalz  und  Salpeter  im  Hoden.  Sie  weisen  iliio 
eigene  Flora,  die  sojr.  Ruderalflora  auf.  Dazu  gehören  Chcno}iodium, 
Atriplex^  Lepidium  ruderale,  Solanum  nigrurn,  llyoscyanus^  Verbena  ofßcinalis, 
Ballota  usw.,  von  denen  vielen  ein  übler  Geruch  eigen  ist.  Wir  finden 
diese  Arten  in  bewohnten  Gegenden  überall  und  in  den  spärlirh  bevölkerten, 
in  der  Nähe  der  Siedlungen.  Selbst,  wenn  solche  schon  wieder  ver- 
schwunden sind,  deutet  die  norh  laii;zi-  na*  [iher  vorhandene  und  im 
scharfen  Gegensalz  zur  iibrigen  Vegetalioa  siehende  Ruderalflora  auf  das 
einstige  Vorhandensein  menschlicher  Wohnungen  hin.  So  fand  man  in 
den  Oätkarpathen  noch  nach  10  laliren  nach  dem  Abbruch  einer  Senn- 
hütte an  ihrer  Stelle  Fiuderalllora.  Erst  wenn  der  Boden  wieder  nach 
und  nach  vollständig  durch  Ni»'derschläge  ausgewaschen  ist,  wird  die 
Ruderalflora  durch  die  angrenzende  Flora  verdrängt  und  die  Gleichartigkeit 
wieder  hergestellt. 

In  der  IL  Sitzung ,  die  am  15.  Februar  statt&nd,  gibt  Herr 
Verlagsbuchhindler  Max  Mfiller  den  definitiven  Kassenabschlufl  Ober  die 
Ein-  und  Ausgaben  des  verflossenen  Etatsjahres.  Da  die  Kasse  Torher 
von  den  Revisoren  geprQfl  nnd  in  vorzflgltcher  Verfassung  befunden  inirde, 
beantragt  Herr  Apotheker  Mortimer  Scholtz  dem  Herrn  SchaUmeister 
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Deehaige  lu  erteUen,  die  ihm  hierauf  mit  henlichem  Dank  für  seine 
Mfihwaltung  erteilt  wird. 

Hfl!  ( )liergärtner  Julius  Scliütze  spricht  über: 
„Erzielung  und  ünterhalttmg  des  Basens  in  den  Stadtg&rten." 

Vortragender  bemerkt,  daß  er  dieses  Thema  deshalb  gewählt  habe, 
da  'r^iTi  if.'  beim  Beginn  des  Frühlings  die  Anlage  von  Rasenplätzen  eine 
der  Hauptaufgaben  des  Landschaftsgärtners  sei.  Das  Erste  und  Not- 
wendigste, was  man  bei  der  Anlage  eines  Garten-  oder  Parkrasons 
in  das  Auge  zu  fassen  habe  sei  die  sorgfältige  Vorbereitung  des  Bodens 
durch  das  Higolen,  teils  um  alle  Unel)eiiheilon,  Steine.  I'nkraut  etc.  zu 
entfernen,  teils  auch  um  ein  vollkommen  mürbes  Erdreitli  herzustellen 
und  die  in  dem  Boden  hetindlichen  Nährstofl'e  zu  erschließen.  Da  sei  es 
nun  in  erst'  r  Linie  nütiK,  daß  der  Boden  eine  seiner  Natur  entsprechende 
Dün^'ung  oder  sonstige  verbessernde  Beimischung  erhalte,  die  entweder 
durch  Stallmist  oiler  hunmsreiclie  Knie  oder  in  Form  von  Kun^ldüuger 
(Peruguauo,  Kainil  und  Thomasschlacke,  auch  Blut-,  Knochen-  und  Horn- 
mehl) gegeben  werden  kann. 

Bekanntlich  sind  SlickstolT,  Phosphorsäure,  Kali  und  Kalk  Nährstoffe, 
die  auch  fiir  das  (iedeihen  eines  guten  Rasens  in  erster  Linie  in  Betracht 
ktuiuueii.  Ais  vor/.iiiilich  bezeichnete  Vort rageiuiei  auch  den  Oswilzer 
Rieselduiig,  iler  alle  zur  Eiiiiihrung  eines  guten  Häsens  notwendigen  Stoffe 
enthalte.  Die  Vorbereitung  des  Bodens  muß  schon  eine  längere  Zeit  Tor 
der  Aussaat  (am  besten  im  Herbst)  ausgeführt  werden,  damit  die  Erde 
Zeit  hat,  sich  zu  setzen.  Ist  der  Boden  inzwischen  lu  fest  geworden,  so 
lockere  man  ihn  abermals,  doch  mit  der  nötigen  Vorsicht,  daß  der  etwa 
aufgebrachte  KompostdOoger  nicht  zu  tief  in  die  Erde  kommt  Die 
Lockerung  des  Bodens  muß  etwa  50 — 80  cm,  bei  einem  spftteren  Um- 
graben 90 — 60  cm  tief  unter  möglichster  Schonung  vorhandener  Baum- 
wurzeln  erfolgen.  Nachdem  nun  die  zu  besäende  Fliehe  sorgrältig  geebnet 
und  geharkt  worden  ist,  kann  die  Aussaat  beginnen.  Dieselbe  erfolgt  am 
besten  im  FrQlyahre,  etwa  Mitte  April,  wenn  keine  starken  Frtete  mehr 
zu  erwarten  sind,  doch  läßt  sich  diese  Arbeit  bei  der  Möglichkeit  einer 
reichlichen  Bewässerung  den  ganzen  Sommer  hindurch,  etwa  bis  Ende 
August,  fortsetzen.  Spätere  Aussaaten  sind  nicht  tu  empfehlen,  weil  dann 
der  Rasen  vor  Winter  sich  nicht  genflgend  bestocken  kann,  was  leicht 
sein  Erfrieren  zur  Folge  hat.  Die  Aussaat  muß  natQrlich,  um  ein  gleich- 
mäßiges Aufgehen  zu  erzielen,  an  windstillen  Tagen  —  mdglichst  frOh- 
morgens  —  erfolgen.  Ist  nun  die  Saat  erfolgt,  so  wird  der  Samen  nicht 
zu  tief  eingeharkt  und  das  ganze  Terrain  gewalzt.  —  Was  nun  die 
Mischung  der  verschiedenen  Grasarten,  die  sich  für  diesen  und  jenen  Boden 
eignen,  betrifft,  so  findet  man  bierOber  hinreichenden  Aufechluß  in  den 
Katalogen  größerer  Samenhandlungen.    Die  Zusammenstellung  besteht 
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gewöhnlich  aus  3  Teilen  engl.  Raigrases  (LoUum p$rmme),  2  Teilen  Wi<  sr  n- 
lispengnses  (Poa  pratenai»),  1  Teil  Fioringras  (Agrostis  stolonifera)  und  bei 
freier  Lage  einen  Zusatz  von  Kammgras  (Cyno»uru8  cristatus),  bei  schattiger 
V„  Teil  Poa  nemornlh  —  Halm  ispenpras,  das  aber  sehr  leuer  und  mit 
300  Mark  pr.  Doppelzentner  bczrxhlf  wird.  Bezüglich  des  zu  verwendenden 
Quantums  empfiehlt  Vortragender  etwa  pro  Ar  5  Ko.  zu  nehmen,  da  die 
Bestockung  des  Rasens  in  den  Stadtgärten  nicht  so  ^rut  erfolgt,  wie  in 
freien  Lagen.  Bei  größeren  Flächen  rechnet  man  etwa  2  Zentner  pro 
Morgen.  Eine  der  Mauptaulgalien,  um  niüglichst  lange  den  iiasen  in  seiner 
Schönheit  und  Güte  zu  erhalten,  besteht  nun  darin,  daß  man  1.  beob- 
achtet, daß  der  Hasen  öfters  (morgens  und  abends)  In  wässert,  II.  rein 
von  perennierenden  Unkräutern  (Bellis,  Taraxacum')  gehalten  und  III.  öfters 
gemäiit  (alle  H  Ta^je  bis  Mitte  November  —  nach  der  .Au.ssaat  erst  2  mal 
mit  der  Sense!)  und  IV.  je  nach  dem  natürlichen  Reichtum  des  Bodens 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  bereits  angegebenen  Düngemitteln  gestärkt  bezw« 
gedüngt  werde.  Machen  sich  im  Sommer  im  Rasen  gelbe  Steilen  be- 
merkbar, so  genügt,  wenn  man  nach  dem  Schnitt  S  Ko.  Ghilisalpetor  in 
WasMT  anflQst  und  hiermit  die  uBsehOnen  Stellen  intensiv  begießt.  Man 
kann  diese  Prozedur  nach  einiger  Zeit  wiederholen  oder  aaeh  den  Sal- 
peter mit  Erde  mischen  und  ihn  in  trockner  Form  auf  den  Rasen  bringen. 

In  schattig  gelegenen  Vorgftrten  und  unter  alten,  starken  Bäomen  ist 
das  Gras  alle  Jahre  frisch  auszusSen  oder  teilweise  nachzusäen.  Oft  tritt 
auch  ein  Zerstören  des  Rasens  in  Form  eines  Pilzes,  Atcdnla  ptNRMM, 
au^  der  allerdings  bei  kurz  gehaltenem  Rasen  nicht  verheerend  wirken 
kann.  Es  gibt  nun  Plätze,  auf  denen  reichlicher  Rasen  nicht  au&ubringen 
ist,  nämlich  in  tiefem  Schatten,  besonders  unter  alten  Bäumen.  Hier  ist 
man  genötigt,  rasenartig  wachsende,  d.  h.  den  Boden  deckende  Pflanzen 
zu  benutzen,  welche  die  eine  oder  andere  Lage  vertragen.  Empfehlens- 
wert hierzu  sind:  Hedtra  HtÜss,  Efeu,  Fineo  mmor,  Ihmiei|(r(ln,  rasch 
moosarlig  wachsende  Steinbrecharten  —  Saxifragen;  für  sonnige  Plätze; 
Hemiaria  glabra^  Mentha  Ptäegkm  form,  gUtroUaiea^  Sedum  Lydium,  Veronica 
alpina,  Ophiopogon  jopomoMm  und  an  mehr  von  Natur  feuchten  Stellen 
Selaginella  helvelica. 

Zum  Schluß  brach  Vortn^ender  für  verschiedene  Dekorationsgräser, 
die  als  Solitärs  auf  Rasenplätzen  von  berückender  Schönheit  sind,  eine 
Lanze,  und  empfahl  dann  zur  Anpflanzung  Eiulalia  japonica  mit  den  ver* 
schiedenen  bunten  Abarten,  Arundo  Donax  mit  form.  fol.  var.,  Oynerium 
argmteum  und  Bnmhus(t  Metake^  sowie  öymnofrix  latifolia.  Arundinaria 
falcata  und  Simonsti,  die  allerdings  z.  T.  schutzbediirftig  sind,  sich  aber 
in  einem  halbwegs  lichten  und  trockenen  Keller  gut  überwintern  lassen. 
Auch  die  im  zeitigen  Krühjahre  blühenden  Zwiebelgewächse,  wie  Crocus, 
TuiipUy  üyacinthus^  Scilla.  Chinndnxa  etc.,  so  schloß  Vortragender  seine 
interessanten  Ausführungen,  verdienen,  mit  üesclmiack  und  Verständnis 
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im  Rasen  verteilt,  warmer  Befürwortung,  deDn  sie  tragen  entschieden 
dazu  bei,  dem  Gartenbesitzer  Lust  und  Liebe  für  seineu  Garten  zu  er- 
wecken. 

Hierauf  referierte  Herr  Obergärtner  Richard  Kirchner  über  seinen 
jn  Nr.  79  der  „Schlesischen  Zeitung'*^  erschienenen  Artikel  über  ,^Regel- 
mäßiger  oder  Landschaftsgarten''  und  die  Entgegnung  des  Lund- 
bauiuspt ktors  Dr.  ing.  Muthesius  (Berlin),  wobei  Referent  sich  gegen 
die  Auslaatiun<;eii  des  Dr.  ing.  Muthesius  gelegentlich  seiner  Vorträge  über 
das  englische  Haus,  daß  die  Art,  einen  Garten  im  landscliuf 1 1  icheu 
Charakter  anzulegen,  keine  Berechtigung  habe,  und  daß  dem  in 
geometrischen  Formen  regelmäßig  gegliederten  Garten  die 
Zukunft  gehöre,  etwa  wie  folgt  ausliefii 

Hier  stehen  eich  abo  swei  Behauptungen  gegenüber.  Herr  Dr.  II. 
bewandert  dieKflhnheit  meiner Propheteion|(,  „daß  der  architektonische 
Garten  in  Deutschland  niemals  zur  Herrschaft  kommen  weide**  und 
prophezeit  seinerseits,  „daß  der  Landschaftsgarten  in  Deutschland 
seine  Rolle  ausgespielt  haben  werde,  wenn  die  heraufkommende  kOnst- 
lerische  Kultur  bei  uns  Fuß  gefkßt  hat"  Zurzeit  scheinen  wir  also  tn- 
bezug  auf  kOnstlerische  Kultur  nach  der  Meinung  des  Herrn  Dr.  M.  noch 
um  mehrere  Jahrzehnte  hinter  England  zurflckzusldien. 

Welche  ^on  den  beiden  Prophezeiungen  die  richtige  sein 
wird,  kann  erst  die  spätere  Zukunft  lehren,  ich  Ueibe  forlbifig  hu 
meiner  Meinung  trotz  anderer,  welche  glauben,  allein  „auf  der  Höhe 
der  Zeitkultur  zu  stehen  und  derselben  gewissermaßen  den 
Kurs  anzugeben." 

Ausflihrlicher  auf  die  Entgegnung  des  Herrn  Dr.  M.  einzugehen, 
durfte  sich  wohl  erObrigen,  eins  mdchte  ich  aber  richtig  stelloi;  Heer 
Dr.  M,  wirft  mir  vor,  daß  ich  ihm  zu  Unrecht  Worte  in  den  Mund  gelegt 
hfttte,  die  er  nicht  gesagt  haben  will,  nämlich,  „daß  der  Architekt  allein 
dazu  berufen  sei,  den  Garten  zu  machen.**  Dieser  Vorwurf  klingt  etwas 
eigentümlich,  wenn  man  den  direkt  Toraufgehenden  Satz  sich  ansieht, 
derselbe  lautet  nämlich  „Daß  an  einem  Hause,  wie  ich  sie  betrachte, 
heute  noch  ein  Garten  von  einer  Firma  angelegt  werden  könnte,  halte  ich 
f&r  ausgeschlossen/*  Nun  ich  meine,  deutlicher  kann  man  sich  wohl 
kaum  in  zwei  Sätzen  widersprechen.  Dazu  kommt  noch,  daß  Herr  Dr.  M. 
in  seinem  Vortrag  niemals  darauf  hingewiesen  hat,  daß  es  sich  in  demselben 
nur  um  einige  wenige  Künstlerhäuser  und  Gärten  handle,  sondern  stets 
?om  englischen  Haus  und  Garten  ganz  im  allgemeinen  gesprochen  hat. 

Wenn  Herr  Dr.  M.  meine  Ideen  Verbindung  zwischen  Land- 
sc  hal  tsgarten  und  doutsohcm  Gefühle  lächerlich  zu  machen  ver- 
sucht, so  muß  ich  ihm  entgegnen,  daß  jede  Kunst,  und  die  Landschafls- 
gärtnerei  ist  auch  eine  Kunst,  vor  allem  mit  dem  Gefühle  und  Empfinden 
rechnen  muß.    Mag  ein  Werk  nun  der  Malerei,  Bildhauerei,  Musik  oder 
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irgend  welcher  anderen  Kunst  angehören,  nicht  die  sezierende  Kritik 
des  Kunstriehters  machen  es  zum  Meisterwerk,  sondern  einzig  und 
allein  seine  Einwirkung  auf  Gefittil  and  Empfinden,  das  beim  unbe&ngenen 
Beschauer  oder  H6rer  gar  keine  detailiereiuien  Nebengedanken  aufkommen 
läfit  Bei  der  Gartenkunst  ist  es  nun  eben  das  Naturempfinden, 
welches  in  erster  Linie  in  Betracht  gezogen  werden  muß,  und  daß  dies 
im  deutschen  Charakter  stArker  als  in  irgend  einem  anderen  ausgeprSgt 
ist,  das  ist  doch  wohl  eine  ziemlich  allgemein  anerkannte  Tatsache. 

Herr  Dr.  11.  erkennt  nun  zwar  die  Landschaftsgftrtnerei  Ober- 
haupt Dicht  als  selbständige  Kunst  an,  obwohl  andere  Aesthetiker 
und  KQnstler  es  schon  lange  getan  haben.  Es  ist  richtig,  die  Gartenkunst 
ist  der  jüngsten  eine  un  Kreise  ihrer  Schwestern,  sie  hat  sich  erst  im  Laufe 
der  letzten  beiden  Jahrhunderte  selbstlndig  entwickelt,  und  daß  sie  dies 
Oberhaupt  getan  hat,  ist  nach  meiner  Mmung  anch  wieder  zum 
großen  Teil  durch  das  Naturempfinden  begrOndet. 

Vor  200,  800  Jahren  begnQgte  man  sich  als  Garten  mit  dem  Obst- 
oder GemOs^rten,  größere  Parkanlagen  existierten  nur  an  FOrstenhOfen, 
und  zwar  zu  Repräsentationszwecken  raeist  Ton  Architekten  —  also  regel- 
mifiig  angelegt.  Seinem  Bedürfnis  nach  der  freien  Natur  konnte 
jedermannn  leicht  genüge  tun.  Der  Landbewohner  brauchte  nur  einige 
Schritte  aus  der  Tür  zu  treten,  der  Städter,  dem  innerhalb  der  eng  ge- 
bauten Städte  der  Kaum  für  einen  Garten  fehlte,  einen  kurzen  Spaziergang 
bis  vor  die  Mauern  der  Stadt  machen,  überall  befanden  sich  baunibestandene 
Anger,  unberührte  Wälder.  Wo  finden  wir  die  jetzt?  Die  ganze 
Natur  wird  nach  Möglichkeit  in  das  von  Herrn  Dr.  M.  so  hoch- 
geschätzte rechtwinklige  Prinzip  eingezwängt.  Jedes  einiger- 
maßen anbauungswürdige  Stückchen  Frdf  wird  vom  Pfluge  bearbeitet,  jeder 
Wald  zu  dem  einigermaßen  Zufahrlswege  vorhanden  sind,  wird  forstmäßig 
bewirtschaftet^  in  Reih  und  Glied,  wie  die  Soldaten  aufmarschiert,  stehen 
die  Bäume. 

Wer  nicht  weite  Reisen  unternehmen  kann,  muß  auf  den  Genuß 
der  freien  reinen  Natur  verzichten,  und  weil  wir  eben  diesen  Genuß  so 
schwer  entbehren  koiiuen,  deshalb  entstand  der  [jafuiscliaflsgarten  als  Ab- 
bild der  sicii  individuell  entwickelnden  Natur  und  deshalb,  das  ist  meine 
feste  Überzeugung,  wird  er  auch  bestehen  bleiben. 

Wenn  ich  also  den  Landsehaftsgarten  im  allgemeinen  fOr  den- 
jenigen halte,  det  ^m  deutsdien  Empfinden  am  meisten  entspricht  — 
mithin  Ar  uns  der  richtigste  ist,  so  komme  ich  besllglich  der  nScbsten  Um- 
gebung des  Hauses  und  des  kleinen  HausgKrtchens  an  und  fOr  sich  den 
Ansiehten  des  Herrn  Dr.  M.  etwas  näher.  Ich  möchte  hier  einschalten, 
daß  Herr  Dr.  H.  in  seinem  Vortrage  durchaus  nicht  etwa  nur  rem  Haus- 
garten sprach,  sondern  uns  zum  großen  Teil  recht  umÜEmgreiche  Anlagen 
▼orfOhrte.   Die  nftchste  Umgebung  des  Hauses  muß  entschieden  regel- 
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mäQig  gehalten  werden,  was  sich  aber  durchaus  nicht  mit  streng  archi- 
tektonisch zu  decken  braucht,  hier  ist  auch  der  Lau  bengang,  dennoch 
kein  Landschaflsgirtner  verworfen  hat,  am  Platze,  aber  diese  regele 
mäßige  Anlage,  deren  Ausdehnung  sich  nach  der  Größe  des  Hauses 
richten  muß,  darf  sich  nicht  gegen  ihre  Umgebung  hermetisch  abschließen, 
denn  ein  Garten  ist  kein  Hof,  sondern  muß  all  mählich  in  die  freiere  An» 
läge  übergeben,  auch  so  läßt  sich  die  ordnende  Hand  des  Menschen  er- 
kennen, und  auch  80  kann  Haus  und  Garten  als  Gesamtkunslwerk  be- 
handelt  werden. 

Ganz  kleine  Gärteu  sollen  überhaupt  nur  rcpelmäßi[j;  behandelt  werden, 
d.  h.  regelmäßige,  wenn  auch  nicht  absolut  rechtwinklige  WcgefQhrunpr: 
wünscht  man  Wasser  im  Gärlchen,  dann  auch  dieses  in  einem  regel- 
mäßigen Bassin,  aber  auch  hier  soll  man  der  Pflanze  im  allgemeinen  ihren 
natürlichen  Wuchs  lassen.  Im  kleinen  Gärtchen  ganze  Land- 
schaften mit  Bergen,  Tälern  und  Seen  nachahmen  zu  wollen,  wird 
immer  zu  Karrikaluren  führen.  Die  iNatur  läßt  sich  nicht  ver- 
kleinern, will  man  sie  nachbilden,  so  muß  es  in  ihrem  eigenen  Maß- 
stabe gesciieiien. 

III.  Sitzung  am  itl.  März. 
Herr  Garteninspektor  Dannenberg  behandelte  das  Thema: 

„Betraolktaiigea  ftber  di«  ▼•rwendiing  Tcm  PflAuen  imd  B1ib«b  in  iiiiaam 

Wolmitiimin**, 

wobei  er  etwa  folgendes  ausfllhrte: 

Wur  können  uns  heut  kaum  noch  einen  richt^sen  feierlichen  Anlaß 
im  menschlichen  Leben  denken,  sei  er  fireudiger,  sei  er  trauriger  Natur, 
ohne  Pflanzen-  und  Blumenschmuck.  Aber  das  Ssthetische  Verlangen,  tag- 
tSglich  schöne  Blumen  um  sich  zu  sehen,  ist  noch  nicht  allgemein.  Dabei 
sind  die  Pflanzen  doch  fDr  den  GroOstädter  oft  das  Einzige,  was  ihn  mit 
der  Natur,  der  er  so  ganz  entrOckt  ist,  in  einiger  FOhlung  erhält  Und 
von  jeher  hat  das  geheimnisTolle  Wachsen,  Bltthen  und  Reifen  der 
Pflanze  auf  ein  empfängliches  GemQt  einen  besonderen  Reiz  ausgeübt, 
neben  dem  mannig&dien  Formenreichtum  der  Blätter,  neben  der  Farben- 
pracht der  Blüten.  Das  bloße  Vorhandensein  von  ZmunerpflaDsen  ist  eben 
nicht  immer  gleichbedeutend  mit  einer  istbetiscben  Wirkung;  nur  gesunde 
und  gut  entwickeile  Pflanzen  wirken  schön.  Sie  in  unseren  Großstadt- 
wohnungen gesund  zu  erhalten,  erfordert  Liehe  und  Hingabe  und  die 
sogenannte  „glückliche  Hand",  d.  h.  nichts  anderes,  als  die  Fähigkeit, 
durch  Beobachtung  die  Lebensbedingungen  der  Pflanze  lu  erforschen  und 
die  sich  daraus  ergebenden  Kulturbedingungen  richtig  und  gewissenhaft  zu 
erfüllen.  Die  Pflanze  braucht  Licht  zum  Gedeihen.  Sie  ist  also  im  Zimmer 
ans  Fenster  und  den  Erker  gebannt,  oder  im  Sommer  ans  Blumenbrett, 
den  Balkon,  die  Veranda.    Nur  bei  besonderen  Anlässen  benutzen  wir  sie 
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anderweitig  dekoraÜT,  auf  der  Festtafel,  an  hohen  Spiegeln,  auf  Kaminen, 
am  FuB  von  Poatamenten,  in  Ecken,  Nischen,  auf  Tischchen  und  Schreib- 
pulten,  in  Ampeln,  auf  Fluren,  Treppen  usw.    Bei  der  Festtafel  soll  der 

Blumenschmuck  nie  aufidringllch  sein,  Tor  allem  die  Gegenübersitzenden 
nicht  hindern,  sich  anzusehen.  Für  Tageslicht  und  Abendlicht  wird  der 
Farbenton  der  Blumen  sehr  wirkungsvoll  auf  gelb  gestimmt;  Rosa  ist  nur 
am  Abend  schön,  Weiß  nur  bei  Tage,  Blau  ist  für  den  Abend  ganz  zu  ver- 
meiden. Als  Zimmerpflanzen  sind  zu  «npfehlen:  Palmen,  die  „Fürsten 
des  Gewächsreichs'S  aber  eher  in  vornehme  Salons,  als  in  traulich 
gestinmite  Räume  passend,  fern»  eine  Anzahl  Dracaenen,  eine  Lilien- 
art, und  viele  Arten  von  Hängegewächsen,  die  leider  noch  zu  wenig  be- 
kannt sind.  Neben  den  Blattpflanzen  verlangen  wir  aber  auch  nach 
farbigen  und  duriciukn  Blunien.  Zu  ihrer  Fliege  bietet  sich  im  Sommer 
das  Blumenbrelt,  der  Balkon,  die  Veranda  dar.  In  Berlin  kann  man  selbst 
h  i  den  Häusern  des  Nordens  und  Ostens,  also  bei  der  minder  begüterten 
Bevölkerung,  einen  Wetteifer  in  der  Ausschmückung  des  Balkons  sehen, 
der  in  die  öden  Stralienzüge  ein  freundliches  Element  bringt.  In  Breslau 
ist  davon  noch  wenig  oder  fast  gar  niclits  zu  bemeiken.  Dabei  gibt  e= 
eine  Reiiie  schüm  r,  winterharter  i^chlinggcwächse:  wilden  Wein,  lieseda- 
wein,  Aristolochia,  ferner  sehr  dankbare  Bliitenjdlanzen  mit  lebhallen 
Farben  wie  die  reieh  blühemleti  Pelargonien,  ferner  Fuchsien,  Nelken 
Petunien,  Kresse,  die  sieb  alle  sehr  leicht  kultivieren  lassen.  Man  soll  sie 
aber  nie  in  einzelnen  Töpfen  aussetzen,  sondern  in  gut  gefügte  flolzkiislen 
von  20  cm  Breite,  15 — 20  cm  Höhe  und  entsprechender  Länge,  die  am 
Boden  mit  Abzugslöchem  versehen  sind.  Der  Anstrich  der  Kästen  wie 
der  Blomoibretter  und  Blum^enster  sei  lebhaft:  weiß,  gelb,  orange,  rot; 
das  abliehe  GrOn,  das  mit  den  Blättern  nicht  kontrastiert,  ist  unangebracht 
Solle  das  Blumenbrett  nach  der  StraSe  zu  auch  jetst  noch  polizeilich  er- 
laubt  sein,  ist  es  zu  verwundern,  dafi  die  Architekten  deren  Motiv  noch 
so  gut  wie  gamicbt  ausgenutzt  haben.  Die  billigen,  zweckentsprechenden 
Tont^pfe,  die  der  Gärtner  für  seine  Kulturen  nicht  entbehren  kann,  wirken 
oft  sehr  störend,  im  Zunmer  mehr  wie  auf  dem  Blumenbrett.  Alle  Ver- 
kleidungen, wie  Seiden-  oder  Kreppapiere  in  kreischenden  Farben,  Holz 
als  Gitter,  bemaltes  Blech  bis  zu  den  Kunstwerken  aus  Porzellan, 
Fayence  usw.  sind  teils  häßlich,  teils  unpraktisch,  teils  zu  auflUlend,  teils 
zu  kostbar. 

SchSne,  einfache  und  einfkrbige,  billige  GefiUle  für  diesen  Zweck  gibt 
es  noch  nicht,  ebenso  wenig  vrie  künstlerisch  ausgebildete  und  praktische 
Blumentische.  Hier  harren  noch  sehr  wichtige  Aufgaben  der  Lösung  durch 
das  moderne  Kunsthandwerk.  In  zwei  weiteren  Abschnitten  bebandelte 
der  Vortragende  dann  die  Entwicklung  der  Blumenbinderei  in  den 
ÖOer  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  an  bis  auf  unsere  Tage,  von  denen 
man  von  einer  Blumenbindekunst  sprechen  kann,  in  denen  der  deutsche 
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Blumenstrauß  mit  verhältnismäßig  wenig  Blumen  und  Blumenarten  ent- 
stand, leicht,  graziös  zusammengestellt,  in  den  Farben  abgestimmt,  und 
ferner  das  künstlerische  freie  Arrangement  von  abgeschnittenen  Blumen 
im  Zimmer.  Hier  ist  die  Reihe  der  Möglichkeiten  aus  dem  Verhältnis  der 
Formen  und  Farben  der  Blumen  zu  einander,  zu  dem  der  Gefäße,  der 
Wände,  Tapeten,  Möbel,  in  Verbindung  mit  den  LichtePfekten  der  Tages- 
zeiten und  der  verschiedeneu  Arten  der  künstlichen  Beleuchtunfr  fast 
unendlich.  Die  Wahl  der  Form  der  wasserhallenden  Gelaiie:  Schalen, 
Vasen,  Gläser,  die  im  übrigen  nur  Mittel  zum  Zweck  sind  und  jeglichen 
Zierrats  also  enUateu  sollen,  muß  abhängig  gemacht  werden  von  der  Art 
der  Blumen,  die  man  hineinstellen  will,  ebenso  ihrer  Farbe;  vielleicht 
wird  einmal  die  Zeit  kommen,  wo  es  selbstverständlich  erscheint,  dali  man 
zum  Strauß  auch  eine  Vase  schenkt.  Die  Ii lumetigeschäftL:  muüteu  mehr 
derartige,  aber  geschmackvolle  Ware  auf  Vorrai  iiabeu,  ebeuso  wie  ümen 
die  Aufnahme  wilder  Blumen  sehr  ans  Herz  zu  legen  ist. 

In  der  IV.  Sitzung,  die  am  18.  April  stattfand,  sprach  der  Kgl. 
Gartenbaudirektor  und  Hoflieferant  Herr  C.  £.  Haupt  aus  Brieg  Ober: 

„LudwiftieluailieliMi  Oteftai**' 

Der  Obstbau  liegt  in  Deutschland  immer  noch  recht  sehr  im  Argen. 

Wir  haben  staatliche  Unterstfltxongen,  pomologisehe  Institute^  Obst" 
und  Gartenbauschulen,  &st  jede  Stadt  hat  einen,  oft  audi  mehrere  Obst- 
und  Gartenbauvereine,  Berlin  noch  auBerdem  den  großen  „Verein  lur  Be- 
förderung des  Gartenbaues  in  den  preußischen  l^aaten",  Breslau  die  Sektion 
für  Obst-  und  Gartenbau,  und  dennoch  will  der  Obstbau,  abgesehen  von 
einigen  rühmlichen  Ausnahmen,  nicht  recht  vorwIrts. 

Auf  unseren  Obstmärkten,  in  den  Obsthandlungen  und  Markthallen 
findet  man  meist  recht  minderwertige  Früchte,  „Griebsche"  sagt  man  in 
Schlesien,  und  um  dem  steigenden  Bedürfnis  nur  einigermaßen  zu  genügen, 
müssen  jährlich  für  viele  Millionen  Mark  Obst  aus  dem  Auslande  eingeführt 
werden,  das  in  gleicher,  oft  noch  besserer  Güte  auch  bei  uns  gezogen 
werden  könnte.  Gravensteiner,  Prinzenapfel,  Winter-Goldparmäne,  Gelber 
Richard,  die  köstlichen  Pejtpings  und  Reinetten,  Williams  Christbirne, 
Gute  Luise,  Uieis  Butterbirne  und  viele  andere  Sorten  gedeihen  nirgends 
besser  als  in  Deutschland. 

Gerade  im  vergangenen  Winter  hat  der  Import  von  Daueräpfeln  aus 
Böhmen,  Steiermark,  Tirol,  Ungarn,  ISiebenbürgen  und  in  großen  Massen 
ganz  besonders  aus  Amerika  ganz  pewaltige  Dimensionen  angenommen. 
In  unserer  kleinen  btadt  Brieg  importierte  ein  einziger  Händler  für 
2ü  000  Mk.  Apfel  aus  lializien,  und  hatte  schlanken  Absatz. 

Die  Ndturheilmetode  lehrt,  daß  der  reichliche  Obstgenuß  dem 
Menschen,  vor  allem  dun  Kindern,  sehr  zuträglich  und  der  Gesundheit 
forderlich  ist,  deshalb  wird  die  Nachfrage  immer  größer  und  die  Obst- 
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preise  sind  im  Steigen  begriffe n»  wfthrend  die  Plreise  der  meisten 
andern  landwirtschaftliehcn  Produkte  soweit  gesanlten  sind,  daß  eine 
Rente  kaum  noch  su  enielen  ist.  La  Durchschnitt  dflrfle  ein  Morgen 
Getreide»  Rflben  etc.  kaum  einen  jlhrlichen  Ertrag  von  50  Hk.  bringen, 
wihrend  1  Morgen  Obstplantage  nach  hiesigen  und  anderweitigen  Er- 
fahrungen im  Durchschnitt  300  bis  500  Mk.  jährlichen  Reinertrag 
und  bei  guten  Zwischenkulturen  noch  weit  mehr  abwirft;  allerdings  gehört 
dasu  geeigneter  Boden  und  geeignete  Lage,  und  rationelle  sachgemftfie 
Bewirtschaftung. 

Was  TOT  allem  anzustreben  ist,  das  ist  der  Bau  von  gutem  Markt- 
obst in  großen  Massen,  insbesondere  von  DauerSpfeln,  die  sich  den 
Winter  über,  bis  Ostern  halten.  Je  grAßer  die  Pflanzungen  angelegt 
werden,  hunderte  und  mehr  Morgen  groß,  um  so  rationeller  können  sie 
betrieben  werden  und  um  so  höhere  Renten  wQrden  sie  bringen. 

In  der  Nihe  .von  St.  Louis  in  Amerika  ist  jetzt  eine  Anlage  von 
5000  Morgen  mit  einem  Kapital  von  20  Millionen  Mark  fremacht  und  mit 
250000  Apfelbäumen  bepflanzt  worden.  Auf  der  Herrschaft  Kutjevo  in 
Slavonien  ist  vor  einigen  Jahren  eine  Obstpflanzung  von  700  ha  ent- 
standen, die  mit  Äpfeln,  Birnen,  Pflaumen,  Aprikosen  etc.  bepflanzt  ist; 
die  Buschforni  wurde  bevorzugt,  der  sehr  fruchtbare  Boden  vorlicr  mit 
dem  Dampfpfluge  tief  rigolt.  Auch  im  Kreise  Brieg  wurde  im  vergangenen 
Herbst  eine  8  Morgen  große  Anlage  mit  Apfelhochslämmen  gemacht,  und 
eine  andere  von  20  Morgen  Größe  wird  diesen  Herbst  angelegt. 

Soll  eine  solche  Obst-Planlage  eine  hohe  Rente  bringen,  so  ist  die 
erste  Bedingung,  daß  du  ich  au 'S  jjeeigneter  Boden  vorhnuden  isl^ 
derselbe  soll  ein  tiefgründiger,  müder  Lehmboden,  fruchtbar,  mit  genügender 
Feuchtigkeit  sein.  Man  überzeuge  sieh,  eventuell  durch  chemische  Boden- 
analyse, ob  er  ^'fuügend  Phusphoi  säure  (mindestens  g  "g),  ebenso  viel 
Kali  und  eini;:»  Prozent  Kalk  enüiält;  hieriibi  r  geben  die  höchst  dankens- 
werten umfangreichen  l  iilersuchungen  der  schlesischen  Böden,  von  Prof. 
Schulze-Breslau  in  den  meisten  Fällen  genügenden  Anhalt.  Sehr 
häufig  wird  die  notwendige  Phosphorsäure  fehlen,  ob  sie  dann  dem  Boden 
zuzusetzen  ist,  am  besten  in  Form  von  Thomasmehl,  ist  lediglieh  eine 
Geldfrage.  Flache  Sandböden  nüt  lehmigem  Untergrund,  in  feuchter  Lage, 
sind  unter  Umstinden  auch  geeignet,  wie  das  Beispiel  von  Werder  bei 
Potsdam  lehrt  NSehstdem  spielt  in  zweiter  Linie  die  Lage  und  das 
Klima  die  wichtigste  Bolle.  Geschfltzte  windstille  TieOagen  in  unsem 
Flußtilem  und  ,Seen,  SQdlagen  an  Bergen  etc.  mit  reichlichen  Nieder- 
schllgen  sind  zu  bevorzugen.  In  der  oberschlesischen  Hochlage,  mit 
ihrem  kalten  trocknen  Kontinentalklima  gedeiht  der  Obstbaum,  wie  die  Er^ 
fthrung  von  Proskau  lehrt,  nicht 

Fast  noch  wichtiger  ist  die  Auswahl  der  Obstsorten.  Ein 
größeres  Sortiment  erschwert  die  Kultur,  die  Ernte  und  den  Verkauf 
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derart,  daß  selbst  unter  sonst  günstigen  Verhältnissen  eine  genügende 
Rente  in  Frage  gestellt  werden  kann.  Deshalb  hat  man  sich,  nach  dem 
Vinhilde  der  Amerikaner  auf  nur  wenige  Sorten,  vielleicht  nur  3  bis  4, 
aber  aul  die  besten  und  geeignetsten  zu  beschränken.  Von  Äpfeln  wähle 
man  nur  schön  gefärbte  und  nur  mittelgroße  Sorten,  weil  sich  diese 
leichter  verkaufen,  ferner  sollen  die  Bäume  schon  bald  in  den  ersten 
Jahren  und  dann  mfiglidwt  jedes  Jahr  rdch  tragen,  hart  und  widerstands- 
föiiig  gegen  Frost  und  allerlei  Scfaldlinge  sein  und  die  FrQchte  gegen 
StOrme  ÜBsthalten.  Obgleich  HerbstfirQchte  unter  Umstinden  gute  Renten 
bringen  kOnnen,  so  tind  doch  langdauemde,  saftige  und  wohlschmeckende 
Winterfirflchte,  die  sich  bis  zum  Frfi^jahr  halten,  meistens  Tonuziehen. 

Die  Form  der  Bftume  spielt  keine  entsch«dende  Rolle  und  h&ngt 
von  den  Umstinden  ab.  In  der  Gegend  von  FVankfiirt  a.  11  und  in  Sfld- 
deutsehland  findet  man  vielfiuih  die  Getreide-  etc.  Felder  mit  Hoch- 

■ 

Stämmen  besetzt,  die  den  Hauptwtrag  liefern.  In  Amerika  bevorzugt 
man  die  Halbstftmme,  die  sich  leichter  bewirtschaften  und  abernten 
lassen,  auch  weniger  unter  Stflrmen  leiden,  und  seit  einigen  Jahren  wird 
die  Buschobstpflansung  vielfoch  als  die  rationellste  empfohlen. 

Die  Pflanzung  geschieht  vorteilhaft  im  Herbst;  man  nehme 
der  Billigkeit  und  des  besseren  Anwachsens  wegen  nur  ganz  junge  Bäume, 
mache  aber  keine  Pflanzlöcher,  sondern  rigole  das  ganze  Land  recht  tief, 
am  besten  mit  dem  Dainpfpfluge ;  das  Land  wird  solange  zu  Zwischen- 
kulturen  benutzt,  bis  die  Obstbäume  herangewachsen  sind  und  im  vollen 
Ertrage  stehen,  oder  man  pflanzt  von  Anftng  an  weit  genug  und  Iftflt  die 
Zwischenkulturen  fortbestehen. 

Nun  darf  man  aber  nicht  glauben,  daß  auch  der  Dilettant  solche  An- 
la^'eii  sacli^'cmüß  herrichftii  und  betreiben  kann.  Nein,  dazu  ^'chört  eine 
^:anz«.'  Summe  von  thcoretisciien  Kenntnissen  und  hin{.'jährigcn  praktischen 
Krtahrungen,  viel  mehr  als  man  im  allgemeinen  glaubt  und  für  nötig  iiiUt; 
das  ist  hier  genau  so  wie  auch  sonst  in  der  Landwirtschaft.  Leider  sind 
wir  auch  in  dieser  Beziehung  noch  zurück,  denn  dir  vorhandenen  pomn- 
logischen  Institute  genügen  dem  Bedürfnisse  nach  wir^seiischaftiicher  und 
praktischer  Ausbildung  einer  hinreichenden  Zahl  junger  Ubstgärtner  noch 
immer  nicht. 

Amerika  kann  uns  auch  hier  als  Muster  dienen,  denn  kein  anderes 
Land  verwendet  so  viel  staatliche  Mittel  auf  seine  Obstbau-Institute  als 
Amerika,  deshalb  hat  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  der  Obstbau  in 
weitaus  größeren  Verhältnissen  zugenommen  als  alle  andern  Zweige  der 
Landwirtschaft. 

Die  V.  Sitzung  ftmd  am  16.  Mai  im  Sitzungszinuner  des  Sektions» 
gartens  in  Klettendorf  statt.  Nach  eingehender  Besichtigung  des  Gartens 
unter  FOhrung  des  Herrn  Apotheker  Mortimer  Schölts  und  Sektions- 
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gärtner  Frost  fand  im  Sitxungsiiimner  eine  allgemeine  IKikusaion  Ober 
den  gegenw&rtigen  Zustand  des  Gartens  statt  Das  Faat  dieser  Besprechung 
konnte  als  durchaus  befriedigend  beseichnet  werden,  denn  das  allgoneine 
Urteil  ging  dahin,  daß  die  Sektion  mit  dem  gegenwärtigen  Zustande  des 
Gartens  wohl  zufrieden  sein  kann.  Allgunein  wurde  der  vorzQgliche 
Kulturzustand  der  Obstbäume  herroi^ehoben,  der  einerseits  auf  den  guten 
Klettendorfer  Boden,  zum  andern  aber  auch  auf  die  Rührigkeit  und  Sach- 
kenntnis des  jetzigen  Sektioosgärtners  zurückzuführen  ist.  Die  Verwirk- 
lichung des  wiederholt  zum  Ausdruck  gebrachten  Wunsches,  in  Zukunft 
auch  für  Anzucht  starker  Bäume  Sorge  tragen  zu  wollen,  konnte  vom 
Vorsitzenden  bei  einer  eventuellen  Vergrößerung  des  Gartens  in  Aussicht 
gestellt  werden;  auch  sollen  dann,  sobald  mehr  Raum  vorhanden  ist,  neuere 
Obstsorten  angepflanzt  und  ausprobiert  werden,  damit  die  Mitglieder  über 
diese  oder  jene  Ncueinfülirung  von  hier  aus  über  die  Brauchbarkeit  ein 
Urteil  gewinnen  können. 

Vi.  Sitzung  am  17.  Oktober. 

Der  Direktor  des  hiesigen  Zoologischen  Gartens  Herr  Grabowsky 
spricht  Uber: 

,3ri]menmgai  ans  meiBam  Fflanierleben.*' 

Redner,  der  in  den  Jahren  1880 — 84  Südost-Borneo  behufs  zoolo- 
gischer und  ethnographisclier  Forscliuugen  bereiste,  wurde  durch  einen 
Aufstand  im  Distrikt  Barabei  festgehalten  und  richtete  in  der  Nähe  des 
gleichnamigen  Ortes  in  Gemeinschaft  mit  einem  Holländer  eine  Indigo- 
plantage ein.  Zunächst  schilderte  der  Vortragende  die  geographischen 
und  klimatischen  Verhältnisse  der  Insel.  —  Das  Zentralgebirge,  das  in 
ftlnf  Bergzügen  von  einem  Mittelpunkt  nach  ▼erschiedenen  Richtungen  sich 
erstreckt,  besteht  aus  krjstallinisdien  Schiefem  und  älteren  EruptiV' 
gesteinen.  Daran  schließt  sich  gOrtelartig  ein  wellenftrmig  gestaltetes 
tertiäres  HQgelland,  das  stellenweise  von  jOngeren  Eniptivmassen  durch- 
brodien  ist  und  an  vielen  Stellen  Kohlenlager  einschließt  Dann  folgt  ein 
verhältnismäßig  schmaler  Saum  trockenen,  diluvialen  Landes,  welches 
Gold,  Plalina  and  Diamanten  in  sich  birgt,  und  darauf  folgt  endlich  das 
ausgedehnte  alluviale  Sum{^nd,  das  in  SQdost<Bomeo  die  Hälfte  des 
ganzen  Gebietes  umbßt  und  von  mächtigen  Strömen  in  der  Richtung  von 
Norden  nach  SOden  durchstrOmt  wird.  Die  bedeutendsten  sind  der  Barito 
(an  derMtindung  ca.  1800  m  breit),  der  Eapuas  murung  und  der  Katuujan. 
Eigenartig  sind^  im  Mittellauf  dieser  Flüsse  die  durch  Hochwässer  ent- 
stehenden  Kanäle  (Antassan's)  und  Seen  (Danau's),  die  sehr  fischreich  sind. 
Das  Klima  in  Borneo  ist  besser  als  seinRuf.  Die  Temperatur  beginnt  um  G  Uhr 
morgens  mit  ca.  22^  C,  steigt  mittags  auf  31 — 42®  C.,  zeigt  bei  Sonnen- 
untergang, der  regelmäßig  um  6  Uhr  nachmittags  eintritt,  27  ^  C.  und 
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fällt  gegen  10  Uhr  abends  wieder  mif  22  ^  C.  '/nn'ick.  BaM  nncli  dem 
höchsten  Tliermomelrrstaiid  In  t.  n  oit  lit  ttige  Gewitter  und  Regen j.M'j«se 
und  eint'  damit  verbundene  starke  Temperaturverminderung  ein.  Morgens 
sind  Nebel  häutig,  der  Taufall  ist  sehr  stark,  die  Niederschläge  sind 
bedeutende.    Im  Jahre 

1880  betrug  die  Regenmenge  in  194  Regentagen  2486  mm, 

1881  *  *  *    139         *  83(34  » 

1882  •  *  *    171         «  211.^  . 

Die  mei.slen  Regentage  (16 — 24)  fallen  auf  die  Monate  November  bis 
März.  Dieses  ist  die  Regenzeit,  der  sogenannte  Wesimuson,  weil  west- 
liche und  ndrdliehe  Winde  Torhemdien,  wShrend  im  Ostmusoo,  der 
Troekenseit,  WindBtillra  mit  Ostwind  abwechaeln.  Die  Luft  ist  beständig 
feucht  nnd  selbst  in  der  Trocicenseit  fiUlt  sehr  oft  Regen.  Dementsprechend 
ist'  die  Vegetation  der  Insel  unbeschreiblich  reich  und  großartig.  Den 
gHSßten  Teil  des  Landes  bedeclLt  noch  dichter,  jungfriulicher  Urwald. 
Am  Kastensaum  finden  wir  eine  üppige  Strandvegetation  aus  Mangrove- 
Wildem,  untermischt  mit  Nipa-  und  Nibong-Pahnen,  deren  Blatter  und 
Blattstiele  beim  Häuserbau  der  Eingeborenen  der  KOstenstriche  eine 
wichtige  Rolle  spielen.  Je  weiter  man  landeinwärts  Tordringt,  um  so 
großartiger  wird  der  Urwald  mit  seinen  zahlreichen  Natshfllxem,  wie 
Eisenhols,  Blangiran,  Damarholx,  Zwiebelhols  u.  a.  m.  —  Im  Hfigelland 
wächst  vortrefflicher  Bambus,  auch  treten  kleinere  zusammenhängende  Be- 
stände von  Araukarien  und  Teakholz  auf.  An  Produkten,  die  für  den 
Welthandel  von  Bedeutung  sind,  liefert  der  tVwald:  Rotten,  Kautschuk, 
Guttapercha  und  Dammarharz.  —  Wo  ein  Dorf  oder  Kampong  der  Ein- 
geborenen  liegt,  gibt  da?  Auftreten  versciiiedener  Kulturpflanzmi  der 
Vegetation  einen  anderen  Charakter.  Kokospalmen,  Zuckerpalmen  und 
Pinangpalmen  bilden  bei  den  Dörfern  oft  dichte  Haine,  die  mit  ihren 
Kronen  die  übrigen  zahlreichen  Fruchtbäume,  wie  Durian,  Nangka, 
Mangistan,  Manpa,  RrimhiUan  und  andere  überragen.  In  der  näheren  Um- 
gebung der  Dorici  lindet  man  auch  Anpflanzung'^n  von  Bananen  und 
Zuckerrohr,  Gärten  mit  süßen  liatalen,  Tapioc.i-Wurzeln,  Ananas,  Melonen- 
und  Gurkenarten,  Dolmen  und  Mais.  —  Die  Keisfeldrr  liegen  oft  stunden- 
weit, zuweilen  selbst  Tageieisen  weit  von  den  Dortern  entfernt.  Redner 
liilderte  dann  im  weiteren  Verlaufe  seines  Vortrages  die  Art  unii  Weise 
(In  Pflanzung  von  lieis  und  Indigo  und  erklärte  eingehend  die  dort 
übliclie  Bereitung  des  Indigo.  Durch  die  Darstellung  des  künstlichen 
Indigo  ist  heute  der  Betrieb  einer  Indigopflanzung  mit  Nutzen  nicht  tiu  hr 
denkbar.  —  Auch  KalTee,  naineullich  der  im  Tieflande  allein  gedeihende 
Liberia-KatTee,  Coffea  liberica^  kommt  in  Südost-Borneo  gut  fort,  ebenso 
Tabak  und  verschiedene  Gewürze.  — 

Durch  die  Vorlage  einer  Anzahl  fon  großen  photographisehen  Auf- 
nahmen wurde  der  Vortrag  erläutert. 
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In  der  VII.  Sitzung,  die  am  2  1.  November  staltfand,  wurde  die 
Beschlußfassung  für  den  Ankauf  des  eingangs  erwähnten  Frankeschen 
Grundstücks  zur  Erweiterung  dm  Pomologischen  Gartens  in  Klettendorf 
beilieigel&lirt.  —  Herr  Obergftrtner  Julius  Schütze  sieht  sich  wegen  Ober 
hSufter  Aibdt  veranlaßt,  aon  Amt  ak  Gartenvontand  niedomil^jen.  D«r 
Vorstand  bedauert  auf  die  bewftbrte  Kraft  des  Herrn  Sehfltset  dem  flir 
seine  langjährige,  ersprießliche  Tätigkeit  besonderer  Dank  gebObrt,  ver- 
siebten SU  mOiien.  Die  Sektion  wBhlt  auf  Vorschlag  dea  Vorstandes  in 
seine  Stelle  Herrn  Apotheker  Waldemar  Beckmann,  der  sieh  auch  sor 
Übernahme  des  Amtes  bereit  erklirt. 

Herr  Verkgsbuehhlndler  Max  HO  Her  legt  die  provisorische  Auf- 
Stellung  des  nlehs^Shiigen  Etats  vor,  der,  da  anderweitige  VorschlSge 
nicht  gemacht  «erden,  angenommen  wird.  . 

Bei  der  Besprechung  fiber  die  Grmtisverteilnng  von  Simereien  an  die 
verehrliehen  Mitglieder  der  Sektion  hesdilieftt  man  die  BewiUignng  der 
Mittel  wie  im  Vorjahre;  auch  erklären  sich  die  schon  seit  lehren  mit  der 
Auswahl  und  dem  Versande  beauftragten  Herren  Dannenberg,  Francke, 
Hölscher,  Richter,  Schölts  und  Schütze  bereit,  die  Angelegenheit 
auch  diesmal  erledigen  zu  wollen. 

Die  letzte  Sitzung  im  Berichtsjahre  fand  am  1 IK  Dezember 
ijtatt.  In  derselben  ttill  der  Vorsitzende  mit.  daü  das  Trasidium  der 
Schlesischen  Gesellschall  die  Zustimmung  zu  dem  Ankauf  des  Frankeschen 
Grundstückes  gegeben  habe  und  hiernach  der  Kauf  perfekt  geworden  sei. 
Die  Auflassung  soll  am  1.  Februar  n.  J.  erfulgeu^  auch  soll  im  Winter 
schon  mit  den  Vorarbeiten  begonnm  werden.  Zur  iSnriehtungs-Kommission 
wählt  die  Sektion  zur  Unterstützung  des  Vorstandes  die  Herren  Behnsch, 
Francke  und  Richter,  die  sich  auch  zur  Annahme  der  Wahl  bereit  er- 
klären. 

Hierauf  spricht  Herr  Dr.  Remer 

„Über  oiBife  VätaUnf e  des  laiid-  ud  Oavtenbami  Ib  11«^  und 

Fflanittwdt." 

Redner  betonte  un  Ein  gange  seiner  interessanten  Ausführungen,  daß 
die  Zahl  der  Schädlinge  unserer  Kultuipflanien  groß  sei,  so  daß  es  dem 
Menschen  schwer  folle,  die  verschiedenen  Kulturpflanzen  zu  schützen.  Bei 
der  Besprechung  der  dem  Land-  und  Gartenbau  nützlichen  Tiere  ging 
Vortragender  vom  Maulwurf  aus,  der  oft  dem  Gärtner  und  Landwirt  lästig 
fiillt  Allein  der  Schaden,  den  derselbe  anrichtet,  ist  oft  nicht  sehr  groß 
Fast  beständig  von  Hunger  geplagt,  räumt  er  unter  den  unterirdisch 
lebenden  Insekten  und  ihren  Larven,  Wüimern  etc.  gewaltig-  auf  und  ist 
daher  einer  der  besten  Bundesgenossen  der  Menschen  im  Kampfe  gegen 
Drahtwfirmer,  Engerlinge»  Erdraupen,  Maulwurftgrillen  und  sonstiges  Un- 
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geziefer.  Bei  dieser  Tätigkeit  wühlt  er  zwar  häufig  die  Beete  auf,  lockert 
die  Pllanzenwurzehi  und  sciiädigl  dadurch  die  Gewächse  in  mehr  oder 
weni^/'  t  (  rliehiicliem  (Jrade.  Indessen  lassen  sich  letztere  oft  wieder  tesl- 
treten;  mau  soll  desltalh  dort,  wo  er  erheblichen  Schaden  anrichten  kann, 
ihn  vertreiben,  aber  niemals  vertilgen.  Der  Gärtner,  der  oft  viel  mehr  von 
ihm  zu  leiden  hat  als  der  Landwirt,  schützt  Beete  mit  besonders  werlvollen 
f'flanzen  leicht  dadurch,  daii  er  an  derjenigen  Stelle,  von  welcher  her  der 
Angriff  zu  erwarteti  ist.  einen  mäßig  tiefen  Graben  auswirft  und  ihn  mit 
Scherben  füllt;  aucli  dLiicli  Bespren^fen  des  Hodens  mit  Heringshiuge  und 
Petroleum  (1  :  2000)  kann  iiian  ihn  verscheuchen.  —  Viel  zahlreicher  w  e 
unter  den  Säugetieren  sind  die  Nützlinge  unter  den  Vögeln  zu  finden. 
Die  Frage,  ob  der  Specht  als  Nötzliog  geDannt  werden  kann,  ist  in  An- 
betracht der  Tatsache,  daß  er  den  Bäumen  sahireiche  Wunden  sufQgt, 
nicht  ohne  weiteres  in  bejahendem  Sinne  su  beantworten.  Anders  steht 
es  mit  der  Krihe,  deren  Notien  von  den  Landwirten  viel&ch  bestritten 
wird,  trolsdem  sie  von  Insekten  etc.  viel  mehr  Schädlinge  als  NOtzlinge 
vertilgt  Nach  vielbchen  Untersuchungen  ist  indessen  als  gans  sicher 
festgestellt,  daß  die  Krähe  sehr  nfltslich  ist.  In  der  Landwirtschaft,  ww 
sie  namenttich  Bfatsfelder  gerne  befällt,  kann  man  sich  helfen,  indem  man 
Fäden  Ober  die  jungen  Anpflansungen  spannt  und  sie  dadurch  fernhält.  — 
In  dem  großen  Reich  der  Insekten  sind  die  Formen  so  sahireich,  dnß  Redner 
sich  hierbei  nur  auf  einige  Wenige  beschränken  mußte.  Unter  der  etwa 
600  Arten  umfassenden  Familie  der  LaufkSfer  ist  nur  eine  einsige,  die 
schädlich  ist,  alle  übrigen  sind  sehr  nützlich.  Aus  der  Gattung  Süpkot 
Aaskäfer,  ist  eine  der  bekanntesten,  S.  atrata,  der  schwarze  Aaskäfer, 
der  von  der  ursprünglichen  Fleischkost  sur  Pflanzenkost  übergegangen 
und  aus  einem  Nützling  ein  Schädling  geworden  ist.  Die  Larve  ist  in 
großen  Mengen  aui  den  Feldern  vorhanden,  sehr  lebendig  und  sucht 
gern,  wenn  man  sich  ihr  nähert,  zu  entfliehen.  Den  ganzen  Tag  über 
fressend,  wächst  sie  außerordentlich  schnell  und  erreicht  in  einigen 
Tagen  wohl  die  vierfache  ihrer  ursprünglichen  Größe.  Gerne  hält  sich  di»- 
Larve  in  Runkelrübenfeldern  auf  um!  richtet  durch  Abfressen  der  ganz 
jungen  Rübenpflänzchen  große  Zersli.i  tiugen  an.  In  hohem  Grade  nützlich 
sind  die  Marieiikäferrlien.  Coceinella,  die  vuu  kleinen,  weichen  Inseklenj 
wie  z.  B.  von  lilaltläusen  und  Verwandten  leben.  Die  Nützlichkeil  der 
Telephoriden,  Weichkutcr,  steht  indessen  nicht  einwandsfrei  fest.  Die 
Käfer  der  gewöhnlichen  Arten  treiben  sich  zwar  im  Sommer  auf  Bliiten- 
pflansen  herum,  wo  sie  andere  die  Blüten  besuchende  Insekten  verzehren 
oder  sich  auch  damit  b^nügen,  ihnen  den  erbeuteten  Honigsaft  absu* 
nehmen.  Indessen  liegen  auch  Beobachtungen  vor,  wo  die  Tiere  un 
Winter  mit  großer  Begierde  keimende  Getreidefelder  auffressen  und  be- 
deutenden Schaden  verursachten.  Nützliche  Vertreter  der  HautflQgler, 
Hywnenopterm,  sind  die  Schlupfwespen,  deren  Formen  sehr  zahlreich  sind 
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und  in  den  L.trven  anderer  Insekten  schmaiutzen.  —  Aus  der  Masse  der 
Fliogon  müssen  '1  Familien  genannt  werden,  die  dem  Land-  und  Gartenbau 
äulieist  riiil/iich  sind.  Die  zahlreichen  Arten  der  Gattung  Tachina, 
Schnelllliegen,  welche  ilie  Lebensweise  der  Sciilupfwcspen  teilen  und  die 
Schwebfliegen,  Syrphidae,  die  äußerst  liäufig  aller  Orten  vorkommen  und 
durch  ihr  merkwOrdigea  Sehwebm  an  einer  und  derselben  Stelle  in  der 
Luft  aofbllen.  Letztere  fliegen  namentlich  um  Bäume  und  Stiiucher, 
die  von  Blattlftusefiunilien  bewohnt  sind,  und  ihre  Larren  können  als 
eifrige  Jäger  der  Blattläuse  betrachtet  werden. 

Auch  im  Reiche  der  Pilze  finden  wir  in  der  POanzenwelt  zwei 
Familien,  die  als  Natzlinge  angesdien  werden  können.  Am  bekanntesten 
ist  der  im  Herbst  auftretende  StubenlUegenschimmel,  Emputa  IfiMcoe,  aus  der 
Familie  der  EiUomopMüraßeaB»  Die  Myeelfftden  dieses  Pilzes  brechen  aus 
dem  Hinterleib  der  Stubenfli^  hervor  und  erzeugen  an  ihren  Enden 
Conidien,  welche  zur  Rdfezeit  abgeschleudert  werden,  die  Fli^jen  wie  mit 
einem  weißen  Schimmel  umgeben  und  zur  Ausbreitung  der  Krankheit  bei* 
tragen.  Mehrere  Mitglieder  der  Familie  leben  auf  Schädlingen.  Die 
II.  Familie  im  Reiche  der  Pilse  ist  die  mit  dem  bekannten  Mutterkorn, 
Qavktps  purpurea  verwandte,  auf  Inseklenranpen  parasitisch  lebende 
Gattung  Cordyeepa,  von  der  sowohl  nützliche  wie  »( hädliche  Arien  bekannt 
sind.  Diese  Pilse  verwandeln  die  Raupen  in  SkleroUen^  aus  denen 
schließlich  ein  langer,  keulenförmiger  Stroma  mit  zahlreichen  Perükeden 
liervorkomml.  Ein  noch  niedriger  Vertreter  im  Keiche  der  Pflanzen  ist 
der  Mäusebazilliis.  Die  Kulturen  sind  käuflich  in  verschiedenen  hakteiio- 
logischen  Instituten  und  von  ihnen  frisch  zu  beziehen.  Eine  Kultur 
ä  50  Pfl.  genügt  für  1  Morgen  Land.  Der  ganze  Inhalt  des  Kullur- 
pläs(  hcns  wird  am  besten  in  1  Liter  abgekochter  Milch  aufgelöst.  Hierauf 
wird  in  Würfel  geschnittenes  Brot  oder  Semmel  damit  getränkt  und  diese 
in  die  Löcher  gebracht  oder  noch  besser  unter  Strohwische  frei  auf  den 
Boden  gelegt.  Es  handelt  sich  hierbei  um  die  V'erwendung  eines  lebenden 
Organismus.  Zum  Schluß  betonte  Vortragender,  daß  die  Schiidliii;:r  den 
Ntil/.lingen  an  Zahl  .lußerordentlich  überlegen  sind.  Die  Ursaclie  sei  in 
der  Tätigkeit  des  Menschen  zu  suchen,  durch  welche  eine  solche  Fülle 
Nahrungsmittel  geschaffen  wurde,  daß  hierdurch  sich  die  Schädlinge 
auOerordontlich  Tcrmehren  konnten.  So  sei  es  um  so  mehr  Pflicht,  sich 
nach  den  Freunden  umzusehen  und  die  NOtzlinge  Überall  dort  zu  sehfltsen, 
wo  immer  dem  Menschen  hierzu  Gelegenheit  geboten  werde. 
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III.  Abteilung. 

Geschichte  u.Staatswissenschaften. 

a.    Historische  Sektion. 


.5; 


Sitzungen  der  blstoriechen  Sektion  Im  Jabre  1904. 


1.  Am  2  1.  Januar  (vereinigt  mit  der  Sektion  für  Staats-  und  Rechl»- 

wissenscliuften.)    Herr  Universiläts-!^r<>f(>>;snr  Dr.  Reyerle  trug  vor 

„Üb«r  tili  neu  entdeoktei  Beohtsdenkmal  sur  iklt«ren  deuttohen  Stadt- 

Terfassnng'^ 

2.  Am  11.  Februar  (im  Verein  mit  der  Sektion  für  Staats*  und 
RecbtswiflBentcbalteD)  sprach  Herr  Oberlaodeflgerichtaral  Simonson 

,,2»  OeMhiflhto  d«r  OtriehtNKgaaiiilicn  te  Profini  Pom**. 

3.  Am  25.  Februar  sprach  Herr  Oberlehrer  Dr.  Langenbeck 

„Über  den  Reichstag  von  Regensburg"  (1640 — 1641). 

4.  Am  3,  März  (im  Verein  mit  der  Sektion  für  Staats-  und  RecliLs- 
wissenschafleii)  trug  Herr  I'rivaldozenl  Dr.  Herbert  iMeyer  vor 

„Über  die  HandaUprivilegian  der  Jndan  und  LombardMi  im  MtUlaltar"* 

5.  In  der  Sitzung  vom  15.  Dezember  wurde  des  Verlustes  gedacht, 
den  die  Sektion  durch  das  Ableben  ihres  Sekretftrs,  des  Herrn  Universitats- 
Professors  Dr.  Caro,  erlitten  hat,  und  als  Delegierter  der  Sektion  zum 
PrSsidium  mit  allen  Stimmen  Herr  Archivdirektor  Archivrat  Dr.  Meioardus 
gewShlt 

Darauf  hielt  Herr  Professor  Dr.  Krebs  einen  Vortrag: 

„Ober  den  TUdnif  das  XnrfOntai  Johtan  Georg  L  tob  Seebien  gegen 
BMier  ble  mm  Bintreflini  dee  kaiierliehen  mdnenehaUi  Kelehlor  tob 

Hntifeldt**  (1685-1686). 
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88.  ni.  Abteilung. 

Jahre  sberioht.  Geschlchteu.Staatswissenschaften. 

1904.  D/suiti-  LBeclMmuckiflUcle  Sittioi. 


Sitsanffen  der  Sektion  für  Staats-  imd  Rechtswlssenscliaft 

im  Jahre  1904. 


Sitxung  Tom  14.  Januar. 
Vortrag  des  Herrn  Prttatdosent  Dr.  Hedemann  Über 

tJtamn  PapynufnMhiBg'*. 
An  der  Diskussion  beteiligten  tidi  die  Herren:  Geh.  Rat.  Prof.  Dr. 
Leonha  r  d,  Studionis  Par  tse  h ,  Anenor  K 1  i  n  g  m  a  1 1  e  r ,  Scbulrat  T  hal  h  e  i  m , 
Amtagerichtsral  Kessler,  Prtfatdosent  Dr.  Mejer. 

Die  Sekretäre  der  Sektion  wurden  für  19<M/05  wiedergewählt. 

Sitsung  ?om  21.  Januar. 
Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Beyer le  Ober 

,,£in  neaeatdecktes  Eechtideakmal  zur  älteren  deuUcheu  Stadtverfassung''. 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren:  Privatdozent  Dr.  M«'yer. 
Oberlandesgerichtsrat  Kruska,  Syndikus  Dr.  Hiesenteld,  Geh.  Hat  Prof. 
Dr.  Leonhard  und  der  Vortragende  selbst. 

Sitsung  wom  88.  Januar. 

Vortrag  des  Herrn  Rechtsanwalts  Di    Kiemann  Uber 

„Bas  Schlesische  Auenreeht". 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren:  Privaldozent  Dr.  Hede- 
mann, Gutsbesitzer  Seiffert,  Privatdozent  Dr.  Meyer,  Stadtbibliothekar 
Prof.  Dr.  Markgraf,  Amtsgerichtsrat  Kdssler,  Geh.  Rat  Prof.  Dr. 
Leonhard  und  der  Vortragende  selbeU 

'  Sitsung  Tom  4.  Februar. 

Vortrag  des  Herrn  Geh.  Hat.  Professor  Dr.  Leonhard  üi)er 
Urteile  des  Beiohsgerichts  fiber  die  Eigentümerhypothek 
An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren :  Oberlandesgeriehtsrat 
Prof,  Dr.  Eugelmaun,  Reichsbankdirekter        nnowsky,  überlau^es- 
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gerichtsrat  Simonson,  Amtsgflric^tsiat^l^ö^sler,  j^l^Ufe^fliMnj^  FfMl^i 
U9d  der  Vorlragende  selbst. 

Sitzung  vereint  mit  der  historischen  Sek|ipn  agi  U.  Fe^bruar. 
Vortrag  des  Herrn  Oberiandesgerichtsrat  Simonson 

„anr  OeMhitäl»  ior  flwtfahtmgaaiMitliMi  itr  fsrofing  9mm**. 

Sitzung  vom  18.  Februar. 
Vortrag  des  Herta  Oberlandesgerichtsrat  Prof.  Dr.  Engelmann  Ijher 
fJU»  Onmdrtg»  dM  MM  UftertdehiioliMi  SUvilpromHiMhtit*'. 
An  der  Diskuanon  beteiligteii  sich  die  Herren  Oberlandesgerichtsrat 
Simonsoo,  Amtsgerichtsrat  Kessler,  Oberlandesgeriefatsrat  Kraska, 
Oberlandesgerichtsrat  Cornelius  und  der  Vortragende  selbst 

Sita ung  votm  35.  Februar. 
Vortrag  des  Herrn  lUvatdoseiit  Qeriehlsassessor  Dr.  Klingmüller 

MZiaaMialmbBBa**. 

An  der  Diskussion  heteiUgtesi  sieh  dia  Herren:  Prrnitdosent  Dr.  Hede - 
mann,  ^ndikunAr.  Rtesenfeld,  Syndikus  Dr.  Hancke,  Amtsgerichtsrat 
Kessler  und  der  Vortragende  selbst. 

Sitxung  vereint  mit  der  historischen  Sektion  am  a  Mftrs. 

Yorlrag  d«$  Heim  Pkrivatdosenten  Dr.  Herberl  Meyer  über 

„Handelsprivile^n  der  Jaden  und  Lombarden  im  Mittelalter". 

An  der  I)lskus^ion  beteiligten  sich  die  Herren:  Professor  Dr.  Ki;eb8 
und  der  Vorliogende. 

Sitsung.  ▼4>m  1 1.  Mira. 

Vortrag  des  ^erm  Geric^tsasaMm  Warnauth  Ober 

„Die  9»efoxm  det  Strai^roze&«e&  . 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren:  Referendar  Ham- 
Jfurg^r,  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Leonhard  und  der  Yorti«gende  selbst. 

Sitzung  vom  4.  Oktober. 
Vortrag  des  Herrn  Professor  L)r  .lulins  Wolf 

„Zur  Taler-  and  f  UnfiBU|ckBt|f}kfr^|p^*'. 
An  der  Diskussiop  beteiligten  sich  die  H«rrai^;  pt,  jur.  Ri^senfeld, 
Abgeordneter  Dr.  Wagner,  Reicbsbank-Dir^ktor  'Hannö,«^,ky  und  der 
Vortragende  selbst. 
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Sitsung  vom  15.  Oktober. 

Vortrag  des  Herrn  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Leonhard  über 
«Jttne  franiöiiiche  Stimme  über  dai  denttche  b&rgerliche  Oeietsbnch". 

.\n  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren:  Prof,  Dr.  Wolf, 
OberlandesgerichUral  Simonson,  Oberlandesgerichtsrat  Profeasor  Dr. 
Engelma  nn. 

Sitiung  vom  7.  Dezember. 

Wabl  der  Sekretäre  und  der  Delegierten  ins  Präsidium  für  1905 
und  1906. 

Gewählt  werden  slW  .Sekretäre: 

Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Leonhard,  Heichsbankdirektor  Man nowsky,  Prof. 
Dr.  Julius  Wolf; 
als  Delegierte: 

Geh.  Ret  Prof.  Dr.  Leonherd  und  Professor  Dr.  Julius  WolL 
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8*^.                        1               IV.  Abteil  n  ü  L^ 

Jahresbeiiclit. 

a.  Philologisch  -  archäologische 

1904. 

Sektion. 

^   cü 

SiteungMi  der  phflologlsdi-arcliflologteclieii  Sektion 

im  Jahre  1904. 

Dienstag,  den  26.  Januar. 

Professor  Dr.  Volkmann:  Di«  GoBpontioB  dat  viertan  Baahat 
dar  Aeneide  Vai^^. 

Der  Vortragende  versuchte  eine  Reihe  von  Stalleo  das  viartan 
Buches  als  entlehnt  aus  alexandrinischen  Epyllien  zu  erweiaan  (Herakles, 
Tbeseus  und  Ariadne),  sowie  aus  Sophokles'  Tracliinicrinncn,  vannitleli 
durch  Alexandriner.    Es  sind  die  Stellen  IV  bOß.  56(MT.  (IdllT. 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren  Feit,  Foerster,  Norden, 
Jacobjr,  Uofimann. 

Sonnabend,  den  27.  Februar. 

Herr  PriTatdoxent  Dr.  R.  Leonhard  hielt  einen  Vortrag  über: 

Die  antiken  Völkerschaften  des  nördlichen  Kleinasiens. 

Der  Vortragende  charakterisiert  den  Gegensatz  der  älteren  klein 
asiatischen  Stämme,  welche  ein  Volkstum  für  sich  i)iiden  und  eine  im 
wesentlichen  gleichartige  Kultur  hesalien,  zu  den  von  dei-  Balkanhalbinsel 
eindrinpendin  thrnkischen  Stämmen.  Er  gibt  eine  neue  Krklruiing 
des  Tpcoixd^  GtäxoajJLo;,  welcher  sich  in  seinen  realen  (irundlagen  als  alte 
Quelle  erweist,  indem  die  als  Bundesgenossen  der  Troer  aufgefQhrten 
illyrischen  und  thrakischen  Stämme,  mit  Ausnahme  der  im  westlichen 
Bithynien  (Askania)  erscheinenden  Phryger,  noch  in  Europa  wohnen, 
darunter  auch  die  Paphlagoner  genannten,  welche  idanluch  and  mit  den 
„Pelagoner**  genannten  Paeoniem.  Diese  sind  erst  8|»äter  nach  dem 
nfirdlichan  Kleinasien  gerUakt,  wo  ihre  Spuren  in  den  Namen  sich  erhalten 
haben.  Dae  herrBOhande  Volk  in  Paphlagonien  war  ein  thnüdschaB  Element, 
wahmcheinlich  daa  „Ehnmarier"  genannte.  Vor  dar  „kimmensafaen** 
Völkerwanderung  saßen  am  Halys  dia  Hayk  (Apt^ivtot),  die  von  den 
Phrygam  nach  Osten  gadiingt  wurden  (Opu^iSv  dbcoiMOt).  Ihre  iltaste 
KOnigsstadt  war  Ani  im  oberen  Euphrattale,  von  dem  aus  sie  um  650  dia 
„hathitiichen*'  Völker  des  armemschen  Hochlandes  untarwarfan.  Mit  dieser 
lltaren  Bevölkerung  steht  daa  vorhistorischa  Griechenland  in  Varbmdung, 

• 

Dlgitized  by  Google 


2 


Jahrosberieht  der  Sebles.  OeseUschaft  fllr  vateri.  Culinr. 


TOB  der  sich  Ib  der  ArgoiMUteBsace  eine  schon  in  klassischer  Zett  uaver- 
standen«  Tradition  tn  den  Namen  der  Kolcher,  des  Phasis  (Araies)  und 
des  Kuteischen  Landes  erhalten  hat  Letzteres  Kuti  ist  der  Landesname 
Armeniens  in  den  balijrlonischen  Uriranden.  Das  vor  den  Kimmeriern  in 
Pai^ilsgonira  herrschende  Volk,  die  Leukosyrer,  ein  Luki  StaTinn  (cf.  Lyksi, 
Ljkaonien)  hat  wahrscheinlicli  die  Felsdcnkmäler  dieses  Landes  geschaffen. 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren  Cichorius,  Foerster  und 
der  Vortragende. 

Mittwoch,  den  20.  Apiil. 
Professor  Dr.  Bauch: 

Zn  den  Anfitagen  des  SnnuHusrnns  in  Srftirt. 

Der  Vortragende  gii^  von  deo  Vorbedingui^fen  für  den  Humanismus 
in  firfbrt  aus  and  zeigte  durch  eine  Anthologie  aus  dem  Carmen  satirtcum 
des  Occultus  Erfordensis  Nicolaus  von  Bibra  (1281/$3),  daß  schon  im 
XIH.  Jahrhundert  vielseitige  Kenne  ftlr  die  Entstehung  einer  Univeiutit  in 
Erfurt  vne  aucii  schon  dem  spAteren  Humanismus  entsprechende  Regangen 
vorhanden  waren.  Nach  Verfolgung  der  Nachwirkung  des  Poeta  Occultus 
bis  1515  wurde  der  scholastische  Charakter  der  1392  eröAieten  Universität 
dargelegt  und  der  Nachweis  zu  ftthren  venucht,  daß  die  sogenannte  Frei* 
sinnigkeit  der  Erfurter  „Modernen"  keineswegs  als  Basis  für  die  Entwicklung 
des  Humanismus  betrachtet  werden  könne.  Auch  aus  der  Untersuchung 
der  einschlagenden  Paragraphen  der  Universitäta-  und  Fakultätsstatuten 
konnten  keine  Belege  für  eine  besondere  Günstigkeit  des  Erfurter  Bodens 
für  den  Hiimanismiis  beigehraclit  werden.  Aus  diesen  Betrachtungen  ging 
hervor,  daß  Erfurt  nicht  al^  die  Fülirerin  in  der  deutschen  humanistischen 
Bewegung  betrachtet  werden  könne.  Hierauf  folgte  eine  Darstelkmp  der 
Wirksamkeit  der  fahrenden  Poeten  Peter  Luder,  Publicius,  Jobann  Kiedner 
und  Samuel  Karoch, 

An  der  sich  anschließenden  Diskussion  beteiligten  sich  Foerster, 
Norden  und  der  Vortragende. 

Freitag,  den  4.  November* 

Professor  Dr.  Ftjerstcr: 

Über  eine  cjpiisohe  BoppalhMina  mit  Hamti, 

von  der  auf  VeranlasMiog  des  Vortragenden  ein  AhfoB  hergestellt  und 

für  das  archäologische  Museum  erworben  worden  ist«  Der  Vortragende 
suchte  für  die  mit  Heimes  verbundene  weibliche  Figur  die  Beaennvag 
Tyehe  wahrscheinlich  zu  machen  und  in  dem  Attribut  am  Kopfe  des 

Hermes  ein  sich  entfaltendes  Lotosblatt  zu  erweisen. 

An  der  darauf  folgenden  Diskussion  beteiligten  sieh  auSer  dem 
Vortrageuden  die  Herren  Feit  und  Hofinann. 


Digitized  by  Go  ^ 


IV.  AbUilung.  PliilokigiMh*areliiologiscfae  Sektion. 


S 


Die  Doppelherme  ist  seitdem  vom  Vortragenden  im  Jalirbucli  des 
Archäotogiedien  liulituts  Bd.  19  Tafel  b  S.  137  tt  veröffentlicht  worden. 

Montag,  den  5.  Dezember. 

1,  Wahl  eines  Delegierten  für  das  Präsidium.    Durch  Akklamation  wird 
Professor  Dr.  Norden  wiedergewählt.    Er  nimmt  die  Wahl  an. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Voikmanii: 

LMmgi  Teciilkiitik  (LMkoon  XVUI).   Vergil  Aen.  VIU  608—731. 

Der  Vortragende  weist  nach,  daß  die  Lessingsche  Kritik  deshalb 
ungereditferligt  ist,  weil  Vergil  gar  nicht  die  Absicht  gehabt  habe,  cBe 
homerische  Schildbesohreibung  aadiiiibaldeii.  Vielni^  sei  die  (hesiodieohe) 
Aspb  das  Vorbild  gewesen,  wo  der  Sehiid  als  fertiger  beschrieben  wird. 
Auch  Einselheiten  kommen  sur  Stfltse  hinsu,  x.  B.  daß  bei  Hesiod  die 
VorCüiren  des  Herakles,  bei  Vergil  die  Nachkommen  des  Aeneas  dar- 
gestellt sind. 

In  der  Debatte  wurde  die  Stichhaltigkeit  der  Argumente  allgemein 
anerkannt 

Dienstag,  den  20.  Desember. 

Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Zacher: 

Die  Ursprünge  und  der  Name  des  lambus. 

Für  das  Wort  Taii^o;  gibt  es  noch  keine  genügende  Erklärung.  Die 
gangbare  Ableitung  von  ?a7rr(i)  ist  wol  lautlich  zulässig,  aber  nicht  konkret 
sinnlich  genug.  Man  muli  die  ähnlich  gebildeten  und  ähnliches  bedeutenden 
Worte  ^p(a|ißo;  und  oid-üpajißo;  herbeiziehen.  Diese  sind  Beinamen  des 
Dionysos  oder  Bezeichnung  seiner  Thiasoten  und  Bfzeiclinunp  des  von 
diesen  vorgetragenen  Liedes  (wie  cpXuaxej  die  Darsteller  und  d;ib  Dargestellte, 
{i>u:paXXo^  der  Gott,  die  Komasten  und  ihr  Lied).  Von  den  auxoxaß5aXot 
berichtet  Semos  bei  Athenaeus,  daß  sie  l(x\i^oi  üJvojiaaOnrjaav  auxoi  te  Kai 
ta  aa^ata  auxiüv.  L'nd  so  berichtet  die  Legende  von  der  Mapd  lanibe. 
Somit  ist  Taji^G;  ofTenhar  auch  ursprünglich,  wie  ^^ix[i^oq  und  &i\>upa|i§0{, 
sowohl  Bezeichnunp  des  Sängers  als  seines  Gesanges. 

Die  Gleichlieit  der  Form  dieser  drei  sinnverwandten  Worte  kann 
nicht  zufällig  sein.  Also  wird  man  a(ißo  als  Suffix  ansehen  müssen.  In 
der  Tat  kommt  ein  solches  Suffix,  wenn  auch  selten,  vor,  meist  als 
Nebenform  von  aßo  (xapaßo^  xapa|i,ßtoc  %tf>d\ip\jl,  aou^i^^t]  aaXaßir], 
xaxa|ißY]  xaxaßiQ  und  einige  andere).  Das  Suffix  a^o  aber  wird  gern  zur 
Bildung  von  Worten  Terwendet,  die  einen  Laut  oder  seinen  Hervorbringer 
beseicbnen  (opaßoc  xo'vaßoi;  xdxtaßot  oioßo;  O-cpußo;,  axtlXaßo^  die  Heu- 
schrecke, vergl.  Tif{vtXXat»  ydpa^oi-  h  ^Xuytov,  xaxxaßig  Rebhuhn,  xmxaßy] 
Eule).  Nun  haben  schon  die  Alten  d-p{a(ißoc  mit  ^ptoC»  »  IvO^uoui» 
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(für  Soplu  und  Eur.  bexeugt)  losanuDengebraeht;  auch  neben  den  WOrtern 

auf  «ßo  finden  wir  Verba  auf  o^u),  z.  B.  yuafat/ä^  vom  Rebhuhn,  gackern ; 
neben  dcpaßo;  steht  apa{^,  neben  y.cvaßoc  xava^o)  etc.  So  können  wir 
also  dp{a}ißo^  erklären  als  6  d-pia!^u>v  =  6  Mowjuw.  Und  so  wird 
auch  ta(ißoc  sein  6  ?a!^(i)v,  also  Parallelbildung  VOn  (SsniX^  ^^^^^'''^ 
(tat^u)  ~  lou  Iq\j  rufen,  cf.  Ar.  Nub.  542;  oder  noch  besser  von  loil  al^e- 
leitet,  wie  aidl^iii  von  a^ai,  ejoclü)  von  Euaf)-  Endlich  müßte  $i{)-i>paiißoc 
sein  ==  6  5i^upal^a>v,  d.  h.  wohl  den  A£daipo(  besingend.  A^dupo^ 
könnte  eine  Nebenform  von  Aiovuao;  sein,  und  wie  dieses  bedeuten  „Sohn 
des  Zeus"  f\k»po;  von  ö^perv?  ^pao^  die  Zeugungsrute?) 

An  der  Debatte  beteiligten  sich  die  Herren  Foenter,  Hofbnano» 
Norden. 
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IV.  Abteil  LI  11- 

b.  Orientalisch-sprachwissen- 
•chafUiche  Sektion. 


Sitztmffen  der  orientalisch-sprachwiwseimchaftliclien  Sektton 

Im  Jahre  1904. 


Sitzung  am  17.  März  1904. 

Zu  Sekretären  wurden  für  das  Jalir  1904/5  wiedergewählt  die  Herren 
Professoren  Dr.  Kraenkel  und  Ii i  11  e b r and t.  Alsdann  erteilte  der  Vor- 
sitzende das  Wort  zu  dem  Vortrage  Hil  lehrandls 

„Über  ditt  Qotter  and  ihn  Opfertiere  im  indiichen  Ritual". 

Die  Frage,  warum  bestimmte  Tiere  bestimmten  Gdttern  heilig  sind, 
gehdrt  za  den  schwierigsten  der  Sakraigeschichte.  Sie  Iftfit  sich  nur  läsen, 
wenn  sie  von  verschiedenen  Seilen  her  in  AngrifT  gencmunen  wird  und 
alle  die  Mythologien  iierbeigezogen  werden,  bei  denen  uns  eine  genauere 
Einsicht  in  den  Kuli  möglich  ist.  Der  Vortragende  geht  dann  auf  die 
indischen  Ritualvorscliriften  niiher  ein,  betont  die  Verscliiedenheit  der 
Anschauungen  im  in  iisclieit  und  semitisclMii  Opfer  und  entwickelt  die 
Grundsätze  des  von  den  ludern  befolgten  Kultus. 

Fraenkel  gab  eine  kurze  Übersicht  über  die  Nachrichten  der 
Mischnah,  die  Grabanlagen  betreffen,  mit  Vergleichung  von  aramäischen 
Grabinschriften  zur  Erläuterung  von  Marc.  XVI.  4. 

Sitzung  am  8.  Dezember  1904: 

Zunächst  wird  als  Delegierter  für  das  Präsidium  auf  Vorschlag  des 
Sekretärs  per  Akklamation  Professor  Dr.  IliUebrandt  gewählt. 

Hierauf  hielt  Herr  Professor  Mi  iLiri»  r  einen  Vortrag  über: 

,}Neuarabische  Volkspoesie  im  Jrak." 

Der  Vortragende  bespricht  eine  Anzalil  neuarabischer,  von  ihm  auf 
den  Ruinen  Babylons  gesammelter  Gedichte.  Die  Form  ist  quantitierend, 
doch  ist  das  Prinzip  mehrfach  durchbrochen.  Dann  führt  er  Proben  von 
Murabba,  Kedde,  Gaful,  Na'il,  Na'awe,  Qaside,  Zehf'ri,  Atahe,  L&mi,  Hosse 
und  Horab  vor  und  charakterisiert  jede  Art  besonders. 

 ,^^*4^  
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IV.  Abteilung, 
c.  Sektion  fir  neuere  Pbilologie. 

-ückjik   jt»S> 


Sitzungen  der  Sektion  für  neuere  Philologie  Im  Jabre  1904. 


Die  Sektion  fQr  neuere  Philologie  hielt  in  dem  Jahre  1904  unter 

dem  Vorsitz  des  Geh.  Rejrierungsrats  Professor  Dr.  Nehring  zwei 
Sit/nnpr<  n.  In  der  einen  im  23.  Juoi  hielt  Professor  Dr.  C.  Appel 
seinen  angekündigten  Vorii;i^' 

Zw  Oeographie  der  Italieniichen  Gedichte  Petnuroes,  SeisMriniienniBee 

aas  der  ProYtnoe, 

an  den  sich  eine  kurse  Besprechung  anschloß.  —  In  der  zweiten  Sitzung 
am  12,  Dezember  wurde  auf  den  Vorschlag  des  Herrn  Professor 
Sarrazin  Herr  Geheimrat  Nehring  zum  Delegierten  für  das  Präsidium 
auf  die  .lahre  1005  und  1906  wiedergewählt,  worauf  ein  Vortrag  des  Herrn 
Direktor  Dr.  H.  Jantzen  folgte  über 

„«iM  bisher  uibeeehtete  Sahrift  Oottoebeda,  seine  Yenrede  iiir  Philoaophia 

TenesienB**, 

an  den  sich  ebenfiüls  eine  kurze  Besprechung  schloß.  Der  Vortrag  wird 
in  den  ,yStudicn  zur  vergleichenden  Literaturgeschichte*',  herausgegeben 
von  Max  Koch,  im  Druck  erscheinen. 

Sekretäre  di  r  vier  Gruppen  (deutschen,  französischen,  englischen  und 
slaviacben)  sind  die  Herren  M.  Koch,  C.  Appel,  Sarrazin  und  Nehring. 
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V.  Abteilung, 
a.  Mathenatttctae  SeMioii. 


Sitzungen  der  mathematischen  Sektion  im  Jahre  1904. 


Die  Mathematische  Sektion  hat  bis  jetzt  4  Sitzungen  gehabt. 

Am  22.  Dezember  1903  fand  die  konstituierende  Sitzung  statt,  in 
welclKi-  die  beiden  Sekretäre  Professor  Dr.  Sturm  und  Professsor  Dr. 
Töplitz  gewählt  wurden* 

In  den  Sitzungen  vom  16.  Februar  und  vom  3.  Mai  1904  trug 
Geheimer  Regierungsrai  Professor  Dr.  Sturm  einen  NekrohiL:  uif  deis 
italienischen  Mathematiker  Luigi  Cremona  vor.  Derselbe  ist  im  Archiv 
der  Mathematik  und  Physik  3.  Reihe  Band  d  zum  Abdruck  gelangt. 

In  der  Sitzung  Tom  9.  Dezember  hielt  Professor  Dr.  Franz  einen 
Vortn^ 

ftbtr  tiilMli  sficlittoinde  Ooppalstani«. 

In  der  Sitzung  vom  3.  Mai  wurde  Professor  Dr.  Sturm  zum  Delegierten 
flSr  das  Präsidium  (iQr  1904  und  in  derjenigen  vom  9.  Dezember  für  1905/06 
gewählt. 
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V.  A  b  l  e  i  1 11  n 

b.  Philosophisch-psycboloflische 
Sektion. 


Sitzungen  der  Philosophisch-psychologischen  Sektion 

im  Jahre  1904. 

Am  29.  Dezember  1903  war  eine  philosophische  Sektion  ins  Leben 
gerufen  worden,  zu  deren  Sekretären  die  Herren  ProiT.  Drr.  Freuden  tha], 
Ebbinghaus  und  Baumgartner  gewählt  wurden.  Da  die  Bestrebungen 
der  neuen  Sektion  sich  zum  Teil  mit  den  Bestrebungen  der  seit  1897 
bestehenden  psychologischen  Gesellschart  zu  Breslau  deckten  und  da  eine 
Heihe  von  Herren  beiden  wissenschaflUchen  Vereinen  angeliörten.  wurden 
bald  Wünsche  nach  einem  völligen  Zusammenschluß  beider  Organisationen 
laut.  Am  2:5.  Ff'bruar  1004  fand  eine  außerordentliche  Generalversamm- 
lung der  psychologischen  üesellschari  und  um  5.  März  r.'O  I  cinf  Sitzung 
der  philosopliiiiclif  ii  Sektinn  statt,  wodurch  die  Verschmelzung  der  Be- 
strebungen beider  Gesellschaften  zum  Absciduß  gebracht  \vurd<'.  Hiernach 
hörte  die  psychologische  Gesellschaft  zu  liieslau  unl  dem  l.  April  l"j04 
auf,  als  gesonderter  Verein  zu  htstehcn;  ihre  Mitglieder  traten  der  Schlr-- 
sischen  Gesf'Uschaft,  soweit  -ie  ihr  nocli  nicht  angehiuten,  fast  ausnahms- 
los bei.  Das  Vermögen  der  psychoingischen  Gesellschaft  (Rihliolhck  und 
Bargeld)  wurde  der  Schlesischen  Gesellschatt  überwiesen.')    Die  philo- 

Da  die  psychologische  Gesellschall  nunmehr  in  die  Schlesische  Ge.sellsebaft 

aufgegangen  ist,  so  erscheint  es  am  Platze,  mit  einigen  Worten  die  Gcsciiiclite  der 
eruieren  zu  skizzieren:  Die  [»sycliologische  (ic?-t'l|H(  |i:iri  ist  im  Jahre  18!»7  von 
Herrn  Privatdozent  Dr.  Stern  mit  zunacljst  siebeu  Mjtglioltin  tjegründet  worden. 
Sie  verfolgte  den  Zweck,  das  psyciiologische  Wissen  ihrer  Mitglieder  zu  erweitem 
und  die  psyehologlsehe  Fonchnnf  so  fordern.  Im  Jahre  1899  trat  die  Gesellschaft 
der  Deutschen  Gesellschaft  fOr  Psychologisehe  Forschung  als  Sektion  Breslau  bei. 
Die  Mitgliederzahl  wui  Ii^  r  i  i  h  <n  daß  sie  bei  Auflösung  der  Gesellschaft  auf  6Ü 
gestiegen  war.  Die  Mit^'lieder  ?elzleu  sich  zusammen  aus  Universilälslehrern  v»'r- 
schiedener  Fakultäten,  prakUijchen  Ärzten,  Juriüteo,  Lehrern  etc.  Die  Geäellächafl 
hielt  in  jedem  Jahre  etwa  19  Sitsungen  ab,  in  denen  Vortrftge  und  Diskussionen 
tlber  Themen  der  praktischen  und  angewandten  Psychologie,  sowie  deren  Grenz- 
gebiete stallfanden.  Zweimal  wurden  größere  Vortragszyklen  veranstaltet :  der  eine 
im  Arbeitsjahre  I8iW,l!HX),  dessen  Thema  lautete :  „ttückblick  auf  die  Entwicklung 
der  Psychologie  und  verwandter  Disziplinen  im  19.  Jahrhundert"  (10  Vorträge); 
der  zweite  im  Arbeit^|ahre  190S/03,  der  in  9  Vorträgen  „die  Seele  des  Kindes*' 
zum  Gegenstand  hatte.  ^  .  . 

190*.  ,     .'  1 
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sophische  Seklicn  nannte  sich  von  da  an  philosojihiscli-psychologisi  he 
Sektion  und  hat  den  Begründer  und  ersten  Vori>itzeiiden  der  psychologisclien 
Gesellschaft  Herrn  Privatdozeuten  Dr.  W.  Stern  als  4.  Sekretär  zugewählt. 
Sie  beschloIJ  nehen  ihren  philo^^üphiscllen  Bestrebun^tn  auch  die  auf  Ver- 
breitung psyclioiogisriien  Wissens  gerichteten  Bestrebungen  der  psycho- 
logischen Gesclls(  liafl  in  ihre  Arbeit  aulzunehmen,  die  Bibliothek  der 
psychologischen  Gesellschaft  fortzuführen,  deren  Benutzung  auch  den  Mit- 
gliedern der  Scblesischen  Gesellscbafl,  der  nunmehrigen  Eigentümerin,  frei- 
steht. Der  bisherige  Bibliothekar  der  psychologischen  Gesellschaft  Herr 
Asebtensarit  Dr.  Kr  am  er  wurde  weiterhin  mit  der  Verwaltung  der 
Bibliothek  betraut. 

Sitzung  am  7.  Mai  1  904. 

1.  Zum  Vorsitzenden  der  Sektion  wird  Herr  Prof.  Ebbinghaus  ge- 
wählt:  zum  Delegierten  fOr  das  Präsidium  der  Gesellschaft  Herr  Prot 
Freudenthal. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  W.  Stern: 

Bto  Spfftdiaiitwiekliig  eines  SadM»  iMbesonte»  in  gxammttiOhMr 

vnd  logischer  BinaleH 

Der  Vortrag  ist  Teröffentlicht  im  Berichte  über  den  1.  Kongreß  für 
experimentelle  Psychologie  in  Gieflen  vom  18.— April  1904. 

Sitsung  am  9.  Juli  1904. 

Vortrag  des  Herrn  Ür.  jur.  (ieorg  H.imburger: 

Einiges  fiber  den  Begriff  der  OetamtpersSnlichkeit. 

Unter  ,,G(.samlpersünlichkeiten*'  verstehe  ich  —  um  einen  einlieitlichtMi 
Ausdruck  /.u  gebrauchen  —  duuernile  Vereinigungen  vnti  Menschen,  die 
eine  gewisse  an  da>  Individuuni  »  i  iniit  riide  Einheit  zeijzt'ii  uiul  deshalb  mit 
diesem  verglichen  werden  können.  S<)h:her  iiheniidividuL-Uer  (lebilde  gibt 
es  mannigfaltige  teils  hcslinimter.  teils  unbestimmter  Natur.  Zu  den 
ersleren  trehören  die  HegilTe:  Staat.  Gemeinde,  Verein  etc..  zu  den  letzteren 
die  Kategorien:  iMeiischheit,  Volk,  Nation,  Gesellschalt.  Die  (iesamt- 
persönüclikeitcn  sind  na»  h  vielfacher  Dichtung  hin  wissenschalilu  her  Be- 
trachtung lallig  und  desliulb  auch  nach  verschiedenartiger  Richtung  zu 
definieren.  Uns  interessiert  hier  allein  die  philosophische  Betrachtungs- 
weise, die  die  genannten  Gebilde  losgelöst  von  einem  bestimmten  Gesichts- 
punkte, wie  ihn  z.  B.  die  Rechtswissenschaft  und  die  Nationalökonooiie 
einnehmen  nmO,  lediglich  nach  ihrem  innem  Sein,  ibrm  Wesen  an  sich 
betrachtet.  Dabei  ist  eine  doppelte  Aufikssung  der  Gesamtpersdnlichkeit 
möglich:  Einmal  kann  man  behaupten,  die  Gesamtpersönlichkeit  sei  er> 
schöpfend  bestimmt  durch  die  Summe  der  sie  bildenden  Individuen,  Ober 
diese  hinaus  habe  sie  keine  eigene  selbstflndige  Wesenheit;  sodann  kann  die 
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Gesamtpersönliclikeit  gefaßt  werden  als  ein  Wesen  l^herer  Ordnung,  das 
sich  lum  Inärnduum  verhält  wi<-  dieses  selbst  etwa  zu  der  eigenen  Zelle 
seines  Körpers.  Zwischen  diesen  beiden  Extremen  sind  vermittelnde  Meinungen 
möglich.  Man  kann  das  Wesen  der  Gesamt persdnlichkeiten  metai>hysisch 
zu  erfassen  versuchen,  indem  man  ausgehend  von  einem  bestimmten,  die 
Welt  beherrschenden  Prin/.ip  auch  die  überindividuellen  Gebilde  diesem 
Prinzip  und  Weltbilde  unterordnet.  Näher  liegt  uns  heule  eine  erkenntnis- 
theoretische Betrachtungsweise,  die  sich  au!  die  Frage  der  mnplichen 
Erkennbarkeit  der  Menschenverbände  als  solche  beschränkt.  Endlich  kann 
man  dem  BegrifYe  der  i  iesanitpersönlii  hk(  it  als  einem  psychischen  (iebilde 
auf  dem  Wef^e  rein  psycliologisrher  Untersuchung  nälier  zu  kommen  suchen. 

Dali  gerade  im  letzten  Jahrhundert  die  Frage  nach  der  Natur  der 
Gesamtpersönlichkeit  zum  Gegenstande  Uei  Erui  lerung  gemacht  wird,  hängt 
mit  der  ganzen  Eniwickelung  der  Geisteswissenschaften  zusammen,  die  mehr 
und  mehr  die  iUclilung  von  einer  atomistisch-individualistischen  zu  einer 
organisch-sozialen  Belraclilung  ^'enonimeii  liai.  in  der  Geschichte  ist  die 
Untersuchung  nicht  mehr  auf  die  einzelne  Persönlichkeit,  den  besonderen 
isolierten  Fall  gerichtet,  sondern  man  hat  begonnen,  das  historische 
Geschehen  unter  äem  Gesichtspunkte  des  Massenphänomens  zu  begreifen 
und  das  gilt  fOr  alle  Zweige  der  hietorisebiii  Diniplinen  für  die  politische 
Getehiehte  nicht  minder  wie  Ittr  die  Wirtschafts-,  Rechts-  oder  Kunst« 
geschichte.  Bedingt  ist  dieser  Fortschritt  in  seinen  ersten  Anflingen  durch 
die  Hegeische  Philosophie,  welche  suerst  eine  groAartige  Entwickelung 
des  Geistes  aufstellt,  sodann  haben  die  Ideen  der  historischen  Rechtsschule 
und  ansehliefiend  der  historischen  Schule  der  Nationalökonomie  fördernd 
gewirkt;  endlich  hat  die  mächtige  Anregung,  welche  der  aus  den  Natur- 
wissensehaften stammende  biologische  Entwickelungsgedanke  bedeutet,  auf 
allen  Gebieten  sieh  als  aufierordentlich  fruchtbar  erwiesen. 

Dabei  ist  der  Begriff  der  Gesamtpersdnlichkeit  durchaus  nicht  neueren 
oder  neuesten  Ursprungs.  Vielmehr  sdgt  die  Entwickelung  der  Philosophie, 
daß  man  sich  mit  der  Frage  der  Natur  Oberindividueller  Gebilde  schon 
firflh  beschiftigt  hat.  Die  grieehische  Philosophie  ist  su  einer  schftrferen 
Ausprägung  des  Staatsbegriffs  gelangt,  ohne  jedoch,  wie  Giercke  hervor- 
hebt, die  Rechtspersönlichkeit  des  Staates  in  modernem  Sinne  zu  erfassen. 
Plato  nennt  den  Staat  ein  Individuum  im  proüm  nach  dem  Bilde  des 
Menschen  und  Aristoteles  spricht  in  der  ächrill  „vom  Staate**  in  besug  auf 
den  Staat  den  bedeutsamen  Satz  aus: 

Kai  npdxspov  fii)  ^uoei  icdXic  iq  oinda  xal  Ixaomc  V|(iiSv  lau. 
to  ydp  2Xov  Trpotepov  ivaYxafov  tfvat  toij  |i4poü^. 

„Da«  Ganze  ist  mehr  als  die  Summe  seiner  Teile,*' 

Einen  Fortschritt,  der  historisch  durch  die  Auflösung  des  alten 
Stadtst  aates  der  tcoXc?  bedingt  ist,  bildet  die  Lehre  der  Sloa.  Nicht  mehr 
der  Staat  allein  wird  als  ein  überindividueUes  Gebilde  angesehen,  sondern 
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<lie  yanze  Menschheit  erscheint  als  eine  k^inheit,  ja  es  wird  sogar  von  einer 
Einheil  der  (ititter  und  Menschen  gesproclien.  Der  Vcrbandshegritl  als 
solcher  wird  durcli  die  stoische  Leine  weiter  ausgebildet.  Die  Vt-rhände 
sind  selbständige  Körper  —  corpora  ex  distantibus.  Die  Individuen  ver- 
halten sich  zu  ihnen  wie  die  Teile  zu  einem  Ganzen.  Eine  Um-  und  Forl- 
bildiinp  dieses  ganzen  Ideenkreises  hraclile  das  Christentum  und  die  christ- 
lirlie  I 'liilosophie.  Neben  die  vielen  (iesanitpersonen,  die  das  Altertum 
gokauül  halte,  trat  die  ideale  tJesanilpersönlichkeit  der  Kircne,  die  als 
eine  lebendige  organische  Einheil  —  als  das  corpus  angelicum  Christi  auf- 
gefaßt wird.  Durch  die  ganze  mittelalterliche  Philosophie  von  Augustin 
Ober  Thomas  von  Aquino  bis  zu  Nikolaus  von  Cues,  der  an  dar  Selnrelk 
der  Nemett  steht,  sieht  sich  diese  Lehre  von  der  Wesenheit  der  IBrehe 
als  Persönlichkeit.  Da  man  nebenbei  noch  da*  antiken  Staatslehre  folfend 
auch  den  Staat  als  eine  Persönlichkeit  ansah,  so  ergaben  sieh  die  ver- 
schiedenen Ansichten  Ober  das  Verhältnis  dieser  beiden  Personen  Staat 
und  Kirche,  Meinungen,  die  den  realen,  das  Mittelalter  dutchsiehenden 
Kampf  swischen  den  beiden  Mächten  Papst-  und  Kaisertum  in  |ihiIo* 
aophischen  Systemen  widerspiegeln. 

Der  beginnenden  Neuseit  ist  die  organische  Auffusung  des  Mittelalters 
fremd.  Die  bdden  großen  Bewegungen,  mit  denen  eine  neue  Weltepoche 
einsetst,  Renaissance  und  Refonnation  gehen  aus  vom  Individuum.  An 
dem  Eingange  der  neueren  Philosophie  steht  der  Sats  „cogito  ergo  sum'S 
die  Erklärung  der  Welt  vom  Individuum  aus.  Das  Individuum  —  Monade  — 
und  die  Welt  als  Ganzes  —  Substanc  —  beschäftigOL  das  Denken,  Zwischen- 
gebilde in  den  Vereinigungen  von  Menschen  werden  als  selbständige  Wesen- 
heiten nicht  anerkannt.  Der  bedeutendste  Staatslehrer  dieser  Periode  Thomas 
Uobbes  ist  in  seiner  Staatslehre  atoniistisch,  der  Staat  ist  für  ihn  kein 
Organismus,  sondern  ein  künstlich  durch  Vertragswillen  geschaffenes  GelMide. 
Diese  Anschauung  zieht  sich  durch  die  ganze  Lehre  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts. Sie  hat  ihre  Verkörperung  in  der  französischen  Revolution  und 
der  Geslaltunj:  des  französischen  Staatswesens  gefunden.  Auch  Kant  faßt 
den  Staat  nicht  nach  allen  Seiten  seiner  Wesenheit,  sondern  will  ihn  ein- 
seilig nur  als  Rechtsslaal  gellen  lassen. 

Die  (iiünde,  aus  denen  sich  im  Laute  des  19.  lahrhunderts  ein  Um- 
schwung anbahnte,  habe  ich  bereits  berührt.  Die  organische  Auflassung  der 
Lehre  von  Staat  und  Gesellschaft  wurde  heri-sohend;  allerdings  sind  hier 
arge  l'^berlreibungen  und  P^hl^-ritlc  zu  konslalieren.  In  dem  falschen 
Glauben,  daß  die  exakte  naturwissenscliaHliclie  Methode  auf  allen  Gebieten 
gleiclunaiiig  Anwendung  linden  müsse,  wurden  biologische  etc.  Begriffe 
mechanisch  anl  soziale  Erscheinungen  übertragen,  wobei  man  äußerliche 
Analogien,  aber  keine  innere  Erkenntnis  gewann.  Ich  rechne  dazu  auch 
den  Versuch,  nur  Erkenntnisse  zu  gewinnen  durch  Vergleichung  des 
menschlichen  Staates  mit  gewissen  sogenannten  Tierstaaten  wie  den  der 


Dlgitized  by  Google 


5 


Bienen,  Ameisen  oder  den  Vergleich  mit  noch  niederen  Organismen,  z.  B. 
den  gesellschaftlich  lebenden  Tieren  in  einem  Korallenstock.  Durch  diese 
Analogien  wird  weder  das  Verst&ndnis  för  die  biologischen  und  physio- 
logischen Eigentümlichkeiten  der  genannten  Lebewesen  noch  die  Einsicht 
in  spezifisch  menschliche  Verhältnisse  gefördert. 

Das  Charakteristische  der  neuzeitlichen  Betrachtung  besteht  darin, 
daß  man  die  Aufmorksamkeit  nicht  mehr  vorwiegend  den  bestimmten  über- 
individuellen Gebilden  zuwendet  wie  es  das  Altertum  und  Mittelalter  ^^elan, 
die  Staat  und  Kirche  als  Gesamtpersönlichkeiten  zu  lassen  suchten,  sondern 
daß  das  eigentliche  Interesse  gerichtet  ist  auf  die  unbestimmten  (Jehildc, 
namentlich  auf  den  Begriff  der  (iesi  lLschaft,  als  der  allgemeinen  Form  des 
menschlichen  Zusammenlebens.  Aus  diesem  Interesse  hat  sich  eine  neue 
Wissenschaft,  die  Soziologie,  herausenlwickelt.  liir  Begründer  ist  be- 
kanntlich Auguste  de  Comte,  eine  wesenlHche  Verliefung  hal  sie  aber 
erst  durch  Spencer  erfahren,  der  ihr  in  dem  Aulbau  seines  Systems  einen 
hervorragenden  i^lalz  anweist.  Das  allgemeine  Kntwickelun^gesetz  Spencers, 
die  Zerstreuunj,'  dei  iJewe^^unj^  und  die  innere  Differenzierung  der  Teile 
durch  Übergang  vom  Gleichartigen- L'nbestinunlen  zum  Ungleichartigen- 
Bestimmten,  wird  auch  auf  die  Entwickelung  von  Staat  und  Gesellschaft 
angewtndt.  Spencer  führt  das  im  einzelnen  näher  aus.  So  haben 
beispielsweise  in  der  Gesellsohaft  alle  Teile  ursprüngliche  gleiche  Funktionen 
wie  aueh  bei  primitifen  Tieren  jede  Zelle  die  Punktionen  einer  anderen 
flbemebmen  kann.  In  der  spftteren  Cntwickelung  sehen  wir  dann  su* 
nehmoide  Ungleichheit,  aber  Besttnmitheit  der  Funktion,  die  Tatsache 
der  Arbeitsteilung.  Spencer  kennt  zwei  Typen  fon  Staaten:  den 
kriegerischen  und  den  Industriestaat,  bei  welch  letalerem  ihm  sein  Vateiv 
land  England  vorgeschwebt  hat.  Ich  will  nicht  des  weiteren  auf  die 
Ideen  Spencers  eingehen.  Festsuhalten  ist  das  eine,  daB  er  Staat  und 
Geaellschaft  in  ihrem  Wachstum,  Reife  und  Verfall  als  Naturproiesse  be- 
trachtet, die  dem  allgemeinen  Entwickelungsgesets  unterliegoi. 

Die  Spencenche  Philosophie  hat  in  Deutschland  im  allgemeinen 
wenig  AnkUmg  und  Freunde  gefunden,  man  hat  hier  die  neuere  Lehre 
von  Staat  und  Gesellschatt  in  direkter  Anlehnung  an  die  Theorie  Darwins 
III  entwickeln  versucht;  ich  erinnere  an  das  von  H.  E.  Ziegler  in  Jena 
herausgegebene  Sammelwerk  , .Natur  und  Staat'^  Eine  idealistische 
Wendun^r  hat  VVundt  der  Lehre  von  der  Gesamtpersönlichkeit  gegeben  in 
seiner  Ethik  und  namentlich  im  System  der  Philosophie.  Wundt  kennt  eben 
den  Begriff  des  Gesamtgeists.  Die  Realität  des  Gesamtlebens  ist  für  ihn 
sicherer  begründet,  als  die  des  Canzellebens.  Ausdrehend  von  einem 
aktuellen  Seelenbegriff  im  Gegensatz  zu  einem  substantiellen,  der  auf  der 
Innigkeit  der  Beziehungen,  nicht  auf  der  Beharrlichkeit  der  Form  beruht, 
stellt  er  die  Begriffe  Organismus  und  Persönlichkeit  auf.  ., Organismen'' 
sind  zusammengesetzte  Einheilen,  weiche  aus  Teilen  bestehen,  die  selbst 
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einfache  Einheiten  von  ähnlicher  Eigenschall,  zugleich  dienende  Glieder 
oder  Organe  sind.  „Peräönlichkeit"  zeigt  ein  selbstbewußtes,  mit  einheit- 
lichem wahlfähigen  Willen  handelndes  Wesen.  Von  diesen  Deßnitionen 
ausgehend  entwickelt  Wundt  dann  die  Begriffe  „Gesamtorganismus**  und 
tfGeaamtpera^taiUchkeit".  Er  gelangt  zu  dem  StaatsbegritTe,  allein  er 
GesamtpenftnUchkeit  suschretbt.  Der  Staat  ordnet  alle  anderen  Geaamt- 
willen  in  seine  Organe  um,  und  unterwirft  tie  seinen  Zwecken.  Ob  Ober 
dem  Staate  noch  eine  bdhere  Einheit,  die  Kulturgemeinichaft  aller 
Henscben  bestehen  kann  und  wird,  ist  ein  Ideal  der  menschlidira  Ent* 
Wickelung  Oberhaupt.  Die  Wundtscbe  Betrachtungsweise  geht  vom 
Empirischen  aus,  um  dann  mit  Hilfe  deduktiv  gewonnener  Begriffe 
(Organismus  und  Pers^Inlichkeit)  eine  idealistische  Wendung  xu  nehmen. 

Der  Begriff  der  Persönlichkeit  ist  vom  Individuum  gewonnen.  Aber 
auch  das  Indiridaum  ist  eine  Abstraktion  und  keine  substantielle  Einheit, 
sondern  etwas  Auflfiabares.  Dies  gilt  einmal  von  dem  Kdrperiichen,  dem 
Organismus.  Dieser  läßt  sich  in  Zellen  xerlegen,  die  ihrerseits  als  der 
Sitz  des  Lebens  erscheinen;  es  gilt  aber  auch  vom  psychischen,  der  Seele. 
Die  Seele  ist  keine  Substanz,  sondern  zeigt  der  Analyse  nur  eine  zeitlich 
aufeinander  folgende  Reihe  seelischer  Zustände.  Diese  Reihe  von  Empfin- 
dungen, Vorstellungen,  Gefühlen  werden  zu  dem  Ich  zusammengefaßt,  das 
mehr  etwas  Gefühltes,  als  etwas  Defmierbares  bedeutet«  Die  Schwierigkeit, 
die  Gesamtpersönlichkeit  zu  bestimmen,  ist  daher  an  sich  nicht  größer  als 
die  den  Begriff  der  Porsünlichkeit  überhaupt  zu  lassen,  denn  auch  bei  der 
letzteren  bieten  sich  für  die  Erkenntnis  nur  die  eigentlichen  Elemente 
dar,  aus  denen  sich  die  Persönlichkeit  aufbaut.  Dennoch  i<;t  bei  der 
Gesamtpersönlichkeit  wie  hei  dem  Individniini  die  Zusunniieiirassung  mehr 
als  eine  bloße  niuliträgliche  Synthese  in  der  Seele  des  Bescliauers,  wenn 
gleich  es  schwer  zu  bestinmien  ist.  ob  hei  diesen  sozialen  Gesamtgebilden 
das  Element  oder  die  Gesamtheit  das  /.eitliche  und  logische  f'rius  bilden. 
Ich  müßte  in  die  Tit  leii  so/.iologischer  Forschung  lierabsleipen.  wollte  ich 
diese  Frage  näher  erörtern.  Hervorzuheben  ist  nur,  »laß  die  1'e.stgewordenen 
Formen  des  menschlichen  Zusainnienleltens.  wie  Sprache,  Sitte,  Recht, 
lleligion  nicht  aus  dem  Individuum  allein  zu  erklären  sind,  sondern 
aus  einem  Zusammenwirken  von  Individuen,  wodurch  dann  etwas«  Festes 
im  Wechsel  der  Individuen  Beharrendes  entsteht.  Falsch  wäre  es  aber, 
diese  sozialen  Erscheinungen  aus  einem  schlechthin  überindividuelleu  Ent- 
stehungsgrunde, einer  Volksseele  oder  einem  Volksgeiste  herleilen  zu 
wollen;  das  eigentlich  Wirkende  sind  am  letzten  Ende  immer  die  Individuen 
selbst.  Daher  ist  es  berechtigt,  den  Ausgangspunkt  soziologischer  Unter- 
suchungen vom  Individuum  herzunehmen,  dam  dieses  allm  bildet  den 
Gegenstand  einer  nmnitlelbaren  Er&hrung. 

Wird  das  Individuum  als  soziales  Wesen,  d.  h.  in  seinem  Verhftltnis 
zu  anderen  Individuen  aufgefaßt,  so  interessiert  nur  seine  psychische  Seite. 
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Die  Beziehunpen  von  Manschen  sind  vorwiegend  psychischer  Natur.  Sieht 
man  von  dem  sexuellcti  Vorkehr,  dor  alter  selbst  wieder  .lus  einer  voran- 
gegangenen psychischen  Inbeziehun^-^sifzung  (Khe,  Liebesverhältnis)  folgt, 
ab,  so  sind  die  direkten  physischen  sozial  wichtigen  Einwirkungen  vom 
Menschen  zu  Menschen  sehr  gering.  Sie  haben  auch  die  Tendenz,  bei 
fortschreitender  Kultur  abzunehmen  und  an  ihre  Stelle  Beziehungen 
psychischer  Art  treten  zu  lassen.  So  hat  der  Staat  zur  Erzwingung 
wahrheit-^gemäßer  Aussagen  die  Anwendung  physischen  Zwangs,  der  Folter, 
fallen  lassen,  statt  dessen  dient  das  Verhör  und  der  Eid.  Nur  als  ultima 
ratio  bei  Verhaftung,  Gefangensetzung  etc.  wird  die  Staatsgewalt  als  un- 
mittelbarer physischer  Zwang  dem  Einzelnen  gegenüber  wirksam.  Inwie- 
weit der  Krieg,  diese  physische  Einwirkung  'von  Mensclienmassen  gegen- 
einander, bei  tortsclireitender  Kultur  verschwinden  wird,  ist  hier  nicht  zu 
entscheiden. 

Von  «Uen  äufleren  Rtiseii,  die  auf  den  Ifenecbeii  einwirken,  beein- 
flusien  die  von  anderen  Individuen  ausgehenden  am  meiiten  den  Tor- 
stellungskreis  und  den  Willen  und  bestinmien  das  Handeln.  Schon  das 
blofie  äudere  Zusammensein  mit  anderen  Mensdien  bat  einen  unmittel- 
baren Einflufi  auf  die  PAycbe.  Der  Einzelne  reagiert  in  GesellBcbaft  gans 
anders,  als  wann  er  allein  ist.  Man  ladit  beispielsweise  im  Theater 
manchmal  herslich  Ober  einen  Wits,  der  dnem,  wenn  man  ihn  tu  Haus 
im  Zimmer  hörte,  kaum  ein  Lächeln  abgewinnen  wQrde.  Das  Zusammen- 
sein mit  anderen  wirkt  auf  den  Einzelnen  also  bestimmend  ein  und  swar 
um  so  mehr,  je  häufiger  und  intensiver  das  Zusammensein  stattfindet. 
Das  Dauernde  eines  solchen  Verhältnisses  ist  dabei  für  die  Stärke  der 
Einwirkungen  und  Innigkeit  der  Beziehungen  nicht  allein  maßgebend. 
Der  B^riff  der  Dauer  ist  ein  relativer.  Auch  eine  zeitlich  so  beschränkte 
Gemeinschaft  wie  die  Zuhörerschaft  eines  Professors  in  einem  Semester 
(Beispiel  von  Spencer)  zeigt  schon  eine  gewisse  Einheitlichkeit  durch 
gegenseitige  Beeindussung,  die  bedingt  wird  durch  die  äuBeren  und  inneren 
Momente,  die  das  Zusammensein  mit  sich  bringt.  Ungleich  stärker  ist 
die  Wirkung,  wenn  das  Zusammensein  der  Individuen  nicht  durch  einen 
so  singulären  Zweck  bestimmt  wird,  sondern  wenn  das  Zusanomensein 
ein  mehr  oder  minder  inniges  Zusammenleben  bedeutet,  wobei  jeder  mit 
einem  großen  Teile  seines  Ich  an  der  Gemeinschaft  beteiligt  ist.  In  der 
Gemeinschaft  bilden  sich  durch  die  gt-meinsanien  Zwecke  bedingt,  gemein- 
schaftliche Vorstellungskoraple.xe,  die  zu  einem  formal  gleichen  Verhalten 
führen.  Sinniiel  hat  in  seiner  Schrift  ..I  ber  soziale  Dirferenzierung"  diese 
Erscheinungen  niiher  untersucht  und  das  Verhältnis  des  Einzelnen  zu  der 
Gruppe,  in  der  er  slciil,  nach  der  wechselnden  N'alur  der  Gruj)pe  dar- 
gelegt. Er  hebt  hervor,  dalJ  der  Einzelne  durch  den  sozialen  Kreis,  in 
dem  er  steht,  utn  so  mehr  besümml  ist,  je  enger  dieser  Kreis  ist,  während 
sich  mit  der  Erweiterung  des  Kreises  die  Beziehuugen  des  Einzclneu  zur 
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Gesamtheit  lockern.  Beispiele  bilden  der  mittelalterliche  Handwerker 
einerseits,  der  in  seinem  ganzen  VcrhaUen,  Lebensgewohnheiten  und  An- 
schauungen, duirli  die  Zunft,  in  der  er  lobt,  beschränkt  ist;  andererseits 
der  moderne  Meiisrh  der  Grolistadt,  der  in  seiner  ganzen  Existenz  dem 
großen  Kreise  gegenüber,  io  dem  er  lebt,  beinahe  völlig  frei  und  unbe- 
schränkt gegenübersteht. 

Je  enger  und  bestimmter  ein  Lebenskreis  ist,  desto  mehr  gewinnt  es 
den  Anschein,  als  ob  ein  festes  überindividuelles  (iebilde  vorläge,  während 
es  tatsäcliiich  nur  gewisse,  allen  giinoiii^am  gewordene  Zwecke  und  Vor- 
stellungsreihen sind,  die  teils  ausgesprochen  und  formuliert,  teils  nur  ge- 
fühlt und  unausgesprochen  sich  den  Einzelnen  gegenüber  objektiviert 
haben. 

Es  sind  die  feslgewordenen  nezicluingen  der  Einzelnen  zu  eiiiandt  i 
und  zu  dem  gemeinsamen  Zwecke,  die  dem  Individuum  wiederum  als  etwas 
ihm  Überlegenes  gegenübertreten  und  dem  Individuum  als  eine  von  außen 
wirkeude  reale  Macht  erscheinen.  Diese  reale  Macht  ist  darum  Funktion 
und  nicht  Substanz.  Je  fester.,  bestimmter,  ausgesprochener  und  fomui» 
lierter  die  gemeinsanen  Zwecke  und  Yontellungareihen  sind,  desto  be- 
gtinunter  ist  auch  das  betrefTende  soziale  Gebilde,  das  aus  der  Gemein- 
samkeit resultiert.  Daher  ist  das  festeste  und  bestimmteste  sociale 
Gd>ilde  der  Staat,  der  allen  andern  menschlichen  Vereinigungen  gegen- 
flber  dureh  die  Allsdtigkeit  seiner  Zwecke  ausgezeichnet  ist.  Die  All- 
seitigkeit ist  dabei  allerdings  cum  grano  salis  su  rerstehen ;  denn  die 
Zwecke  und  die  Tätigkeit  des  Staates  finden  da  ihre  Orenie,  wo  mensch- 
liehe Bedürfiiisse  nicht  durch  sociale  Tätigkeit,  sondern  nur  durch  indivi* 
duelle  Bestrebungen  gedeckt  werden  können,  wie  das  auf  allen  Gebieten 
höherer  Betätigung  der  Fall  ist.  Die  richtige  Grenxe  xwischen  sozialer 
und  individueller  Befriedigung  von  Bedfirfniasen  zu  finden,  ist  Au%abe  der 
Politik.  Durch  die  Bestnnmtheit  semer  Natur  unterscheidet  sich  der  Staat 
von  der  Gesellschaft,  die  als  solche  eine  größere  FQlle  von  Beziehungen 
und  mehr  Raum  filr  Gegensätze  übrig  läfit,  aber  durch  den  Mangel  an 
festen  Formulierungen  nicht  zur  Ausprägung  und  Durrliführung  bestimmter 
Zwecke  gelangen  kann.  Die  Gesellschaft  als  solche  ist  daher  ungeeignet, 
die  sozialen  Fk'dürfnisse  des  Menschen  zu  befriedigen.  Diese  können  nur 
dann  zur  Befriedigung  gelangen,  wenn  eine  Organisation  da  ist,  welche 
die  gegen-  und  durcheioanderstrebenden  Willen  und  Zwecke  als  Resultante 
zu  einem  Gesamtwillen  zusammenfaßt.  Ob  diese  Organisation  wie  in  der 
bisherigen  geschichtlichen  Entwickelung  die  staatliche  Institution  bUiben 
oder  ob  eine  weitere  Kntwickelung  neue  Gemeinschattsformen  lieiauf- 
führen  kann,  mag  hier  unerörlert  bleiben.  Bisher  hat  sich  die  Kategorie 
des  Staates  als  die  zweckmäßigste  erwiesen  und  *'S  ist  in  absehbarer  Zeil 
weder  anzunehmen  noch  zu  wünschen,  daß  sie  durch  anderweite  Bildungen 
er.selzl  wird. 
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Unbegrfiiidet  sind  daher  alla  anareliistbeheD  Theorien.  Der  Staat 
kann  niemalB  dureh  die  Gesellsehaft  ersetzt  werden;  denn  zur  Durcb- 
fDhnuig  sozialer  Zweeke  bedarf  es  stets  einer  bestimmten  Organisation; 
die  unbestimmte  Gesellschaft  mit  ihrem  Durcheinander  von  Bestrebungen 
vermag  konkrete  Zweeke  niemals  zu  erf&Uen.  Da  der  Staat  aber  die 
Zweeke  tußeren  menschliehen  Zusammenseins  insgesamt  ins  Auge  zu  &asen 
und  daher  nieht  jedem  einzelnen  Zwecke  die  YoUe  Berücksichtigung  an- 
gedeihen  lassen  kann,  so  bleiben  neben  dem  Staate  noch  eine  Beihe 
anderer  Formen  menschlicher  Gemeinschaft  bestehen,  die  sämtlich  Spezial- 
swecke verfolgen;  man  denke  z.  B.  an  Vereinigungen  irgendwelcher  Art, 
die  spezielle  Bestrebungen  pflegen.  Da  sie  aber  nureinzelneSeiten  dermensch- 
licben  Natur  berücksichtigen,  so  bleiben  sie  dem  Staate,  der  die  Gesamtheit 
der  Beziehungen  regelt,  unterworfen  und  sind  durch  ihn  ihrem  äußeren 
Bestände  nach  geregelt.  Alle  diese  Vereinigungen  sind  aber  wie  der  Staat 
nicht  eigne  WesMiheiten,  sondern  festgewordene  funktionelle  Beziehungen 
der  Individuen  zu  einander  und  in  der  Aufsuchung  und  Feststellung  dieser 
Beziehungen  hat  die  Forschung  nach  der  Natur  der  Gesamtpersönlichkeiten 
ihre  Aufgabe. 

Sitzung  am  1$.  Juli  1904. 
Diskussion  über  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Hamburger. 

Sitzung  am  12.  November  1904. 

Vortrag  des  Herrn  Professor  Freudenthal: 

„Über  die  PhOosophie  Loremo  Vtllas.*' 

Lorenao  Valla,  der  Begründer  moderner  historischer  Kritik  und  philo- 
logischer Exegese,  hat  sich  auch  als  Philosoph  betttigL  In  einer  um- 
fangreichen Schrift,  den  Dialdcticae  disputationes,  hat  er  nicht  bloß  die 
aristotelische  Logik,  sondern  auch  die  Physik,  Metaphysik  und  Psychologie 
der  Schule  einer  strengen  Kritik  unterzogen,  und  in  zwei. besonderen 
Schriften  De  voluptate  oder  De  summo  bono  und  De  libero  arbitrio 
Grundfragen  der  Ethik  erdrtert.  Als  er  auftrat,  war  der  von  Petrarca 
begonnene  Kampf  gegen  die  Scholastik  noch  nicht  entschieden.  VaUa 
nahm  ihn  wieder  auf  und  führte  ihn  mit  der  ganzen  Rficksichtdosigkeit, 
die  ihm  eigen  war,  dureh.  Die  schirlkten  Angriffe  treffen  Aristoteles,  die 
Stoiker  und  die  Scholastiker  des  Mittelalters.  Plato  verehrt  er,  ohne 
seine  Schriften  gründlich  zu  kennen.  Epikurs  Lehre  empfiehlt  er  in 
Obereinstinunung  mit  anderen  Humanisten  aufii  wSrmste,  aber  ergänzt  sie 
durcli  christliche  Dogmen.  Seine  scharfe  Kritik  hat  wohltfitig  gewirkt, 
viele  nur  durch  ihr  Alter  geheiligte  Vorurteile  zerstürt  und  schwere  Irr- 
tümer beseitigt.  Aber  sein  Urleil  ist  oft  befisngen,  einseitig  und  un- 
gerecht. Völlig  verfehlt  sind  die  meisten  seiner  positiven  Gedankoi. 
Die  Logik  ist  ihm  ein  Teil  der  flhetorik;  seine  Lehre  vom  Urteil  und  vom 
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dedaktiven  SchluaM  stroUt  von  fUsehea  BehauptuofeD;  saine  fAUige  Un- 
fkhigkeit,  Foimen  des  Denkens  logisch  su  erfenen,  seigt  seine  Aneielit 
von  der  Induktion,  als  deren  wesentlichen  Bestandteil  er  die  Frsgefbnn 
ansiebt.  Den  physikaliseben  und  metaphysischoB  Ldiren  des  Arintotdcs 
stellt  er  eigene  Ansichten  gegenOber,  die  sieh  Hut  durchgingig  als  grundlos 
erweisen.  In  der  Ethik  eihebt  er  die  Lust  sum  Printip  der  Sittlichkeit 
und  glaubt  es  su  veredeln,  indem  er  es  mit  der  Hoffnung  auf  himmlische 
GlQekseligkeit  verbindet.  Er  bleibt  auch  hier  hinter  dem  arg  geschmthteo 
Aristoteles  weit  surflck. 

Sitzung  am  12.  Dezember  1904. 
Wahl  des  Delegierten  für  das  Präsidium  der  GeseUaehafl:    Herr  Prof. 
Freuden  Iba  1  wird  wiedeigewihlt. 
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.... 

88. 

Jahresberioht. 

Y.  Abteilung. 

1904. 

c  MtkNifllr  kotholitche  Thootogie. 

Sektion  fOr  kathottKhe  Theologie. 


Am  83.  Min  1904  fand  im  FOratensule  des  RathanBes  die  Kon- 
stituienmg  der  kitboliseh-Uieolofiacheii  Sektion  stalt.  Die  erste  Aaiesang 
sur  Gründung  dcrseliwn  war  ton  dem  Prises  der  Gesellschaft,  Herrn  Geheim* 
rat  Professor  Dr.  Farster  ausgegangen.  Anllfilieh  der  Hunder^hrfeier 
hatte  alsdann  der  >.  Dekan  der  katholisch  •theologischen  Fakultät,  Herr 
Professor  Dr.  NOrnberger  bei  dem  Festaktns  in  der  Aula  Leopoldina  am 
17.  Dezember  1903  den  Wunsch  ausgesprochen,  es  möge  der  vaterländischen 
Gesellschaft  „vergönnt  sein,  im  neuen  Säkulum  ihre  innere  Organisation 
nach  Wunsch  weiter  aussugestalten  und  eine  stete  Ausbreitung  und  innere 
Vertiefung  ihres  Wirkens  zu  erfahren  in  eben  dem  Maße,  wie  das  der 
Leopoldina  im  zweiten  Jahrhundert  nach  ihror  Stiftung  beschieden  gewesen", 
worauf  der  Präses  erneut  dem  Wunsche  Ausdruck  gab,  ,,dal3  auch  die 
scientia  divina  recht  bald  in  der  Gesellsc  haft  den  ihr  gebührenden  Platz 
einnehmen  möge"  (vgl.  ,,Die  Schlesisciie  Gesellschaft  filr  vaterländische 
Cultur",  Breslau  1904,  S.  f)0).  Fürster,  Nflrnherg<'r  und  Herr  Kanonikus 
Professor  Dr.  Sdralek  erließen  hierauf  ein  Zirkular  an  die  katholische 
Geistlichkeil  der  Statll  Breslau,  in  dessen  Eingang  es  heißt:  „Bei  der 
Hundertjahrfeier  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  ist 
der  lebhafte  Wunsch  laut  geworden,  es  möge,  nachdem  die  ihr  angehörenden 
hiesigen  wie  auswärtigen  Herren  Geistlichen  sich  bislang  verschiedenen 
Sektionen  angeschlossen  haben,  der  Theologie  im  Wirkungskreise  der 
GeseUschaft  eine  selbstftndige  Stellung  geschallen  und  nach  Analogie  der 
UniTersitftts  •  Organisation  eine  Sektion  fQr  katholische  und  eine  für 
etangelische  Theologie  gegrOndet  werden.  Entsprechend  dem  von  der 
GeseUschaft  im  allgemeinen  verfolgten  Stiele:  »Forderung  der  Wissenschaft, 
sowie  Verbreitung  wissenschaftlicher  und  gemeinnOtsiger  Kenntnisse  und 
Erftthrungen**  soU  die  Sektion  ftlr  katholische  Theologie  orientieren  Ober 
die  Vorginge  auf  dem  Gebiet  der  modernen  Theologie,  sowohl  der 
systematisclien  als  der  historischen,  und  Aubchluft  geben  Ober  Werden 
und  Entwicklung  wissenschaftlicher  Kontroversen,  wie  fiber  Auffindung 
und  Herausgabe  wichtigen  Quellenmaterials,  und  die  sonstigen  bedeutsamen 
Erscheinungen  der  Fachliteratar;  sie  soll  ferner  in  ihren  Sitzungen  einselne 
Punkte  wissenschaftlichen  Forschens  zum  Gegenstande  der  Besprechung 
und  Erörterung  machen,  tU»erhaupt  unter  den  Mitgliedern  das  Interesse  fihr 
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die  theologische  Wissenschaft  beleben  und  fördern."  Es  hätten  die  Mehr- 
zalil  der  Professoren  der  katholisch- theologischen  Fakultät  und  mehrere 
Mitglieder  des  hiesigen  Domkapitels  ihre  Beteiligung  zugesagt.  „Es  würde 
jedoch,"  heißt  es  in  dem  Zirkular  weilcr,  „eine  Beschränkung  des  Sektions- 
lebens auf  die  Angehörigen  des  Domkapitels  und  der  theologischen  Fakultät 
dem  Ziele  der  Gesellschaft  nicht  Tollauf  entsprechen.  Zu  dessen  Ver- 
wirklichung ist  eine  möglichst  ellgeiii«iie  Beteiligung  des  kattoliscben 
Kkrus  in  enter  Uiüe  der  Hsajttstadt,  sodann  aneh  der  f&r  das  Gebiet 
der  theologiscfaen  Wissenschaft  interessierten  Laienwdt  wQnsehenswert. 
Die  Folgen  einer  solchen  Vereinigung  können  wir  uns  nur  hMst  segensreich 
vorstellen;  eine  nihere  Berflhrung  der  mit  kircUieher  Wissensohaft  und 
Verwaltung  in  erster  Linie  betrauten  Körperschaften  und  des  dem  religiösen 
Unterricht  und  der  Seelsorge  sich  widmenden  Klerus  kann  nicht  ohne 
gegenseitige  Förderung  bleiben,  und  der  Umstand,  daß  diese  theologische 
Sektion  in  die  gesamte  Gesellichaft  l&r  vaterllndische  Cultur  eingegliedert 
sein  wird,  dOrfte  dem  in  der  Gegenwart  so  oft  geäußerten  Wunsche 
Rechnung  tragen,  der  katholische  Klerus  möge  jegliche  einseilige  Abechließung 
meiden  und  danach  trachten,  mit  allen  die  geistigen  Interessen  pflegenden 
Kreisen  in  entsprechender  Fühlung  und  Berührung  zu  bleiben"  (vgl.  Schles. 
Volksztg.  V.  22.  März  1904,  Nr.  133,  Kölnische  Volksztg.  23.  März  1904, 
Nr.  247).  Dieser  Einladung  folgten  am  22.  März  über  dreißig  Herren; 
seitens  des  !*räsidiums  der  Gesellschaft  waren  erschienen  der  Präses  Herr 
Geheimrat  Förster  und  der  Herr  Regierungs-  uiul  Kuratorialrat  Schimmel- 
pfennig. Herr  Geheimrat  Förster  eröffnete  die  Sitzung  mit  Begrüüung  der 
erschienenen  Herren  und  sprach  seine  Freude  darüber  aus,  daii  dieser 
neue  Zweig  der  Sciilesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  ent- 
sprossen sei.  Seine  Eminenz,  Herr  Kardinal  Kopp,  sei  zu  eigenem  großen 
Bedauern  verhiiideil,  der  Einladung  zu  folgen,  bringe  aber  der  neuen 
Stiftung  warnie  Teilnahme  entgegen.  Die  Wahl  des  Delegierten  für  das 
Präsidium  und  der  Sekretäre  wurde  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten 
Sitzung  gesetst.   Herr  Profossor  Dr.  Nflrnberger  hielt  folgenden  Vortrag: 

Dir  Uilus  Im  utlraalii  fiktm  aif  die  litttikng  des  KMtBtUates. 

In  ihren  lotsten  Entwicklungsphasen  flült  die  Entstehung  des  Kirchen- 
Staates  in  die  Ponttfikate  der  Pipste  Gregors  II.  und  Grogors  III.,  des 
Zacharias  und  seines  Nachfolgern  Stephan.  Ihr  kirchliches  Reghnent  ffillt 
den  Zeitraum  vom  Jahre  715  bis  sum  Jahre  767.  Uns  deutschen  Katho- 
liken sind  ihre  Namen  von  besonderem  Intecesse.  Bei  Gregor  U.  stellte 
sich  einst  ein  junger  Benediktiner  aus  dem  südlichen  England  vor,  der 
seinen  Glaubenseifor  in  der  Heidenmission  betfttigen  wollte.  Es  wnr 
St.  Bonifaz.  Ihn  entsandte  Gregor  II.  zu  den  östlich  vom  Rhein  wohnen- 
den deutschen  StSmmen,  und  nachdem  derselbe  einige  Zeit  mit  gutem  Er- 
folg dem  Miasionswerk  obgelegen,  berief  er  ihn  wieder  su  den  GrAbem  dttr 
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Apostel  und  legte  ihm  am  AndrMBUigt  d«f  Jahres  792  «Ue  H&nde  lur  bischöf- 
lichen Konsekration  auf.  Zur  Fördenuif  ttiiws  WtrkMis  empfahl  er  ihn  fräB- 
kiachem  Schutze.  Karl  Martell,  der  gewaltige  Krieger,  der  die  Macht  eilUft 
Königs  hatte,  aber  doch  nicht  wagte^  die  Hand  nach  der  Kunigskrone  aussu- 
strecken,  nahm  Wynfrith-Bonifatius  in  sein  Mundiburdium,  und  der  Apostel 
der  Deutschen  schreibt  nachher  dem  Papste,  daß  er  olme  den  FiOckhall 
am  Frunkenfürsten  in  der  Bekehrung  der  Heiden  nichts  würde  ausrichten 
können.  Trotzdem  aber  sind  die  Beziehungen  Wynfriths  zu  Karl  Martell 
ebenso  wenig  intime  geworden  wie  die  zwischen  Karl  Martell  und  dem 
Papsttum  seiner  Zeit. 

Gh^ors  n.  Nachfolger,  der  Gregorius  iuniore  secundus,  wie  man  ihn 
nannte,  ehrte  Bonifaz  durch  Gewfthrung  des  erzbischöflichen  Palliums  und 
nahm  ihn  herzlich  im  ehrwürdigen  Lateranpalaste  auf,  als  der  bischöfliche 
Missionär  zum  di  itten  Male  nach  St.  Peter  wallfahrtete.  Es  war  das  letzte 
Mal,  daß  er  die  Alpen  überschritt.  Grefrors  III.  Nachfol^'cr,  den  Papst 
Zacharias,  hat  Honifaz  nicht  in  Rom  hcsuclit,  aber  er  war  ilim  schon  ror 
seiner  Erhebung  auf  Petri  Stuhl  nahegetreten,  und  —  wie  er  in  seiner 
epistola  gratulatoria  schreibt  —  mit  zum  Himmel  gehobenen  Händen  dankte 
er  Gott  für  die  Freude,  die  er  ihn  habe  durch  die  Berufung  des  Freundes 
ans  Steuerruder  der  Kirche  erleben  lassen.  Un<l  die  uns  erhaltene  Korre- 
spondenz der  beiden  Männer  zeigt,  welch  lierzliclie  Freundschaft  das  Haupt 
der  deutochen  Kirche  mit  dem  Nachfolger  Petri  verband,  und  welch  warme 
Teilnahme  letzterer  der  Entwicklung  der  jungen  deutselien  Pfluiiung 
schenkt«. 

Als  Zacharias  den  päpstlichen  btuhl  bestieg,  gingen  zwei  anderweitige 
bedeutsame  lierrscherwechsel  vor  sich.  Im  Orient  war  dem  BiUler>lürmer 
Leo  dem  Isaurier  Konstantin  V.  Kopronymus  gefolgt  und  im  Frankenreicho 
traten  an  Karl  Martells  Stelle  seine  Sühne  Karhuunn  und  Pipin.  Dos 
Kriegsgetöse  zuzeiten  ihres  Vaters  hatte  die  Reform  der  fränkischen  Kirche 
hintangehalten,  die  Bonifaz  als  dringend  nötig  erkannt  hatte.  Karl  Hartells 
Sahne,  die  der  Vater  im  Kloster  St.  Denis  httt«  in  irommer  ReligiosiUU 
eniehen  lassen,  besaOen  für  die  Notwendigkeit  dieser  Reform  Verstlndnis» 
und  das  brachte  sie  zu  Bonibz  in  immer  inniger  werdende  Beziehungen. 
Karlmann  entschwindet  bald  hinter  den  KlostemMuem  dem  Schauplatz  der 
Politik.  Pipin  bleibt  auch  als  Alleingebieter  mit  Bonifaz  im  engsten  Kon- 
takt und  durch  seine  Vermittlung  kommt  er  auch  zum  römischen  P^t 
Zacharias  in  immer  engere  und  herzlichere  Beziehungen.  Diese  Beziehungen 
des  FVankenfOrsten  zu  Rom  haben  ihren  EmfluB  nicht  hloO  auf  die  Ent- 
wicklung der  kirchlichen  Dinge  gefibt,  sie  sind  auch  für  die  Gestaltung  der 
politischen  Dinge  maOgebend  geworden.  Was  Karl  Martell,  der  gewaltige 
Krieger,  nicht  wagte,  konnte  sich  sein  Sohn  Pipin  gestatten,  er  nahm  die 
Königskrone  aus  den  welken  Uftnden  der  llerowinger. 
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So  sehen  wir  das  Paptttum  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
in  freundschaftlichem  Konnex  mit  den  deutschen  Stimmen  jenseits  der 
Alpen.  Aber  diesseits  der  Alpen  wohnte  damals  auch  ein  deutscher 
Stamm,  und  seine  Beziehungen  zum  Papsttum  waren  ganz  anders  gestaltet, 
und  die  Eigentünnlichkeit  ihrer  Art  war  einer  der  mächtigsten  Faktoren 
unter  jenen,  welclio,  auf  Jahrhunderte  hin,  bis  in  unsere  Tage,  <ias  poli- 
tische Geschick  der  apenninischen  Halbinsel  einerseits,  andererseits  aber 
auch  für  das  ganze  Mittelalter  das  Verhältnis  von  Staat  und  Kirche  be- 
stimmten. 

Am  Osterfeste  des  Jahres  5Ö8,  das  auf  den  1.  April  fiel,  hatte  König 
Alboin  die  Sippen  der  Langobarden  und  ihre  Bundesgenossen  versammelt, 
um  mit  ihnen  von  Pannonien  nach  dem  Zanberland  zu  ziehen,  wo  Orangen 
blQhen  und  Zitionen.  Es  bedurfte  nicht  des  Verrates  eines  Narses,  um 
diesen  Zug  zu  veranlassen.  Der  bloße  Ruf  des  Landes  hätte  genügt,  wenn 
nldit  unter  dem  Volke  der  Langbirte  Augenseugen  seiner  Herrlichkeit  ge- 
]d>t  bitten.  Über  Friaul  braeben  die  Langobarden  in  Italien  ein.  Das 
beutige  Cividale  war  der  erste  gröflere  Ort,  in  dessen  Besits  sie  kamen. 
Bald  bemicbtigten  sie  sich  Aquilejas,  Vicensa  fiel  in  ihre  Händig  ebenso 
wie  das  in  der  deutschen  Sage  verherrlichte  Verona,  die  Residenx  des 
grofien  Dittridis  von  Bern,  und  ebenso  Mailand,  das  so  lange  die  abend- 
ländische Kaiseriierrlichkeit  beherbergt 

Alboin  starb  schon  67S.  Unter  seinem  Nachfolger  Kleph  setsten  die 
Langobarden  den  Eroberungskrieg  fort,  und  als  Kleph  574  starb,  mit  Hinter^ 
lassung  eines  unmündigen  Sohnes,  da  ftihren  mehr  als  30  langobardisehe 
HenOge  fort,  auf  Kosten  des  „Reiches**  das  langobardisehe  Gebiet  xu  er- 
weitern.  W^ie  kam  es,  daß  dieses  „Reich"  so  leicht  überwältigt  wurde, 
daA  ein  nicht  grade  zahlreiches  Volk,  dessen  größte  Wehrkraft  in  seiner 
ungebrochenen  natürlichen  Kraft  bestand  —  seiner  ungezähmten  Wildheit, 
wie  seine  Gegner  sagten  — ,  dem  aber  die  Belagerung  fester  Mauern  die 
größte  Schwierigkeit  bereitete,  das  iti  der  Schiffahrt  völlig  unerfahren  war, 
wie  kam  es,  fragt  man  sich  unwillkürlich,  daß  dieses  Volk  in  80  raschem 
Siegeslauf  Italiens  fruchtbarste  Getiklc  an  sich  brachte? 

Im  Jahre  476  hatte  ein  deutscher  Stammhäuptling,  der  Herulerfürst 
Odoaker,  der  Herrlichkeil  des  weströmischen  Reiches  ein  Ende  gemacht. 
Seit  Kaiser  Valentinians  HI.  Tode  im  Jahre  Abb  war  diese  Herrlichkeit 
immer  mehr  zur  Schimäre  geworden.  Odoaker  zwanp  Romulus  Augustulus 
zur  Abdankung  vor  dem  Senat  und  nötigte  dann  letzteren,  nach  Knnstan- 
tinopel  dem  Kaiser  Zeno  zu  melden:  Sie  bedürften  keines  eigenen  Kaisers, 
es  genüge  ilinen  Zeno  als  alleiniger  und  gemeinschaftlicher  Kaiser  für  beide 
}lümerreiche.  Er  möge  Odoaker  zu  seinem  Patrizius  und  zum  Statthalter 
Italiens  ernennen.  So  geschah's.  Die  Insi^nien  des  weströmischen  Kaiser- 
tun» wurden  dem  oströmischen  Kaiser  überliefert  und  Odoaker  herrschte 
mit  dem  Titel  eines  kaiserlichen  Patrizius  als  Beamter  des  ostrGmischeu 
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KaiMiB  Ober  Italien.  Aber  nur  eine  kurze  Spanne  Zeit.  Es  eUlrste  ilin» 
von  demselben  Kaiser  Zeno  entsendet,  der  Ostgote  Tbeoderieb,  der  mit 
Genehmigung  Ostroms,  also  in  legitimer  Weise,  jenes  mächtige  Gotenreich 
grOndete,  dessen  Grenzen  nicht  bloß  ganz  Italien  umfaßten,  sondern  sich 
Aber  die  Alpen  bis  an  die  Donau  erstreckten.  Obetscblagen  wir  die  trau- 
rigen  Blätter  der  Geschichte,  die  uns  den  Untergang  des  Ostgotenreiches 
in  Italien  erzählen.  Die  Schärfung,  welche  der  nationale  Gegensatz 
zwischen  Germanentum  und  Horaanentum  durch  den  konfessionellen  Gegen- 
salz zwischen  Arianismus  und  Katholizismus,  und  umgekehrt  dieser  durch 
jenen  erfahren,  hatte  das  ihrige  dazu  beigetragen,  diesen  Untergang  zu  be- 
schleunigen. Aber  wenn  die  katholischen  Romanen  gehofft  hatten,  mit  der 
Befreiung  von  den  andersgläubigen  Freradhen schei  n  ein  größeres  Maß  ron 
polilisclier  wie  religiös  •  kirchlicher  Freiheit  und  materiellen  Glücks  zu  er- 
langen, so  sahen  sie  sich  bald  bitter  enttäuscht:  die  Wiege  des  Imperiums 
wurde  wie  ein  erobertes  feindliches  Land  hehundelt,  und  unter  dem  Drucke 
der  byzantinischen  Glaubenstyrannei  und  den  Schnürungeu  der  byzantini- 
schen Steuerschraube  sehnte  man  bald  die  milde  Gotenherrschaft  zurücL 
Eine  kurze  Reihe  von  Jahren  war  verflossen,  seitdem  der  Eiarch  Narses  als 
kaiserlicher  Patrisius  fon  Ramna  aus  Ober  Italien  gebot,  und  es  ersehien 
in  Konslantinopel  eine  Gesandtschaft,  die  meldete,  für  Rom  sei  es,  so  lange 
Narses  herrsche,  besser,  den  Barbaren  dienen  als  den  Kaisem. 

Seitdem  die  leisten  der  tapferen  Goten  ün  Jahre  553  den  italienischen 
Boden  verlassen,  war  nichta  mehr  für  die  militirische  Verteidigang  Italiens 
geschehen.  Es  zeigte  sich  abermals,  daft  Italien,  sieh  selbst  fiberlassen, 
seine  SelbstSndigkeit  zu  wahren  nicht  imstande  sei.  Und  von  3ysans 
kam,  als  die  Langobarden  in  Italien  einbrachen,  keine  Hilfe.  Die  Kaiser, 
längst  der  orientalischen  Welt  näher  stehend  als  der  abendländischen, 
hatten  ffir  das  Land  weniger  Interesse  als  fllr  dk  Vwteidigtti^  d«:  (Set- 
lichen  Grenze,  welche  die  Perser  bedrohten.  Im  Jahre  577  Oberbrachte 
ein  Gesandter  aus  Italien  dem  Kaiser  Justinus  ein  Geschenk  von  3000  Pfund 
Goldes,  eine  inmierhin  nicht  unbeträchtliche  Summe,  um  die  Absendung 
einer  byzantinischen  Hilfsexpedition  nach  Italien  zu  erwirken.  Mit  einer 
sonst  den  morgenländischen  Kaisem  nicht  gewohnten  Freigebigkeit  ward 
das  Geschenk,  das  seinen  nächsten  Zweck  nicht  erreichte,  zurückgegeben, 
und  der  Rat  erteilt,  entweder  das  Gold  zur  Hewinnung  einzelner  lango- 
bardischer  Herzöge  zu  verwenden  und  sie  zu  bewegen,  in  die  Dienste  des 
Kaisers  zu  treten,  oder  es  zur  Subsidienzahlung  an  die  Franken  zu  ver- 
werten und  diese  zu  einem  Einfall  nach  Italien  und  zur  Bekämpfung  der 
Langobarden  aufzustacheln.  Und  als  nach  dem  Tode  Justins  abermals  eine 
Abordnung  des  Senats  und  des  Papstes  um  Hilfe  flehte,  sandle  Kaiser 
Tibenus  zwar  ein  kleines,  ungenügendes  Heer,  aber  das  Hauptmittel,  das 
er  empfahl,  wurzelte  in  der  seit  der  Völkerwanderung  traditionellen  Politik 
des  Reiches,  ein  Barbarenvolk  gegen  das  andere  auszuspielen,   auch  sein 
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Finger  wies  nach  dem  Frankenreich.  Dieser  Verlegenheitsausweg  wurde,  ohne 
daU  ilas  ostrümische  Kaisertum  sich  dessen  bewußt  war,  das  Zukuiitts- 
prograinin  Italiens  und  des  Papsttums.  Aber  notwendiger  Weise  mußte  es 
sich  mit  der  Zeit  von  selbst  gegen  das  alte  Kaisertum  wenden.  Schuu  im 
i«kre  MO  achrieb  Paptt  Pelagius  IL  an  einen  fränkischen  Bischof,  die 
orthodmn  FkmakenkSBisa  mmh  der  Stadt  Ron  und  9M11  Itilien  van 
HtBUMl  telbtt  SU  NaeUMtfii  und  Besohfits«m  beelellt,  daruB  aoUf«!  ai» 
•blMieii  fOD  der  FVeundidiall  mit  den  Langoboideii.^)  Ei  seigte  sieh 
witdeniai,  wdeh  wchbewogendet  Enigais  et  war,  daA  der  stolw  Sigambar 
Cailodvng  aein  Haupt  dem  draiaiBi|aa  Gotte  gebeugt  hatte. 

Die  dtutadna  Ooteii  und  die  itaUtoiidicii  Romaiieii  hatte  der  kon* 
feaioiMlle  und  der  nationale  Gegensatz  getrennt.  In  dtm  Verhiltaia  der 
Langobarden  xn  den  Romanen  tiat  noch  als  Versohirfting  deaselbea  Gegen- 
iataea  das  politische  und  daa  sosiale  Moment  hinsu« 

Der  Einzug  der  Langobarden  in  Italien  voUieg  aieh  unter  gaaa  anderen 
UasaUnden  als  der  der  Oatgoten.  Diese  erschienen  m  Italien  als  Föde- 
rierte des  Aeicbes.  Denn,  wenn  auch  nicht  grade  mit  freudiger  Bereit- 
willigkeit, so  war  Theoderich  doch  in  aller  Form  seitens  des  Kaisers  als 
l^öoig  fon  Italien  anerkannt  worden.  Und  als  er  die  Verteilung  des  Landes 
an  seine  Goten  vollzog,  da  geschali  das  in  aUer  Form  Rechtens,  unter  Ober- 
leitung  eines  Römers  und  unter  Beteiligung  von  römischen  Geschäftsleuten. 
Und  getrofTr  n  wurden  durch  diese  Maßregel  hauptsichlioh  die  großen  Lati- 
fundienbesitzer, weniger  die  Menge  des  Volkes. 

Ganz  anders  vollzog  sich  der  Eintritt  und  die  Festsetzung  der  Lango- 
barden in  Italien.  Ersterer  trug  völlig  den  Charakter  der  leindlichen  In- 
vasion: mit  dem  Kriegsschwert  bahnten  sie  sich  ihre  Wege,  und  alle  die 
Leiden,  die  vom  Kriege  unzertrennlich  sind,  trafen  die  gesamte  Bevölkerung, 
nicht  bloß  die  wenigen  (iroßgrundbesitzer,  die  allerdings  von  dem  ein- 
dringenden Feinde  aufgerieben  wurden.  Den  Romanen  natürlich  schien  es, 
als  ob  die  l^angobarden  wilder  und  grausamer  seien  als  alle  anderen 
deutschen  Slänune.  Die  Raub-  und  Plüntlerungszüge  der  Vandalen  waren 
ja  nur  vorQbergehend  gewesen  und  lagen  um  ein  Jahrhundert  surdck. 
Was  wir  jedoch  von  den  Einftllen  der  Franken  in  Italien  bAren,  zeigt  uoa 
kein  grausigeres  Bild  als  die  Langobardengeachicbte,  und  der  Unterschied 
iwisaiien  der  KricgHOhrung  der  Langobarden  und  der  der  Bjaantiner  liOt 
sieh  vielleicbt  in  die  Worte  BusammenCtsseo,  daB  die  Langobarden  mordeten, 
die  Byaantiner  aber  su  Tode  fuliten. 

Was  die  Auilaüung  des  Landes  unter  die  Langobarden  betrifft,  so 
seheint  sie  eich  der  Hauptsache  nach  unter  dem  Rcgtmente  der  HenGge 
volhogen  tu  haben,  und  sie  erfolgte  nicht  nach  gesetzlich  festgelegten 
Normen,  sondern  mehr  nach  Willkür  und  dem  Satse:  „Wer  die  Gewalt 
hat,  hat  das  Recht*'. 

1)  Hartmann,  Geschichte  ItaUens  im  Mittelalter  II,  1  (Gotha,  mOi,  S.  GO. 
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Das  zehnjährige  Interregnum  dieser  Herzöge  mr  überhaupt  eine 
Schreckenszeit  für  die  Römer.  Der  treue  Sohn  seines  Volkes,  Paulus 
Diaconus,  der  Geschichtsschreiber  (1er  Lanpobarden,  sagt  von  dieser 
Periode,  nachdem  er  berichtet,  daß  bereits  König  Kleph  viele  mäclitige 
Römer  mit  dem  Schwerte  umbringen  heß  oder  aus  Italien  verjagte:  „Zu 
jenei  Zeil  wurden  viele  vornehme  Römer  aus  Gewinnsucht  ermordet;  die 
übrigen  wurden  zinspflichtig  gemacht  und  den  langobardischcn  Flüchtlingen 
in  der  Art  zugeteilt,  daß  sie  den  dritten  Teil  ihrer  Früchte  an  sie  zu  ent- 
richten halten.  Unter  diesen  lungobardisclien  Herzogen  wurden  dieKiiLhen 
gepUindert,  die  Priester  ermordet,  die  Slädle  zer.>tört,  die  Kinwohuer  .  .  . 
umgebracht  und  der  größte  Teil  Italiens  .  .  .  erobert  und  unterjociil."') 

Die  Langobarden  machten  vor  dem  Besitztum  der  Kirche  nicht  halt. 
EM«  BnchSfe  OberittUflos  ««igten  bei  der  Ankunft  der  Langobarden  nicht 
den  Hut  und  die  Hirlentreue,  welche  die  BtschOfe  GeUieiii  ctml  be* 
kündeten,  als  der  Strom  der  wandernden  Yfllker  Ober  die  gebrochenen 
Römerwehrai  sich  nach  d«n  Westen  ergofi.  Diese  harrten  bei  den  Hungen 
ans  und  erwiesen  sieh  als  treu  bis  in  den  Tod.  Jene  flohen  mit  ihren 
Schätzen  und  stellten  sich  damit  König  Alboin  von  Anfang  an  als  feindlich 
gesinnt  gegenüber.  So  wurden  denn  die  reichen  KircfaengOter  fiberall  ein- 
gesogen, wo  die  Langobarden  JMen  FuB  Ihfiten.  Auch  die  Aber  gans 
Italien  serstreuten  Patrimonien  des  hl.  Petrus  in  Rom  wurden  nicht  anders 
behandelt  Wohin  die  Eindringlinge  kamen,  konfiszierten  sie  das  Eigentum 
des  Apostels.  Das  schien  noch  mehr,  wie  es  in  Wirklichkeit  der  Fall  sein 
mochte,  als  eine  Folge  der  Ketzerei  der  Langobarden. 

Es  war  ein  Verhlngnis  gewesen,  sowohl  für  das  rönus«  he  Reich  als 
für  die  deutschen  Stimme,  daß  Kaiser  Valens  den  Goten  das  arianische 
Bekenntnis  aufzwang,  welchen  dadurch,  nachdem  es  im  römischen  Reiche 
fut  erstorben  war,  unter  den  Germanen  eine  neue  Zukunft  bescliieden 
schien.  Daß  die  Langobarden  von  Anfang  an  das  Christentum  in  der  Form 
des  Arianismus  überkommen  haben,  sclieint  allerdings  zu  bezweifeln.  Es 
ist  wahrsrheinlicher,  daß  sie  währt  ntl  ihres  Aufenthalts  im  Rugiland  an 
der  Donau  katliolisch  wurden  und  daß  der  Arianisnius  erst  später,  grade 
unl*  r  Künip  Alboin.  zur  herrschenden  Religion  wurde,*)  soweit  man  damals 
bei  dem  Volke  überiiaupt  von  Christentum  reden  konnte.  Denn  die  Lango- 
barden jener  Zeit  waren  im  Gegensatz  zu  den  Goten,  die  so  lange  unter 


1)  Paulus  Üiaconus,  Historia  Langobard or u tn  II,  33:  Post  cuius 
mortem  Langobardi  .  .  .  regem  non  habentes  sub  ducibua  fuerunt.  .  .  .  Per  hoe 
Langobaidormn  ducei,  septimo  anno  ab  adventa  Alboin  et  totins  gentis,  spoliatis 
eccicaüs,  eueerdotibus  interfectis,  dvitatibus  subnitis  populisque,  qui  more  seg^um 
excrevcrant,  extincüs,  exceptis  \m  regionibus,  qua*  Alboin  ceperatf  llalia  ex  maxima 
parte  capta  el  a  Langobardis  suhiu^'ata  est. 

3)  K.  Blasel,  Der  Übertritt  der  Langobarden  zum  Christentum  (Mainz,  1904), 
8.  3flf. 
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dem  Einilufl  römischer  Kultur  gestanden,  ein  ungebildeter,  naturwOcheiger 
kriegeriseher  Stamm,  der  wohl  kaum  vom  Wesen  des  Cbristentums  eine, 
richtige  Anschauung  hatte,  geschweige  denn  von  den  Unterseheidni^lehren 
swischen  Arianismus  unä  Orthodoxie.  Es  schienen  den  Romanen  denn 
auch  die  heterodoxen  Fremdlinge  als  TGllige  Barbaren,  ihr  Bildungsmai^el 
machte  sie  ihnen  verichtlich,  ein  Umstand,  der  den  Romanen  natflrlich 
die  Fremdherrschaft  noch  emi^dlichw  machte.  Diese  politischen  und 
sozialen  Verhiltniase  gaben  dem  konfeiaionellen  Gegensatz  zwischen 
Langobarden  und  Romanen  eine  intensive  Verschirfung:  langobardisch  und 
arianisch  —  katholisch  und  romanisch  schien  dasselbe.  Und  wenn  Depfa« 
Sohn  Authari,  welcher  nach  dem  Zwischenregiment  der  Herzöge  zum  KCnig 
erhoben  wurde,  verbot,  daß  die  Langobarden  ihre  Söhne  katholisch  taufen 
ließen,  so  war  es  wohl  nicht  bloßer  Beligionseiter,  der  die  Maßnahme 
hervorrief,  sonJorn  die  Absicht,  den  Einfluß  der  rcananischen  Geistlichkeit 
und  ihrer  Abneigung  gsg«i  das  LangolMurdentum  vom  Volke  fem  zu 
halten. 

So  hat  der  Gegensatz  von  Konfession  und  Nationalität  im  Bunde  mit 

den  politischen  und  sozialen  Umständen  die  Scheidewand  zwischen  der  an- 
gesessenen und  der  eingewanderten  Bevölkerung  Italiens,  zwisdun  Konianen 
und  Germanen,  so  fest  gemauert,  daß  sie  nicht  mehr  völlig  abgetragen 
werden  konnte,  auch  als  die  Lage  der  Dinge  eine  ganz  andere  geworden 
war.  Die  Langobarden  galten  den  Römern  als  ein  gotlgehaütes,  flurh- 
würdiges  Geschleciit  und  blieben  es.  Ilire  Ealfernung  aus  Italien  halle 
allgemeinen  Jubel  hervorgerufen.  Aber  sie  war  nicht  so  leicht  zu  bewerk> 
stelligen. 

Wie  wir  bereits  Paulus  Diaconus  berichten  hörten,  hatten  die  Lanpo- 
barden  während  der  königlosen  Zeit  den  größten  Teil  Italiens  okkupiert. 
Der  Schachzug  der  byzantinischen  Politik,  sie  durch  fränkische  Intervention 
matt  zu  setzen,  schien  zu  gelingen,  als  einer  der  Frankenkönige,  Childebert, 
sich  zur  Invasion  in  Italien  bereit  finden  ließ.  Es  spricht  nun  sicher  fBr 
die  Intelligenz,  das  NationalgefOhl  und  Staatsbewufitsein  des  langobardischen 
Volkes,  da0  in  diesem  kritischen  Moment  die  Herzöge  nioht  bloß  erkannten, 
welche  Bedeutung  dne  monarchische  Spitze  für  ein  Staatswesen  bat, 
sondern  daß  sie  audi  die  Aufopferung  besaßen,  dem  von  ihnen  gewählten 
König  Authari,  Klephs  Sohne,  auf  Kosten  ihres  eigenen  Besitzes  die  mate- 
rielle Grundlage  seiner  Herrschaft  zu  gewShren.  Des  jugendlichen  Königs 
Authari  Politik  war  darauf  gerichtet,  die  beiden  Gegner  seines  Volkes,  die 
Byzantiner  und  die  Franken,  zu  isolieren,  er  tat  alles,  um  mit  den  letzteren 
auf  guten  Fuß  zu  koomien:  es  glQekte  — ,  und  das  gute  Einvernehmen 
zwischen  Pranken  und  Langobarden  blieb  erhalt«i  bis  in  die  Tage  des 
Königs  Pipin.  Auch  mit  den  Bayern  standen  die  langobardischen  Herrscher 
bald  auf  gutem  Fuße,  so  daß  ihnen  von  Westen  wie  von  Norden  keine  Ge* 
fahr  drohte.  So  konnte  sich  bereits  unter  König  Authari  das  langobardische 
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Staatswesen  konsolidieren  und  die  folgenden  Könige  arbeiteten  an  setuem 
iimeriii  AutbaiL  Die  Romaiu»  mnBteii  sieh  daran  gewöhnen,  die  Lango- 
baiden  nicht  mehr  als  vorQbersiehende  Eindringlinge  zu  betraehten,  sondern 
in  ihnen  die  Mitbesitser  Italiens  tu  sehen.  Nach  dem  6.  Allgemeinen  Konxil 
fem  Jahre  600,  als  nach  Beilegung  der  monothelelisehen  Streitigkeiten  das  Ver^ 
hlltnis  swisdien  Bysans  und  dem  Papsttum  ein  freundliches  wurde,  und 
auch  das  seit  dein  Drei  •Kapitel «Streit  wfthrende  oberitalienische  Schisma 
nach  mehr  als  lOOjIhriger  Dauer  sein  Ende  fand,  scheint  endlich  auch 
eine  ofBsieUe  Anerkennung  des  langohardischen  Staates  seitens  des  Kaisers 
erfolgt  SU  sem.*) 

So  hatte  Italien  also  zwei  Besitser:  der  kleinere  Teil  gehörte  der 
Respublica  christiana,  dem  Reich;  der  größere  der  nebnda  gens  Lango- 
bardorum.  Außer  den  KQstenlandschaften  Istrien  und  Venetien  gehörten 
zum  Reich  der  Exarchat  und  die  südlich  an  ihn  stoßende  Pentapolis  mit 
den  Städten  Ferrara,  Bologna,  Faenza,  Ravenna,  Rimini,  Ankona,  also  un-  , 
gefthr  die  späteren  päpstlichen  Provinzen  Romagna  und  diu  Marken;  ferner 
der  römische  Dukat,  dessen  Ausdehnung  etwa  jenem  Gebiet  entsprach,  das 
bis  zum  Jahre  1870  den  letzten  Rest  des  Kirchenstaates  bildete  und  Patri- 
moiiiiun  Petri  im  engeren  Sinne  penrmist  wurde;  endlicli  cier  Dukat  Neapel, 
näiiilich  die  Stadt  und  ein  pei inglVigiger  Bezirk  um  lii«  selbe,  sowie  die 
äußersten  Südspitzen  der  Halbinsel,  Kaiabrien  und  Ajnili«  n,  inul  Sizilien, 
das  unter  einem  eigenen  l*juirchen  stand.  Alles  übrige  gehörte  den  Lango» 
barden. 

Ein  Blick  auf  die  Landkarte  zeigt,  wie  das  langubardische  Besitztum  durch 
einen  Streifen  römischen  Landes  in  grader  Linie  von  Nordost  nach  Südwest 
in  zwei  fast  gleich  große  HalfUn  gespalten  war.  Die  Honianen  waren  also 
rings  von  langobardischem  Gebiet  umschlossen.  Ein  Glück  für  sie  war  es, 
daß  die  nördliche  HälAe  des  Langobardengebietes  mit  der  südlichen  auf 
Grund  ihrer  Yerfassungsverschiedenheit  nur  lose  xusanuienhing.  Den  in 
Tizinum-Pavia  residierenden  Königen  war  es  nach  und  nach  gelungen,  die 
im  nördlichen  Gebiet  angesiedelten  Herzoge  in  immer  grdfiere  Ahhängig- 
keit  XU  bringen,  so  daß  sie  mehr  den  Charakter  von  Beamten  hatten  als 
von  Vasallenflirsten.  Nur  der  Hersog  ton  Tuscien,  dem  spiteren  Groß- 
herzogtum  Toskana,  nahm  eine  bedeutendere  Stellung  ein.  Das  sOdliche 
Gebiet  der  Langobarden  stand  nur  unter  zwei  Herzögen  und  bewahrte  dem 
Königreich  gegenfiber  lange  seine  Selbstftndigkeit.  Es  waren  dies  das  Her- 
zogtum Spoleto,  in  seiner  Ausdehnung  ungeOihr  der  1860  gebildeten 
italienischen  Provinz  Umbrien  entsprechend,  und  des  Herzogtum  Benerent, 
in  seinen  Grenzen  dem  spiteren  Königreich  Neapel  entsprechend. 

Das  römische  Gebiet  zerfiel  in  sdner  Hauptmasse  ebenfalls  in  zwei 
Hftlften,  die  Ostseeprovinzen  und  den  römischen  Dukat.   Eine  schmale 


1)  Hartmann,  8.  t!t. 
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LandstKcke  verband  sie,  der  Dukat  Perugia.  Tm  ihn  ward  von  Lanpo- 
barden  und  Römern  oft  gekämpft  und  der  Besitzstand  wechselte  mehrfach. 
Gehörte  et  den  Langobarden,  so  war  der  römische  Dukat  vom  Lxarchat 
ganz  abgeschnitten. 

Ein  Vergleich  dieser  politischen  Einteilung  Italiens  mit  der  Landkarte 
vor  dem  Jahre  1859  zeigt  eine  merkwördige  Übereinstimmung.  .  . 

Zwischen  den  beiden  Besitzern  Italiens  iierrschte  häußg  Kriegszustand  .  .  . 
Im  Interesse  des  Friedens  ging  das  Bestreben  der  Päpste  im  allgemeinen 
dahin,  den  status  quo  aufrecht  su  halten  . . .  Ein  Wendepunkt  trat  unt4»r  der 
langjährigen  Regierung  dw  Königs  Idtttpraod  ein,  der  am  IS.  Juni  des  Jähret 
7  IS  den  Thron  beitieg. 

Damalf  war  mit  den  Langobarden  bereits  eine  gewaltige  innert  Ver- 
inderung  vor  sidi  gegangen.  Als  das  Volk  im  mbigen  Besits  einer  eigoien 
Seholle  war  und  eine  starke  Staatsgewalt  ihm  gesicherte  Lebensferhihnisse 
Terachalfle,  ersehlod  es  sich  immer  mehr  dem  EinfluA  von  Kultur  und  KMnng. 
Es  gab  treffliche  Schulen  im  Lande,  das  damals  in  Italien  gesprochene 
Latein  war  die  Hofiqprache,  in  welcher  das  langobardische  Gesettbucfa,  der 
Edictus,  geschrieben  ht  Der  soziale  Gegensatz  swiscfaen  Romanen  und 
Germanen  nahm  ab,  der  konfessioneUe  Unterschied  aber  war  ganz  gdUlen. 
Als  Liutprand  den  Thron  bestieg,  war  der  Arianismus  bei  seinem  Volke 
völlig  nberwunden.  Unter  Autharis  Nachfolger,  Agilulf,  hatte  durch  dm 
Einfluß  (h>r  Königin  Theodolinde,  einer  zweiten  Klotilde,  die  Katholisierung 
der  Langobarden  begonnen,  wenn  auch  der  König  selbst  für  seine  Person 
nicht  zum  katholischen  Bekenntnis  übergetreten  sein  sollte.  Hören  wir, 
was  Paulus  Diaconus  darüber  berichtet:  „Die  Langobarden  hatten,  als  sie 
im  heidnischen  Unglauben  befangen  waren,  fast  das  gesamte  Kirchenver- 
niugen  in  Besitz  genonmien.  Aber  dureh  Theodnllndens  wirksame  feilten 
bewogen,  begabte  [König  Agilulf]  die  Kirche  mit  vielen  Besitztümern  und 
wies  den  Bischöfen,  die  bisiier  gedrückt  und  mißachtet  gewesen,  ihre 
alte  ehrenvolle  Stellung  wieder  an.'")  König  Rolhari  (6äG — 652) 
war  noch  Arianer,  aber  zu  seinen  ,, Zeiten  gab  es  schon  fast  in  allen 
Städten  des  Reiches  zwei  Rischöfe,  einen  katholischen  und  einen  arianischen". 
Unter  König  Clrimoald.  seit  602,  wurde  der  nizänisch-römische  Glaube  der 
herrschende  und  zu  Liulprands  Zeit  war  der  Arianismus  unter  den  Lango- 
barden untergegangen.  Sie  bauten  Kirchen  zu  Ehren  der  Ciollesmulter 
Maria  und  des  ApostelfSrsten  Petrus.  Zum  Beweis  für  die  Blüte  des 
kirchlich-rel^Osoi  Lebens  im  Langobardenreiche  branehe  ich  bloA  drei 

^)  fJPtße  hanc  qnoqve  reginam  nialtnm  atilitatis  Dei  eedesia  conseevta  est. 
Nara  pane  oauea  ecclesiarum  sabstantias  Langobardi,  onm  adhae  gentilitntis  error» 
tenerentnr,  invasernnt.  Sed  huius  salubri  supplii-nlionc  rex  permotus  et  oaUmiicam 
fldem  tenuit  et  multas  possessiones  ecclesiae  Christi  lar^tilns  est  atqtie  episcopos, 
qui  in  depressioue  et  abiectione  eraut,  ad  diguitaUs  sulitae  honorem  ruiluxit." 
Bist.  Lang  ob.  IV,  6. 
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Namen  zu  nennen:  Bobbio,  Farfn,  Cassino.  St.  Kolumban  fand  um  das 
Jahr  612  jenseits  der  Alpen  die  trastliche  Aufnahme,  die  ihm  diesseits  der- 
selben nicht  gewährt  ward,  und  König  Agilulf  selbst  war  es,  der  seine 
Stiftung  Bobbio  dotierte.  S.  Maria  di  Farfa.  im  alten  Sabinerland,  w  ar  wohl 
beim  Einfall  der  Lang:obarden  zerstört  wonlen,  aber  als  im  Jahre  681  diese 
durch  das  ganze  Milttlalter  hindurch  hochberülimle  Benediktinerabtei  sich 
wieder  aus  den  Trümmern  erhoben  hatte,  wetteiferten  die  Herzöge  von 
Spoleto  mit  den  iangobardischen  Königen  und  den  Päpsten,  das  Kloster 
mit  reiefaen  BesiUtümern,  Immunitäten  uod  PririI«gieD  zu  begaben.  Monte 
Ous&ao  hatte  Farbs  Sebieknl  geteilt,  Heneg  Zoto  von  Benetent  hatte  ea 
589  Yerwilitet,  die  Mönche  waren  nach  Rom  geflohen,  das  St  Benedikta 
Söhnen  Aber  ein  Jahrhundert  ein  Asyl  gewihrte.  Aher  718  wurde  Abt 
Pelronax  durch  den  Henog  Giaulph  ?on  Benerent  mit  solch  fllrstlicher 
Mnnifixens  unterstatst,  dafi  er  nicht  bloA  die  altehrwOrdige  Grfindong  des 
heiligen  Patriarehen  auf  dem  Berge  erneuern,  sondern  anch  noeh  am  PuBe 
desselben  «in  Salvatorkloster  grOnden  konnte. 

König  Liutprand  begann  seine  Regierung  damit,  da0  er  Papst  Gregor  II. 
die  dnst  konflssierten  ndehen  Patrimonioi  in  den  kotUsehen  Alpen  resti* 
tuierte.  Im  Eingang  seines  Gesetzbuches  nennt  er  sich  den  christlichen 
and  katholischen  König  der  von  Gott  geliebten  Langobarden.  Er  ließ  die 
Gel>eine  des  Kirchenldirers  Augustinus  aus  Sardinien  nach  Pam  flber- 
f&hren,  um  sie  vor  Entweihung  durch  die  Ungläubigen  zu  schOtzen.  Er 
sehrieb  die  von  den  römischen  Synoden')  seiner  Zeit  erlassenen  Ehegesetze 
seinem  Volke  auch  als  Staatsgesetze*)  vor.  In  einem  Gesetze  vom  Jahre 
723  bezeichnet  er  „den  Papst  der  Stadt  Rom  als  das  Haupt  aller  Kirchen 
und  Priester  auf  der  ganzen  Welt***)  Und  seine  Taten  zeigen  nicht 
minder  seine  Ehrfurcht  vor  dem  päpstlichen  Amte.  —  Bei  Liutprand  ruhte 
St.  Bonifaz  von  den  Strapazen  seiner  zweiten  und  dritten  Romreise  aus, 
und  mit  welch  pietätvollem  Andenken  erzählt  uns  dies  sein  Biograph,  der 
Priester  Willibald:  „Optimumque  Longobardorum  regem  Liodotirandum, 
pacificis  salutatum  muneribus,  compellavit  et  honoriHce  ab  eo  susceptus 
lassato  ex  itenere  membra  requtevit**.^)  So  berichtet  er  das  erstemal,  und 
von  der  letzten  Reise  erzählt  er:  „Ilaliamque  perveniens  Tieenae  urhis 
ingressus  est  moenia  et  apud  honorandum  Longobardorum  Liutprandum 


1)  VkI.  NOrnberger,  Die  rikmiacbe  Synode  v.  i.  743  (Mainz  1898),  S.  10 und 
im  Archiv  f.  katb.  Kirchenrecht  Band  79  (1899)  S.  35.    Vergl.  auch  S.  Ii  ff. 

s)  Edictus  Langob.,  Liutpr.  Leges:  De  Anno  XI  (733),  33.  IV. 

')  „Hoc  autem  ideo  .ulfixiimi-;,  quia  Deo  teste  papa  urhis  Romae,  qui  in 
omni  mundo  caput  ecclcsiarum  Doi  ««t  sacerUotuni  est,  per  suam 
epistolam  dos  adortavit,  ut  talc  coniugiuiu  tiert  nulialinus  permitteremua."  1.  c, 
ed.  Bhihme,  in  ed.  minori  pag.  101. 

Nftrnberger,  ViU  S.  Boaifettt  anctore  Willibaido  (Buslaa.  ISWX  p.  81 
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regem  iam  senio  fessis  membris  requies(  ebat  ". ')  Ja  König  Liutprand  war, 
wie  ihn  Paul  Warnefrid  schildert:  „ein  Mann  von  großer  Weisheil,  klug 
im  Rai,  üheraus  goltesJürchtig,  ein  Freund  des  Friedens,  im  Slreit  ge- 
waltig, gegen  Feiilende  mild,  keusch  und  züchlig,  anhaltend  im  Gebet, 
freigthig  gegen  Arme".^)    Er  war  walirhaflig  ein  Vater  seines  Volkes. 

Und  unter  dieses  Herrschers  Zepter  zu  stehen,  das  sah  die  römische 
Bevölkerung  im  EiarehAt  und  der  Stadt  Rom  an  als  das  größte  ÜDgiack, 
die  erniedrigeiidste  Schmaoh,  das  bitterste  Hersleid,  wddiet  Ober  sie 
kommen  kOontel  Und  in  dem  Grade,  dafi  Bischof  Zacharias  von  RoBBt 
einer  der  weisesten  und  einsichtigsten  Päpste,  sich  sum  Anwalt  und 
l^reeh»  dieser  Stinunung  zu  machen,  nicht  glaubte  umhin  xu  kAnnenl 
Waren  es  etwa  die  Bande  der  Dankbarkeit,  welche  die  Romanen  an  Ost- 
rom fesselten?  War  es  die  Oberseugung,  da0  Ostrom  die  Glaubensfreiheit 
oder  die  Orthodoxie  des  Bekenntnisses  am  besten  scfafltee?  Da0  unter 
semer  Oberherrlichkeit  das  Papsttum  am  ungehindertsten  und  freiesten 
seine  Aktion  ent&lten  kfinne? 

Nun  —  eine  lange  Zeit  waren  3000  Goldteler  der  Tribut  gewesen,  den 
jeder  neugewählte  Papst  für  die  Anerkennung  seiner  Wahl  an  den  Kaiser 
zu  sahlen  hatte,  und  als  dieser  Tribut  aufhörte,  nach  dem  Trullanum 
primum,  da  mußte  doch  jede  Neuwahl  des  römischen  Bischofs,  sei  es  dem 
Kaiser  selbst,  sei  es  don  Exarchen,  angezeigt  und  dessen  Anerkennung  er* 
beten  werden  — ,  und  in  was  für  Ausdrücken  der  stärksten  Devotion  und 
des  ehrerbietigsten  Respekts  dies  zu  geschehen  hatte,  das  zeigen  uns  noch 
heut  die  für  diesen  Akt  im  liber  diurnus  Romanorutn  Ponliticum  erhaltenen 
Formeln.  —  Kann  es  ein  gemeineres  Verfahren  geben  als  jenes,  das  der 
Exarch  Olympius  einschlug,  als  er  vom  Kaiser  beauftragt  war.  sich  des 
Papstes  Martin  I.  tot  oder  lebendig  zu  bemächtigen?  Um  offene  Gewalt 
zu  meiden,  gab  er  sich  den  Ansriiein,  als  wolle  er  den  Leib  des  Herrn  aus 
des  Papstes  Hand  empfangen,  und  slellte  einen  Meuchler  auf,  der  in  diesem 
feierlichen  Moment  den  Todesstoß  führen  sollte.  —  Hatte  im  Drei-Kapitel- 
Streit  Papst  Vigilius  Quukrei  ühfv  Quälerei  zu  erdulden,  so  wurde  Papst 
Martin  fern  von  den  Aposlelgrabeni  zum  Märtyrer.  —  Mit  knapper  Not 
entging  Papst  Sergius  (687 — 701)  der  ihm  vom  Elxarchen  drohenden  Ge- 
langensetzung  und  seinen  Mordanschlägeo.  Wie  der  Bischöfe  irgend  einer 
ward  Papst  Konstentin  (708 — 715)  ans  Hoflager  nach  Byzanz  befohlen.  — 
Und  was  geschah  cur  Zeit  des  Königs  Liutpnmd?  Als  Gregor  IL  den  bilder- 
stQnnerisehen  Edikten  des  Kaisers  Leo  den  Gehorsam  verweigerte,  da 
zettelte  der  katserliebe  Dux  in  Rom  mehrere  Verschwörungen  gegen  das 

1)  L  c.  p.  4S. 

^)  „Fuit  uutoin  vir  niultae  sapientiae,  consilio  sagax,  pius  admodum  et  pacis 
amator,  belli  praepotens,  delmquentibus  clemens,  castus,  pudicus,  orator  pervigil, 
«ienosinis  largoi,  littoramm  qoidem  ignamt,  aed  philosophis  aequandus,  nolrilor 
genti«,  legom  amator.**  Bist.  Lang  ob.  VI,  68. 
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Leben  des  Papstes  in;  der  von  Neapel  fiel  ebenso  wie  der  Exarch  von 
Ravenna  mit  einem  Heer  in  den  römischen  Dukat  ein.  Aber  die  Lango* 
barden  in  Tuscien  und  die  im  Herzogtum  Spoleto  reichten  den  Römern 
die  Hand  zum  Bunde,  um  den  Papst  zu  beschützen.  Sie  widerstanden 
auch  den  Lockungen  des  verschlagenen  Ennuchen  Euthymius,  den  der  Kaiser 
mit  kostbaren  Geschenken  nach  Neapel  gesandt,  um  die  Langobarden  zu 
bewegen,  von  der  Verteidigung  des  Papstes  abzustehen.  Und  als  Gregor  III. 
auf  einer  römischen  Synode  im  Jahre  l'M  den  Bann  gegen  die  Ikonoklasten 
aussprach,  da  ward  zum  zweiten  Mal  das  heilige  Recht  der  GcsaudtschafLs- 
freiheit  verletzt,  wiederum  der  päpstliche  Bote  vom  Exarchen  in  Sizilien 
verhaftet  und  seiner  Briefschaften  beraubt!  Und  als  sogar  die  Elemente 
sich  gegen  den  Kaiser  erhoben,  der  ßaaX£U{  xa{  Itpvji  in  einer  Person 
sein  w^ollte,  als  die  von  ihm  gegen  Italien  gesandte  Flotte  SchifTbruch  litt, 
da  wurden  nieht  bloß  die  retclien  Patrimomen  der  rOmischen  Kirdie  in 
Kalabrien  und  Sixtlien  konflasiert,  die  Kopftteuer  daselbst  um  ein  Drittel 
erhobt,  sondern  dieses  Gebiet,  ja  das  ganze  Ostillyrikum  dareh  kaiserlieben 
Maehtspruch  tom  rOniiseben  Patriarchal  losgerissen  und  dem  Patriareben 
von  Konstantinopel  unterstellt. 

Diese  Gegenflberslellung  seigt  sur  Genüge,  wie  brennend  der  Haft  der 
Romanen  gegen  die  Fremdlinge,  die  barbarisehe  Nation,  gewesm  sein  muO, 
daß  sie  Kdnig  Liutprands  unifikatoriseben  Bestrebungen  solcben  Wider- 
stand  entgegensetsten.  Nie  bfttte  die  Einigung  Italiens  unter  IDr  dieKindie 
und  das  Pi^ttum  günstigeren  Umständen  erfolgen  können,  als  su  den 
Zeiten  KAnig  Liutprands.  Gar  manche  schwere  Stunde  wire  dem  Papst* 
tum  erspart  geblieben,  hätte  es  Liutprands  Plänen  nicht  gcwebrti 

Die  Unifikation  der  Halbinsel  unter  langobardischem  Zepter  war  fQr 
die  Langobarden  eine  Lebensfrage.  So  lange  der  griechische  Besitz  sich 
als  mächtiger  Keil  zwischen  ihre  nördlichen  und  südlichen  Besitzungen 
schob,  waren  sie  ihres  Daseins  in  Italien  ninlit  sicher.  Daß  die  Homanen 
wie  die  Byzantiner  sie  aus  Italien  forlwünscblen,  und  zwar  je  eher,  je 
lieber,  darüber  konnte  kein  Zweifel  bestehen.  Es  fehlte  nur  dem  Willen 
die  Macht.  Jede  glückliche  Wendung  der  byzantinischen  Politik  im  Osten, 
jede  Stärkung  der  Reichsgewall  konnte  den  Langobarden  dasselbe  Schicksal 
bereiten,  das  die  Ostgoten  betroffen.  Von  König  Authari  erzählt  die  Sage, 
wie  er  hoch  zu  lioü  an  der  iiußersten  Südspitzo  Italiens  ins  Meer  ntt  und 
mit  seinem  Speer  eine  Säule  m  der  Brandung  berührte.  „Bis  hierher", 
sprach  er,  „sollen  die  Grenzen  der  Langobarden  reichen/*  Das  ist  Sage: 
denn  König  Authari  ist  niemals  bis  in  den  Sflden  Italiens  vorgedrungen, 
aber  er  hat  durch  die  von  ihm  gcschaiTene  Konsolidierung  des  lango- 
bardischen  Staates  die  lfdgliehkeit  erwirkt,  daft  fQr  seine  Nadifolger  jenes 
Wort  lum  Wahlspruch  werden  konnte.  Und  besonders  bat  König  Uutprand» 
untor  dem  das  langobardische  Gemeinwesen  die  hflehste  BlQte  erlangte,  die 
Tenrirkliehung  dieses  Wahlspruches  tum  Programm  seiner  Regierung  ge- 
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macht.  Als  Vorbedingung  für  Erreichung  dieses  Zieles  aber  galt  ihm  die 
Unifikation  des  lungobatdischen  Gebietes  unter  einem  mächtigen,  starken 
Königtum,  Überwindung  des  im  Süden  herrschenden  Partikularismus  durch 
Brechung  der  Sonderstellung,  welche  die  Herzöge  von  Spoleto  und  Benerent 
einnahmen.  In  beiden  Punkten  trat  ihm  die  Politik  deePepettums  benmend 
entgegen. 

Litttpnnd  begann  seine  Aktion  gegen  die  HenOge,  nachdem  er  mit 
kluger  BenOtsung  der  durch  den  Bildersturm  herrorgerufenen  Mißstimmung 
gegen  die  Griechen  sieh  eines  großen  Teiles  des  Eiarchates  bendtobtigt 
und  so  die  königliche  Gewalt  bedeutsam  Terstirkt  hatte.  In  diesem  Kampfe 
swischen  der  henoglichen  und  der  kSniglichen  Gewalt  nahmen  die  beiden 
Gregore  eine  eotgegengesetste  Haltung  ein  wie  P^st  Zacharias.  Erstere 
traten  auf  Seiten  der  Herioge,  Zacharias  hingegen  adilofl  sich  völlig  an 
den  König  an.  Das  ist  ein  Zeichen  dafür,  daß  es  sich  hierbei  nicht  um 
reltgiös-kircbliche,  sondern  mehr  um  politische  Interessen  handelte.  Die 
neue  Verfassung  des  Ducatns  Romanus,  war  dabei  von  Einfluß.  Bei  der 
allgemeinen  Erhebung  gegen  den  bilderstQrmerischen  Kaiser  und  seine  Be* 
amten  war  derselbe  nämlich  nach  Verjagung  des  kaiserlichen  Dux  in  eine 
Art  Adelsrepublik  auf  Grundlage  der  munizipalen  Selbständigkeit  vetAsandelt 
worden.  Die  materielle  Gewalt  halte  der  exercitiis  Romanus,  die  waffen- 
fähigen Homaiien,  die  mllites,  die  Kitler,  also  eine  Art  Bürgermiliz  oder 
Nationalgarde;  Träger  der  moralischen  Autorität  in  diesem  Gemeinwesen, 
geistiges  Haupt  und  Mittelpunkt  derselben  war  der  Papst,  bii  übrigen 
zweifelte  dabei  keiner  der  Beteiligten  an  der  Zugehörigkeit  dieses  Gebietes 
zur  respublica  christiana,  zum  Kaiserreich.  Die  Wendung  des  Königs  gegen 
das  Herzogtum  Spoleto,  die  ihm  durch  die  jüngsten  Erwerbungen  im  Ge- 
biet des  Exurchals  erleichtert  war,  das  Eintreten  Gregors  11.  für  Herzog 
Trasamund  von  Spoleto,  hatte  ein  Bündnis  Liutprands  mit  dem  papstfeind- 
lieben  Exarchen  Euthymius  zur  Folge.  Im  Jahre  72(^  rflckte  das  Ter> 
einigte  longobardisch'griechische  Heer  im  Herzogtum  Spoleto  ein.  Trasa- 
mund wurde  genötigt,  den  Vasalleneid  zu  schweren. 

Von  Spoleto  rflckte  Uutprand  an  der  Seite  seines  Bundesgenossen, 
des  Exarchen,  gegen  Rom,  besetste  die  Tore  der  Stadt  und  achlug  im 
Norden  derselben,  im  neronischen  Felde  sein  Lager  aut  Mit  Leichtigkeit 
bitte  er  aieb  der  Stadt  bemSohtigen  kfii^nen.  Da  ging  Papst  Gregor  U. 
ohne  Wehr  und  Wafiien  su  ihm  ins  Lager  und  wußte  ihn  so  umzustimmen, 
daß  er  dem  Papst  zu  Fflßen  fiel  und  ihm  Schutz  und  Sicherheit  gelobte. 
Er  pilgerte  mit  ihm  zum  Grabe  Petri  und  legte  dort  Hantel  und  Armliand, 
Weh^henk,  Dolch  und  Schwert,  die  goldene  Krone  und  ein  silbernes 
Kreuz  als  Opfergabe  m'eder.  Nur  eines  bedingte  er  sich  aus,  daß  auch  sein 
Bundesgenosse,  der  Exarch,  in  den  Frieden  eingeschlossen  wQrde.  Mancher 
hat  in  diesem  Schritt  König  Liutprands  das  Verhängnis  seines  Volkes  ge- 
sehen. 


Digitized  by  Google 


16 


Etwa  10  Jahre  spiter  cmftfirte  sich  Henof  Tnaamund  gegen  Liutprand 
and  der  Henog  fon  Benerent  schloß  sich  dieser  Auftehniing  an.  Liutprand 
rückte  mit  einem  Heere  im  Herioftiun  Spoleto  ein,  Trasamund  floli  und 
Ihnd  in  Rom  bei  Papst  Gregor  III.  Aufiiahme.  Vergebens  forderte  Liut- 
prand sttne  Auslieforung.  Er  rflckte  darum  in  den  rßmiachen  Dukat  ein, 
besetzte  4  Stidle  desselben  und  lieO  den  vornehmen  Rdmem,  die  er  ge- 
fangen nahm,  das  Haar  nach  langofaardischer  Art  frisieren  und  sie  k  la 
Lombardien  kleiden.  Die  Sommormonate  unterbrachen  den  Kampf,  der 
sich  im  nächsten  FrQhjahr  erneuerte,  in  dieser  Bedrängnis,  in  die  ihn 
das  Bündnis  mit  dem  aufrührerischen  Herzog  gestürzt,  schickte  Gregor  III. 
Briefe  und  Boten  mit  Bitten  und  Klagen  an  Karl  Martell  und  beschwor  ihn 
im  Namen  des  hl.  Petrus  um  Hilfe  gegen  die  Langobarden.  Aber  Karl 
Martell  hatte  eben  damals  die  treue  Bundesgenossenschall  König  Lintprands 
er{)tol)t.  Seit  dem  Kampfe  gegen  die  Sarazenen  liatten  beide  Herrscher 
Freundschaft  und  Waffengemeinschaft  erhallen.  Wenige  Jahre  vorher  hatte 
Karl  Martell  seinen  Sohn  Pipin  zu  Liutprand  nacii  Puvia  geschickt,  damit 
er  ihm  die  Haarlocken  abschneide  und  ihn  so  an  Sohnes  statt  annehme, 
und  als  die  Sarazenen  in  die  Provinz  eingefallen,  hatte  Liutprand  K;irl 
Martell  sem  ganzes  Heer  zur  Verfügung  gestellt  Kein  Wunder  also,  da(i 
der  gesamte  Adel  des  Frankenreiches  einem  Angriffe  auf  die  Langobarden, 
einer  fränkischen  Intervention  zugunsten  des  Paj)stes,  entgegen  war  und 
daß  diese  Stimmung  im  Reichstage  der  Franken,  auf  dem  Märzfelde,  unver- 
holen und  unumwunden  zum  Ausdruck  kam.  Ehrenvoll  ward  die  Gesandt- 
schaft to  Papstes  au^enommen,  kostbare  Qesdienk»  an  Um  gesandt.  Aber 
das  war  auch  alles  ao6«r  guten  RatscUigen.    DarQber  starb  Gregor  III. 

Sein  Nachfol^rer  Zadiarias  scldug  eine  entgegengesetzte  Politik  ein. 
Er  gab  die  Allianz  mit  den  Herzogen  auf  und  schloß  sich  eng  freund- 
schaftlich an  den  König  an.  Er  stellte  ihm  das  runiische  Heer  zur  -Ver- 
fügung und  mit  dessen  Hilfe  gelang  es  Liutprand,  Herr  in  den  Herzog- 
tümern zu  werden  und  sie  mit  Männern  seiner  Wahl  zu  besetzen.  Damals 
war  68,  daß  Kdnig  Liutprand  bei  einer  Zusanunenkunfl  mit  Zacharias  in 
Pavia  das  Pferd,  auf  dem  der  Papat  ritt,  itaUenttehe  Heile  weit  sm 
Zflgel  Ahrte.  Ein  20  jähriger  Friede  ward  abgescIüoBsen,  es  erfolgte  die 
ROckgabe  der  4  okkupierten  Stfldte  an  den  rOmisehen  Dukat,  die  RQck- 
gäbe  einer  Reihe  von  Patrimonien  im  Spoletinischen  und  anderwftrts.  Nie, 
tersicherte  der  König,  habe  ihm  Spei^  und  Trank  so  gut  gemundet  als  bei 
dem  Dejeuner,  das  tr  damals  mit  Zacharias  einnahm. 

Die  Freundschaft  zwischen  Papst  und  Langobardenkönig  rettete  für 
iSngere  Zeit  auch  deti  Bestand  des  Eiarchats.  Daß  Liutprand  bei  all* 
«einer  FHedensliebe  aufii  neue  gegen  den  Ezarchat  vorging,  bekundet  die 
Stimmung  bei  der  llelaiwtt  seines  Volkes,  der  er  Rechnung  tragen  muflte. 
Die  nationale  Partei  im  Königreiche  erkannte  die  Unmfigliehkeit,  dafi  die 
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byzantinische  und  die  langohardische  Herrschaft  nebeneinander  bestünden. 
Im  April  743  erfolgte  die  Wegnahme  Cesenas  und  des  Gebietes  umRavcnna, 
dem  die  Belagerung  bevorstand.  Mit  flehentlichen  Bitten  wandten  sich  der 
kaiserliche  Exarch,  der  Erzhischof,  die  Römer  von  Ravenna  an  den  Papst 
um  Rettung  vor  dem  Langobardenjoch.  Eine  Gesandtschaft,  die  Zacharias 
an  den  König  schickte,  erzielte  keinen  Erfolg.  Da  machte  er  sich  selbst 
auf  nach  Pavia,  und  seinem  persönlichen  Einfluß  gelang  es,  Liutprand  um- 
zustimmen. Er  stellte  den  Exarchat  in  den  Grenzen  her,  die  er  vor 
dem  letzten  Einfall  gehabt  hatte. 

Wahrlicii,  die  Römer  hatten  allen  Grund,  mit  Liutprand  zufrieden  zu 
sein.  Aber  welch'  glühender  Haß,  welch'  leidenschaftlicher  Ingrimm  die 
Romanen  beseelte,  zeigt  die  Biographie  des  Papstes  Zacharias  im  über 
Pontificalis,  die  von  einem  Zeitgenossen  abgefaßt  ist.  Sie  erzählt,  Papst 
Zacharias  habe,  von  seiner  Reise  nach  l'avia  zurückgekehrt,  mit  dem  V^olke 
das  natale  des  Äpostelfürsten  gefeiert  und  den  allmächtigen  Gott  im  Gebete 
angefleht,  er  möge  das  Volk  von  Ravenna  und  Rom  ab  insidiatore  et  per- 
secutore  illo  LiulpranUu  rege  befreien;  und  die  göttliche  Milde  habe  sem 
Gebet  erhört,  indem  der  König  aus  diesem  Leben  abgerufen  wurde.') 

Sicherlich  tritt  damit  der  Biograph,  wohl  ein  Geistlicher  des  päpst- 
lichen Hofes,  auch  dem  Andenken  des  Papstes  Zacharias  zu  nahe.  Aber 
seine  wenigen  Worte  beschreiben  besser  als  ganze  Bände  die  Grundlagen, 
auf  denen  unter  Papst  Stephan  und  König  Pipin  einerseits,  den  Königen 
Rachis  und  Aistulph  andererseits  die  Ereignisse  sich  abspielten,  aU  die  von 
Karl  Martell  vorgeblich  erbetene  fränkisclie  Intervention  seitens  des  Königs 
Pipin  wirklich  erfolgte.  Sie  lassen  aber  auth  ahnen,  wie  wenig  jene, 
welche  die  Franken  nach  Italien  riefen,  ein  Sichfeslsctzen  derselben  jen- 
seits der  Alpen  wQnsohten  und  wie  sie  nicht  erwarteten,  durch  die  Her- 
beifOhrung  dieser  Intervention  die  frinkisehe  gegen  die  langohardische  Ober- 


')  „Hegressus  auteiit  in  urbc  Homana  cum  omnibus  qui  5ecum  orunt,  ^.'ralias 
agentes  Deo,  denuo  natale  beatorum  principum  apoätulariun  Petri  ac  Pauli  cum 
omni  pepnlo  eelebnivit,  et  sese  in  orationibos  dedit,  petens  ab  omnipotantt  Deo 
niisericordiam  et  eontolationom  fleri  popnlo  Ravennantium  «t  Romano  ab  insi- 
diatore et  persecu  I  or  e  illo  Liotprando  rege.  Cuius  preces  non  despi- 
ciens  divina  cleaienlia  eundeui  regem  ante  constitutum  de  hac  subtraxit 
luce."  Liber  Ponlif.,  ed.  Duchesne,  I,  p.  431.  Duchesae  bemerkt  dazu:  Le 
biographe  paratt  avoir  vonln  dire,  qua  la  mort  du  roi  urin  avant  le  Jonr  fix«  poor 
la  restitution  de  Ctetaa.  On  p«at  croire  gail  ealomnie  le  pape  Zaebarie  en  Ini 
attribuant  des  priores  pour  la  mort  d'un  roi  dont,  aprte  tout,  il  n'avait  eu  qpi*h 
sc  louer  ...  f^e  tiualifitr  d'insidiator,  de  persecutor,  et  triompher  de  sa 
mort  aussi  eüroulöment  que  le  fait  ce  biographe,  ce  n'est  certes  pas  lui  rendre 
la  jnsüee  qu*U  meiite  ...  8i  oes  ügnes  avaient  M  terites  aprto  les  expeditious 
d'AstoIphe  contre  Rem«,  alles  l'auraient  ^  snr  nn  ton  plns  dou"  (I,  437—438). 


DIgitized  by  Google 


17 


herncbaft  einzutausdien.^)  Nacbdem  einmal  der  Kirehenstaat  enfstaoden, 
begann  die  Aversion  gegen  das  Langobardentum  als  mafigdtender  Faktor 
zurücksutreten.  Denn  es  erhob  sich  bald  gegen  das  Papsttum  ein  Feind 
im  Innern,  die  Vertreter  der  militia  Romana,  welche  für  die  Ihrigen  die 
Binde  begebrlieh  nach  dem  mit  der  cathedra  Petri  nunmehr  verbundenen 
wdtlichen  Annezum  ausstreckten. 

Sitzung  vom  1  9.  Mai  1904. 

In  der  Sitsung  vom  19.  Mai  1904  wurden  die  Herren  Professor 
Dr.  Nürnberger  und  Erzpriester  Schade  zu  Sekretären,  Herr  Kanonikus 
Professor  Dr.  Sdralek  zum  Delegierten  in  das  Präsidium  gewählt.  Die 
Sektion  zählt  37  hiesige  und  6  auswärtige  Mitglieder. 

•  Herr  Professor  Dr.  Nfirn berger  sprach  fiber  das  Thema: 

,4)er  Bericht  eines  lohlesischen  Zeitgenosten  fiber  die  Ertränkimg  des 

hl.  Johannes  von  Nepomnk". 

Der  Umstand,  daß  es  dem  Herrn,  auf  dessen  Vortra";  für  heute  ge- 
rechnet war,  aus  äußerlichen  Gründen  unmöglich  war.  der  atif  ihn  gesetzten 
Erwartung  zu  entsprechen,  ist  Anlali,  daü  ich  mir  die  Freiheit  nehme,  auch 
in  unserer  zweiten  Sitzung  das  Wort  zum  Vortrag  zu  ergreifen. 

Der  Berieht,  über  welchen  ich  heute  Mitteilung  machen  will,  .stammt 
aus  dem  Slift  der  Augustiner  Chorherrn  zu  Sagau,  welches  bis 
zur  Säkularisation  im  November  1810  bestanden  hat.  Diese  Ordenslamilie, 
welcher  die  schlesisclie  Kultur  so  viel  Dank  schuldet,  besaß  neben  den 
älteren  Klöstern  auf  dem  Znhten  und  auf  dem  Sande  in  Breslau  und  der 
etwas  jüngeren  Propslei  zu  Naumburg  a.  B.  das  Saganer  Stift  seil  dem 
Jahre  1284,  in  welchem  der  streitbare  Bischof  Thomas  11.  den  Augustiner 
Chorherrn  die  Seelsorge  an  der  Stadtpfarrkirche  zu  Sagan  übertrug.  Im 
Laufe  des  14.  Jahrhunderts  lockerte  sich,  nach  dem  Bericht  der  Saganer 

1)  Man  vergleiehe  die  Situation,  wie  sie  etwa  hundert  Jahre  später  leg: 

Nicht  lange  nachdem  der  junge  Kaiser  Ludwig  II.  gekrönt  worden  war  (I.  J.  850), 
..erschien  an  seinem  Hofe  ein  vorn-  hnier  HAnier,  wi  lchor  den  Anführer  der  heimischen 
Mih'tärmacht,  firalian,  hf-i  l)uhhgte,  als  he^'unslipe  derselbe  den  Plan,  Rom  den 
Franken  wieder  zu  entreißen  und  die  Stadt  von  neuem  dem  griechischen  Kaiser 
so  rntterwerfen.  Ob  die  Ansehuldigung  snf  Wahrheit  beruhte,  hat  die  spätere 
UntenmehuBg  nicht  klar  herausgestellt  Aber  die  Worte,  welche  der  Klflger  dem 
Angeschuldigten  in  den  Mund  legte,  gaben  ein  deutliches  Bild  von  den  HofFnungen 
und  Bestrebungen  der  anlifränkischen  Partei  in  Hein:  ..Weil  die  Franken  uns  nichts 
Gutes  erweisen,  und  keine  Hilfe  leisten,  sunderu  im  Gegenteil  unser  Eigentum 
gewslliam  fortschleppen,  so  wollen  wir  die  Giieehen  herbcimfeii,  mit  ihnen  em 
Friedflndytmdnls  abschlieSen,  und  den  FrankenkOnig  und  das  Geschledit  der 
Franken  aus  unserem  Gebiete  wieder  verlreiben"."  (ßernh.  Nielnn  -  Geschichte 
des  VerhältuiaMs  zwischen  Kaisertum  und  Papsttum  im  Mittelalter.  U  CMOnster 
1878),  193.) 
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Stiflschronik,  dio  Disziplin  im  Kloster  gar  sehr.  Vor  allem  hatte  die  Vita 
coimnunis  dadurch  gelitten,  daß  einem  jeden  Stiftslierrn  die  Gewandung 
und  ähnliche  Bedürfnisse  nicht  in  natura  geliefert  wurden.  Es  wurde 
ihiK  II  vielmehr  dafür  eine  feste  Summe  Geldes  pro  Jahr  gezahlt.  So  waren 
du'  ejii/.eliien  Saganer  Kanoniker  im  Besitze  von  Geld,  und  es  gab  unter 
ihnen  viele,  welche,  siatt  sich  das  ziemlich  kostspiel  ige  Ordenskleid  in  seiner 
Vollständigkeit  zu  boschaffi'n,  das  Geld  verknf  iijten,  mochten  sie  auch  die  In« 
signien  Direr  Ordenstracht  nicht  tragen  können.  Die  Augustiner  Chorherrn, 
die  aus  Flandern  nach  Schlesien  verpdauzt  worden  waren,  verstanden  es 
gut,  den  Gambrintistrank  herzustellen.  In  Breslau  besteht  ja  noch  das 
Haus,  in  dem  aie  einst  ihr  Bier  brauten  u^d  verzapften,  der  „schtvarse 
Hans*'.  Auch  das  Stift  in  Sagan  braute  sein  Bier.  Es  war  nun  leider  des 
Refektorium  des  Klosters  „Restauration**  geworden,  das  Wort  im  modernen 
Sinne  genommen.  Es  verkehrten  dort  sehr  hftufig  Gäste  aus  der  Stadt, 
nnd  das  Zechen  wShrte  oft  bis  Mitternacht,  und,  was  der  Ordensregel  noch 
mehr  widersprach,  auch  weibliche  Personen  hatten  Zutritt  und  oft  erschienen 
die  Damen  so  sahireich,  daß  jene  LaienbrQder  und  Kanoniker,  die  weib- 
lichem Verkehr  abhold  waren,  kaum  ein  Putschen  £uiden,  wo  sie  su  der 
von  den  Ordenastatuten  erlaubten  Rekreationsstunde  ihren  Trunk  tun 
konnten*  Der  Chronist  bemerkt  von  diesem  Ttoiben  imKlostenrefektorium: 
„Positi  itaque  ftierant  fratres  in  Camino  ignis  carbonum  ardencium,  et  sibi 
flamraigerum  superfuderunt  oleum,  dum  inter  ignitas  mulierum  facies  cerc- 
visiam  fortem  bibebant  et  vinum**.^ 

Den  schlimmen  Zuständen  im  Saganer  Stift  begann  Abt  Johann  II. 
(1876 — 1390)  seit  dem  Jahre  1883  ein  Ende  su  machen.  „Mit  mann- 
haftem Ernste  trat  der  in  jeder  Beziehung  gegen  sich  selbst  strenge  Abt 
der  überhandnehmenden  Zügel losigkeit  und  Laxheit  entgasen,  ohne  sich 
nri!  die  Klagen  und  Vorwurfe,  die  wider  ihn  von  mißvergnügten  Brüdern 
erhoben  wurden,  zu  kümmern.  Mit  Hilfe  der  wenigen  besser  gesinnten 
Ordensmänner  im  Stifte  führte  er  eine  heilsame  Reform  durch,  welche  alle 
die  hier  gerügten  Chelstände  nachhaltig  und  für  immer  beseitigte.  Die 
Verfolgimgen  und  schmerzlichen  Kränkungen,  die  er  deshalb  von  den  dem 
Leichtsinn  vei  fallt  nen  Brüdern  erfahren  mußte,  beirrten  ilm  nicht,  auf  dem 
Wege  der  Pflicht  und  Ge\vis«t'iihaf(igkoit  mit  Konsequenz  und  Strenge  fort- 
zuschreiten.       Unter  den  reformfreundiichen  Brüdern,  die  zu  Abt  Johann 


1)  SS.  rer.  Siles.  1,  300.  £in  neuerer  Schriftsteller  gibt  den  angefahrten 
Pasnis  so  wieder:  nMitoDtar  hatten  die  BrOder  nnd  Kanoniker,  die  waibliehen 
Umgang  miedett,  vor  der  Menge  der  Weiber  kehien  Platz,  nm  sor  bestimmten 

Stunde  ihren  Schoppen  zu  trinken.  Daher  standen  sie  rings  um  den  warmen 
Kamin  und  tranken  mitten  unter  den  feurigen  Gesichtern  der  Weiber  kräftiges  Bier 
und  Wein." 

s)  Job.  Heyne.  Dokunentisrts  Oescdiiehte  dea  BistnoM  nnd*Hochsliftes 
Breslsn,  U  (BresUo,  18M),  780. 
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hielten,  war  «ach  der  SUftsherr  Ludolph;  er  ist  der  Ver&sser  des  Be- 
richtes, von  dem  ich  su  Ihnen  spredien  will.  Gestattai  Sie  mir  also, 
Oher  seine  Persönlichkeit  kune  Auskunft  su  erteilen. 

Er  war  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  gdM»ren  und  stammte  aus 
einem  sichsischen,  sur  Dtösese  Mains  gehdrigen  Orte.   Am  Ausgang  der 
sechsiger  und  am  Anfkng  der  siebsiger  Jahre  studierte  er  —  wohl  vom 
Stifte  entsendet^)  —  an  der  Univenritlt  Prag  und  lernte  die  dortigen 
akademischen  und  kirchlichen  YgAsHnimiP  mw  i«!;«!!*»  AT>f^?bauung  kmin^Ux 
Als  Bacealaureus  in  decretis  kam  er  nach  Sagau  surück  und  erhielt  die 
Leitung  der  Stiftskanzlei,  also  einen  wichtigen  Posten.    Dodi  bemerkt  er 
ausdrQcklieh,   daß  er  daneben  die  seelsorgerliche  Tätigkeit  nicht  vemach« 
lissigte.    Als  Abt  Johann  seine  reformatorische  Tätigkeit  begann,  schloA 
er  sich,  wie  bemerkt,  eng  an  ihn  an.    Johanns  Werk  hatte  Bestand.  Als 
Ludolph  im  Jahre  1394  zum  Abt  gewählt  wurde,  herrschte  im  Kloster  gute 
Disziplin,  und  ein  freundlich -friedliches  Verhältnis  bahnte  sich  zwischen 
Abt  Ludolph  und  den  Kanonikern  an.    Mil  Strenge  hielt  er  auf  gute  Sitten 
und  klösterliclicn  (Jehnrsara,  doch  hatte  er  deswppen  niemanden  zum  Feinde. 
Denn  fr  sorgte  wie  tin  Vater  für  die  geistliciien  und  leiblichen  lii  diirfnisse 
seiner  Kaiionikei ,  in  deren  Mitte  er,  sei  es  im  Chor,  sei  es  im  lUiektoi  iuni, 
am  litbsluii  weilte.    Damals  —  so  erzählt  der  Fortsetzer  iler  Klosterchronik 
—  lialte  Sagau  einen  grolien  und  berühmten  Namen  in  allen  Ländern  der 
Erde,  so  daß  viele  Leute  ob  des  iiutes  dieses  ehrwürdigen  Abtts  Hie  Kloster- 
kutte anzogen.    Aber  aucli  außerhalb  der  Klostci mauern  nahm  Abi  Ludolph 
eine  hervorragende  Stellung  ein.    Als  um  die  Wende  des  14.  Jahrhunderts 
in  Böhmen  WikliCfs  Lehren  Ein^'ang  fanden,  zeigten  sich  auch  in  dem  be- 
nachbarten Mähren  und  Schlesien  einzelne  Sektierer.    Zu  Breslau  Ter» 
teidigte  ein  gewisser  Stephan,  der  in  Oxford  studiert  hatte,  hiretische  An- 
sichten. Um  seine  dialektischen  KOnste  MoBsolegen,  berief  Fttrstbischof 
Wensel  ton  Breslau  Abt  Ludolph,  um  mit  Stephan  eine  dlfeDtliche  Dispu- 
tation SU  halten.*)  Am  Konsil  von  Pisa  nahm  Ludolph,  wohl  als  Vertreter 
des  scUesischen  Regularklems,  samt  einem  Breslauer  Domkapitular  teil. 
Auch  als  Schriftsteller  war  er  tatig.   Die  Breslauer  UniTersitIts-Bibliothek 
bewahrt  seinen  literarischen  Nachlafi  dem  kOnftigen  Forscher  auf,  nur 
zwei  seiner  Werke  sind  im  Druck  veröffentlicht   Das  eine  davon  ist  der 
im  Jahre  1S98  vollendete  Catalogus  abbatum  Saganensium,  den  der  Alt- 
meister schlesischer  Geschichtsforschung,  G.  A.  Stenxel,  im  Jahre  1835  im 
ersten  Bande  der  Scriptores  rerum  Silesiacarum  herausgab.    Er  stellt  eine 
Chronik  des  Augustinerstiftes  in  Sagen  dar.   Sie  entfailt  Ludolphs  Bericht 
Ober  das  Martyrium  des  hl.  Johannes. 

1)  Vgl.  Nürnher^'er,  Zum  200jährigen  Bestehen  der  katboUschen  Theologea- 
FakuUät  an  der  I  inversiiat  Breslau  (Breslau,  1903)  S.  5,  6. 

Ueyue,  Ii,  444. 
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Ehe  ich  zu  dessen  Besprechung  übergehe,  muß  ieb,  damit  wir  seine 
Bedeutung  recht  würdigen  können,  auf  die  Kontroversen  in  der  Ge» 
schichte  des  hl.  Johannes  Nepomucenus  zu  sprechen  kommen.  Eis 
sind  hauptsächlich  zwei  Fragen,  die  seit  langer  Zeit  besprochen  wurden  und 
zwar  beiderseits  oft  in  einseitiger,  ja  leidenschafllii  her  Weise.  Die  erste 
ist:  Wann  ist  der  hl.  Johannes  von  Nepomuk  gestorben,  bezw.  gibt  es  zwei 
Joliaiines  von  Nepomuk?  Die  andereist:  Was  war  die  Veranlassung  seines 
Todes?  Ist  er  wegen  seiner  Weigerung,  das  Beichtsiegel  zu  verletzen,  in 
die  Moldau  gestürzt  worden  oder  aus  einem  anderen  Grunde? 

Die  ,,Dualisten"  vertreten  die  Ansicht,  der  hl.  Jobannes  v.  Pomuk, 
Kanonikus  des  Prager  Domkapitels  zu  St.  Veith,  sei  im  Jahre  1383  von 
der  Karlsbrücke  in  Prag  auf  Befehl  des  Königs  Wenzel  in  die  Moldau  ge- 
stürzt Würden,  nachdem  er  einipe  Zeit  vorher,  ebenfalls  auf  Geheiü  und  in 
Gegenwart  des  Königs  geloltert  worden,  aber  bereits  von  den  Wunden,  die  er 
dabei  erlitten,  wieder  genesen  war.  Um  dieselbe  Zeit  habe  es  im  Prager  Dom* 
kapitel  einen  anderen  Kanonikus  Johannes  gegeben,  ebenUdls  aus  Pomuk,  der 
ebenfalls,  aber  sehn  Jahre  spftter,  189S,  auf  Geheiß  und  in  Gegenwart  des 
Königs  gefoltert  und  unmittelbar  darauf^  ebenfdls  auf  Geheifi  des  Kdnigs,  in  die 
Uoldau  gestOrst  worden.  Dieser  zweite  Johannes  war  Qoieralvikar  des  Prager 
Erzbiachob  Jdiann    Jenzoislein  und  hieß  mit  seinem  Familiennamen  Wölflio. 

Die  „Identiker**  hingegen  sagen:  es  hat  in  der  fraglichen  Zeit  zu 
Prag  nur  einen  Kanonikus  Johannes  t.  Pomuk  gegdben,  eben  den  unmittel- 
bar nach  der  Polterung  in  die  Moldau  gestQrzten  Generalvikar.  Die  Nach- 
richt, das  10  Jahre  fHlher,  1383,  ein  Kanonikus,  Johann  v.  Pomuk,  auf 
dieselbe  Weise  ums  Leben  gebracht  worden  sei,  beruht  auf  einem  Irrtum, 
der  bedauerlicher  Weise  bei  der  Heiligsprechung  des  hl.  Johannes  von 
Nepomuk  in  die  Akten  des  Beatifikations- Prozesses  und  in  die  |»lpstliche 
KanonisationsbuUe  übergegangen  sei. 

Der  Irrtum  gehe  zurück  aufden  Chronisten  Wenzel  Hajek,  welcher  in  seiner 
im  Jahre  1541  —  also  fast  150  Jahre  nach  demTodedeshl.JohanneS"*  gedruckten 
tschechischen  ^'lironik  Böhmens  zum  erstenmal  von  zwei  Johannes  erzählte, 
dem  vom  Jahre  13fi3,  den  er  als  Gegenstand  des  Kultus  bezeichnet,  und  dem 
vom  Jahre  1393,  dem  Generalvikar,  den  er  irrige  zum  Weibbiscliof  macht. 

Vor  Hajek  erwälmt  in  der  Tat  keine  einzige  Nachricht  die  Existenz 
zweier  Johannes  v.  Pomuk,  die  in  der  Moldau  ertränkt  worden.  Anlaß  zur 
Irrung  des  Hajek  sei  folgendes  gewesen.  Verschiedene  nieist  chronikalische 
Notizen  variieren  in  der  Angabe  des  Todesjahres.  Einige  ältere  nennen  das 
Jahr  1393,  einige  spätere  das  Jahr  1383;  einmal  findet  sich  das  Jalir  1 390, 
und  einmal  auch  das  Jahr  1392  angegeben.  Die  Quellen,  die  das  Jahr 
1393  augeben,  wissen  aber  nichts  von  eineai  .Märtyrer  Johannes  v.  Nepomuk 
im  Jahr  1383,  1390  oder  1392  und  uin;:ekehrt,  die  letzteren  wissen  nichts 
von  einem  Märtyrer  im  Jahre  1393.  Hajek,  der  böhmische  Dlugosch,  ver- 
einigte die  beiden  Angaben  1888  und  1898  so,  daß  er  beim  Jahre  1383 
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die  ErtrinkuDg  des  ugeblichen  Beichtfaters  der  Königin  (Jobanna,  f  1886) 
Johann  v.  P<»nuk,  eniUte,  und  beim  Jabre  1893  dieselbe  Enlhlung  mit 
einiger  Variation,  vor  allem  mit  Weglassung  der  Beicbtaagelegenbeit,  vom 
Generahikar  Jobann  v.  Ponmk  wiederbolte.^)  Ua^ek  erlangte  eine  solehe 
Autoritit,  daJS  die  nAebstfolgenden  böbmiseben  Gesebiehtsscbreiber  auf  sein  Wort 
sebworen.  Erst  mit  dem  Jabre  1760  trat  ein  Wendepunkt  in  der  bfihmiseben 
Gesdiiebtaforscbang  ein,  der  Piarist  Gelasius  Dobner  „mmtiendi  finem  fedt'*.*) 

Ein  Prager  Ordensmann,  P.  Athanasius  vom  bl.  Joseph,  aus  dem  Orden  der 
unbeschubten  Augustiner  Eremiten,  Bibliothekar  am  Kloster  bei  St.  Wenzel  in 
Prag,  ist  nun,  soml  mir  bekannt,  der  erste  gewesen,  welcher  den  im  Jahre  1729 
heilig  gesprochenen  Jobannes  ▼•Nepomuk  mit  dem  im  Jahre  1793  ertränkten  Gene* 
ralvikar  desselbenNamens  identifizierte  und  die  Existenz  unius  Johannis  verfocht. 

P.  Athanasius  schrieb  darüber  auch  bereits  im  Jahre  1747  eine 
wissenschaftliche  Abhandlung,')  die  er  jedoch  nicht  drucken  ließ,  ohne 
Zweifel  aus  Rücksicht  auf  die  große  Sensation,  die  ihr  Erscheinen  würde 
hervorgerufen  haben.  Doch  wurth-  die  Dissertation  abschriftlich  verbreitet. 
Ein  wichtiger  Wendepunkt  trat  durch  den  berühmten  Orientalisten  Joh. 
Simon  Assemanni,  damals  Präfekt  der  Vatikanischen  Bibliothek,  ein. 
Der  Prager  Weihbischof  v.  Wokaun  halte  sicii  von  Rom  zu  einem  bestimmten 
Zwecke  Auskunft  über  gewisse  Urkunden  erbeten.  Bei  dieser  Gelegenheit 
schickte  Assemanni  am  31.  Mai  1752  an  Wokaun  die  Abschrift  eines 
Dokumentes,  das  mit  der  erbetenen  Auskunft  in  par  keinem  Zusammen- 
hang; stand,  dessen  Inhalt  aber  vuu  Assemanni  in  seiner  hohen  Bedeutung 
für  die  Geschichte  des  hl.  Johannes  erkannt  wurde,  so  daß  er  voraussetzte, 
seine  Mitteilung  werde  in  Prag  mit  Interesse  aufgenommen  werden.  Das 
Dokument  st^t  den  Entwurf  ebier  Anklagescfarift  dar,  welche  der  Prager 
Erzbiscbof  Jobann  t.  Jensenstein  nach  seiner  Flucht  aus  Prag  hn  Jabre 
1393  dem  Papst  Bonifiu  IK,  wider  KOnig  Wense!  Ton  Böhmen  sei  es 
wirklieh  einreichte,  sei  es  einsureichen  beabsichtigte.  In  ihr  geschieht 
des  Martyriums  des  bl.  Johannes  eingebend  Erwähnung.  Gestatten  Sie  mir 
einige  Worte  Ober  diesen  Enbisehof  Jensenstein«*) 

I)  Anton  Frind,  Der  hl.  Johannes  von  Neiiomuk.  Prag  1879,  S.  13,  14. 
^  Franz  Palaekjr,  Wordigong  der  alten  bohmiseben  Geachichtsschreiber, 
Prag  1S30.  S.  XIX. 

S)  Jos.  Dobrowaky,  Literarisches  Magazin  von  Böhmen  und  MAbren, 
drittes  Stack  (Prag  1787),  S.  104. 

^  Vgl.  J.  Loser th,  Der  Codex  epistolaris  des  Erzbisrhofs  von  Prag,  Johann 
von  Jenzenslein,  in:  Beiträge  zur  Geschichte  der  husitischen  Bevirefmnjr  I,  WIph 
1877  (aus:  Archiv  für  Oslerr.  Geschichte.  Bd.  LV,  i,  S.  ff.).  Eine  eingehende 
Würdigung  des  Erzbiachofs  wird  die  beste  und  in  erster  Linie  notwendige  Grund- 
lage IlBrdieGesebiebte  des  beQ.  Johannes  von  Ponuk  sein.  Was  die  Angosthisr  ober  ihn 
beriebten,  bat  vOUig  einseitigen,  panegjrisehen  Cbsrakter,  entbAlt  aber  viele  Finger^ 
ssige  snr  richtigen  Beurteilung  der  Verhältnisse.  Letzteres  gilt  panz  besonders 
von  dem  durch  Höfler  verOffeoUichten  Bericht  Jeazensteins  tü>er  seine  Resignation. 
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Die  Familie  derer  von  .lenzenstein   (.lenczstein,  Genzenslein)  hatte  an 
unserem  berlilimten  I,andsmaiin,  Johann  von  Neumarkt,  Bischof  von  Olmütz, 
dtnn   einflubreichen   Kanzler   und    treuen   Berater   Kaiser  Karls  IV.  einen 
wohlwollenden  F*rotektnr.    Ein   len/.enslein  gehörte  zu  den  Jugendfreunden 
Karls  IV.    Als  Erzbi^ehof  Johann  v.  VVlascliim,  der  Nachfolger  des  seli^'en 
Ariicstus,   Kardinal  wurde,   im  Jahre  1378,   erhielt  er  einen  Sohn  dieses 
Jenzenstein,  den  Bischof  J<jhann  von  Meiüen,   durch  päpstliche  Ernennung 
zum  Koadjutor  und,  als  er  1379  starb,  zu  seinem  Nachfolger.    Er  hat.  als 
er  13'Jb  resignierte,    das  Bistum   an   seinen  Neffen  vererbt.    Johann  von 
Jenzenstein  war  bereits  mit  26  Jahren,  im  Jahre  1376,  Bischof  von  Meißen 
geworden,  als  er  eben  sein  Studium  an  den  Universitäten  Prag,  Bologna, 
Montpellier  und  Par»  vollendet  hatte.   Er  war  ein  wiwenschaftlich  ge^ 
bildeter  Hann,  nicht  ohne  Einseitigkeit  den  Obungen  der  FrSrnmigkeit  und 
einer  weitgehenden  Assese  ergeben.    Aber  in  so  jungen  Jahren  zu  so 
hoher  Stellung  gelangt,  unterlag  er  der  Versuchung  hierarchischen  Hoch- 
muts.   In  der  Würde  eines  legatus  natus,  welche  Papst  Urban  VI.  seinen 
Vorgtnger  abertragen,  fühlte  er  sich  als  „vicarius  papae",  in  dem  er  den 
,,Bidnarcha  mundi'*  erblickte.   Er  konnte  sieh  fUr  seine  Person  aufe  tiebte 
verdemOtigen,  wiederholt  fiel  er  vor  König  Wentel  auf  die  Knie,  um  dessen 
Zorn  SU  besinftigen,  aber  das  Streben,  seine  hohe  Stellung  zur  Geltung  zu 
bringen,  brachte  ihn  mit  aller  Welt  in  Konflikt,  mit  geistlichen  und  welt- 
lichen Instanzen.    Nicht  bloß  mit  seinen  Suffraganen  geriet  er  in  Streit, 
auch  die  ihm  als  Legaten  unterstehen d(  n  nischöfe  mußten  sich  gegen  die 
ihnen  angesonnenen  Demütigungen  zur  Wehr  setzen.  Mit  seinem  Domkapitel 
lebte  Jenzenstein  fast  ständig  in  Fehde,  bald  geriet  er  auch  mit  der  an- 
gesehensten Ordensfarailie  des  Landes,  den  Zisterziensern,  in  Streit,  da  er 
ihre  privile^'icrto  Selbst;indip;keit  brechen   wollte.    Kapitulare  wie  Mönche 
strengten  gegen  ihn  in  Horn  einen  Prozeß  an,    und  der  Erzbischof  verlor 
ihn,  ja  es  kam  sogar  dahin,  daß  der  Papst  drohte,  ihm  die  Legatenwürde 
zu  entziehen,    und  zuletzt   verfiel  Erzbischof  Johann  wegen   nicht  einge- 
gangener Gelder  eine  Zeitlang  dem  päpstlichen  Bann.    Was  Wunder  also, 
daß  er  wegen  Lnrnunit.iten  u.  dgl.  auch  mit  dem  Adel  des  Landes,  dem 
Markgrafen  von  Mähren,  wn  <iie  Prauer  Kirche  viel  Güter  besaß  und  zuletzt 
auch  mit  dem  olineliin  jähzornigen  und  zu  Gewalttätigkeiten  geneigten  König 
Woii/.cl  in  Konflikt  geriet.    Wie  es  tiamals  manclunal  zuging,  lein  t  ilic  CJe- 
schichte  des  Breslauer  PfafTenkrieges*)  vom  Jahre  1382;  Wegen  einigei  Fässer 
Schweidnitzer  Bier,  die  der  Herzog  von  Liegnitz  seinem  Bruder  in  Breslau, 
dem  Domdechanten,  als  Weihnachtagescbenk  (1380)  zugeschickt,  die  der 
Breslauer  Magistrat  aber  unrechtmSßigerweise  konfisiierl  hatte,  ward  Ober 
die  Stadt  das  Interdikt  verhingt,  so  daß  an  den  Feiertagen  der  feierliche 

1)  Vgl.  C.  Orünhagpn:  K<'>ni;;r  nnii  der  sogenannte  Ffaffenkrieg  zu 

Breslau  (Archiv  fOr  Kunde  öäterr.  Geschichtsquellen,  Bd.  37.  331  ff.).  Heyne, 
a.  a.  O.  II,  S56. 
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Gottesdienst  ausfiel.  Als  König  Wensel  am  27.  Juni  1381  nach  Breslau 
kam,  um  die  Huldigung  der  schlesischen  Stfinde  zu  empfangen,  wünschte 
er  zeitweilige  Aufhebung  des  Interdikts,  was  damals  nichts  Seltenes 
war»  versprach  aber,  den  Dttuherren  zu  ihrem  Recht  zu  verhelfen.  Diese 
aber  wollten  ihr  Recht  zuerst  gesichert  haben  und  flohen  nach  Neide.  Der 
Kfinig  ließ  einen  SUftsprälaten  kommen,  der  sich  bereit  erklftrte,  anderen« 
tags  zu  pontifizieren.  In  der  Nacht  aber  entfloh  er  nach  Leerbeutel.  Nun 
ließ  Wenzel  im  Zorn  die  Kurien  und  die  Landgüter  des  Kapitels  plündern 
und  es  kam  zu  den  ärgerlichsten  Szenen  in  den  Straßen  Breslaus,  die 
böhmischen  S(3ldner  turkellen  in  Kanonikalgewändorn  herum,  um  ein  Spoll- 
geld  wurden  die  von  den  Kapitelsgiitern  in  die  btadl  getriebenen  Herden 
von  Rindvieh  und  Scharen  fe^ilgeboten. 

Nach  dem  Tode  Johanns  von  Neumarkt  halte  König  Wenzel  Erzbischof 
Johann  von  Prag  zu  seinem  Kanzler  gemacht  und  in  dieser  Eigenschaft 
begleitelo  derselbe  den  König  auch  auf  die  Keiehstage  vom  Jahre  1380, 
und  13^3.  Die  uns  erhaltenen  Briefe  Jenzensteins  zeigen  uns  sein 
Verhältnis  zu  König  Wenzel  als  ein  ungetrübtes.  Die  meisten  derselben 
sind  jedoch  vor  dem  Jahre  1 384  geschrieben,  in  welchem  es  zum  erstenmal 
zu  einem  Konflikt  zwischen  beiden  kam,  infolge  dessen  Jenzenstein  sein 
Kanzleramt  niederlegte.  Fortan  folgten  immer  häufiger  Gewalttfttigkeiten 
des  Königs  und  seiner  Gfinstlinge  gegen  den  Klerus,  Verletzungen  des 
kirchlichen  Eigentums  und  Eingriffe  in  die  kircbli^e  Gerichtsbarkdl«  Im 
Jahre  1898  erreichten  diese  Differenzen  ihren  Höhepunkt  Anlaß  gaben  dazu 
die  Exkommunikation  eines  hohen  WQrdenträgers,  der  damals  die  volle 
Gunst  Wenzeb  besag  —  etwa  10  Jahre  spftter  hat  er  ihn  hinrichten 
lassen  —  und  die  BestKtignng  des  Abtes  von  Kladrau.  Hören  wir,  was 
die  Anklageschrift  Jenzensteins,  man  hat  sie  Querela  genannt.  Ober  die 
Ereignisse,  kurz  nachdem  sie  sich  zugetragen,  erzählt. 

Sigmund  Huler,  Herr  auf  Orlik,  UnterkOmmerer  des  Königreichs 
Böhmen,  hatte  das  Jahr  vorher,  wie  der  Bischof  aber  erat  jetzt  erfuhr, 
einen  studierenden  Kleriker  wegen  eines  angeblichen  Diebstahls  enthaupten 
und  in  diesem  Jahre  wegen  angeblich  unbefugter  Amtshandlungen  zwei 
weitere  Kleriker  festsetzen  und,  statt  sie,  wie  der  Erzbischof  verlangte, 
dem  geistlichen  Gericht  auszuliefern,  den  einen  verbrennen,  den  andern  er- 
tränken lassen.  Auch  wegen  der  vom  König  protegierten  Juden,  über  die 
damals  viel  verhandelt  wurde,  geriet  Huler  mit  dem  Metropoliten  in  Konflikt. 
Einige  christlich  gewordene  Juden*)  hatte  Huler  auf  Vorstellungen  der  Juden 
den  Juden  wieder  ülHMrgeben,  80  daß  sie  zum  Abfall  von  dem  angenommenen 
christlichen  Glauben  gezwungen  wurden.  Auch  sollte  Uuler  bei  dieser 
Gelegenheit  geäußert  haben,  der  Glaube  der  Juden  sei  besser  als  der  der 
Christen.   Der  Erzbischof  ließ  ihn  durch  den  Ofiizial  Nikolaus  Puchnik 


1)  Ob  Kinder  ? 
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und  den  General vikar  Joliann  v.  Porauk  vor  das  erzbischöfliche  Gericht 
fordern  zur  Verantwortung  ob  seiner  „irrigen,  häretischen  und  glaubcns- 
widrigen  Worte  und  Taten".  Huler  erwiderte  auf  die  Vorladung  ironisch : 
er  werde  mit  200  Lanzen  erscheiueu,  worauf  der  Erzbischof  über  ihn  den 
Kirchenbann  auss|)reciien  ließ. 

BelrelVs  der  reich  dotierten  Benediktiner-Abtei  Kiadrau  in  Nordbühinen 
hatte  der  König  die  ALsieut,  sie  zum  hsilz  eines  Bistums  umzuwandeln.  Es 
sollte  aber  der  Tod  des  bereits  hochbetagten  Abtes  Raczek  abgewartet 
werden*  Derselbe  starb  im  Jahre  1393.  Jenzenslein  sah  eine  Schmälerung 
sehler  Dkliese  ungern  nnd  er  war  es  wohl,  der  die  Kladraoer  Mfinclie  su 
einer  Neuwahl  veranlaßte;  der  „per  forouun  inspiraUonis"  gewiUte  Abt 
Odelenus  wurde  schleunipt  am  10.  M&rs  1893  durch  den  Generalviicar 
Johann     Pomuk  beatitigt. 

Sigmund  Huler  und  andere  Gegner  des  Ersbischofii,  unter  denen  letsterer 
den  königlichen  BfarsehaU  Johann  Csuch,  den  Propst  Sulko  von  Kottisehan 
und  den  Dechant  des  KoUegiatkapitels  auf  dem  Wissherad,  Wensel  Kralik, 
namentlich  auflQhrt,  fochten  den  Zorn  des  KOni^  über  diese  Vork<Hnmnisse 
aufii  höchste  an.  Er  hielt  sich  zu  jener  Zeit  auf  Schloß  Bettlern,  der  Ers« 
bischof  aber  in  der  bischöflichen  Stadt  Raudnits  im  dortigen  Kkwter  der 
Augustiner  Chorherrn  auf,  mit  deren  Oberen  ihn  enge  Freundschaft  ver- 
band. Als  in  Prag  bekannt  wurde,  daß  der  König  voll  der  größten  In- 
dignation sei,  flohen  der  OfTtzial  Puchnik,  der  Generalvikar  Pomuk  und 
andere  Anhänger  des  Erzbischofs  nach  Raudnitz.  Schließlich  schickten,  so 
erzählt  der  Erzbischof  in  der  Querela,  Räte  des  Königs  nach  Raudnitz: 
der  Bischof  solle  nach  Prag  kommen.  „Ich  sah  den  Zorn  des  Köngs 
voraus,"  Hihrt  .lenzenstein  fort,  „und  aus  Furcht,  es  möchte  etwas  Ohles 
dabei  herauskommen,  schob  ich  es  auf,  zu  reisen.  Mein  OlTizial,  mein 
Vikar,  mein  Haushofmeister  und  andere  rieten  mir  aber  dazu  und  so  begab 
ich  mich  in  ein  eine  Meile  von  Prag  entferntes  Dorf.  Hier  fanden  sich 
der  Beichtvater  des  Königs,  Nikolaus,  erwählter  Bischof  von  Lavant  (in  Kärnten), 
und  der  königliche  Hofmai-schall  ein,  um  zur  Besänftigung  des  Königs  ein 
Abkommen  mit  mir  zu  treffen.  Sie  redeten  mir  bei  Tisch  zu  und  ver- 
sicherten mich,  ich  könne  samt  den  Meinigen  die  lU  ise  nach  Prag  ruhig 
fortsetzen.  „Wenn  der  König  auch",  sagten  sie,  „höchst  indigniert  ist, 
wird  er  Dich,  den  Erzhiscliof,  doch  sehr  gern  (libentissime)  sehen  und  Ober 
ein  Abkommen  unterhandeln  und  so  wird  endlich  zwischen  dem  König, 
dem  Markgrafen  (Prokop  von  Mähren)  und  <tem  Unterkämmerer  einerseits 
und  Dir  und  den  Deinen  andrerseits  Frieden  werden.**  Nichtsdestoweniger 
flbergaben  sie  nur  doch  secrete  ein  Billet  des  KOnigs,  in  dem  er  auf  deutsch 
schrieb:  ,J)u,  Ersbiscbofl  Du  sollest  mir  mein  Schloß  Raudnits  und  meine 
anderen  Schlösser  restituieren.  Dann  mach  Dich  mir  aus  meinem  Lande 
Böhmen  fort.  Und  solltest  Du  etwas  gegen  mich  oder  die  Meinen  unter- 
nehmen, will  ich  Dich  ertränken.   Komm'  nach  Prag  (folo  te  submergere. 
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Pragam  veni)!*'  Der  Erabiichof  und  die  Seinen  begaben  sich  trotzdem 
nach  Prag.  «»Tag»  darauf  wurde  mir  ein  Termin  angesetzt,  in  welchem 
fOier  ein  Abkommen  mit  dem  KSnig,  dem  Markgrafen  und  dem  Unter- 
kämmerer durch  die  k6niglichen  Rite  unterhandelt  werden  sollte.  Ich 

schickte  meine  Räte  zu  dem  Termin  und  sie  schlössen  an  dieam  und  dem 
folgenden  Tage  einen  Vergleich  mit  dem  König  und  dem  Unterkilmmerer; 
über  das  Abkommen  mit  dem  Markgrafen  sollte  später  verhandelt  ^verden. 
Schließlich  wurde  ich  for  den  König  geführt,  der  in  der  Nähe  meiner 
bischöflichen  Wohnung,  nämlich  bei  der  Kirche  B.  M.  V.  in  pede  pontis 
sich  aufhielt.  Als  ich  mit  meinen  Vikaren  und  anderen  dort  war,  kassierte 
er  die  in  seinem  Auftrage  gepflogenen  Unterhandlungen,  erklärte  sie  für 
null  und  nichtig,  sagte,  er  wolle  sich  mit  einem  solchen  Abkommen  nicht 
zufrieden  geben,  und,  um  von  seinen  son^^tis^en  Schmiiliungen,  Wutaus- 
brüchen und  Drohungen  zu  schweigen,  lügte  er  die  Worte  hinzu:  „Du, 
Erzbischof,  Du  exkommunizieret  ineine  Ofliziale  ohne  mem  Wissen,  Du  hast 
den  Abt  von  Kladrau  bestätigt.  Du  dichtest  meinem  Unlerkiiniuierer 
Kelzerei  und  Irrtümer  an  und  mischt  Dich  in  die  Juden-Angelegenheil,  ob- 
schon  das  bloli  mich  etwas  angeht.  Das  alles  tust  Du  .  .  .  auf  Deinen 
eigenen  Kupf  hin.  Merk  Dir:  Du  wirst  jammern  und  die  Deinen."  Nach- 
dem wr  noch  mehrere  Droiiungen  liinzugefugt,  sagle  er  zu  meinem  Haus- 
hofineister,  einem  bejahrten  Ritter:  „Geh'  mir  aus  den  Augen,  sonst  laß 
ich  Dir  den  Kopf  abschlagen." 

Als  sein  Blick  auf  die  Offisiale  und  Prftlaten  fiel»  die  bei  mir  waren, 
sagte  er:  »^Setzet  mir  den  Offizial  Puchnik  fest,  den  Vikar  Johann  und 
den  Propst  von  llei6en*S  einen  Kanonikus  meines  Kapitels,*)  und  mich. 
Aufierdem  stiefi  er  noch  verschiedene  Drohungen  aus  und  sagte,  mit  dem 
Finger  auf  sie  zeigend:  „Dich  —  und  Dich  —  lad  ich  ersäufen.  Gehet 
sofort  zum  Kapitelhaus  hinauf^  dort  will  ich  sehen,  auf  wessen  Rat  dies 
geschehen.**  Wiederholt  beugte  der  Erzbischof  das  Knie,  um  den  Zorn 
des  Kdnigs  zu  besänftigen,  aber  der  Kfinig  tat  zum  Hohn  dasselbe.  Nun 
ginge  hinauf,  wohl  auf  den  Hradsehin,  ins  Kapitelhaus.  Der  Bischof 
brauchte  nicht  mitzugehen,  er  begab  sich  mit  seinen  Hausgenossen 
publice,  wie  er  sagt,  in  seine  Wohnung.  Ob  zu  den  Verhandlungen  im 
Kapitelshause  noch  andere  erschienen  als  die  bislang  an  der  Begebenheit 
Beteiligten,  geht  aus  der  erregten  Darstellung  Jenzensteins  ebensowenig 
hervor  als  er  Aber  den  Inhalt  der  Verhandlungen  etwas  angibt.  Nur  das 
erzählt  er,  daß  der  König  in  seiner  Wut  den  Domdechanten  Bohuslaus, 
honiinem  senem  et  decrepitiim,  mit  dem  Degenknopf  so  heftig  auf  den 
Kopf  schlug,  daß  er  stark  blutete.  Dann  ließ  er  ihn  mit  auf  den  Rucken 
gebundenen  Hunden  in  das  Haus  des  Burggrafen  bringen.  Der  Orti/.ial 
Puchnik,  der  Vikar  Johann,  der  Propst  von  Meißen,  dessen  Namen  übrigens 

^)  Folglich  war  der  Vikar  Jobann  nicht  Mitghed  des  Kapitels. 
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in  der  Querela  nirgends  angeführt  wird,  wurden  alsdann  vorn  Kapileliiause 
in  den  Kerker,  der  bisclioiliche  Haushofmeister  Nyepro  in  ein  anderes  Gewahr- 
sam gebracht.  Wiederholt  kam  die  Frage  zur  Sprache,  ob  auch  der  Erz* 
bischof  ge&ngen  geseUt  werden  sollte*  Hen  nahm  dafon  Abstand,  doch 
ließ  der  K6nig,  wie  der  Bischof  behauptet,  nachtrtglich  gehdrt  tu  haben, 
in  jener  Nacht  ihm  auflauernt  um  ihn  womöglich  sine  tumultu  gefangen  tu 
setzen.  Es  wurde  mehrere  Tage  lang  die  Benutsung  der  Moldaultihne  ver* 
boten,  die  Tore  wurden  bewacht  und  Öffentlich  das  Verbot  verkQndet: 
kein  Priester,  kein  Kleriker  solle  in  derNaeht  umhergehen,  bei  der  Strafe, 
dafi  ihm  die  Hände  abgehauen  würden.  Nach  mehreren  Tagen  gelang  es 
aber  dem  Erzbischof  doch,  auf  sein  Schloft  Geiersberg  zu  entkommen. 

Doch  kehren  wir  zu  den  drei  gebtlicben  Gefangenen  im  Kerker 
zurOck  und  hdren  wir,  was  der  Erzbischof  dem  Papst  aber  ihr  Schickaal 
berichtet.  Er  schreibt:  Sero  autem  facto  l^tis  manibus  et  pedibus, 
omnium  videlicet,  in  conspectu  suo  toriori  fecit  trucidari  —  an  Händen 
und  Füßen  gebunden  ließ  er  sie  auf  die  Folter  spannen  —  ipseque  solus 
(also  nicht  der  Henker)  manum  et  ignem  ad  latera  vicarii  et  offioialis  et 
cetera  loca  (Körperstellen)  apposuit,  uni  tantum  praeposito  Misnensi  parcens. 
Er  befahl  dann,  sie  zu  ertränken,  omnesque  iam,  sagt  Jeozenslein,  sub« 
mersi  fuissent,  nisi  publici  notarii  in  praesentia  promitterenl  et  iurarent, 
luuc  vel  postea  nunquam  sc  captivos  dicere  noc  ep<e  niartyrisatos.  Ja, 
wie  der  Erzhischof  sagt,  wurde  ihm  hekaiiiit,  daß  man  von  ihnen  für  die 
Zukunft  auch  das  Versprechen  forderte,  (luod  vellent  contra  me  <  piscopum 
Stare.  Die  Forderung  eines  solchen  (hJIk  in  ii  \  ersjirechens  rwijii  ii  t>tiU- 
schweigens  über  erlittene  Unbilden  ^vinde  in  jener  Z<  it  häutig  gelorderl, 
um  die  Erhebung  einer  Klage  beim  L-eisllichen  Gericiil  zu  verhindern. 
Ipsi  vero,  mctu  perlerrili,  anlequaiu  siihmergi  vellent.  inslrumenlum  publi« 
cum  conliei  mandarunl,  et  prout  dicitur,  propriis  iurauieiüis  adstrixerunl. 
Sicque  ipsi  dimissi  sunt,  nämlich,  wie  aus  tleni  Folgenden  liervorgehl,  der 
Oflßzial  Fuchnik  und  der  Propst  von  Meißen.  Der  Vikar  Johann  war  so 
furchtbar  zugerichtet,  daß  er  nicht  mit  dem  Leben  davonkommen  konnte. 
Sei  es,  dafi  der  R6n^  deshalb  ihn  zu  töten  beschiofi,  um  so  die  Spuren 
seiner  Bestialität  zu  verdecken  und  daß  er  deshalb  von  ihm  den  Eid  gar 
nicht  forderte,  sei  es,  dafi  Johannes  den  Eid  verweigerte,  sei  es,  dafi  er  bei 
seinem  Zustande  ihn  zu  leisten  unfähig  war,  ihn  befahl  der  König  zu  er- 
tränken. „So  wurden  jene  entlassen",  erzählt  der  Erzbischof,  „solus  vene* 
rabilis  Johannes,  doctor  et  vicarius  mens  in  spiritualibus,  post  dirum  nonr- 
tyrium  et  combustum  latus,  propter  quae  ulterius  nullo  modo  vivere  potu- 
isset,  ad  submergendnm  per  vicos  et  plateas  civitatis  publice  ductus,  ligatis 
post  tergum  manibus,  os  eius  quodam  Ugno  aperiente,  ligatisque  ad  caput 
pedibus,  ad  instar  rotae,  de  ponte  Pragensi  hora  noctu  quasi  tertia  in  flumen 
projectus  est  et  submersus.*'  Die  Hände  auf  dem  Rflcken  gefesselt»  den 
Mund  durch  ein  HolzstOck  aufgespreist,  die  PQfie  an  den  Kopf  gebunden. 
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80  daß  es  wie  ein  Red  aussah,  wurde  St  Johannes  von  der  Prager  BrQcke 
herabgestOrst  und  ertrinkt  Das  geschah  um  9  Uhr  abends  am  20.  Mftrz 
1393,  sehn  Tage  Tor  dem  Pahnaonntag  (30.  liän).  Noch  einmal  kam  essu 
Unlerhandlungen  iwischen  ienzenstein,  der  nach  Pn^  surOckkehrte,  und 
Kdnig  Wensel,  sie  führten  zu  keinem  Resultat  Der  Erzbischof  fOrchtete 
filr  sein  Leben  und  trat  am  88.  April  1393  eine  Reise  nach  Rom  an,  um 
bei  P^t  Bonifaz  IX.  Schutz  zu  suehen. 

Von  der  Existenz  des  Dokumentes,  das  uns  diese  erschütternden  Einzel- 
heiten berichtet,  hatte  man  zurzeit  der  Heiligsprechung  des  hl.  Johannes 
Nepoibuk  weder  in  Prag  noch  in  Rom  Kenntnis.  FQr  die  FYage,  ob 
ein  oder  zwei  Kanoniker  des  Namens  Johannes  in  die  Moldau  gestürzt 
wurden,  ist  dieses  Aktenstück  entscheidend.  Ich  kann  hier  nicht  in  das 
Einzelne  eingehen.  Nur  eines  möchte  ich  henrorhd>en:  Der  Erzbischof 
faßt  in  seiner  Denkschrift  alles  zusammen,  was  er  gegen  den  König  vor» 
bringen  kann,  um  seinen  Antrag  zu  rechtfertigen,  Papst  Bonifaz  IX.  s^lle 
den  König  und  seine  Komplicen  mit  der  Exkommunikation,  und  falls  diese 
Strafe  nichts  fruchte,  das  ganze  Königreich  Böhmen  mit  dem  Interdikt  be- 
legen. Und  da  sollte  er  ein  so  enormes  Faktum,  daß  Wenzel  zwei  Dom- 
herrn, beide  nach  harter  Folter  habe  ertränken  lassen  —  die  Dualisten 
erzählen  von  dem  angeblichen  Johannes  des  Jahres  1 383  ziemlich  dasselbe, 
Was  wir  vom  Tode  des  Generalvikars  wissen  —  ein  solches  Faktum  sollte 
der  Erzbischof  nicht  erwähnt  haben,  wo  er  eine  so  einselini  idende  MalJ- 
regel,  Bann  über  den  Konig,  da>  Interdikt  über  das  ganze  Land  be- 
antragte? Daß  das  Martyrium  des  ersleren  zehn  Jahre  zurück^'ele|.'en, 
wäre  kein  Grund  gewesen,  es  zu  verschweigen.  Nach  seinen  eigenen 
Worten  zieht  der  Erzbir^chof  ja  alles  in  den  Bereich  seiner  Klagen,  was 
seit  14 — 15  Jahren  ihm  widerfahren,  also  seit  Antritt  seiner  erzbischöf- 
lichen Verwaltung,  er  erzählt  z.  B.  von  einer  schweren  materiellen  Schädi- 
gung, die  er  erlitt,  als  er  noch  königlicher  Kanzler  war.  Dazu  kommt, 
dafl  das  Ereignis  Tom  Jahre  188$,  wie  es  die  Dualisten  darstellen,  Öffent- 
lich bekannt  war,  ja  großes  AufiMhen  erregt  hatte,  ein  Grund,  es  zu  ver- 
schweigen, also  gar  nicht  vorgelegen  bitte. 

Nachdem  die  Acta  in  Curia  Romana  nach  Prag  gekommen,')  verfaßte 
P.  Athanauus  vom  hl.  Joseph  eine  Dtssertatio  historico-chronologico-eritiea, 
welche  im  Jahre  1777  im  Druck  erschien,  und  verteidigte  in  derselben  die 
Meinung,  daß  es  nur  einen  Mfirtyrer  Johannes  Nepomuk  gegeben,  den 
vom  Jahr  1398,  und  daß  die  Bewahrung  des  Beichtsiegels  nicht  die  Ur- 
suche  seines  Todes  gewesen.  Zu  &net  au^^reiteteren  literarischen  Kontro- 
verse kam  es  aber  erst  seit  dem  Jahre  1783.   Ihr  Anlaß  war  eine  im 


>)  Im  Druck  erschienen  sie  ent  im  Jahre  1788  in  Pubitsehkas  Chrono- 
logischer Geschichte  Böhmens,  Bd.  VII  und  im  ersten  Bande  der  Lebrasgesebichte 
KOnig  Wenzels  von  Pelzel. 
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Druck  veröffentlichte  Predigt,  die  der  ehemalige  Träger  Tlieologii -F^rofessor 
und  damalige  Dechant  von  Reichstädt,  Franz  Expedit  von  Schönfeld  in  der 
Kapelle  St.  Johannes  na  Skalka  in  Prag  hielt.  Er  verherrlichte  in  ihr 
den  im  Jahre  l'iü'i  gestorbenen  Mürhret  des  Beichtsiegels.  Eine  Kritik 
dieser  gedruckten  Predigt  rief  die  bis  in  unsere  Tage  gelahrte  Pokauk 
wtch.  DobrowBky  bat  im  Jahre  1787  im  III.  Stück  des  von  ihm  iieraus- 
gegebenen  ,,Liter.  MagaziD  von  Bdfamen  und  Mfthren"  die  Sltere  Literatur 
»usammengfgtellt  Weitere  Angaben  finden  Sie  in  Heynes  DiOseMmgeachichte 
Band  U»  S.  47  ff.  und  in  dem  von  dem  Jesuitenpater  Selunude  geacbriebenen 
Artikel  »^Johannes  von  Nepomuk'*  im  FieUnirger  Kirehenlexikon  Baad  VI.*) 
AllmShlicfa  hat  dos  Gewicht  der  historiaclien  Gründe  sich  Geltung  ver* 
schallt:  Minner,  welche  ebenso  Obeneugungsrolle  Bekenner  ihres  katho- 
lischen Glaubens  waren  als  gründliche  Kenner  der  böhmischen  Geschichte, 
haben  die  Ansicht  der  Dualisten  Tcrworfen.  So  der  hervorragende  Histo- 
riker Konstantin  t.  Hfifler,  einst  Geschichts- Professor  an  der  Universität 
Prag)  so  der  verstorbene  Dompropst  WOrlri  in  Pn^i  so  der  Kirchen- 
historiker Böhmens,  Anton  Frind,  der  als  Bischof  von  Leitmeriti  starb,  so 
sein  Neffe,  der  jetzige  Weihbischof  von  Prag,  Wensel  Frind.  Nur  P.  Schmude 
verteidigte  noch  im  Jahre  1889  ä  tout  prix  an  der  genannten  Stelle  die  Existenz 
xweier  Johannes,  Aber  seine  Gründe  sind  nicht  auf  geschichtlichem  Boden 
erwachsen,  er  wird  von  einer  apologetischen  Tendens  geleitet,  er  will  das 
KanonisationsverfiRhren  von  einer  Irrung  freisprechen  und  läßt  dabei  das 
Wort  des  hl.  Bernhard  auiieracht:  Major  erit  confusio,  voluisse  celare,  cum 
celari  nequit. 

Eine  so  ausführliche  :Schilderuug  des  Todes  des  hl.  Johanne^;,  wie 
Erzbiscliof  Johann  von  .Iciizenslein.  bietet  uns  kein  Zeitgenosse;  nur  kurze 
Notizcfi  linden  sich  anderweitig:  voi.  Einzig  Abt  Ludolph  von  Sagan  bietet 
uns  in  zweien  seiner  Werke  einen  etwas  eingehenderen  Bericht. 

Auf  den  Bericht  im  älteren  Werke,  dem  also  5  Jahre  nach  dem 

Tode  de?;  hl.  Johannes,  vollendeten  Catalogus  abbatum  Saganensium,  hat 
meines  Wi-sseiis  vor  dem  Jahre  1880,  da  Professor  v.  Loserth  in  Graz  auf 
ihn  aulmcrksatu  wurde,  außer  Palacky*)  einzig  unser  Heyne  aufmerksam 
gemacht,  freilich  ohne  seine  Bedeutung  vollständig  zu  würdigen.  In  dieser 
Stiftscbronik  widmet  Abt  Ludolph  einen  umfangreichen  Abschnitt  der.  Er- 
sfthlung  „De  quibusdam  eventibus  illius  temporis**.  So  handelt  er  De  schis- 
mate,  dem  Papstschisma  des  14.  Jahrhunderts,  De  imperatore  Karulo  (IV), 

t)  Dieser  Artikel  Iflet  die  im  Mflrs-  and  Aprilheft  des  Hainser  ,JEathoUk'<  1881 
erschienene  Abhandlung  von  W.  Frhid  ,J)ie  Frage  flber  den  heil.  Johann  von 

Neponmlc"  unbcrürksiolitigt.  Die  eingangs  derselben  crw.'ihnte  „in  lateinischer 
Sprache  als  Manuskript  gedruckte  Broschüre  eines  Ungenaanten"  bat  Schmude 
zum  Verfasser. 

<)  Frans  Palacky,  Literarisehe  Reise  nach  Italien,  Prag  1838|  8.97.  TgL 
Frind  8.  89  Anm,  1. 
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De  rege  Wenewlao.   In  leUterem  Abschnitt  heifit  es:  „Eic  Romanonun  et 

Bohemorum  non  tarn  rex,  quam  carnifex,  in  Bohemorum  regno  dero  non 
detulit,  sed  praelatot  et  dericos  in  bonis  eorum  damnificaiw,  in  personis 
eorum  nunc  percussit,  nunc  captivavit,  nunc  occidit  Non  pepereit  doctoribus 
aut  magistriSf  non  religiosis  aut  monasterüs,  oninibus  ?ioIenciam  feciL  Multa 
bona  ecclesiarum  abstulit,  quibua  aJique  earum  inpresenciarum  carent. 
Crudelis  isle  [et  rex:  besser:]  rex  et  iniquus  nichil  regale  ostendit  in  opere, 
sed  magis  tortoris  et  carnilicis  exercilium  habuit  quam  rogis.  Nec  enim 
de  tyiannis  prioribus  eciam  in  primordio  uascentis  ecclisiae  audiluni  est, 
ut  manu  propria  sevirent  in  dei  lamulos  tantum  sicut  ille.  Ipsc  spicu- 
iatorum  adjutor  et  socius  nunc  flammas  carnibus  urendis  adhibuit,  nunc 
vuliicra  iritulit,  nunc  manu  inimica  [i]  sua  propria  alia  lanacioni?;  appli« 
cuit  instrumenta.  Inter  cetera  autem  honorabilem  illuin  vii  uu»,  deo  acreptuiu 
et  hominibus,  Theutonicis  et  Bohemis  ariiabilein.  decrclorum  doctorem, 
dominum  Joannem  presbiterum,  domini  archiepiscopi  Pnigensis  in  spiri- 
tualibus  vicarium,  crudeliler  torlutu,  ronibustum  et  evisceratum  in  aqua 
submersit.  Dominum  Nicolaum  Bughtnich,  licentiatum  in  decretis  et  ma- 
gistrum  in  arlibus,  ofllcialem  Pragensem,  presbiterum,  flammis  et  ignibus 
manu  sua,  ut  ita  dicam,  regia,  et  manibus  aliorum,  miserabiliter,  etiam  in 
memiiris  pudendis,  attreetatum  m  aemifivuni  dimisit.  Dominiim  Boleslaum, 
lectorem  Präge  ordinarium,  doctorem  decretorum  et  Pragentem  decanum, 
captum  et  pereusaom,  dominum  insuper  prepositum  MiBnensem,  venerabilem 
virum,  dictum  Knobelocb,  tentum,  nudatum  et  iam  tormentis  praesentatum 
vix  tandem  liberoa  esse  passus  est**  (S.  213,  814).  So  TollsUbidig  diese 
Erzlhlung  mit  dem  erxbiscbdflicben  Bericht  Übereinstimmt,  so  leigt  doch 
die  Darsiellungsart  und  die  AnfOhrung  einiger  Einselheiten  eine  gewisse 
Selbständigkeit  Ludolph  selbst  gibt  an,  daA  er  fQr  sein  Werk  schriftliche 
Quellen,  „aliorum  probabilia  scripta**  (S.  176),  benutzte  wie  mOndliche  Be- 
richte von  Augen*  und  Obrenseugen*  Einen  weiteren  Fingerzeig  gibt  ein 
zweites  Werk  Ludolphs,  der  das  Papstschisma  des  H.  Jahrhunderts  be- 
handelnde tractatus  de  longevo  schismate,  den  erst  Professor  Loserth  im 
Jabre  1880  aus  einer  venezianischen  Handschrift,  die  früher  dem  bekannten 
Breslauer  Kanonikus  Nikolaus  von  Tempeli'eld  gehörte,  herausgegeben  hat.*) 
Ludolph  hat  in  den  Traktat  vieles  aus  dem  Catalogus  wörtlich  übernommen, 
auch  den  ganzen  Abschnitt  De  rege  VVenceslao  einschließlich  des  von 
Johannes  und  <einen  Leidensgefiihrlcn  handelnden  Passus.  Als  Quelle  tür 
seine  Erzähluii_'  über  König  Wenzel  bemerkt  er  nun  hier:  ..\)v  isfo  (Wen- 
ceslao)  —  quae  in  quodam  alio  libello  de  ipso  scripta  reperi  huic  lract;itui 
inserere  et  inmuscere  volui/*    üm  mich  kurz  zu  fassen,  bemerke  ich,  daß 


1)  Beiträge  zur  (iesoliiclite  der  husilischen  Bewegung  III.  Der  tractatus  de 
loDgevo  schismate  des  Abtes  Ludolf  von  Sagan,  Wien  1880  (Archiv  fOr  Osterr. 
Gesch.  Bd.  LX,  2.  S.  ü.) 
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ich  diesen  Hholliis  für  eine  Schrift  des  Raudnilzer  Stiftes  halte.  Mit  Schle- 
sien hatte  das  letztere  viel  !>( /.ieiiungen.  Das  Augustiner -Chorherrn  -  StiTi 
in  Glatz  war  IliäO  niil  Ciiorherrn  aus  Raiidnitz  besetzt  worden,  mit  ilmi 
halle  Abt  Ludolph  selbstverständlich  nähere  Beziehungen,  aber  er  erwähiit 
auch  ausdrücklich,  daß  er  mit  gelehrten  Brüdern  aus  Hautlnitz  in  person- 
lichem Verkehr  gestanden.  Ist  dem  so,  so  erhöht  die  Glaubwürdigkeit^) 
seiner  Quelle  die  von  Ludolphs  Bericht. 

Daß  er  iur  die  Identiker  einen  Kronzeugen  abgibt,  liegt  auf  der  Hanü. 
Aber  auch  für  die  Frage  wegen  des  sigillum  sacrameutale  ist  Ludolphs 
Bericht  von  Bedeutung.    Schon  nach  dem  Bekanntwerden  von  Jenzensteins 
Querela  wurd«  die  Frage  erhoben:  Warum  schweigt  der  Enbischof  von 
der  Johannes  sufenuiteten  Verletzung  des  sigillum  saaamentale,  da  es  doch 
fUr  König  Wensel  kaum  einen  gravierenderen  Vorwurf  geben  konnte?  Man 
hat  dies  Stillschweigen  damit  erklSrt,  daO  der  Enbischof  au  jener  Zeit 
noch  nicht  hinreichend  unterrichtet  gewesen.    Mochte  dies  audi  gdten, 
so  tritt  uns  derselbe  Einwand  doch  durch  Lndolpha  Bericht  abermals  ent* 
gegen.   Er  liegt  5  Jahre  nach  dem  Vorfalle.   Ludolph  schreibt:  Quid  de 
hoc  Wenceslao  boni  scribam?  Nidiil.  Utinam  mala  scripturus  non  etseml 
Sed  qui  bonum  opus  mulieris  in  universo  mundo  praedicari  voluit,  ipse 
peccatum  Jude  in  lapide  adamantino  stUo  ferreo  ezarandum  esse  deerevit 
Wfirde  Ludolph  ein  so  einsigartiges  Faktum  mit  Stillschweigen  Obergangen 
haben,  wenn  ihm  von  demselben  auch  nur  ein  konstantes  GerOcht  bekannt 
gewesen  wäre?    Das  kann  nicht  der  Fall  gewesen  sein,  als  er  den  Cata- 
logus  schrieb,  aber  auch  nicht  in  der  Zeit,  da  er  den  tractatus  verfaßte. 
Dieser  aber  ist  nach  der  Walil  Papst  Martin  V.  (im  Jahre  1417)  verfaßt. 

Der  erste,  der  des  Beichtsiegels  Erwähnung  tut,  ist,  wie  auch  Schmude 
zugibt,  der  Chronist  Thomas  Ebendorfer  von  Haselbach,*)  der  in  seinem 
vor  dem  Jahre  1451  voUentieten  Kaiserbuch,  dem  über  .Aupuslahs,  von 
Wenzel  berichtet:  ,,Auch  den  Beichtvater  seiner  Gemahlin,  Johannes, 
Magister  der  Theologie,  ließ  er  in  iler  Moldau  ertränken,  sowolil,  weil  er 
gesagt,  nur  derjenige  sei  des  Namens  König  würdig,  der  gut  regiere,  als 
aucli  weil  er  das  Beichtsiegel  zu  verletzen  sich  geweigert  haben  soll." 
El)en(lorrer  war  Professor  der  Theologie  an  der  Universiliil  Wien  und  genoß 
seinerzeit  ein  hohes  Ansehen.  Die  Hochschule  sandte  ihn  1432  zum 
Konzil  nach  Basel.  Bis  Ende  1434  war  er  an  den  wichtigsten  Verhandlungen 
des  Konzils  beteiligt,  wurde  aber,  weil  seine  unbeugsame  Haltung  gegen- 
über den  Böhmen  nicht  mehr  opportun  schien,  durch  einen  anderen  Tbeo- 

>)  Da6  die  Qnerela  Jenzensteins  und  die  von  den  Augostiner  Chorhen  n  aus- 
gegangenen Schriften  vom  P!.in«]punkte  der  einen  Partei  aus  ^eHclirietien  sind, 
bleibt  dabei  natürlich  bestehen.  Mach  meiner  Ansicht  dürfte  die  Querela  ebenfalls 
in  Raudnitz  geschrieben  sein. 

«)  Vgl.  Uber  ihn  Lorens,  D.  6.  Q.  I,  m  Ii,  MittiiL  d.  InstiL  f.  Csterr. 
Gesch.,  Erginsungsband  DI,  67. 
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logen  eneUt.  Als  Gesandter  der  Konxils  war  er  1433  in  Prag,  wie  er 
nach  dem  Gesagten  Oberhaupt  mit  Böhmen  in  vielfache  Beaiehung  trat.  Er 
kann  also  als  Zeuge  dalür  gelten,  daß  xu  jener  2«eit,  etwa  40  Jahre  nach 
dem  Tode  des  hL  Johannes,  ger  ficht  weise  Terlautete,  daß  neben  anderen 
Ursachen  anch  die  Wdgerung,  das  Beichtsiegel  zu  Terletsen,  den  Tod  des 
hl.  Johannes  veranlaßt  habe.  Im  übrigen  hat  er  den  ersten  Teil  seiner 
Angabe  aus  der  Chronik  des  Andreas  von  Regenaburg>)  entnommen,  welcher 
um  das  Jahr  141.^  schrieb:  (K.  Wenzel)  ertränkte  den  Johannes,  einen  vor- 
sQg)ich«D  DokUMT  der  Theologie,')  quod  regi  dixisset,  eum  esse  dignum  nomine 
regis,  qui  bcne  regna  regnaret.  Vom  Beichtsiegel  weiß  Andreas  noch  nirlits. 

Meine  Studien  über  dieses  ganze  Gebiet  sind  noch  zu  jung,  als  daß 
ich  meinerseits  ein  abschließendes  Ui  teil  bereits  fallen  sollte.  Ich  frage: 
Werden  wir  etwa  noch  einmal  etwas  Näheres  hören  über  die  Vorgänge, 
die  sich  in  jener  Mordnacht  im  Kerker  abspielten?  Über  das  Motiv,  warum 
Wenzel  gerade  Johann  von  Pomuk  stärker  mißhandelt  zu  haben  scheint? 
Ausgeschlossen  scheint  das  nicht.  Erst  im  Uktober  vorigen  Jaiires  wurde 
ein  zur  Johannes-Geschichte  gehöriges  Aktenstück  verulTcnllicht,  ein  Ürief 
Bonifaz  IX..  der  auf  Wenzels  Plane  hinsichtlicli  der  Errichtung  des  Bis- 
tums Kladrau  neues  Licht  wirft.  (Mon.  Valic.  vc-y:.  Bohemiae  illustr.,  ed. 
Krofta,  V.,  41(3,  Nr.  7'28.)  Sollte  sich  der  Bericht,  welchen  König  Wenzel, 
nach  Pelzels  (a.  VVenzeslaus  iV,  I.  273,  Anm.  2)  Vermuthung,  an  den 
Papst  abstattete,  nicht  mehr  auffinden  lassen?  Es  scheint  nicht  einmal  nach 
demselben  gesucht  worden  zu  sein.  Aber,  nach  dem  unzweifelhailen  Stande 
der  wissenschaftlichen  Forschung  in  der  Gegenwart,  muß  man  sich  doch  auch 
die  Frage  ▼crimen:  bietet  etwa  die  glaubwürdige  Gieschicbte  des  heiligen 
Johannes  Funkte,  an  die  <fie  Legende  anknüpfen,  an  denen  sie  sich  empor^ 
ranken  konnte?  Hat  man  ^wa  das  von  Wentel  geforderte  silentium  mit 
dem  silentium  sacramentale  verwechselt?  Hat  man  die  Forderung  des 
Königs  mit  einer  Forderung  des  Bruches  des  silentiums  verwechselt?  Zu 
welchen  Vermutungen  konnte  nicht  der  UmsUnd  Raum  geben,  daß  die  swei 
LeidensgeAlhrten  des  Johannes  mit  dem  Leben  davonkamen,  er  allein  er- 
trinkt wurde?  Hat  die  Flucht  nach  Raudnite  etwa  Anlaß  gegeben  xur 
Erzählung  von  der  Wall&hrt  nach  Altbunzlau?  Haben  die  miracula  com- 
scantia,  von  denen  eine  alte  IHte  des  Johann  v.  Jeosenstein  erzftblt,  fQr 
die  Legendenbildung  ihren  Einfluß  gehabt?  Hat  man  etwa  den  Uagister 
Johannes,  der  auf  Wenzels  zweite  Gemahlin  Sophie  so  großen  Einfluß 
flbte,  den  Johannes  Hus,  mit  unserem  Doktor  Johannes  konfundiert? 

Ein  gutes  Motto  ist:  In  omnibus  Caritas.  Aber  es  gilt  auch:  Ante 
omnia  veritas.  An  die  Päpstin  Johanna  glaubte  einmal  alle  Welt,  auch  der 
Papst,  und  sie  ist  doch  aus  der  Kirchengeschichte  geschwunden.   Im  Nach* 


»(  Vyrl.  Lorenz  I,  190. 

Jobaaa  war  Doctor  canonum. 
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weis,  daß  die  ersten  8  allgemeinen  Ivonzilien  nicht  von  den  l'iipstcn, 
sondern  von  den  Kaisern  berufen  wurden,  wollte  man  eine  Erschütterung 
des  Stuhles  Petri  erblicken,  und  er  steht  beut  so  fest  wie  vorher.  In  den 
PseudoisidorisdMD  DduN^en  sah  man  einst  ein  miehtifes  Bcdlwerk  des 
päpstlichen  Rechtes  und  heut  zweifelt  niemand  an  dem  Charakter  der 
misehung.  In  dem  Angriff  auf  die  Echtheit  der  sog.  donatio  Constantini 
erblickten  viele  ein  Attentat  auf  den  Kirchenstaat,  und  doch  entschwand 
er  seinem  Herrn  erst  lange,  nachdem  die  Fälschung  feststand.  Ober  das 
tarnen  movetur  wollten  manche  auBer  sich  geraten  und  doch  hat  Knaaks 
Ansiebt  heut  wohl  kerne  Anhinger  mehr.  Man  hat  vielfech  für  Siulen 
der  Kirche  gehalten,  was  nicht  einmal  Stuck  und  Au4>ttts  war. 

Sollte  also  sich  auch  feststellen  lassen,  daß  in  dem  Martyrium  des 
hl.  Jobannes  von  Nepomuk  das  sigillum  confessionale  nicht  die  Rolle  ge* 
spielt  bat,  wie  man  bisher  annahm,  daß  er  eher  in  etwa  mit  einem  Thomas 
Cantuaricnsis  auf  eine  Linie  su  stellen  sei,  so  hat  doch  die  authentische 
Geschichtsüberlieferung  uns  über  den  homo  deo  acceptUS  et  bominibus, 
Theutonicis  et  Bohemis  amabilis,  über  den  raartyr  iam  sanctus,  wie  ihn 
£rzbi8chof  Jenzenstein  in  den  Acta  in  Curia  Romana  nennt,  bereits  so 
viel  mitgeteilt,  daß  wir  die  Bewahrung  seines  Andenkens,  die  Verehrung 
seines  Namens,  die  Ileilijrlialtung  seiner  Person  rechtfertigen  können,  ohne 
beiürclitenzunnisscn,  dadurcli,, inferiore  Christen",  ,,Cliri«ten  zweiter  Ordnung" 
zu  werden.  ,,Pro  aliis  defunclis  dorraientibus  oral  e(  clesia",  siigt  Augustiu. 
„pro  martyribus  non  orat,  sed  eorum  potius  oralionibus  sese  corameudat," 

Pfl/j'l  hatte  sicli  htmühl,  in  den  die  in  Acta  Curia  Komana  ent- 
haltenden Codex  Valicanus  lat.  1122  Einsicht  zu  erhalten.  Er  sagl:  ,.l<  h 
habe  einige  Mal  darum  angehalten.  Allein  l)ald  hieß  es,  der  Kodex  sei 
nicht  nielu-  in  der  Bibliothek,  bald  wieder,  er  befinde  si(  h  in  dem  Hause 
des  Hililiothekars,  welcher  verreist  \Nar,  verschlossen'"  (1,  267,  Anm.  2). 
Angesichts  dessen  bat  ich.  nachdem  der  vorstehende  Vortrag  bereits  gehallen 
war,  den  gegenwärtigen  Präfekten  der  Vatikanischen  Bibliothek,  Herrn 
P.  Ehrle  S.  J.,  um  Auskunft  darüber,  ob  der  qu.  Kodex  zu  den  gegen- 
wSrtigen  Bestinden  der  Vatikanischen  Bibliothek  ^Ore,  und  welches  sein 
Hauptinhalt  sei.  Hit  liebenswflrdiger  Bereitwilligkeit  benachrichtigte  mich 
Herr  P.  Ebrle  nicht  nur  sofort,  daß  die  Handschrift  vorhanden,  sondern 
teilte  mir  auch  eine  Abeciirift  aus  einem  Uterai  Bibliothekskataloge  mit, 
welche  die  in  Cod.  Vatic.  lat  1188  enthaltenen  StQcke  einteln  anfsShlt« 
Im  Besitse  derselben  ersah  ich,  daß  Palacky*)  die  Handschrift  eingesehen 
und  beschrieben  hat.   Seine  Beschreibung  ist  jedoch  minder  eingehend 

>)  F.  Falacky,  Literari-<  ht!  lieise  nach  Italien  im  Jalup  1^37  zur  Aufsuchung 
von  Quellen  der  bölimischen  und  mährischen  Geschichte  (Aus  den  Abhandlungen 
der  KAniglichtiu  bOluuischen  Gesellschaft  der  WisseDscbaften),  Frag  1S38,  S.  57 — 59. 
Yeigi  A.  Frind,  Die  Kirohengeschiehte  Böhmens,  Bd.  III,  Prag  187S,  S.  16, 
Anm.  8. 
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als  jene,  welche  mir  P.  Ehrle  schickte,  weshalb  ich  letztere  hier  abdrucken 


lasse.    Die  Bezifferung  der  einzelnen  Stücke  rührt  von  mir  her: 
1)  loannis    F'ragensis    Archiepiscopi    contra    Apolo^am  Ailalberli 

scholastici  Pragensis  libri  quinque.    Ad  perpetwtm  rei  tuemiyriam  et  }mt 

f\Uuria  saecuüs   fol.  L 

i]  In  duobus  primis  libris  agitur  de  Visitatione  B.  M.  V.    In  te 

mutris  et  virffinü^)   r  4. 

3)  In  tertio  de  bonis  Episcopi  decedenlis.  Descripti»  aliqualiter  dxtobm  2fL 

4i  In  quarto  de  potestate  claviuiii.    Fatemur  vlipsum  ut  nobis  .    .    .  »  30. 

5]  In  quinto  de  veritate  l'i  bani  l'apat*.  Sed  f<  rie  ctmwdÜur  j)oie»tatem  38- 
6)  Eiusdero  de  consideratione  et  larbrymis  inililantiä  Ecriesiae  ad 

Urbanum  VI.    Ausus  sum  nie  tibi   43. 

7}  Dialogus  inter  Christum  et  hoiuinein.    üsqwquo  cbinuibo  Vontine  .  •  fi3L 

8)  De  bono  mortis  libri  quattuor.  Accipe  frater  in  Christo  ....  •  — . 
1>)  Dialogorum  inter  boniinem  eiusque  animum  et  corpus  demonum 

et  Angelurii  ad  honorem  B.  Gregorii  sie  inscriplus  libri  qualuor.  Rewrendo 

in  Christo  Patri  Domino  loatmi   •  8fi- 

10)  De  iustilia  et  divina  iu.stitiae  observantia  ad  honorem  sancti 

Dionysii  sie  inscriptus.    Liber  primus.    Beverendo  in  Christo  p<itri   .    .    .  '  99. 
llj  Quod  nemo  laeditur  nisi  a  se  ipso,  ad  honorem  Sancti  loannis 

Clirysostorai  Ubri  quatuor.    Qtiia  tibi  brevem  tradatxUum   »III. 

1^2}  Borsoni  Arohidiaconi  Bechinensis  in  Psalmum:   Noli  aeniulari. 

Ego  considerans  fluc   s_liü. 

13)  Item  variae  orationes 

a)  De  sancla  Trinitatc:  Omnipotent  sempitenie  Dens   •  134. 

b)  Ante  Mis.sam:  Omnipotens  miiericordissime   iy>. 

c)  De  spiritu  sancto:  Ave  sacer  spirittts   •  135. 

d)  .Autequam  se  ponil  dormitum:  ßenedicat  me  sempit   »  13.'i. 

e)  Quando  surgit  mane:  OmnipoU  ns  aempit.  Deus  qui  dixisti  fiat  •  1 3.5. 

f)  Pro  viatore  vel  existente  inter  inimicos:  Tribtilarer  «...  •  13fi» 

g)  De  annuntiatione  B.  M.  V.:  O  veri  hKxferi    ......  •  136. 

h)  De  B.  Maria:  0  Regina  muwü  •    •   •  *  136. 

i)  Ad  angelum  proprium:  Obaecro  te  et  exoro  te   Ißfi. 

k)  De  SS.  Petro  et  Paulo  Apostolis:  Exoro  vo$  beatisrimoa  apostoloa  •  ISfi. 

Ij  De  B.  Dionisio:  Inclite  tuae  virhttis   "  13& 

m)  De  S.  Hieronymo:  Adna  0  tu  egregrie   •  13L 

n)  De  Sancta  Catharina:  Sicut  rota  sine.   •  lüL 

o)  De  Sancto  Sigisuiundo:  Sanctus  hic  vir  Sigismundus  ....  •  13L 

p)  De  Corpore  Christi  infra  niissam:  0  Kurata  oatia  patii»    .    .  •  \2lL 

q)  Pro  gratiarum  actione:  Orntian  ago  tibi  omnp.  d   «  13L 

r)  Pro  hone  fine  mortis  impelrandae:  De  profunditi   •  13L 

s)  Pro  Salute  animae:  Deduc  igitur  noa  domine   '  138. 

14)  Item  Historia  de  Visitatione  B.  Mariae  cum  olficio  eiusdem*):  Cum 
esaet  deaponsata   • 


D  Zu  No.  1  u.  i  vgl.  Archiv  f.  österr.  ficBch   Bd.  LVII.     8»  WS  ff. 

»I  Vtfl,  «Vita  loannis  De  lenczensteln  . .  ex  msto  RokycaHnensl  coaevo 
nunc  |»rimum  edita  nutlwiue  iUustrata",  Hragae  .  .  .  HM,  pag.  50,  hli  ..Ue 
Instltutione  festl  Vlsitatlonia  Accedit  ad  cumiiluin  «uac  devotionia  et 
tiitnae,  uuod  festum  Visitationli  lactabundae  Virginia  Mariae  proiuravit 
Instltul  f  \  aoleinnlter  celel.rarl . . .  Dornum  apud  Urbanum  VI,  flnalltor  apud 
Bonlfaclum  IX.  multlplkatis  vitlbu»  egH  et  obtinull  per  inuliiiilloataH 
bulias  conflrmari  et  IndulgentUs  inslgiürl.  Pro  quo  festo  ipseraet  Hyumo», 
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15)  Uaa  cum  Bulla  Bonifacii  pro  observantia  eiufidem:  Bwn'f.  etc. 

tupem.  ben   fol.  lASL 

16)  Historia  B.  Mariae  ad  Nivesi)  cum  eius  officio:  Candor  Ittcis 
aetemae   •  148. 

17)  Missa  de  Iransfixione  B.  M.  V.''):  Salve  sancta  pareru  en  p.   .    .  » 

18)  Prosae  quaedam  dic«ndae  in  officio  corporis  Christi  et  aliis 

festis:  Eia  Uta  cantica  ps   •  1S2^ 

19)  Hymni  varii,  videlicet: 

a)  De  corpore  Christi:  Aifc  pascha  sacrum   •  151. 

h)  Visitationis  B.  Mariae:  Ädntnt  festa  jubiUa   >  15!i. 

c)  Ad  laudes:  0  Christi  mater  ful.   » 

d)  Ad  complectorium:  En  miranda  prodigia   •  üiä. 

e)  De  feslü  S.  M.  Nivis:  Cum  (ibst%ipeacit  animus   •  1^ 

f)  Ad  complectorium:  Miretur  omne  sectäum   *  153. 

g)  Ad  laudes:  Exurgunt  nova  gaudia   •  L53. 

h)  De  sancto  Venantio:  üt  celeb.  tuat  robort   •  153. 

i)  Ad  complectorium:  Qubematori  spiritali   «  Itvt- 

Ic)  Ad  matutinuni:  Mente  praesaga  divin   ;  IM. 

I]  Ad  laudes:  Temporia  curgtts  iubet   •  IM. 

äO)  Item  quaedam  cantilcnae  de  Nativitate,  de  schismate,  super 

Ave  Maria,  De  amicitia:  Si  narrare  debeo  licet   •  IM. 

21}  Item  Miracula  Visitationis  B.  M.  V,:  Agit  pestiferie  imiet    ...  •  157. 

22)  Item  Acta  in  curia  Romana  ex  parte  lo.  Archiepiscopi 
Pragensis,  adversus  facinora  et  impia  gesta  Wenceslai 
Romanorum  et  Bohemiae  Regis.    Sancte  paier  et  domine  metuetid.  •  lüi 

23)  Item  Homiliae  sex  in  evangelium:  Missus  est  Angelus:  Mistug  etc. 

Cum  ob  i  iortim  •  .    .    .    .  «171. 

^  Item  Homihae  X  de  visitatione  B.  M.  V. :  Qestiebat  siquidam  fratrea  •  187. 
25}  loannis  Archiepiscopi  Pragensis  Sermones  Varii,  videlicet: 

a)  De  morte  moderni  Imperatnris:  lustoram  animae  in  manu  .  •  210. 

h)  De  nativitate  domini:  Lux  et  sol  ortus  est   •  215. 

c)  De    translatione    Sancti  Viceslai    (sie)    factus  in  ecciesia 
Pragensi:  Induite  vns  armaturam   •  218. 

d)  De  Nativitate  Domini  factus  in  eadem  Ecciesia:  Hodie  dile- 
dissimi  nobis   •  223. 

e)  De  eadem  factus  in  Hudine:  Natw  est  uobis  hodie  ....  226. 

f)  De  corpore  Christi  factus  in  Monasterio  Rudinensi:  Sacratiss. 
Dominic.  corp   »  230. 

g)  De  eodem  in  Ecciesia  Pragensi:  Iste  est  panis           ...  •  233. 

h)  De  Visitatione  B.  M.  V.    Sermones  tres:  Maria  op.  p.  .    .    .  >  245. 

i)  De  persecutionc:  <^t  vxdt  venire  po$t   •  fö2. 

k)  De  officio  pastoris:  Ego  sum  potior  bontts   •  253. 


Oratlon<-8,  offlclum  Ml8aH«>  compo^ait  ft  dicUvit.  Et  quamvia  tnnc 
ma^iHtcr  roputatiHsimufl  Albertmi  impugnarc  conaretur,  scripslt  tarnen  contra 
•um  et  multi»,  ut  notuit,  siias  rationca  ratlc>nibus  clidebat."   Vgl.  a.  a.  O. 

L61.  not.  r.:  m\  indicare  fostam  illud  contra  M.  Adalbcrtum  (sc.: 
nconis  di'  Enclnio,  vgl.  Loserth  Im  Archiv  f.  öatcrr.  (ieach.  LV, 
».  StUflf.,  LVII,  L  äaüff.]  conatus  «  81  Piu»  Fracsul  »tripta  dr^ota  Hiitvnm  it 
ftcic  ViiitatioHtt  B.  Slariat,  quam  In  Bibliotheca  Vatlcana  servatam  Barontni 
in  Adnnt,  ad  Martyrologium  et  HtHtdicius  XIV  de  hoc  festo  laudarunt. 
V.  tiiUkint  Bob.  Uocl.  P.  II,  pag.  laa. 

■)  Vgl  a.  O.  pag.  ,.Annu  Domini  1365  Mariae  Kivi«  memoriam 
•ynodniiter  ioatituit'*. 

*)  Ebd.:  „DeCompa»8ioncetiam  eiuMium  B.  ViryinU officium recollegit**. 
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S6)  Eiusdem  Pragensis  aliae  homiliae,  videlicet: 

a)  Exiit  ediotum  a  Caesare  Aug.  Luc.  primo:  Fratre»  carissimi, 

quod  9upra  fol.  257. 

b)  Homo  qni  est  direa  et  ind.  purp.  etc.  HtttliMiM:  Purpura 

poteat  (Üet  «Ct.  •  MO. 

e)  Sirnile  est  regnnm  eoatoram  dec  Vii^  NatthaMs:  üt  igUmr 

haec  ad  nat  •  S0|. 

d)  Assumpsii  lesus  Fetrum  loannem  et  lacobum,  Matthaeus: 

Leeüo  8,  Smutg,  qme  •  S68b 

97)  Ehtudem  Prageiisis  de  ftiga  saeenli  libri  dno:  Vmdku  vamtattm    •  967. 

98)  Cniaf  (nc)  epittolaris  prologns  ad  Nieolaiim  da  Contarenie:  Aoqw 
meemn  vW  noUl  »967 

99)  Eiusdem  epistola  ad  Henricum  de  Roseomonte  alias  Hoseinberg, 

cansas  affert  resignationis  sui  Episcopatus:  CortUaUaa.  guo  amicor^)    .  .     •  ±11. 

30)  Ilem  de  laude  nominis  Jerai):  /em  CKrMi  hohmm  dUgniia».    .  .    »  986. 

31)  Item  de  laude  nominis  Mariae:  Maria  est  nomm  digniu.  ...  •  98&. 
33)  Item  de  divini-^  nominihus:  Ex  quo  alias  vubrM  patmiUßH  .   .     •  987. 


Am  Schluß  dieser  Beschreibung  steht:  ,,Ex  pergamena  in  albo,  cartae 
scriptae  293  in  fol.  magno.  Adsunt  variae  effigies  pluribus  in  iocis  prin- 
cipiorum  libri.** 

P.  Ehrle  stellte  mir  weiterhin  auf  meine  Bitte  die  Erlangung  eines 
Photogramma  der  Acta  in  Curia  Romana  in  Aussicht.  Wenn  sich  dieselbe 
verwirkUcbt,  gedenke  ich  den  Text  neu  heraussugeben. 


>)  Zu  Nr.  27.  28.  2y  vkI.  Font.  rcr.  Austr  VI,  2,  iL»  ff,  und  Vita 
Job.  de  lenc/enttein,  phk.  5A. 

>>  Za  Vo.  M.  81  vgl.  Vita  Job.  de  leucMOCtela,  paf .  61,  not.  r. 

Sitzung  Toni  6.  Dezember. 

Ziiui  Dt  lrjii  rtni  für  das  l'riisidiuiu  wurde  auf  Vorsrhlap  des  Sckiclärs 
durch  Akkianialion  Herr  Douikapitular  Prolessor  Dr.  Silralek  gewählt. 
Herr  Professor  Dr.  Kohr  hielt  d^traul  einen  Vortrag 

Aber  den  MithraskuU. 

Rr  liol>  die  deru  Chiislentnm  verwandten  Züge  desselben  hervor,  schilderte 
seine  \Vauderuns.ren  und  Wandluinien,  seine  Kultstäffeti  und  ihre  eigenartige 
Ausstattung,  den  teils  szenischen,  teils  didaktischen  Kult  und  zog  tine 
Parallele  zwischen  den  geistigen  Gütern,  die  er,  und  denen,  die  das 
Christentum  zu  bieten  halte.  Sclilielilieli  zeigte  er  in  kurzen  Zügen  den 
Verlauf  ihres  Kampfes  hi-i  zum  Niedergang  des  .Mithrazismus.  Die  Frage, 
oh  die  (Mfenharung  und  nanionllich  die  Cliristologie  und  die  Sakranienten- 
lehrc  unter  dem  Kinduss  des  .Mithrasmyslerinm  stand,  stell le  er  zurück, 
da  dieselbe  sich  mit  dein  Bibel-Bahel-Slreit  berührt  und  ohne  Huranziehung 
der  griechischen  Mysterien  nicht  erscliüpfend  zu  behandeln  ist. 
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V.  Abteilung, 
d.  Evangeltedw  Theelonie. 


Sektion  flir  evangeUsdie  Theologie. 


Bei  der  Hunderljahrfeier  der  Schlesisclieii  Gesellschaft  für  Täter- 
ländische  Cultur  hatte  ihr  Priises,  Herr  Geheimrat  Dr.  Förster,  dem 
Wunsche  Ausdruck  g^ben,  daü  zu  den  mancherlei  Sektionen,  die  in  ihr 
bestehen  und  blühen,  auch  noch  eine  hinzutreten  möge,  die  der  Pflege 
der  theologischen  Wissenschaft  gewidmet  wäre.  W;is  pi  damals  in  fest- 
Ucher  Stunde  ausgesfuoclien,  das  bildete  in  der  nächstfolgenden  Zeit  auch 
den  Gepenstand  lebiiafter  Erörterung  zwischen  ihm  und  dem  Unterzei«  h- 
neten.  Es  war  klar,  ilaß  diesei'  Wunsch  nur  in  der  Weise  ausführbai 
war,  daß  möglichst  gleichzeitig  rhon-o  für  katholisrhe  wie  für  evangelische 
Theologie  gesonderte  Sektionen  i  wunlen.     Aul  evangelischer  Seite 

wurde  dies  Piojekf  einei*seits  ^:etur»lerl,  anderorseils  aber  auch  kompliziert 
gemacht  durch  den  rnislatid.  dnü  ♦  Ih  n  im  Januar  dieses  Jahres  von  einigen 
Dozenten  der  evangelisrli-tiieolugiscli»  ii  Fakultät  in  Verbindunp  mit  lueMgen 
Geistlichen  und  einigen  theologiscli  interes^ici  tcn  Laien  ein  ..llieologisrlier 
Zirkel*'  gegründet  worden  wai-,  der  im  Geineiiuielians  von  Sl.  Beiuliardin 
regelmaliij;;e  Zusauinienkünfte  hielt.  I>ei  denen  <ell)ptändige  Vorträge  und 
Rel'erale  über  neu  erscliienene  Bücher  die  EinleiUin;.;  zu  eiut-r  Diskussion 
über  wissenschaltlich-theologisclie  oder  über  paslorale  Fragen  bildeten. 
Es  kam  daher  zunächst  darauf  an,  zu  erforschen,  wie  sich  die  Mitglieder 
dieses  Zirkels  zu  dem  Projekte  der  Begründung  einer  Sektion  für  ef«nge- 
Usche  Theologie  stellen  würden.  Es  war  ja  denkbar)  dafi  man  unter 
Hinweb  auf  den  eben  begründeten  Zirkel  die  Bildung  einer  solchen  Sektton 
als  jetxt  überflüssig  geworden  ablehnte;  es  war  mdglich,  daO  der  Zirkel 
den  Beschluß  faßte,  als  solcher  sich  aufzulösen,  um  sich  als  Sektion  als- 
bald neu  zu  konstituieren;  es  war  endlich  aber  auch  möglich,  dafi  man 
SU  dem  Ergebnis  gelangte,  eine  neue  theologische  Vereinigung  könne  wohl 
neben  der  andern  bestehen,  und  daß  wenigstens  ein  Teil  der  Mitglieder  des 
Zirkels  geneigt  war,  beiden  Vereinigungen  anzugehören.  Und  diese  zuletzt 
genannte  Möglichkeit  wurde  denn  auch  nach  längerer  Beratung  in  einer  Ver- 
sanunlang  des  Zirkels  als  der  Weg  erkannt,  den  man  gehen  wollte.  Man  be> 
schloß,  nicht  mit  einem  öffentlichen  Aufruf  an  die  efangelischen  Theologen 
Breslaus  sich  zi}  wenden,  sondern  zunächst,  mit  einem  kleineren  Anfiuige 
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sich  l)egnügeutl,  nur  im  Bekanntenkreise  für  das  Zuslandeknniin»'n  oinor 
Sektion  für  evangelisciie  Theologie  zu  wirken,  und  am  Montag  den 
18.  April  veräammelten  sich  zum  erslen  Male  zur  Begründung  der  neuen 
Sektion  im  Rathaus  folgende  Herren: 

Kirclieninspektor  Matz,  V.  .Schulze  (St.  Eli^aliel).  P,  D.  Hoft'- 
mann,  P,  priin,  Goldmann,  P.  prim.  Kraeusei,  P.  Dr.  Metizel. 
P.  Heinz,  die  Konsistorialräte  Paul  und  von  Kries,  die  Pro- 
fessoren D.  Wrede  und  D.  Kawerau. 
Außer  ihnen  war  Hanl«»  das  PrSaiduims  dar  GeaaUschaft  Geheiiiirat 
Prof.  D.  Pdrster  aiaehianan.   Auch  nahmen 

Prof.  Dr.  Norden  und  Privatdoxent  Dr.  Jacoby  an  dieser  ersten 
Versammlung  teil. 

In  Namen  des  Prteidiums  begrOßte  Geheimrat  Förster  die  Er- 
schienenen und  volIsQg  die  KooatiUuenmg  der  smien  Sektion  für  «snage- 
liaoiie  Theologie.  Diese  sehritt  atohald  sur  Wahl  ihrer  beiden  Sefcretiret 
die  dureh  Zuruf  Tollsogen  wurde;  gewiUt  wurden  der  UoteraeiehiieCe 
und  Kireheninspektor  Mats.  Auf  die  gleiche  Weise  wurde  der  Unter- 
zeichnete aiiob  sum  Dalegierlen  der  Sektion  ins  Priaidium  gwwÜbU. 
Den  ersten  Vortrag  hielt  Prof.  D.  Wr«de  «her 

„laiM  als  Untiis  fahn^' 

Die  lebhafte  Debatte,  die  sich  an  diesen  Vortrag  anschloß  und  besonders 
die  Frage  nadi  der  Geschichtlichkeit  der  bärfbchen  Angaben  Ober  Jesu 
DaTidssohnschaft  betraf,  fahrte  diUn,  daß  für  die  niefaste  Sitsung  diese 
Frage  nach  der  Gesehiditliehkeit  der  Dafidssohnaehaft  noch  einmal  sur 
Verhandlung  gestellt  wurde. 

Diese  «weite  Sitsung  &nd  am  9.  Mai  statt,  diesmal  unter  einer  Be- 
teiligung von  %t  Herren,  teils  neueingetretenen  Mitgliedern  der  Sektion, 
teils  Gteten  aus  anderen  Sektionen  der  Gesellsehaft  und  anderen  Gisten. 
Oer  Unterzeichnete  hieh  den  Tortrag  Ober  „Jesus  als  Davids  Sohn**  und 
gab  damit  Anlaß,  die  Debatte  der  vorigen  Sitzung  wiederaufeunehmen  und 
weitersuiühren. 

Die  dritte  Sitzung,  aiu  18.  Juli,  war  von  16  Herren  besucht 
Prof.  D.  Lohr  hielt  einen  Vortrag  Ober 

„die  Weltansehamnig  In  dem  Bache  Fradigar  Salome*', 

an  den  sich  eine  lebhafte  Aussprache  verschiedener  Mitglieder  anschloß. 

Nach  einer  durch  die  Universitätsferien  gebotenen  Pause  vereinigte 
sich  die  Sektion  am  24.  Oktober  zu  ihrer  vierten  Sitzung*  Die  Beteili- 
gung war  in  erfreulicher  Weise  gewachsen;  39  Herren  waren  anwesend, 
unter  ihnen  wieder  eine  Reibe  von  Gästen  aus  Breslau  und  von  außerhalb. 
Der  Unterzeichnete  sprach  Ober 

»Jtaaiflaa  Lnlhar** 

und  regte  damit  eine  Ausspräche  an,  an  der  aioh  außer  einheimiaoben 
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Mitgliedern  in  liankeswerter  Weise  auch  Superinteudent  D.  Koffmane  aus 
Koischwitz  beteiliglc. 

Die  fünfle  Sitzung  fand  ain  14.  November  statt.  Prof.  L).  Lohr 
tülirte  wiederum  die  Versammelten  in  das  Verständnis  einer  alttestament- 
lichen  Schrift  ein;  seine  interessanten  Ausführungen  galten  diesmal  dem 
„Verständnis  des  Buches  Hieb".  Die  nachfolgende  Debatte  gab  u.  a. 
auch  dem  neu  eingetretenen  Generalsuperintendenten  Nolteboiim  Gelegen- 
heit. >ic}i  ;ils  aktives  Mitghe<i  in  unserem  Kreise  zu  betätigen.  Auch  hier 
regten  Vortrag  und  Debatte  soviel  interessante,  schwierige  uml  von  den 
Fachmännern  verschieden  beurteilte  Fragen  an,  daß  die  Versannnlung  es 
mit  Dank  begrüßte,  als  Prof.  D.  Cornill  ftlr  die  nächste  Sitzung  auch 
seinerseits  einen  Vortrag  über  die  Probleme  des  Buches  Hieb  und  damit 
eine  Fortsetzung  der  Debatte  dieser  Sitzung  in  Aussicht  stellte.  Wenn 
diese  fünfte  Sitzung  etwas  schwächer  besucht  war,  so  hing  das  damit  zu- 
sammen, daß  sie  leider  mit  einer  Sitzung  des  hiesigen  Verbandsfontandes 
der  «vaDgelisdMm  Gemeinden  kollidiert  hatte. 

In  einer  6.  Sitzung  hielt  dann  Prof.  Cornill  den  von  ihm  in  Aus* 
siebt  gestellten  Vortrag,  durch  den  die  Diskussion  Ober  die  Probleme 
des  Buches  Hieb  aufii  neue  in  der  Sektion  angeregt  und  gefordert 
wurde.  Trotz  der  Nfthe  des  WeOmachtsfestes  hatte  das  Thema  wieder 
eine  erlVeuliche  Zahl  von  Mitgliedern  sowie  etliche  Giste  herbeigezogen. 
Der  unterzeichnete  SekretSr  wurde  auch  für  die  beiden  nächsten  Jahre 
seitens  der  Sektion  zum  Prisidium  der  Gesellschaft  delegiert 

Auch  sind  bereits  verschiedene  andere  Vortrige  von  Mitgliedern  der 
evangelisch-theologischen  Fakultit  für  diesen  Winter  in  Aussicht  gestellt, 
80  daß  die  Sektion  mit  freudiger  Hoffnung  ihren  Fortbestand  als  gesichert 
betrachten  und  auch  auf  weiteren  Mitgliederzuwachs  aus  dem  Kreise  der 
evangelischen  Theologen  unserer  Stadt  rechnen  darf. 

D.  Kawerau. 
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Ndcrologe  auf  die  im  Jabre  1904  verstor1>eii«ii.  Mitglieder 
der  Sdilesischen  GeseUsdiaft  f&r  vaterL  Cultur. 


l>r.  med.  Otto  Baaset  wurde  am  8.  September  1823  in  Grofl-ZöUnig, 
Kr.  Öla,  geboren,  wo  sein  Vater  sich  nacli  den  Befreiungskriegen,  welche 
er  als  Freiwilliger  Jäger,  zuletzt  als  Leutnant,  mitgekämpft,  angekauft  hatte. 
Die  Familie  stammt  aus  Frankreich;  ciiitr  der  Vorfahren,  Pierre  Basset, 
war  nach  der  Aufhebung  des  Edikts  voo  Nantes,  welche  die  Religionsfreiheit 
der  Calvinisten  vernichtete,  1685  ans  seinem  Wohnorte  Nyons  in  der 
Dauphin^,  in  welchem  «r  eine  Feiagerberei  betrieb,  wie  so  viele  tausend 
andere  naeh  dem  gastUehen  Brandenburg  geflohen.  Noeh  der  Vater  Otto 
Baasoto  war  in  der  fransOitiehea  Kolonie  in  Beriin  geboren  nnd  enogen 
worden. 

Seine  Jugendjahre  Terlebte  der  Knabe  lanicluit  aitf  dem  Tlteiliehen 
Qnt  in  Oroß-ZOlhüg,  apiter  im  Hanse  sehies  OroBTaters  mfltteilieherseits, 
des  heno|^  brannschweigisehen  Kanunemts  Obrist  sn  Öls,  wo  er  das 
Gymnasium  liesnehte.  Kurs  Tor  dem  At»iturienteaezamen  stehend,  Torliefl 
Baaset  freiwillig  die  Olser  Hohe  Behnle  nnd  legte  dasselbe  in  Bresbn  ab. 
Er  wandte  sieh  dem  fltndimn  der  Heditin  nnd  Natorwisaensehaften  ni, 
besnehte  die  UniTorsititen  su  Oreifswald,  Brealan  nnd  Berlin,  eirang  die 
Doktorwürde  und  kehrte  naeb  Ablegung  des  Staatsexamens  suniohst  in 
das  Hans  des  Vaters  snrflck,  welcher  unterdeß  snm  Bürgermeister  von 
Bernstadt,  etwa  eine  Meile  von  Oroß-Zi'dlnig  gelegen,  gewählt  worden  war. 

Die  linksliberale  StoUung,  welche  Basset  später  im  politischen 
Kampf  einnahm,  hat  ihren  Ursprung  vielleicht  zn  einem  großen  Teile  in 
den  schweren  Schicksalsschlägen,  welche  die  hereinbrechende  Reaktion 
über  die  Familie  brachte.  Der  Rektor  der  Stadtschule  in  Benistadt, 
Mätze,  war  der  flattc  seiner  ältistcn  Schwester  geworden.  Mätze 
schloß  sich  als  Mitglied  der  preuüiKchen  Nationalversammlung  jenen 
Männern  an,  weiche  der  R<  pierung  das  Bud^iet  verweigerten  und  dafür 
wegen  Hochverrats  in  Aiiklu^e/.uötand  vt'r8»'tzt  wunltn.  Mätze  Höh  wie 
viele  seiner  öchicktialsgenosaen  ins  Ausland,  nach  dem  gelobten  Lande  der 
Freiheit,  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  In  Texatj 
gründete  er  ein  neues  Heim  und  lieü  I6bl  Frau  und  iviuder  nachkommeu; 
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er  hat  die  alte  Heiniat  1870  wieder  beeaeht,  um  jedoch  nach  kvnem 
Aufenthalt  für  immer  in  daa  neae  Vaterland  nuHekankehreiL  Br 
starb  hochbetagtf  angesehen  nnd  boebgeachlUst  Ton  seinen  lOtbQigem, 
welche  ihn  snletit  avm  President  of  tfae  Assembly  of  Texas  erwlhlt 
liatten.  —  Die  dnrdi  die  Obersiedehing  der  Kinder  vnd  Enkelkinder  nach 
Amerüut  bedingten  sehweren  Hersens-  nnd  Yermögensopfer,  sowie  die 
Behandlung,  welebe  Blirgenneister  Bas s et,  der  Sehwiegerrater  des  „Hodi- 
▼errttters**  seitens  der  Regierung  erfahren  maßte  —  bei  einer  Bevision  dnreh 
den  Regierungspräsidenten  wnrde  er  in  schroffster  Weise  geswnogen,  daa 
in  der  Schule  hängende  Bild  des  Schwiegersohnes  sn  entfernen  - —  Ter- 
aolaflten  ihn  snr  Amtsniederlegung. 

Der  junge  Arst  hatte  unterdessen  (1850)  —  nach  ebnem  kuraen 
Bemfsaufenthalte  in  Mllnsterbeii;  —  geheiratet  und  sich  in  Brieg  nieder- 
gelassen. Er  wurde  1858  Aimenarat  und  iiat  in  diesem  sehweren  Amt 
14  Jahre  lang  ausgeharrt;  1867  lehnte  er  enie  Wiederwalil  ab.  „Er  iiat 
es  TerBtaaden,  ohne  Oberlaatung  des  Orts-Annen*Verbandes  dennoch  die 
Interessen  der  Hilfbbedflrfttgen  in  humaner  Weise  wabrxunehmen  und  durch 
freundlichen  persOnlidben  Verkehr  mit  den  Armen  das  Vertrauen  derselben 
in  weitem  Kreise  zu  gewinnen*'  —  bezeugt  ihm  1868  der  Magistrat  der 
Stadt  Brieg.  1859 — 1877  war  er  Arzt  des  GerichtsgefanpniRses.  1866 
leitete  er  mit  einem  sweiten  Kollegen  das  Lazarett,  das  der  „Verein  für  die 
Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger"  zu  Brieg  errichtet 
hatte.  Sein  Ilauptverdienat  war  ea,  daß  durch  die  von  ihm  angeordneten 
und  energisch  durchgeffilirtfMi  Maßrcg^eln  das  mit  zahlreichen  preußischen 
und  üsterreicliischen  Vcrwumleten  belepte  Lazarett  von  der  am  Orte  herr- 
schenden und  lieftig  auftretenden  Cholera-Epidemie  vollständip  verschont 
geblieben  ist.  1870  wurde  er  Chefarzt  eines  der  Sanitätsztlge,  welclie 
Ende  September  vom  Roten  Kreuz  von  Berlin  zur  Evacuation  der 
Lazarette  um  Metz  abgesandt  wurden.  Von  dieser  freiwilligen  Tätigkeit  her 
stammt  auch  die  einzige  Auszeichnung,  welche  ihm  aateil  geworden:  die 
Kriegddenkmünze  für  Nichtkombattanten. 

Sein  ärztliches  Streben  bekundete  Flasset  auch  als  Schriftsteller. 
Er  war  —  namentlich  in  den  achtziger  Jahn  ii  —  ein  eifriger  Mitarbeiter 
der  ,,l  >eut8cheu  Medizinalzeitun^i:".  Eine  Reihe  gediegener  Aufsätze :,. Zum 
BUchertum  und  Schriftenweseu  der  Heilkunde.  Wunachzettel  aus  der 
Diaspora".  „Zeitjrc(hinken  zur  Heilkunde  ',  ,.Paracel8U8  redivivus  *  u.  a.  m. 
entstanden  damals.  Auch  .Unsere  Zeit''  von  Brockhaus  brachte  l.Sö4  eine 
Serie  von  Artikeln  nun  Hassets  Feder,  „Heilkunde  für  daa  Volk",  welche 
dann  in  Sonderausgabe  erschien.  Ein  Exemplar  derselben  aaudte  der 
Verfasser  1885  der  Kaiserin  Aupusta  ein,  welche  ihm  von  Baden-Baden 
in  verbindlichster  Form  ihren  Dank  aussprechen  ließ.  Basset  war  ein 
scharfer  Gegner  der  Kurpfuscherei,  trat  dagegen   lebhaft  für  den  vou 
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Professor  Esmarch  angeregten  Samariterdienst  ein  und  wirkte  in  Wort 
und  Schrift  für  die  Errichtung  von  „Nothelfer-Schulen'*. 

Eine  unermüdliche  Tätigkeit  entwickelte  Basset  ferner  nuf 
kommunalem  Gebiete.  1854  in  die  Stadtverordneten  -  Verfiamniluni:; 
gewählt,  wurde  er  1864  deren  Vorsteher,  welches  Ehrenamt  er  Anfang  der 
Biebenziger  Jahre  infolge  eines  Kompotenzkontlikts  niederlegte.  Das 
rasche  Aufblühen  der  Stadt,  vor  allem  ihre  hygienische  Entwickelung  ist 
nicht  zum  kleinsten  Teil  sein  Verdienst.  Die  Stiftung  des  „Gewerbe- 
hauses" durch  den  ihm  eng  befreundeten  späteren  Knmmerzienrat 
Kobcrt  Schärff  ist  geistig  ebenfalls  hauptsächlich  auf  Bassetb  An- 
regung zurückzuführen.  Auch  auf  den  Städtetagen  trat  er  fast  stets  als 
Redner  und  Berichterstatter  hervor. 

Das  wiedererwachendc  politische  Leben  —  Ende  der  fünfziger, 
Anfang;  der  sechziger  Jahre  —  brachte  den  über  ein  großes  allgemeines 
Wissen  verfügenden  und  ein  ungcv,  ühnliches  Rednertalent  besitzenden 
jungen  Arzt  rasch  in  den  Vordergrund  und  an  die  Spitze  der  fortschritt- 
lichen Bewegung.  Seine  alles  niederreiliende  Energie,  mit  welcher  er, 
unbekümmert  um  die  eigenen  Interessen,  für  seine  politischen  Ideale  ein- 
trat, zeitigte  auch  praklij<.che  große  Erfolge  für  die  Fortschrittspartei.  Der 
Landtagswahlkreis  Brieg-Ohlau,  der  Reich stagswablkrms  Brieg-Namslau 
wareni  solange  er  die  Wahlarbeiten  leitete,  stete  dnrch  fortschritttiehe 
Abgeordiete  vertnleii.  Ifit  Minem  Rttoktritt  gingen  beide  WablkreiM  den 
Liberalen  Terioren.  Natorgemift  war 'der  aiegreiebe  Agitator  bald  einer 
der  von  den  reaktioniren  Parteien  am  meiaten  Qebaßten  und  allerlei 
dobldignngen  wurden  ibm  in  telnem  Bemfaerwerbe  angefttgt.  So  verlor 
er  eine  nidit  nnbedentende  LandpraziSy  namentUeb  auf  der  reebten  Oder- 
seite» aaf  wdeher  die  großen  fiskaliscben  Wilder  lagen;  das  Foratperaonal 
nnd  die  Paatoren  wurden  von  oben  veranlaßt)  sieb  eines  anderen  Arslea 
SB  bedienen. 

Um  alle  aebie  Bestrebnngen  wbrkaamer  icr  Geltang  bringen  m 
kSnnen,  gründete  er  Anfangs  der  aeehsiger  Jabre  eine  Lokalieitnng,  das 
„Oderblatt",  welebes  er  Cut  ein  balbes  Hensehenalter  hindnreb  allein 
redigierte.  Seine  Leitartikel  fimden  ancb  in  der  banptotftdtiseben  Presse, 
deren  ständiger  Mitarbeiter  er  anßerdem  war,  bttnfig  Beaehtnng. 

Sein  eminentes  Wissen,  seine  umfassende  Bildung  stellten  üm  auch 
sonst  im  geistigen  Leben  seiner  Zeit  an  hervorragende  Stelle.  Lange 
Jahre  hindurch  war  er  Bibliothekar  der  wissensebaMiehen  Oesellsebaft 
„Philomathie**  in  Brieg,  an  den  Arbeilen  der  Oesellsebaft  für  Verbreitung 
▼on  Volksbildung  beteiligte  er  sieh  in  wesentliehen  Beaiehnngen;  so  trat 
er  1875  anf  einer  Generalversammlung  dieser  Geaellsehaft  in  Breslan  Itlr 
den  Aosban  des  Fortbildnngssehnlwesens  ein  nnd  stellte  Gmndatae  anf, 
welche  damals  allgemeine  Zoatimmnng  fanden,  beute  snm  Teil  ▼erwirkliebt 
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sind,  zum  andereii,  <;i(»ij«  ren  Teile  der  Verwirklichung  eutgegengehen. 
An  den  Hestrebun^on  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur,  deren  langjähriges  Mitglied  er  war,  nahm  er  regen  Anteil.  Kr 
pricgte  einen  ausgedehnten  Briehvechsel  mit  horvorragenden  Männern  faat 
aller  Wissensgebiete  (Freitag,  Jordan,  Prutz,  lloltei.  Zeller,  Zimmermann, 
Rhanf!:ab6  und  zahlreichen  anderen).  Dem  „Freien  Deutschen  Hochetift" 
im  Vaterhause  Goethes  zu  Frankfurt  a.  M.  gehörte  er  als  Meister  an. 
Auch  eine  glückliche  poetische  Ader  war  ihm  nicht  vcrsaift;  manche  seiner 
Gedichte  haben  weitere  Verbreitung  gefunden  (im  Deutschen  Turnerlieder- 
bacli  z.  B.  „Ein  Morgenhauch  sprang  frisch  empor''). 

Ein  schweres  Herzleiden,  welches  ihn  schon  1869  hart  an  den  Rand 
des  Grabes  gebracht  hatte,  zwang  ihn,  seine  örtentliche  Tätigkeit  einzu- 
schränken, und  er  siedelte  1878  nach  Glogau  über,  seiner  ältesten  Tochter 
folgend,  welche  von  den  dortigen  stÄdtischen  Behörden  als  Lehrerin  an 
die  Mädchen- Mittelschule  berufen  worden  war.  Hochherzige  Freunde 
haben  sich  bemüht,  seinen  Lebensabend  sorgenfreier  zu  gestalten,  in  Aus- 
übung seiner  ärztlichen  Praxis,  seine  literarischen  und  wissenschaftlicben 
BesiehuDgen  pflegend  soweit  sein  Oesundheitszastand  es  zuließ, 
vom  Vffenflidieii  Leben  der  neaen  Heimat  eidi  fast  gänzlich  fem  baltend,  er- 
rdebte  er  das  hohe  Atter  toh  81  Jahren  nnd  ging  wenige  Wochen  nach 
seinem  Geburtstage  am  25.  September  1904  som  ewigen  SeUnmmer  «In. 
Ein  Leben,  reich  an  Arbelt  nnd  Hfiben,  reich  anch  an  ideellen  Erfolgen, 
doch  ToII  hert»er  Enttinschnngen  g^ng  snr  Bflste;  eine  Kimpfesnatnr 
schied  mit  ihm,  die,  sobald  sie  sich  ein  Ziel  gesetzt  hatte,  auch  Tor 
Ungewöhnlichem  nidht  zorttcksehreckte.  Friede  sehiem  Andenken! 

(Mitgeteilt  Ton  Herrn  Kanfknann  Frans  Basset  in  Cllatrin,  dem 
Sohn  des  Verstorbenen.) 

Rittergutsbesitzer  Heinrich  Baum,  geboren  in  Danzig  am  25.  April 
1840,  t:«'8tnrbon  in  Breslau  am  2b.  Mai  1904,  Sohn  des  anaerikanisclien 
Konsuls,  Koiunierz-  und  Admiralitätsrats  George  Baum,  entstammte 
einer  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  in  Elbiui;  und  l>anzig  aus- 
gebreiteten und  begüterten  Familie.  Auch  die  Brüder  seiner  Mutter,  einer 
geborenen  (l.  ysmer  —  aus  einer  von  Hamburg  nach  Warschau  tlber» 
gesiedelten  l\;»utni;iiin^lauiilie  —  hatten  in  der  Umgebung  ElbingS  aos- 
gedchntc  i><-8itzun;,^en  erworben.  Den  Vater  verlor  B.  schon  In  fiüher 
Jugend.  Die  Mutter  reiste  mit  sechs  Kindern,  von  denen  Heinrieh  das 
ftintte  \var,  viel  umher,  damals  im  eigenen  Wagen-,  schliefilich  mnßten 
si.  h  die  Verwandten  der  Erziehung  der  Kinder  wegen  Ins  Mittel  legen. 
So  genoß  B.  den  Scfanlinterricht  an  ▼ersehiedenen  Orten,  In  Beriln,  m 
Breslau  (1849),  wo  die  Schwester  seiner  Mntter  an  Professor  Boepell 
▼erheiratet  war,  dann  längere  Zelt  In  Danzig  nnd  schließlich  mtt  seinem 
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jüngeren  Bnider  in  der  Kloitersehnle  n  fioOleben,  wo  er  mit  19  Jehren 
die  Reifeprfifting  bestand.  1861  genügte  er  leiner  Miliarpflieht  beim 
KaiBt  r  Frnnz-Regiment  in  Berlin  nnd  war  gleichzeitig  an  der  Univeraitftt 
immatrikuliert,  um  Geschiebte  bei  Droysen  und  Natorwissensohaften  bei 
Dubois-Reymond  zn  hören.  Auch  benutzte  er  die  Zeit,  um  durch  Unter- 
richt bei  einem  guten  Lehrer  sich  im  Oeigenspiel  zu  veryolLfcommnen,  das 
er  schon  als  Knabe  mit  Eifer  gepflegt  hatte.  Mit  seiner  musikalischen 
Begebung  hat  er  spüter  noch  oft  sich  nnd  seine  Umgebung  erfreut.  Dem 
praktischen  Studium  der  Landwirtscliaft  widmete  er  sich  zunächst  bei 
seinen  Verwandten  in  Preußen,  mit  deren  einem  er  aucli  mehrere  groüere 
Reisen  inachte,  die  ihn  nach  Ägypten,  Italien,  Frankreif  h  führten.  In 
Sachst-ns  bertlhmten  Rüben-  un<l  damals  auch  Schafzüchtereiwirtschalten 
setzte  er  dann  seine  landwirtschaftlichen  Studien  fort,  als  der  österreichische 
Krieg  18G6  ausbrach.  Als  Vizefeldwebel  beim  45.  Regiment,  welches  gleich 
zuerst  ins  Treffen  kam,  wurde,  er  bei  Trautenau  schwer  am  Fuß  ver- 
wundet, blieb  beim  KUckzu^e  bewulitlos  liegen  und  kam  nur  durch  einen 
Zufall  wieder  in  befreundt  te  Hände.  Die  Heilung;  nahm  lange  Zeit  in 
Anspruch.  Wenn  aucii  der  Fuß  {gerettet  war,  traten  doch  später  noch  oft 
ätarke  Schmerzen  ein.  B.  wurde  zum  Offizier  befördert  und  erhielt  das 
Militärehrenzeichen,  welches  dieselbe  Bedeutung  hatte  wie  das  noch  nicht 
wiedererstandene  eiserne  Kreas.  IW  kufte  er  «Ue  Rittergut  Bmeh  bei 
Marienburg  in  Westpreaften  nnd  Terheirmtete  eich  1868  mit  einer  ScUesierin, 
einer  Enkeltoohter  dee  Geheimmts  Krams  tn,dee  BegrdnderB  der  sebleaiaehen 
LeiDcaindastrie.  1870  warde  er  tarnt  seinen  Beamtea  eingesogen.  Für 
den  Felddienst  nicht  mehr  geeignet,  TerbBeb  er  in  Dansig.  Als  steh  cUe 
ftansiisiBchen  Gefangenen  alsbald  sehr  mehrten,  warde  ihm  wegen  seiner 
reichen  Sprachkeantoisse  der  gesamte  Briehre^eel  der  saUreichen  inter^ 
nierten  fraasVaiseben  OfBsiere  flbeigebea.  Darch  mancherlei  Schicksale 
(das  ganse  GehOft  aad  die  ebea  geboigeae  grofie  Brate  brannte  am  5.  Sep- 
tember 1871  ab)  and  Terschiedene  Familienverfailtnisse  veranlaßt,  siedelte 
er  1873  nach  Schlesien  Aber,  wo  er  das  Ritteiignt  DieUdorf  bei  Nenmarkt 
erwarb  and  mit  Versieht  aaf  eigeaen  Vorteil  sehr  emporbrachte.  Er 
gründete  anfangs  der  achtziger  Jahre  die  erste  Dampfinolkerei  in 
Schlesien,  die  täglich  3000  Liter  eigene  und  fremde  Milch  verarbeitete 
nnd  von  weither  besucht  wurde.  Auf  einer  Londoner  Dairy  show  erhielt 
er  den  ersten  Preis  für  seine  Butter.  Die  sich  immer  ungünstiger 
gestaltenden  ländlichen  Verhältnisse  veranlaßten  ihn  Mitte  der  achtziger 
Jahre,  den  schlesischen  Besitz  zu  verkaufen  und,  zugleich  seiner  heran- 
wachsenden Kinder  wegen,  nach  FJreslau  zu  ziehen.  Das  prctißische  Gut 
war  verpachtet  worden  und  wurde  später  verkauft.  In  Breslau  stelUe  er 
seine  Erfahrungen  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  und  Übernahm  di«' 
verantwortliehe  Leitung  des  Fachblattes  ,,Der  Landwirt".  Nach  dessen 
Eingehen  Ubertrug  ihm  die  Landwirtschaftskammer  der  Provinz  die  Leitung 


6 


Jahresbericht  der  Schles.  Gesellachafl  fOr  vaterl.  Cultur. 


ihres  Organes,  die  er  bis  zn  seinem  Tode  innehatte.  Außerdon  war  er 
Mitglied  des  Aufsichtsrates  mehrerer  industrieller  Uoteniebmnngen.  So 
blieb  ihm  weniger  Muüe,  als  er  wünschte,  für  freiere  schriftstellerische 
Betätigung.  Gelegmtlicli  schrieb  er  für  Zeitschriften,  z.  Ii.  die  „Grenz- 
boten". Wegen  des  großen  Vertrauens,  das  or  infolge  seiner  reichen 
Erfahrungen  und  seiner  unermüdlichen,  selbstlosen  Tätigkeit  genoß, 
ernannte  ihn  der  Großgrundbesitzer  und  -Industrielle  Kramsta  bei  seinem 
Tode  1901  zum  einstweiligen  Mitverwalter  seines  ausgedehnten  Kt  .sitzes 
(Testamentsvollstrecker).  In  dieser  Zeit  wurde  er  gelegentlich  eines  Kirch- 
baues mit  dem  Roten  Adlerorden  dekoriert.  Bei  einer  mehrtägigen 
Revision  der  KraiusUiBchen  Güter  zog  er  sich  eine  schwere  Lungen- 
entzündung zu,  der  er  in  wenigen  Tagen  erlag,  ein  Opfer  seiner  PHicht- 
treue.  Viel  zu  frilli  ist  er  seinem  reichgesegneten  Wirkungskreis  und 
seiner  Familie  entrissen. 

Mitglied  der  Schlesischen  Gesellschatt  war  er  seit  1889. 

(Mitgeteilt  von  Frau  Baum,  geb.  Fritsch.) 

Wilhelm  Blnhm  wurde  am  3.  Oktober  1841  als  Sohn  dea  wohl- 
habenden Besitxers  einer  Tnchfkbrik  m  fiaynan  in  Sohleaien  geboren. 
Der  firUhe  Tod  der  Eltern  sehemt  nieht  nar  anf  daa  OemOtaleben,  aondem 
aneh  anf  den  infleren  Werdegang  des  Knaben  etnschneidendeo  Einfluß 
ansgettbt  su  haben.  Wenigstens  ist  ans  Inßenmgen  des  Verstoibeneo 
zn  sehließen,  daß  er  gerne  einen  gelehrten  Beruf  ergriffen  hätte,  daß  ihm, 
dem  Elternlosen,  nhcr  in  dieser  Besidmng  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
gelegt  worden  sind,  was  um  so  weniger  zu  begreifen  ist,  als  er  sich  doeh 
schon  als  Knabe  im  Genuß  eines  fttr  damalige  Verblltnisse  beträchtlichen 
Vennögens  befand. 

Seine  wissenschaftliehe  Vorbildung  eihielt  er  anf  den  Gymnasien  yon 
liegnits  nnd  OOrlita.  Schließlich  entsehied  er  sich  fUr  den  ÄpothelLer' 
bemf  nnd  trat  als  Apothekerlehrling  in  die  Stravesehe  Apotheke  an 
OOilits  ein,  in  welcher  eine  stattliche  Reihe  tOehtiger  Pharmasenten  ihre 
Vorbildnng  genossen  hat.  Der  im  Werden  begriffene  Apotheker  war  schon 
dsmals  vor  anderen  Berufen  durch  eine  gewisse  Intemationalität  begttnstigt^ 
Es  war  ttblich|  während  der  Gehilfenzeit  Land  und  Leute  kennen  an 
lernen,  und  so  sehen  wir  denn  Wilhelm  Biuhm  die  Jahre  seiner  weiteren 
AusbUdnng  in  der  Schweiz  und  in  Berlin  verbringen.  Dieser  frühzeitig  in 
ihm  erwachte  Bildungstrieb  veranlaßte  ihn,  den  Schlesier,  sein  Militärjahr 
1863  in  der  damaligen  Bundesfestung  Luxemburg  zu  absolvieren.  Ins- 
besondere leitete  ihn  dabei  der  Wunsch,  sich  in  der  frnnz'igischen  Sprache 
zu  vervollkommnen  nnd  Paris  nahe  zu  sein,  das  er  während  dieses 
Diens^ahres  tatsächlich  zum  ersten  Male  besucht  hat. 
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Zu  Ostern  1 H64  kehrte  er  wieder  nach  Schlesien  zurück  und  bezog 
die  Universität  Breslau,  um  sich  zu  seinem  Staatsexamen  als  Apotheker 
vorzubereiten. 

Das  pharmaMiitiidie  Stadium  stand  damals  gerade  in  Brarian  in 
liober  Blute;  das  Dreigeetirn  LOwig,  Ooeppert,  Duflot  Qbte  weit  Aber 
die  Qre&Mii  mtaiw  Frorins  binnna  seine  Anslehiuigslarlfte  anf  die  jungen 
Adepten.  Diesem  Einflnfl  konnte  sieh  aneb  WÜbelm  Blnbm  niebt  ent- 
sieben.  Mit  nntlbertreffbareni  Bifer  gab  er  sieb  den  Stadien  liin,  von 
denen  Um  Obemie  nnd  ilue  Oiensgebiete  gana  besondeit  inteieseierten. 
Daß  er  sebon  damals  ans  dem  Darebsebaitt  der  Mitstodierenden  sieb 
beraosbob,  beweist  die  Tatsaebe,  dafi  er  naeb  dem  im  Mai  1865  ab- 
gelegten Staatsexamen  als  Assistent  an  dem  Lttwigseben  eb«niseben 
Institat  angestellt  worde.  Mit  seinen  alcademiseben  Lebiem:  Ldwig, 
Ooeppert  nnd  Dnflos  Terband  ihn  daa  Band  gegenseitiger  Wert- 
sebitanng;  am  nlebsten  aber  war  er  dem  von  den  Pbarmaaeaten  viel- 
geliebten Dnfloa  getreten,  dem  er  bis  an  dessen  Tode  mit  sebwMrmerisober 
Verehrnng  anbing. 

Es  ist  nun  wiederum  nach  Unseren  heutigen  Anschauungen  nufTiillig, 
daß  Bluhm  damals  seine  Studien  nicht  durch  die  Promotion  abschloß. 
Die  Erklärung  dafür  läßt  sich  nur  darin  finden,  daß  zu  joner  Zeit  das 
Promovieren  der  Pharmazeuten  wenig  üblich  war  und  daß  es  ihm  an  der 
ricliti^en  Anrepun^'  fohlte.  InzwiHchen  katn  ihm  auch  der  Wntiscli,  <  in 
eigenes  LIeim  zu  griiuden.  Er  vtrlohte  sich  mit  Hermine  Ötettcr,  der 
Tochter  des  nachmali^ien  Direktors  der  städtischen  Bank  zu  Breslau,  der 
in  der  Konfliktazeit,  während  der  Ära  Hobrecht,  als  Stadtverordneten- 
vorstelier  in  weiteren  Kreisen  politisch  bekannt  geworden  ist. 

Nachdem  Bluhm  vorübergehend  in  Verhandlungen  gestanden  hatte 
wegen  Aukauts  der  Ap(»tln  ke  in  Tetschen  a  E.  (Böhmen),  erwarb  er  im 
Jahre  1867  die  Apotheke  zur  llygiea  in  Breslau,  Ecke  der  Tanentzienstraße 
und  GrünstraÜe,  und  führte  18Gö  die  von  ihm  Erwählte  in  seiu  neues 
Heim. 

Bis  1878,  also  etwa  10  Jabre,  hat  er  seine  Apotbeke  verwaltet,  und 
dies  mag  wolil  die  glfleUiebste  Zeit  seines  Lelwns  flberbaupt  gewesen  sein« 

Der  Stand  der  Apotbekenbesitxer  nahm  in  jener  Zeit  gerade  in 
Brealan  dne  gana  bervonagende  Btellnng  ein.  In  seinen  Reiben  war  eine 
stattliebe  ZaU  intelligenter  nnd  weitblioicender  Mfinner  zu  finden.  leb 
erinnere  nnr  an  Mas  ebbe,  der  die  alten  Traditionen  der  HoiSspotbeIce 
pflegte,  an  Otto,  Beiebelt,  Kretaebmer,  Stenzinger,  welebe  neben 
iluren  Apotbeken  blllbende  Fabrikationen  mit  Dampfbetrieb  fttbrten.  In 
diesen  Kreis  also  trat  Wilbelm  Blnbm  ebi,  nnd  naeb  knrser  Zeit  batte  er 
seine  Apotlieke  aaf  den  Stand  einer  der  ersten  Offizinen  Breslans  gebraebt« 
Die  „Hygiea  -  Apetbeke'*  genoß  anter  seiner  Leitnng  bei  der  gesamten 
iLrztesebaft  Breslaos  daa  Anseben  der  „wissensebaftüeben  Apotbeke'*  nnd 
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gerade  die  ersten  medizinischen  Autoritäten  verlangten  aasdrtlckiich  tob 
ihren  Patienten,  daß  diese  ihre  Arzneien  in  der  Bluhmschen  Apotheke 
bereiten  lielien;  ich  nenne  von  diesen  Ärzten:  die  Frauenärzte  Freund 
und  Spiegelberg;,  die  Anfrenärzte  Foerster  und  Cohn,  den  Ortho- 
päden Klopsch,  den  alten  Asch.  Sie  alle  und  noch  zahlreiche  andere 
gingen  in  Blabma  Apotheke  aus  und  ein,  um,  wenn  es  nötig  war,  aich 
SU  beraten. 

Aber  von  welchen  idealen  Gesichtepunkten  aus  verwaltete  er  auch 
seine  Apotheke!  Nur  einige  Punkte  seien  hervorgehoben:  Zunächst 
wurden  in  seiner  Apotheke  alle,  auch  die  schwieri^rerf n  Präparate  her- 
gestellt, nicht  weil  es  wohlfeiler  war,  sondern  weil  seine  ZÖL'linge  und 
Mitarbeiter  etwas  lernen  sollten,  und  diese  Arbeiten  fiberwachte  und  leitete 
er  stets  selbst.  Weiterhin  aber  widmete  er  sich  in  der  emstesten  Weise 
der  wissenschaftlichen  Ausbildung  seiner  Lehrlinfre.  An  jedem  Vormittage, 
wenn  die  Tätigkeit  des  „Einfassens*',  bei  welcher  alle  Hiinde  bescliäftigt 
wurden,  erledigt  war,  wurde  immer  abwechselnd  einer  der  Lehrlinge  in 
Bluhms  Privatzimmer  vorgenommen  und  mündlich  und  schriftlich  unter« 
richtet  Und  zeigte  einer  der  älteren  Mitarbeiter  latefeaee  flir  die 
WiaseiiBdiafty  lo  war  es  eine  herzUdiie  Frende  Ar  Binlmi,  dieeen  in  seinen 
Beatreblingen  ni  fSrdem. 

Während  dieser  Zeit  war  Bluhm  auch  literarisch  tÄÜg.  In  dem 
Werke  des  Qeheimen  Medizinalrata  Wolff  „Die  Einrichtung,  Verwaltung 
nnd  Revision  der  Apotheken  fan  den  deutschen  Bondeaataaten**  (Breslao  1873), 
welehes  die  dnreh  die  GrOndnng  des  dentselien  Beldies  nengesehaffenen 
Apotheken-VerhUtoiase  behandelte,  bat  Blnlim  den  etwa  15  Dmekbogen 
Qmfaasenden  natorwissensehaftlieben  Teil,  eine  anflerordenflieb  Webtige 
Leistung,  bearbeitet  Freilieb  ist  er  nieht  ala  Mitreribaaer  anf  dem  Titelblatt 
genannt,  aondem  fand  ntur  In  der  Vorrede  eine  besebeidene  Brwibnnng. 

So  fiuid  Blohm  in  der  Änsttbnng  seines  Apotbekerbenifes  an  aller  Zeit 
eine  bebe  innere  BefHedigung,  neben  welcber  aneb  der  materielle  Erfolg 
nicbt  feblte. 

Leider  sollte  dieaer  aebtfne  Znstand  nur  eine  beschränkte  Zeit 
andanem.  Im  Jabre  1878  ttbeifiel  ibn  ein  aebwerer  Tjpbna.  Dem  Rate 
seiner  Irste  sebließlieb  nadigebend,  verkanfte  «r  acbweren  Henena  seine 
Apotheke  nnd  lebte  snnicbst  vollkommen  seiner  Gesundung. 

Sorgfältiger  Pflege  gelang  es  zwar,  ihm  seine  Gesundheit  fisst 
ungeschmälert  wiederzugeben,  aber  nunmehr  stand  der  an  rege  und 
anregende  TItIgkeit  GevSbnte  vor  der  Frage,  womit  er  seine  Zeit  ana- 
fHllen  aoUe.  —  ZunBebat  besog  er  wieder  die  UnlTersitlt  nnd  arbeitete 
einige  Semester  im  Poleekseben  Laboratorium.  Indeaaen  aeliien  ibm  dieae 
Tätigkeit  niebt  die  erwartete  Befriedigung  au  bringen.  —  Er  fand  dieselbe 
sebliedlieb  in  seiner  kommunalen  TBtigkeit 
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Zu  allen  Zeiten  hatte  Bluhm  sich  fUr  die  Verwaltung  der  Stadt 
BreaUn  interessiert,  anch  hier  und  da  Ehrenämter  bekleidet.  Nach  Auf- 
gabe seiner  Apotheke  zog  diese  komronnale  Tätigkeit  immer  wcitore 
Kreise,  bis  er  RclilieQlioh  im  Januar  lö89  Mitglied  der  Stadtverorduetea- 
versammlung  wurde. 

Dieser  Körporschaft  gehörte  er,  zuletzt  als  Vorstandöiiiitglied,  hin  zu 
seinem  Todf  ununterbrochen  an,  und  entfaltete  eine  um  so  fruchtbarere 
Wirksamkeit,  als  er  außerdem  noch  in  den  Verwaltungen  zahlreicher 
städtischer  Anstalten  tätig  war.  Er  war  sicher  kein  Blender,  es  war  ihm 
keineswegs  beschieden,  im  gegebenen  Augenblicke  die  Versanunlung  durch  eine 
cUndende  Rede  mit  sich  fortzureißen,  seine  Besonderheit  war  vielmehr  die 
Pflichttreue  und  hedächtige  Gründlichkeit,  mit  welcher  er  jede  ihm 
anvertraute  Arbeit  erledigte.  Jedes  der  ihm  anvertrauten  Referate  studierte 
er  auf  das  Sorgfältigste  durch  und  hielt  seine  Arbeit  nicht  eher  für 
abgeschlossen,  bis  ihm  selbst  der  Gegenstand  bis  in  alle  Falten  hinein 
klar  geworden  war.  Und  stieß  er  auf  Unklarheiten,  so  holte  er  sich  bei 
Anderen  Bat  und  ruhte  nioht  eher,  als  bia  er  alle  Schwierigkeiten  Über- 
wunden hatte,  überiiaupt,  sobald  ihm  beim  Leaen  iigend  etwas 
ünbekanntea  anfttie0,  maohte  er  sieh  eine  Notis,  um  im  Krmae  seiner 
Bekamiten  sieh  AufsehlnO  tu  holen. 

Fflr  seine  kommunale  Titigkeit  war  er  ansgesdehnet  Torberdtet 
dureb  seine  Tortreffliehe  und  nmfisssende  allgemeine  Bildung,  eine  Ffllle 
▼on  natnrwissensehaftliehem  und  anderem  Spexialwissen,  von  praktisohen 
Kenntnissen  und  Erfidirungen,  seblieOlieb  aneh  durch  die  Tielfachen  Reisen, 
die  ihn  duieh  gans  Europa  geflllirt  haben,  von  denen  er  allerdings  nur 
im  Tertrauten  Kreise  sprach.  Ünd  auch  auf  diesen  Reisen  hatte  er  stets 
den  Stift  in  der  Hand  und  brachte  stets  wertvolle  Notixen  mit  nach  Haus* 
Untersttttst  wurde  er  endem  durch  ein  aasgeseiefanetes  Namen-  und  Zahlen- 
gedächtnis. Sobald  die  Hede  auf  einen  Verwaltnngsg^nstand  kam,  hatte 
er  eine  Ansalil  wichtiger  Daten  inr  Hand  und  man  konnte  sicher  sein, 
die  TOn  ihm  gegebenen  Daten  waren  richtig.  So  war  er  in  allen  Ver- 
waltungen, denen  er  angehörte,  ein  unterrichtetes,  erfahrenes  und 
arbeitendes  Mitglied,  mochte  es  nun  den  Wahl-  und  VerfassQDgsausschufl, 
die  Direktion  des  Allerheiligen-Hospitals  oder  das  Kuratorium  des  Irren- 
hauses, die  Stiidtische  Gesundheitskommission,  die  Promenadendeputation, 
das  Kuratoritim  des  Chemischen  rntorsuchuiig.samtos  oder  eine  X'olks- 
schule,  deren  Kurator  er  war,  lu  irciVen.  alle  diese  Amter  wurden  von  ihm 
mit  gleicher  Sorgfalt  und  Liebe  verwaltet. 

Aber  weit  Uber  den  hier  geschilderten  Rahmen  hinaus  suchte  sich 
sein  auBgepriigter  Gemeinsinn  zu  betätigen:  ^vo  immer  eine  gemeinnützige 
Veranstaltung  entstand,  bei  ihm  konnte  sie  auf  Förderung  rechnen.  Bei 
zahlreichen  derartigen  Veranstaltungen  sehen  wir  ihn  im  Vorstaude  wirken,  bei 
einigen  zählte  er  auch  zu  den  GrUnderu,   immer  aber  gehörte  er  zu  den 
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tKtigen  Mitgliedern.  —  So  gehörte  er  der  stKdtiBchen  Synode  an,  war  er 
Vorstandsmitglied  der  Kirchengemeinden  von  St.  Bemhardin  und  später 
der  Elftausend  Jungfrauen-Gemeinde,  Vorstandsmitglied  des  Vaterländischen 
Franenvcreins  und  damit  auch  des  Augusta-Hospitals,  des  Riesengebirgs- 
vereins,  Mitbegründer  der  Prinz  Heinrich-Baude,  Mitglied  zahlreioher  ge- 
meinnlltziger  Vereine,  deren  Aufzählung  za  weit  fUhren  wtirde. 

Seinem  Bunde  mit  Hermine  Stetter  entsprossen  zwei  Töchter  und  ein 
Sohn.  Mit  seiner  engeren  Familie  verknüpfte  ihn  das  Band  särtiichster 
Liebe  und  Fürsorge.  —  Aber  der  Kreis  seiner  Familie  war  viel  weiter 
gezogen:  für  die  ganze  Verwandtiehnft  war  Wilhelm  Blnhm  der  ruhende 
Punkt,  um  den  sich  die  Anderen  gruppierten.  Am  schönsten  kam  dieses 
Familienleben  zum  Ausdruck,  wenn  während  des  Sommers  im  Schmiede- 
berper  Heim  vier,  auch  fünf  Familien  ans  dem  Norden  und  Westen 
Deutschlands  sich  versanuneiten,  und  Willielni  üluhm  als  der  f^emeinsame 
pater  familias  dort  waltete.  Wer  ihn  dort  besuchte,  der  konnte  ein  Stück 
idealen  deutschen  Familienlebens  kennen  lernen. 

Bluhm  hatte  auch  zahlreiche  Bekannte,  nicht  nur  in  Breelan,  in  allen 
Gegenden  des  Reiches.  Mehr  noch,  er  hatte  anch  Freunde,  mehr  als 
sonst  ein  Mensch  zu  haben  pflegt.    Und  doch  werden  auch  von  seinen 

Freunden  ihn  nur  wenige  bis  in  die  letzten  Falten  seines  Gemtltes  hinein 
kennen  gelernt  haben.  Wem  er  sich  aber  ganz  entbilllte,  dem  offenbarte 
er  einen  wahrhaft  unerschöpflichen  Schatz  von  Herzensgfite  und  Treue.  — 
Und  welch'  erfrischendes  Element  war  er  im  Freundeskreise!  Nicht 
dadurch,  daß  er  die  Geselligkeit  in  aktiver  Weise  gefördert  hätte,  aber 
seine  bloße  Gegenwart  stimmte  zum  Frohsinn,  Es  ging  von  ihm  ein 
Fluidnm  aus  von  sittlichem  Ernst  und  stiller  licrzensgüte|  das  anregend 
und  froh  erhebend  auf  seine  Umgebung  wirkte. 

Aber  auch  dem  Fremden  versagte  er  sich  nicht.  Wer  ihn  auch  auf- 
snchte,  um  in  irgend  einer  Lebenslage  seinen  Beistand  zu  erbitten,  es 
machte  ihn  immer  glücklich,  helfen,  raten,  ausgleichen  zu  können,  und 
alles  das  tat  er  ganz  im  Stillen,  sodali  die  Öffentlichkeit  von  seinem 
Wirken  kaum  etwas  erfuhr.  Und  noch  eine  seltene  Eigenschaft  besaß  er: 
Er  versprach  niemals  mehr,  als  er  halten  konnte.  Deshalb  war  er  auch 
80  zuverlässig,  und  ein  Versprecheu  von  ihm  war  so  gut,  als  sei  es 
■ehon  erfüllt. 

Fleiß,  Gründlichkeit,  Wahrhaftigkeit.  Selbstlosigkeit  und  Bescheiden- 
heit waren  die  Grundzüge  seines  Charakters,  und  Aufsehen  erregt  in  der 
Öffentlichkeit  hat  er  wohl  nur  einmal:  als  der  stattliche  Trauerkoudukt 
aich  durch  die  Straßen  BroBlaus  bewegte. 

Ganz  allmählich  trat  der  Todesengel  an  ihn  heran:  Schon  seit  1901 
klagte  er  gelegentlich  über  Atmungsbeschwerden  und  Beäugsligungeu,  doch 
gingen  diese  immer  wieder  rasch   zurück.     Ein  Aufenthalt  im  Süden 
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würnnd  des  Frühjahres  U>03  schien  das  Leiden  wesentlich  gebessert  zu 
haben.  Im  Oktober  1903  aber  befiel  ihn  ein  enistUcliea  Unwohlseinf 
welebM  als  leichter  Schlaganfall  gedeutet  werd<ni  mußte.  Gleichzeitig 
varde  ei  klar,  daß  die  Störungen  vom  Herzen  anagingen.  Nochmals 
schien  es,  als  ob  er  sich  vollkommen  wieder  erholen  sollte.  Da  wieder- 
holte sich  der  Anfall  am  Abend  des  20.  Februar  1904;  am  Abend  des 
21.  Februar  war  seinem  Leben  das  Ziel  gesteckt. 

Mit  Wilhelm  Bluhm  ist  ein  Mann  zu  Grabe  getragea  irordeii,  wie  sie 
die  Gegenwart  nicht  allzuhäufig  hervorbringt.  Allerdings  in  die  weitere 
Öffentlichkeit  ist  die  Kenntnis  von  seiner  Person  und  ihrer  köstlichen 
Eigenart  nicht  gedrunL'en,  aher  wer  den  Verstorbenen  näher  kenneu  gelernt 
bat^  in  dem  wird  das  Andenkt n  au  Wilhelm  BiuiuD|  den  selbstloaen,  edlen 
Menschenfreund,  nimmer  erltisclien. 

Mitglied  der  Schles.  (lesellschaft  war  er  seit  1875. 

(Prof.  Dr.  B.  Flacher,  Direktor  dea  ehem.  Unteranohangsamtes.) 

Jakob  Caro  wurde  am  2.  Febmar  1835  an  Gnesen  geboren.  Seinen 
ersten  Unteniefat  erhielt  er  in  der  Stadtschule  von  Pinne.  Er  besuchte  mehrere 
Jahre  das  Friedrich  Wilhelms-Gjrmnasium  in  Posen ;  darauf  bereitete  er  sich  fttr 
den  Lehrerberuf  vor  und  bestand  1M50  zu  Hroml)eiv^  das  I.ehrerexanicn.  Später 
studierte  er  in  Berlin  Philologie  und  Philosophie,-  die  Vorlesungen  Rankes  ttber 
deutsche  Geschichte  gewannen  ihn  für  die  Historie.  1857  bezog  er  dieUniversi- 
tit  Leipzig;  hier  trieb  er  unter  der  Leitung  von  Heinrich  Wuttke  Geschichte 
und  hi8tori^*che  Hilfswissenschaften.  Im  Jahre  1860  promovierte  er  hier: 
die  mündliche  l'rllfunjr  wurde  ihm  auf  Grund  seiner  Dissertation  erlassen. 
Diese  erschien  ISGI  unter  dem  Titel:  ..l>a.s  Interrefxuum  Polens  im  Jahre 
1557  und  die  Parteikämpfe  der  Iliiuser  Ziujruwgki  und  Zamojski''  im  Ver- 
lage von  Friedrieh  Andreas  Perthes  in  Gotha. 

Sowohl  das  Thema  seiner  Erstlingsschrift,  als  auch  die  Beziehungen, 
die  er  durch  ihre  Drucklegung?  mit  Perthes  gewann ,  endlich  die 
Empfehinntren  seiner  Lt  iji/jjrer  Lehrer  Wuttke  und  Wachsmnth  waren  von 
maLlfrebeiulcr  Bedeutuii;;  für  ("aros  weitere  wissenschaftliche  Wirksamkeit 
und  Laufbalin.  Von  der  <  leseiiichte  Polens  in  der  Heeren  Uckertschen 
Sammlung  war  damals  erst  ein  einziger  Band  aus  der  Feder  von  Richard 
ROpell  erschienen.  An  die  zwei  Jahrzehnte  waren  seitdem  verflossen,  und 
es  war  keine  Aussicht  vorhanden,  tiaü  der  Autor  das  so  tretYlich  be- 
gonnene Werk  t'ortniiircn  wtlrde.  IJa  machte  Penlies  (Anfanpr  1801)  dem 
jungeil  Leip/äger  Historiker,  der  durch  seine  bisherige  Ueschäfti^uag  mit 
der  polnischen  Geschichte  und  durch  seine  Kenntnis  der  slavischen 
Sprachen  dafür  besonders  geeignet  schien,  den  Antrag,  die  Fortsetzung 
des  RöpeUadien  Werkes  su  llbemehmen.  Mit  Freuden  ging  Caro 
•uf  diesen  Vorschlug  ein.    Bin  lingeres  Stadiiun  in  den  polnisehen 
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Bibliotheken  und  Archiven  gewährte  ihm  das  Material  für  seine  D*r- 
Bteilunp:,  deren  erster  Band  bereits  1863  erscheinen  konnte. 

Um  »ich  «ranz  dem  wissenschaftlichen  Beiule  widmen  zu  können, 
eutscliloü  sich  üuro,  die  akadeiuiäciic  Laufbahn  einzuschlagen.  Er  suchte 
bei  der  Universität  Jena  um  die  venia  docendi  nach.  Die  Philosophische 
Fakultät  war  gern  bereit,  seinen  Wunsch  zu  erflUlen;  aber  eine  der  vier 
thflringiaoheD  Regierungen,  von  denen  die  UntTersitSt  nnlerbalteD  wurde, 
nSmlieh  die  des  Hersogtnms  Altenbnrg,  Tersagte  ihm  seiner  iaraeUtlsobeii 
Konfession  halber  snnSohst  die  Bestätigung,  und  erteilte  sie  ihm  sehließlick 
nnr  unter  der  Bedingung,  daB  sieb  Caros  Lehrtltiglceit  auf  die  lüstofisehea 
Hilfswissensdiaften  besefariBke.  Nachdem  sieh  seine  Angelegenheit  nn« 
geflhr  ein  Jahr  lang  in  der  Behwebe  befinden  hatte,  liabilitierte  sich  Caro 
sum  Anfange  des  Wintersemesters  186S/64  mit  einer  Streitsohrift  ober 
den  polnischen  Historiker  Dlugoß  (,,Johannes  Longinns.  Ein  Beitrag  nr 
Literaturgescbidhte  des  15.  Jahrhonderta.**)  Im  Jahre  1866  erhielt  erden 
Titel  eines  anderordentlichen  Professors,  und  im  folgenden  Jahr  die  Er- 
laubnis, auch  die  alte  Geschichte  in  den  Kreis  seiner  Vorlesungen  aiehen 
SU  dttrfen;  aber  alle  seine  Bitten  und  Vorstellungen  lur  Erlangung  voller 
Lehrfireiheit  blieben  fruchtlos. 

Unter  diesen  Umständen  versiehtete  Caro  darauf,  eine  umfassende  und 
regeimäßi^'^o  Lehrtätigkeit  in  Jena  auszuüben.    Er  widmete  sich  seinem 
großen  Werke  und  entfaltete  daneben  eine  ausgebreitete  publizistische 
Wirksamkeit,  die  ihn  in  Berttbrung  mit  einflußreichen  Kreisen  und  selbst 
(lern  MinisterpräBidenten  von  Bismarck  brachte.     Er  hielt  sich  in  Jena 
nur  vorübergehend  auf;  länpere  Zeit  verweilte  er  in  Petersburg:,  um  hier 
Quellenstudien  ffir   seine  polnische  Geschichte   zu   machen,  oder  er  be- 
gleitete  die   Großfürstin  Helene,    in   deren    Dienst   er   getreten  war,  auf 
ihren  weiten   Keisen  in  Deutschland  und  Italien.     Diesem  Wanderleben 
machte  ein  Antrag  des  Auswärtigen  Amts  in  Berlin  ein  Ende,  nämlich  der 
Auftrag  zu  laufenilor  Berichterstattung  Uber  die  Polnische  Presse  mit  der 
Anweisung  des  Wohnsitzes  in  Breslau.    Im  Frdlijahre    1S()9   siedelte  er 
nach  Breslau  über;  zugleich  erhielt  er  hier  auf  seinen  Wunsch,  da  er  sich 
dem  akademischen  Berufe  nicht  entfremden   wollte,  die  Ernennung  zum 
Honorarprofessor   der  (leschichte.     Als  seine  Beschäftigung  durch  das 
Auswärtige   Amt    aufhörte,    wurde    ihm  (1876)    eine  außerordentliche 
Professur  übertragen,  die  1882  in  ein  Ordinariat  umgewandelt  wurde. 
Fttnfunddreißig  Jahre  lang  hat  er  an  der  Alma  materViadrina  gewirkt  mit 
stets  steigendem  Lehrerfolge.    Seine  Voriesnngen,  die  sieh  anf  die  6e- 
sohichte  der  Renaissance  und  der  gansen  neueren  Zeit,  sowie  anf  die  der 
Slaven  besogen,  fitmden  großen  Anklang  und  reichen  Beifsll;  in  aeinem 
Seminare  bildete  er  ebne  stattliche  Ansahl  von  Sehttlem  su  selbstXnffigeii 
Forschem  aus.    Indem  ihn  die  Akademien  von  Krakau  (1882)  und 
St  Petersburg  (1887)  zu  ihrem  MiigUede  wiOilten,  wurde  ihm  Ton  selten 
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der  »l»viBChen  Wiasenschaft,  um  di»-  er  sich  so  pjoüv  Verdienste  er- 
worben hat,  die  gebührende  ofäzielle  Anerkennung  zuteil.  In  p^lUcklicheui 
Familienkreise,  in  behaglichen  Verhältnissen  verflossen  ihm  die  letzten 
beiden  Jahrzehnte  des  Lebe  ns.  Trotz  seiner  schon  vorg«  rückten  Jahre 
war  er  scheinbar  noch  friscli  und  ungebrochen;  niemand  hUtti  <  an  seini  r 
äußeren  Erscheinung  gemerkt,  daß  er  bereits  an  der  Schwelle  des  Gr^-isen- 
alters  stand.  Da  wurde  er  im  Sommer  lt>04  von  einem  Ohrleiden  be- 
fallen, dessen  gefährlicher  Charakter  von  dem  Arzt  sofort  erkannt  wurde. 
Zwar  schatfte  ihm  eine  Operation  nochmals  Erleichterung  und  vorüber- 
gehende «k'iiesnng.  Er  nahm  zum  Beginn  <le8  Wintersemesters  die 
Pflichten  seim  s  Lehramtes  wieder  aul  und  freute  sieh  der  vielen  Hörer, 
die  ihm  zu  Füßen  saßen;  nachdem  er  aber  einige  Wochen  gelesen  hatte, 
trat  ein  Rttckfall  ein,  und  nach  nur  eintägigem  Krankenlager  verschied  er 
infolge  eines  Eitttrerguaaeg  in  daa  Gehirn,  fän  sanfter  und  schmerzloser 
Tod  in  BewnAtlosii^eit  war  ihm  besehieden. 

Die  Wissensehaltliebe  Tätigkeit  Caros  war  ebenso  umfassend  wie 
inhaltsreieb.  Unter  seinen  literargesebiehtUehen  Studien  erinnern  wir  an 
■eine  Üntersoebnngen  llber  die  Quellen  Shakespearescber  und  Lessingseher 
Dramen,  insbesondere  Nathans  des  Weisen  („Lessing  und  Swift.*'  1869.) 
Im  ArohiT  ftbr  dsterreiehisehe  Oesofaiehtsqnellen  TertfirentUehte  er  (1871 
und  1874)  den  „Liber  canoellariae  Stanislai  Ciolek**  eine  wiehtige 
QueUensanunlQng  cur  Gesehiehte  Polens,  der  hnsaitisehen  Bewegung  und 
des  Kaisers  Sigismund.  Hit  der  Gesehiehte  dieses  Honarehen  hat  er  sieh 
aneh  sonal  besehKfiigt;  die  Eigebnisse  dieser  Foisehungen  liegen  vor  in 
der  Publikation  „Aus  der  Kanilei  KOnig  Sigismunds.  Urkundliche  Bei- 
trige  snr  Gesehiehte  des  Konstanser  Konsils'*  (im  69.  Bande  des  Arch. 
f.  öst.  Gesoh.)  und  der  sich  darauf  aufbauenden  Monographie  über  „Das 
Bündnis  von  Canterbnr}"  (1h»0),  die  einen  schätzbaren  Beitrag  zur 
richtigen  Auffassung  von  Sigismunds  Persönlichkeit  und  Politik  bildet 
Gleichsam  eine  historische  Novelle  ist  seine  Erzählung  ,,Beata  und  Halszka, 
eine  polnisch-russische  Geschichte  ans  dem  16.  Jahrhundert.'*  (1883.)  Zu 
erwähnen  ist  noch  seine  eifrige  Mitarbeit  an  der  Allgemeinen  Deutschen 
Biographie'',  wenigstens  bei  den  ersten  Buchstaben,  how'w  am  Ri»runer- 
Menkesclien  Geschichts-Atlas,  für  den  er  die  auf  den  Osten  Europas  be- 
ztlglichen  Karten  entwarf.  Kr  entlaltete  auüerdem  eine  groUe  Rezensions- 
tätigkeit;  ftir  die  osteuropäische  Geschichte  galt  er  in  dieser  Hinsicht  als 
Autorität. 

Caros  Hauptwerk  ist  seine  Fortsetzung  der  von  Röpell  begonneneu 
Geschichte  Polens;  sie  erschien  in  vier  Bän<len  (Band  II,  III,  IV,  VI 
und  V2)  von  ISüS  bis  1888  und  umfaßt  die  Jahre  1300  bis  150G.  Wir 
mflssen  es  uns  hier  versagen,  eine  ausführliche  Charakteristik  und  Wür- 
digung des  Bndies  sn  geben.  Es  sei  nur  bemerkt,  daß  sie  die  erste  und 
einzige  wirklieh  wiasensehafttiehe  Darstellung  der  polnischen  Gesehiehte 
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im  Mittelalter  ist,  nnd  die  deutoohe  Oeschidilswiaafliiichaft  kann  stols 
darauf  sein,  d«6  diese  Leistung  von  ihr  ansgeganfea  igt  Welcher 
Schätzung  sie  sich  bei  dem  Volke  erfreut,  dessen  Geschicke  sie  schildert« 
beweist  der  Umstand,  daß  sie  ins  Polnische  übersetzt  worden  ist.  Wer 
immer  sieb  einjrebender  mit  der  (rescbictitc  des  Europiiiscben  Ostens  im 
Mittelalter  besebäftigt,  wird  den  sachlichen  Wert  des  Werkes,  auch  wenn 
er  im  einzelnen  manches  anders  wissen  mck'bte,  vollauf  zu  schätzen 
wissen.  An  Gründlichkeit  der  Forsclinng  dem  Röpellschen  Bande  eben- 
bürtig, bedeutet  die  Carosche  Fortsetzuntr  jedenfalls  ein  beträchtliches 
Mehr  an  Arbeitsleistung;  Caro  hat  ganz  andere  Stotfmassen  bewältigt,  nls 
sein  Vorgänger.  In  ihm  ist  der  weitaus  gelehrteste  und  bedeuten«ii?te 
Kenner  der  osteuropäischen  Geschichte,  den  es  zur  Zeit  in  Deutschland 
gab,  aus  dem  Leben  geschieden. 

Sowohl  in  seinen  Vorlesungen,  als  auch  in  seineu  zahlreichen  Vor- 
trägen vor  einem  weiteren  Publikum  in  den  verschiedensten  Städten 
DevtMlilaiids  zeigte  sich  Caro  als  ein  Meister  in  der  Konst  des  Stylea 
nnd  der  Rede.  Der  Gegenstand  seiner  YorWige  war  in  der  Kegel  der* 
Renalssanee  wid  der  slaviielien  Geseliiehte  entnommen.  Bio  waren  anf 
das  sorgfältigste  nnd  fdnste  ansgearbeitet,  sprtllienden  BrillantfenerweAen 
▼ergleidiliar,  g«wtreieh-kapiisi9S|  oft  ibetoriseh  flberiaden.  Eine  wirksame 
Pointe,  eine  gllleUiebe  Bedewendnng  gaUen  ihm  selion  für  sieh  allein. 
Nnr  weniges  ist  davon  TerSflSuitlielit,  so  sein  Essai  Uber  Kathaiina  II.  Yon 
Rußland  (1876)  nnd  die  in  der  Breslaner  UniTeraitit  bei  der  Jahrhundert- 
wende gehaltene  Festrede  (1900).  Die  Form  stand  ihm  sehr  hoeh;  er 
lebte  gans  nnd  gar  der  Obenengnng,  daß  der  Historiker  ebenso  Kfinstler 
wie  Gelehrter  sein  mttsse.  Naeh  Wesen  nnd  Gmndansehannng  wuselte 
er  im  Boden  des  Isthetisdien.  Knnst-,  Geistes-  nnd  Literatnrgesohichte 
erweekten  vornehmlich  sein  Interesse,  nnd  anf  dem  Grenzgebiete  zwischen 
ihnen  und  der  politischen  Geschichte  bewegte  er  sich  mit  Vorliebe.  Nicht 
das  gleiche  innere  Verhältnis  hatte  er  znr  Entwickelung  des  Rechtes  nnd 
der  Wirtschaft,  wenn  er  sich  aneh  oft  mit  ihren  beschäftigte  und  dafUr 
keineswegs  des  Verständnisses  ermangelte.  Das  individuelle  und  das 
ästhetische  Moment  war  es,  das  ihm  in  der  geschichtlichen  Betrachtung 
die  größten  Sympathien  ablockte;  daher  zo^  es  ihn  immer  wieder  zu  den 
kraftvoll  und  originell  entwickelten  Persönlichkeiten  und  zur  Farbenpracht 
der  Renaissance. 

Caro  selber  war  eine  eigene  und  einzifrartiL'C  Persönlichkeit,  wie  man 
sie  unter  der  heutigeu  Oelehrtenpeneration  schwerlich  in  ähnlicher  Aus- 
präf^ung  wieder  linden  möchte.  In  seinem  Wesen  landen  sich  manche 
Zii^^e,  die  sich  sehr  wohl  verstehen  lassen,  wenn  man  seinen  Lebensgang 
kennt.  Er  war  kein  Mensch  frowöhnlichen  Schlages  und  durchaus  keine 
einfache  Natur.  Alle,  die  ihm  niilier  stÄuden,  die  Fieimde,  die  er  in 
jedor  Poiode  seines  Lebens  hatte,  wuiiteu,  daU  sich  in  ihm  ein  tüchtiger 
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und  echter  Kern  barg,  ein  Herz  voll  Güte  und  Wohlwollen,  voll  echter 
Menschenfreundlichkeit  und  aufopfernder  Dienst-  und  Hilfsbereitschaft: 
so  mancher  seiner  Schüler  hat  das  mehr  als  einmal  erfahren.  Und 
to  werden  sie  dem  entschlafenen  Lehrer  ein  dankbaresi  liebeToUes  und 
treues  Andenken  bewahren. 

Königsberg  i.  Fr.  Felix  Racbfahl. 

Ängnstin  Knoff  entstammte  einer  Breslaner  Btirgerfamilie  nnd 
wurde  am  24.  September  1831  geboren.  Die  wisBenschaftliche  Vor- 
bildung erhielt  er  anf  dem  Mnttlnasgymnasium  seiner  Vaterstadt  und 
studierte  dann  auf  der  rnivergitut  daselbst  Theologie.  Nachdem  er  am 
30,  Juni  1857  zum  l'riester  ordiniert  worden,  fungierte  er  gegen  zehn 
Jahre  als  Kaplan  in  Kattem,  Kaltenbrunn  und  Bolkenhain  und  trat  dann 
in  die  Bistumsverwaltung  ein,  der  er  bis  zum  Lebensende  eifrig  und 
erfolgreich  seine  Kräfte  widmete.  Zunächst  in  der  ftlrstbiscli iiilichen 
Geheimkanzlei  beschäftigt,  wurde  er  1883  Rat  des  Generalvikariatsamts 
und  1890  des  Konsistoriums.  Zugleich  war  er  seit  1871  Benefiziat  der 
kurfürstlichen  Kapelle  am  Dome,  deren  Primicerius  er  1897  wurde. 
1901  erfolgte  seine  Ei-neunuug  zum  residierenden  Domhemi.  Er  erfreute 
sich  in  weiten  Kreisen  der  Breslauer  Gesellschaft  großen  Ansehens  nnd 
bekundete  Bteta  auch  für  wissenschaftliche  und  kttnsüerisohe  Bestrebungen 
lebballM  futereite.  Bis  ins  hohe  Alter  blieb  er  an  Oeist  nnd  Kdrper 
friseb,  bis  ibn  eini^  Woehen  yor  seinem  Ttode  die  Krankheit  befiel,  die 
am  27.  September  1904  seinem  Leben  ein  Ziel  setste.  Drei  Tage  später 
wurde  er  in  der  Domherrengmft  der  Kathedrale  beigesetst. 

In  die  Behlesisehe  Oesellsehaft  war  er  im  Jahre  1904  als  erdentliehes 
Mitglied  eingetreten. 

Max  Pringsheim  wurde  am  19.  Juli  1859  als  Sohn  des  Fabrik' 
besitsers  Morits  P.  in  Breslau  geboren  und  war,  ehe  er  Rentier  wurde, 
langjihriger  Mitinhaber  nnd  Chef  der  alten  Firma  Gebr.  FrledenthaL 
Großer  Wertsehitsung  erfreute  er  sieh  TonOglich  dnreh  seine  ausgebreitete 
WohhMtigkeit.  Außerdem  ragte  er  hervor  als  Kenner  Tersebiedener  Zweige 
des  Kuttitgewerbes,  besonders  des  alten  Ponellans,  das  er  in  einer 
eigenen  wertvollen  Sammlung  studieren  konnte.  Er  stub  am  30.  Januar  1904. 

Mitglied  der  Seblesisehen  Gesellschaft  war  er  seit  1888. 

Heinrich  Rose  wurde  am  16.  Juni  1839  su  Glats  geboren;  sein 
Vater  war  daselbst  Sehneidermeister  und  hieß  Anton  Rose.  Er  besuchte 
das  K3nigl.  Gymnasium  su  Glatz  und  verließ  dasselbe  am  81.  Augnst  1860 
mit  dem  Zeugnis  der  Reife.  Darauf  studierte  er  anf  der  Universitit  su 
Breslau  Chemie,  Mineralogie,  Physik,  Mathematilc,  Zoologie  und  Botanik. 
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Bereits  vor  abgelegtem  Staatsexamen,  welches  er  am  4.  November  1870 
in  Breslau  machte,  wnrde  er  als  Lehrer  der  NaturwisBcnschaften  an  das 
Realgj'mnasiura  (damals  noch  Realschule)  zu  Neisse  berufen,  woselbst  er 
bis  zu  Boinein  am  Juni  l'.H)4  crfolg^ten  Tode  ununterbroclion  unter- 
richtete. Kt  war  ein  sehr  tüchtiger  Lehrer,  der  es  verstand,  seine  Schüler 
für  die  Naturwissenschaften  zu  begeistern.  Das  Lehrerkollegium  sagt  in 
dem  ihm  in  der  Zeitung  gewidmeten  Nachrufe:  „Die  Liebe  zu  seinen 
Schülern,  die  Hingabe  an  die  von  ihm  vertretenen  Lehrfitcher  und  der 
kollegiale  Sinn  siehern  ilim  ein  dauerndes,  ehrenvolles  Andenken." 

Noch  sei  bemerkt,  daü  er  20  Jahre  hindurch  den  wissenschaftlichen 
Verein  „Pliilumathie"  zu  Neisse  mit  großer  Umsicht  geleitet  hal;  ein 
Zeugnis  seiner  unermüdlichen  Tätigkeit  für  diesen  Verein  sind  die  oft 
recht  umfangreichen  Jahresberichte,  welche  von  ihm  alle  2  Jahre  heraus- 
gegeben wurden.  Es  Bind  der  19.  bis  28.  Bericht  einBebließUcb,  vom 
Jahre  1877  t»is  1896.  Als  er  das  mfliisame  Amt  des  Sekretin  nieder- 
legte, wnrde  er  in  Aneikennung  seiner  fgnütm  Verffienste  nun  Ehren- 
mitgliede  der  „Philomathie*'  ernannt.  Außerdem  verdlTentUehte  er  eine 
Programmarbeit  „Ober  Alnminale*«  (1875)  und  einen  Beitrag  an  den 
sehlesiaehen  Mammntfaftmden  in  der  Festschrift  des  Lehrerkelleginms  (188t). 

Der  Schlesisehen  G^Usehnft  gehörte  er  als  answirtigee  Mitglied 
seit  1888  an. 

Am  4.  April  1904  starb  Dr.  med.  Hans  Wagner. 
Hans  Friedrich  Robert  Wagner,  er.  KonfesdoD,  wnrde  ge- 
boren in  Breslan  am  19.  Desember  1868  als  Sohn  des  naebmattgen  Bau- 

und  Betriebsinspektors  Otto  Wagner  und  dessen  Oatän  Minna  geb. 
Pastini.  Nachdem  ein  jfingerer  Bruder  früh  gestorben,  wachs  W«  als 
einsiges  Kind  seiner  Eltern  auf.  Er  besuchte  das  Johannesgymnasiani 
seiner  Vaterstadt,  welches  er  Herbst  1890  mit  dem  Zeugnis  der  Reife 
▼erließ. 

Er  studierte  darauf  in  Breslau  Medizin.  Am  22.  Juni  1895  promo- 
vierte er  mit  der  Dissertation:  (*ber  die  Resoltate  von  103  Mairen- 
operatiouen  an  der  Klinik  Mikulicz.  Am  11.  Juli  189Ö  erwarb  er  die 
Approbation  als  Arzt  mit  dem  Prädikat  ,.8ehr  gut''. 

Im  folgenden  Wintersemester  nrlieltetc  W.  im  Breslauer  Zoologischen 
Institut  (Prof.  Dr.  Chun)  Uber  Protozoen,  in  der  Absicht,  die  Erfahrung«  n 
auf  diesem  Gebiete  später  in  der  Chirurgie  anzuwenden.  VAu  Ergebnis 
dieser  Arbeiten  ist  die  Mitteilung  ,,Über  Pseudo -Tumoren  am 
Pylorns  des  Froscli  inagens,  ein  Beitra;;  zu  den  Irrtlimei  n 
auf  dem  Gebiete  des  Protozoen  -  Parasitismus  in  Ge- 
BciiwUlsten.*'  (Virchows  Archiv  1897  Bd.  I.'jO.)  W.  lieferte  damit 
einen  wertvollen  Beitrag  zur  Krebsforschung,  er  widerlegte  in  tiber- 
sengender Weise  die  Ton  anderer  8^te  belianptete  Entstehnng  Ton 
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PyloiUA-Tamoren  beim  Froicbe  durch  Protozoen.  Glciclizeitig  bildete 
W.  gicb  in  dieaem  Semester  auf  dem  Gebiete  der  Ohren-,  Hais-  und 
l^asenkrankheiten  (Klinik  des  Prof.  Dr.  Kümmel)  weiter  ans. 

Vom  1.  April  1896  bis  1.  April  1900  war  W.  an  der  Königlichen 
Chirurg.  Klinik  zu  Breslau  angeßtellt,  in  den  ersten  Jahren  als  Volontär- 
arzt, zuletzt  ala  Assistent,  nachdem  er  bereits  das  Wintersemester  1H94  95 
über  daselhst  Volontärdienste  getan  hatte.  Hier  bildete  W.  sich  zum 
Chirurgen  und  Mikuliczachen  Schüler  aus. 

Während  seiner  klinischen  Tätigkeit  verfasate  W.  folgende  Arbeiten: 
Eine  neue  Methode  zur  operativen  Behandlung  von  aus- 
gedehnten liarnrö  hren  de  t'ekten  durch  supras  yraphysäre  Im- 
plantation der  Harnröhre  und  des  Penis  in  die  Blase. 
(Centralblatt  für  Chirurgie  1898  Nr.  30).  Über  die  Diagraph ie  von 
Nierensteinen  (Centralblatt  für  Ciiirurgie  1^99  Nr.  8).  Nachweis 
von  Nierensteinen  mit  Röntgenstrahlen  (Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  Röntgenstrahlen  Bd.  3,  1900).  Klinisch*  und  experi- 
mentelle Beiträge  zur  Lehre  von  der  1 1  unsplantution 
ungeBtielter  Hantlappeui  klinischer  Teil  (Beiträge  zur  klinischen 
Ohirargie  1899  Bd.  S4).  100  HtgenreaelEtUneii  aiiB  der  Klinik 
Mikalioi  (nMit  Yerttffenttteht). 

Tom  1.  Januar  1901  bia  Juli  1908  war  W.  Ohinug  am  Knmkenhaoa 
der  Landetversieheniogaaoatalt  Sehletten,  aelt  September  1908  war  er 
SaeliTeiatliidiger  der  Hellanitalt  fUr  UnfaUverletste  Brealan.  Ana  dieier 
Zeit  der  Belbatliidigkeit  atammeD  die  Arbeiteo:  Die  Behandlmig  yob 
granulierenden  Hantwnnden  (Centralblatt  fttr  Ohimrgie  1908 
Nr.  50).  Bin  Beitrag  tut  Kenntnia  der  Braehydaetylie  (Fortp 
achritte  auf  dem  Oebiete  der  RDnlgeDatrahlen  Bd.  7).  Zur  Differen- 
tialdiagnoae  ^00  Arthritia  tnberenloea  und  Arthropathie 
tabitiqne  (Heilinatalt  fttr  UnfaUverletite  Breabra.  1904,  Wiakott,  Biealaa). 

Damit  war  aber  die  Tätigkeit  W.a  nieht  eraehttpft.  Er  betrieb  eine 
in  beater  Entwiokelnng  begriffene  ehiniigiaehe  Praiii,  er  biett  eine 
eUmigiiehe  PoUUinik  ab,  femer  war  er  der  Axit  der  Breilaner  etidtisehen 
Fiaerwelir. 

Am  5.  Oktober  1899  Termlhltc  W^.  sich  mit  Martha  Burchard,  der 
Toehter  des  Breslauer  Augenarztes  Sanitätsrat  Dr.  Borohard.  Der  Ehe 
entsproß  ein  Sohn,  den  W.  3  Jahre  alt  werden  sah. 

Ende  Mira  1904  erlurankte  W.  an  einer  croupösen  Pneumonie,  die 
bald  die  ganze  rechte  Seite  und  einen  Teil  der  linken  einnahm.  Nach 
achttägigem  Krankenlager  erlag  W.  Am  9.  April  fand  er  seine  ewige 
Rnhe  auf  dem  Kirchhof  Rothkretscham. 

Hans  Wagner  nur  .'>5  .lahre  alt  geworden.  Mitten  aus  seinem 
SchaÖ'eu,  aus  eitn  r  Stolhinp-,  die  er  sich  zum  Teil  unter  schweren  Kämpfen 
und  mit  vielen  MUUen  erworben,  wurde  er  Uerausgchssen. 

1904.  8 
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Eb  kann  nicht  meine  Aur<;abe  sein,  Wagner  in  seinem  glfleUichen 
Familienleben,  als  Gatte  und  Vater,  als  Sohn  zu  schildern;  auch  nicht» 
vrlo  f>r  als  FieiUMi,  aUi  Kollege,  als  Ant  nnd  Chirurg,  als  Mensch  war. 
Wer  ihn  von  einer  dieser  Seiten  kennen  gelernt  hat  oder  ihm  gar  niher 
getreten  ist,  wird  ihm  ein  stetes  Andenken  bewahren.  Ich  will  an 
dieser  Stelle  haaptsächiicb  das  hcranagreifcn,  was  fOr  weitere  Kreise 
bestimmt  ist 

Das  Gebiet,  auf  dem  W.  die  größte  Erfahrung  besaß  und  die  allgemeinste 
ATierkonnnnj:  trcnoß,  ist  das  der  Konlj^eiipliototrr.iphie.  In  der  chirurgischen 
Klinik  hatte  er  die  «irundlage  dazu  gelegt,  indem  er  in  den  Jahren,  die 
er  auf  der  Klinik  zubrachte,  sich  andauernd  mit  dem  Röntgcnwesen  und 
Uberhaupt  mit  der  gesamten  Photographie  boschliftigte,  und  so  bei  einem 
großen  Krankenmaterial  und  inncra  reichlich  ausgestatteten  Instrumentarium 
reiche  Erfahrungen,  sowolil  klinische  als  technische,  sammeln  konnte. 

Bei  dem  Interesse,  welches  er  von  Anfang  an  dem  jungen,  frisch 
aufstrebenden  Fache  entgegenbrachte,  kam  ihm  ganz  besonders  zu  statten 
seine  Neigung  zu  den  physikalischen  Wissenschaften  und  seiue  eigene 
Handfertigkeit:  W.  war  ein  sogenannter  Bastler. 

W.  war  ohne  Zweifel  der  beste  Kimtgenkenner  in  ganz  Schlesien  and 
weit  darüber  hinaas.  Wer  in  Breslau  und  Umgebung  sich  einen  RSntgen- 
apparat  aaschafite,  konsultierte  swor  W.  nnd  erhielt  ateli  nnd  gern  Bat 
nnd  Ansknnft;  aelbat  ElektriattttegeseHioliaften  gingen  Um  nm  seinen  Bat 
an.  Daft  W*  einen  ▼oisttgUchen  Böntgenapparat  beaaft  nnd  antaprechende 
Bilder  liefertCi  ist  danadi  erUirlich,  nnd  aahtreiche  Kellegea  im  ganaen 
Umkreise  sandten  ihm  ihre  Fülle  sor  RSntgenanfliahme.  Manehe  Ver- 
beaaemng  an  seinem  Apparate  rflhrte  von  ihm  selbst  her.  Ich  sweifle 
ttichti  da0  das  B5ntgen&ch  Ton  W.  noch  manchen  Fortsehritt  lu  erwarten 
•  hatte,  sowolil  auf  rein  teehniacbem  wie  anf  Idiniscbem  Gebiete.  W.  war 
einer  der  enten,  dem  es  gelang,  Nierenat^e  durch  daa  BOntgogramm 
nachzuweisen,  nnd  awar  aneh  Phosphatsteine,  was  anderen  lüeht  ge- 
Inngen  war. 

Ein  anderes  Gebiet,  auf  dem  sich  W.  besondeia  betitigte,  war  daa 
des  Unfall-  nnd  flbertianpt  dea  gesamten  Yeraichernngaweaena.  Seine 
Wirksamkeit  ■u\  der  Landesversicherangsanstalt  nnd  dann  am  Unfalls- 
kranlEcnhause  führte  dies  herbei.  Gerade  auf  diesem  Gebiete  hatten  die 
Wissenschaft,  der  intcreesierte  Staat,  die  ünfaUkranken  von  W.s  Tätigkeit 
Fortschritte  za  erwarten.  Zahlreiche  Fragen  auf  diesem  Gebiete  haben 
wir  des  elfteren  besprochen,  hätifig  haben  wir  tlber  konkrete  Fälle 
diskutiert.  Und  W.  hatte  eine  Menge  yon  Material  aufgestapelt,  welches 
er,  sobald  es  ihm  die  Zeit  erlaubte,  zu  verarbeiten  und  zu  publizieren 
gedachte.  Wenn  W.  bi.sher  dazu  nicht  kam  nnd  so  nach  dieser  Seite 
hin  seine  derzeitige  Tätigkeit  noch  keine  Früchte  gezeitigt  hat,  so  lag  das 
in  erster  Linie  an  der  ArbeitsUberhttafong,  unter  der  er  litt,  namentlich 
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in  der  «ntoren  Stelliug.  Ich  will  aiber  bemeifcen,  daO  W.  dnreh  ta  Tod 
mitten  aus  einer  grOBereo  Arbeit  über  Unterleib Bbrflche  nnd  ins 

Unfallversichernngsgesetz  heransgerisaen  wurde.  W.  hatte  be- 
gründete Aussicht,  mittelst  dieser  Arbeit  inr  Doaentnr  von  der  medial- 
nischen  Fakultät  der  Universität  zugelassen  zu  werden,  und  er  benbsiehtigte 
alsdann  Uber  die  Unfallgesetsgeboog  ond  daa  Veraiehernngsweaen  vom 

medizinischen  Standpunkte  aus  zn  lesen. 

Ich  zweifie  nicht,  daß  auch  die  Übrige  Chirurgie  noch  manches  Wert- 
volle von  W.  zn  erwarten  hatte.  Die  Liebe  zur  wissonsphaftlichen  Arbeit 
in  st'inein  Fache,  sein  chinir;ri8ches  wie  allgemein  medizinisches  Wissen, 
seine  manuelle  Geschicklichkeit  und  seine  technisrhcn  Kenntnisse,  sein 
Ehrgeiz  und  sein  Streben,  weiter  zu  kommen,  bereohtigen  zu  dieaer 
Annahme. 

Seinen  Patienten  war  W.  nicht  nur  ein  guter,  gescliiekter  und  erfolg- 
reicher Chirurg,  sondern  auch  ein  guter  Arzt  und  guter  Mensch.  Er  ge- 
hörte nielit  zu  den  Chirurgen,  welche  nur  fttr  das  chirurgische  Leiden  des 
Patienten  Interesse  haben.  Ein  warmes  Herz  hatte  er  fttr  jeden  Patienten, 
ob  er  hoch  oder  niedrig  war. 

Ganz  besonders  entwickelt  wart  n  in  W.  alle  Formen  der  gesrllHchaft- 
lichen  Talente.  Wer  W.  in  der  Geselli^^keit  kannte,  weiß,  wie  t  r  durch 
sprudelnden  Witz,  durch  Erzählen,  durch  anregende  Gedanken,  durch 
seine  fast  stets  heitere  Laune  Uberall  Leben  hineinzubringen  verstand. 
Und  gar  manchen  hat  W.  bald  in  kleinerem,  bald  in  größerem  Kreise 
duNili  sdne  aehOns  Barttonstimais  entrild^t,  wi«  W.  überhaupt  mnaikallsoli 
hoeli  veranlagt  war. 

In  Hans  Wagner  bat  der  Tod  ein  jnngest  nnf  der  Htfhe  aeiner  Kraft 
stehendes  MensehsDleben  ▼emiebtet,  bevor  es  die  vollen  Frflehte  tragen 
konnte,  die  seine  Elten  nnd  Lehrer  in  ihn  geallt,  nnd  die  er  seinen  An- 
gehörigen, den  Hltmenselien,  der  Wissenaehaft  in  tragen  ▼erspraeb. 

Wir  beide  waren  jeder  dem  anderen  der  beate  Frennd,  den  er  je 
gehabt!  Lebe  wohl,  lieber  IVennd!  Walther  Kanseh. 

Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Carl  Weigert,  Ehrenmitglied 
der  Schlesischen  Qeaellschaft,  wurde  am  19.  März  1845  zu  MUnsterberg 
in  Schlesien  geboren*  Seine  Eltern  besaßen  den  ersten  Gasthof  tier  Stadt, 
welcher  auch  den  gesellschaftlichen  Mittelpunkt  des  Ortes  bildete.  W. 
studierte  in  Breslau,  wo  ihn  besonders  der  Physiologe  Heidenhain  anzog. 
Er  gehörte  hier  der  Burschen^^cliaft  der  Raczek  an.  8pttter  setzte  er  seine 
Studien  in  Berlin  und  Wien  fort.  Das  Fach,  dem  er  sich  besonders  zu- 
wandte, war  »Hh  pathologische  Anatomie,  welche  damals  eine  hedeutsame 
Eutwickeluug  zu  nehmen  begann.  Neben  Lebert.  Walde yer,  Wohn- 
heim, deren  Assistent  er  der  Keihe  nach  war,  erwarh  auch  er  sich  durch 
wichtige  Entdeokangen  den  Ruf  eines  bahnbrechenden  Forschers.  Die 
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Broiliuer  Tätigkeit  wurde  dareh  seine  Teiln&hme  an  dem  Feldzuge  gegen 
FsHikreich  unterbrooben.  Er  machte  im  1.  Bchlesischen  LeibkUrasaier^ 
Regiment  die  Belagernni;  von  Paris  mit.  Unter  Cohnheim  wirkte  W.  von 
li673  an  als  erster  Assistent  am  Breslauer  pathologischen  Institut,  bis  im 
Jahre  1878  Cohnheim  nach  Leipzig  berufen  wurde.  Da  folgte  ihm  Weigert, 
weil  sich  zwischen  den  beiden  Männern  eine  innige  Freundschaft  aus- 
gebildet hatte.  Ii)  Leipr,i;x  wurde  er  1879  zum  außerordentlichen  Professor 
ernannt.  Als  Cohnheim  im  Jahre  1884  starb,  «ralt  Weigert  fUr  seinen 
berufensten  Nachfolger,  wurde  aber  wegen  Beines  jüdischen  (Uaubens,  den 
er  nicht  gerade  um  des  Zweckes  willen  ablcL'eu  wollte,  nicht  dazu  erkoren. 
Doch  fand  sich  im  Jahre  1885  eine  andere  Stätte  ehrenvollen  Wirkens 
fUr  ihn,  da  er  nach  Frankfurt  a.  M.  an  die  Senckenbergische  Stiftung 
berufen  wurde,  um  den  eben  verstorbenen  .Aiiatomen  Lucae  zu  ersetzen. 
Hier  war  er  als  verehrter  Meister  seines  Faches  tätig,  bis  ihn  der  Tod 
am  f).  August  1004  ohne  vorhergegangene  Krankheit,  anscheinend  ohne 
ihm  Schmerzen  zu  verursachen,  ühcnaschte.  Bei  der  Errichtung  des 
Königl.  Institutes  für  experimentelle  Tlierapic  in  Frankfurt  18:t9  war  er 
zum  Geheimen  Medizinalrat  ernannt  worden.  Bei  der  Hundertjahrfeier  der 
Schlesischcn  Gesellschaft  überbrachte  W.  die  Glückwünsche  des  ärztlichen 
Vereins  nnd  der  Senckenbergischen  Natorforschenden  Qesellschaft  zu 
Frankfurt  n.  M.  nnd  betonte  dabei,  dafi  er  als  langjähriges  einstiges  Mi^ 
glied  der  Sehleaischen  GeMDaehaft  den  Auftrag  beeondtts  gern  flber^ 
Bommen  babe,  wie  er  aneh  seiner  Heimatliebe  flbeciiampt  wanMB  Ali* 
dmek  gab. 

Weigerte  Forsehnngen  waren  beionders  darauf  gerichtet,  sehwer 
erliennbare  Gewebsbestaadateile  dnreh  Firbnng  der  Beobaohtnng  sngilng- 
lieh  an  naeben.  Sebon  1871  war  es  ihm  gelangen,  Bakterien  ao  in 
behandeln,  1875  gelangte  er  dam,  sie  aneb  im  Bebnitlpri^arate  denOieb 
von  den  umgebenden  Teilen  an  nntersebeiden.  1888  fand  er  ein  ein- 
fiMbes  Verfahren  inr  Fiürbung  des  Aehsenaylindera  nnd  1884  fUr  die 
Marksebeiden  der  Nerven.  Äbniieb  gelang  ibm  die  KenntUebmaehnng  von 
Fibrin  1887,  1898  von  Elaatin.  In  diese  Reibe  gehttrt  aneb  die  dem 
Frankfinrter  irstliofaen  Verein  1895  an  seinem  50jlbiigen  Jnbillnm 
gewidmete  Abbandlnng:  „Beitrlge  snr  Kenntnis  der  normalen  menaebliebea 
Nenroglia**.  Auch  über  allgemeine  patbologische  Fragen  ließ  er  sieb 
vernehmen.  1874  erschien  eine  Mon(^(raphie  Ober  die  Poeken,  weiterhin 
verschiedene  Arbeiten,  in  denen  er,  aosgehend  von  dem  Stadium  des 
Croup  und  der  Diphtherie,  die  Lehre  von  der  Coagulations  -  Nekrose  be- 
gründete. Er  zeigte,  daß  derjenige  Vorgang,  welcher  die  mannigfachen 
Erscheinungsformen  des  örtlichen  Todes  einleitet,  auf  einer  Gerinnung 
beruhe,  die  sich  unter  dem  Einflüsse  plasmatischer  Saftströme  innerhalb 
des  Zelli)rotoplasma8  vollzieht.  1879  veröfifentlichte  W.  eine  Schrift  über 
„Die  Brightsche  Mierenkrankheit  vom  pathologisob-anatomiseben  Stand- 
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punkte".  Hier  sprach  er  den  Gedanken  aus,  daß  als  Ursache  jeder  Ent- 
ilildling  SSelltdi&digang  anzusehen  sei,  nicht  die  Zellreizung.  Dieser 
Gedanke  itl  veiter  aasgefUhrt  in  Weigerts  Vortrage  auf  der  68.  Yer- 
samiBlang  dentteher  NatarfoiBeher  und  Inte  in  Frankfurt  a.  M.  1896: 
„Nene  FrageiteUnngen  in  der  patkologiaehen  Anatomie".  Der  Vortrag 
tollte  das  „StützgerUst**  m  einem  groß  angelegten  Werke  Uber  „Die 
Biologie  der  Zelle**  bilden,  das  so  vollenden  Wdgert  leider  nieht  mehr 
mSglieh  var.  SeUiefllieh  sei  noeh  hervorgehoben,  da0  er  sieh  aneh  mit 
der  Verbreitongsweise  der  Tnbeiknlose  eingehend  besehAfligte  und  seine 
Brgebniase  In  der  Abhandlnng  über  „Venen  -  Tnberfcnlose  nnd  ihre  Be- 
siehnng  sor  taberknlQsen  Blntinfektion"  bekannt  maehte. 

(Vontehende  Angaben  sind  einer  sn  Weigerts  Andenken  TertflTent- 
liebten  Sehrlft  entnommen,  welche  den  Titel  trigt:  «JirinnernngsbUtter  an 
den  am  5.  Angnst  1904  in  Fkankftirt  a.  H.  versehiedenen  Oeheim-Bat 
Professor  Dr.  Oail  Weigert  Allen  seinen  Fremden  gewidsMt  Ton 
Ludwig  Weigert,  Kattowits  0^8.»*) 

Stadtrat  nnd  Kftmmerer  Franz  Well  er  wurde  am  4.  NoTOmber  1865 

sn  Goldap  in  Ostpreußen,  wo  sein  Vater  Kaufmann  war,  geboren.  Seine 
erste  SobulbUdong  erhielt  er  in  seiner  Vaterstadt  und  besuchte  dann  das 
Gymnasium  zu  Tilsit,  das  er  Ostern  1885  mit  dem  Zeugnis  der  Reife 
▼erließ.  Seinen  Vater  hatte  er  firtthseitig  ▼erioren,  nnd  da  die  Vermögens- 
verhältnisse sehr  bescheiden  waren,  sah  es  mit  der  Verwirklichung  seiner 
Absicht,  sich  dem  Studium  zu  widmen,  zunächst  sehr  traurig  aus.  Jedoch 
trat  sein  um  viele  Jalire  älterer  Bruder,  dem  es  inzwischen  gelungen  war, 
durch  Gründung;  einer  Hutfabrik  in  Moskau  zu  Wohlstand  zu  pelangen, 
für  ihn  ein  und  stellte  ihm  die  Mittel  zur  Verfügung.  So  zog  er  als 
junger  Studio  nach  Königsberg  und  widmete  sich  an  der  Albertus- 
Universität  und  später  in  Berlin  dem  Studium  der  Rechte.  Er  war  ein 
fleißiger  Student,  der  selten  ein  Kolleg  versäumte,  daneben  fand  er  auch 
Zeit  und  Lust,  sich  den  Vergnügungen  der  studentischen  Jugend  hinzu- 
geben. Er  wurde  ein  tiotter  Korpsstudent,  der  seiuem  Korps  „Masovia^' 
alle  Zeit  Ehre  gemacht  hat. 

Da  er  von  der  Natur  mit  einer  seltenen  Befähigung  ausgestattet  war, 
80  wurde  es  ihm  bei  seinem  Fleiße  nicht  scliwer,  die  Examina  frühzeitig 
und  mit  Auszeichnung  zu  absolvieren.  Nach  bestandenem  Assessorexamen 
am  1.  Juli  1893  entschloß  er  sich,  in  die  Kommunal -Verwaltung  einsn* 
treten.  Er  arbeitete  zuerst  bei  dem  Magistrat  sn  Königsberg  i.  Pr.,  wo 
er  an  dem  Bürgermeister  Brinkmann  einen  tOehtigen  Lehrmeister  hatte. 
Und  sehen  am  20.  November  1893  worde  er  snm  Stadtsyndikos  von 
Brandenburg  a.  d.  H.  gewihlt  nnd  naehdem  seine  Bestätigung  seitens  der 
Regierang  erfolgt  war,  am  18.  Jannar  1894  in  sein  Amt  eingefllhrt. 
Weiler   hat   eine  merkwürdige   kommmudamtliehe  Laufbahn  gehabt, 
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in  deren  Mittelpunkt  die  Stadt  Brandenburg  Bteht.  Am 
1.  August  189r>  schied  er  ans  dem  Amte  als  Stadtsyndikus  von  Branden- 
burg aus,  um  einem  Hufe  als  besoldeter  Stadtrat  der  Stadt  FTalle  a.  8. 
Folge  zu  leisten,  und  bereits  nach  1 Jahren  berief  ihn  di<  Branden- 
btirger  liUrgcrschaft  in  ihre  Stadt  zurück,  indem  er  am  4.  März  ein- 
stimmig zum  zweiten  Bürgermeister  gewählt  wurde.  Aber  auch  dieses 
Mal  war  seines  Bitibens  in  Brand<'nbnrg  nicht  lange.  Am  18.  (Oktober  1900 
wurde  er  in  Breslau  zum  besoldeten  Stadtrat  gewählt  und  am 
28.  Februar  1901  in  sein  Amt  eingeführt.  Er  hatte  als  Stadtrat  den 
Vorsitz  im  Gewerbegericht  und  war  Dezernent  im  Innungswesen  und  auf 
dem  (iebiete  des  Grundeigentums.  Hier  wußte  er  sich  in  kurzer  Zdt 
dureh  seine  ausgezeichnete  Tätigkeit  die  Anerkennung  und  das  Vertrauen 
seiner  Mitbürger  zu  erwerben,  dali.  als  die  Stelle  des  Kämmerers  durch 
den  Weggang  des  als  Oberbürgermeister  nach  Königsberg  scheidenden 
Kämmerers  Körte  frei  wurde,  sich  aller  Blicke  anf  Weiler  lenkten  und 
•eine  Wahl  Mm  Kimmerar  ndt  allen  gegen  ^e  Stimme  erfolgte.  In 
sein  neues  Amt  wnrde  er  am  30.  Apcü  eingeführt.  Aber  ein  tragiacheB 
OeBoMdk  waltete  «her  ihm.  Avdi  dietes  Amt  hat  er  nnr  etwas  fther  ein 
Jahr  innegehabt.  Es  entwickelte  sich  bei  ihm  ein  Dannleideo,  das  sieh 
ansoheiBend  Tersehlimmerte.  Trotsdem  er  sich  sdiwer  leidend  fdhlte,  vnd 
trotsdem  er  infolge  seines  Leidens  nnter  starker  seelischer  Depression 
stand,  die  indes  Inßedich  nicht  zu  zeigen  er  willeoBStark  genng  war,  hat 
er  die  Arbeitslast  seines  TersntwortiingivoUen  Amtes  bewältigt  Ein 
plOtsUcher  Tod  entriß  ihn  am  20.  Mai  1904  seiner  Titic^eit.  Anf  dem 
Kagdalenenfiriedhofe  hat  ihm  der  Hagistrat  ein  sehOnes  Grabdenkmal  als 
Zeichen  der  Dankbarkeit  fllr  seine  Anfopfemng  im  Dienste  der  Stadt 
setien  lassen. 

NVcUer  war  seinem  ganzen  Wesen  nach  zum  Kommuualbeamten  wie 
geschaffen.  Sicher  in  der  Behandlung  der  Oesclinfte,  klaren  Blickes,  in 
seinem  Auftreten  bestimmt  und  doch  verbindlich,  wohlwollend  und  ver- 
stündif;  in  jeder  Beziehung,  wußte  er  Härten  zu  vermeiden  und  die  Inter- 
essen der  Stadt  doch  nachdrücklich  wahrzunehmen.  Auch  als  Henseh  hat 
er  sich  durch  sein  herzliches,  frisches  nnd  freies  Wesen  nnd  dnrch  seine 
Liebenswürdigkeit  die  Sympathie  Aller,  die  mit  ihm  in  Berflhntng  kamen, 
gewonnen.  Er  hatte  ein  mitfühlendes  Hers,  dem  es  eine  Frende  war, 
Bedringten  zn  helfen,  und  zwar  in  dem  Uaße,  daß  er  zuweilen  mit  dem 
Geschick  haderte,  wenn  es  ihm  nnmOglich  gemacht  war,  lindernd  einzn- 
springen.  Ans  diesem  MitgeftUü  entsprang  auch  die  besondere  Teilnahme, 
mit  welcher  er  soziale  Fragen,  namentlich  die  Anf  bessemng  der  Lage  des 
Arbeiterstandes  verfolgte.  Oberhaupt  hatte  er  für  alle  öffentlichen 
Angelegenheiten,  sowohl  der  Stadt  als  anch  des  Staates  ein  reges  Interesse. 
Bei  seiner  ansgedehnten  amtlichen  Tütigkeit  blieb  ihm  wenig  Zeit,  sieh 
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Bchriftetf  llrrisch  produktiv  zu  zeigen.  Jedoch  hat  er  in  Braadenbnrg  und 
Berlin  Vurtrii<;e  gehaltPii.  die  Anerkennung  golunden  haben. 

Weller  war  ouvermähU  geblieben,  seinem  llauswegen  sUuid  seine 
Schwester  vor. 

Der  Schlesischeii  Gegellschaft  hat  er  seit  1901  augehiirt. 
(Mitgeteilt  von  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Marquardt) 

Medisinairat  Dr.  Louis  Ferdinand  Ernst  Wen  dt  wurde  am 
19.  Juli  ISöS  zu  Landsberg  a.  W.  als  Sohn  des  Roßarztes  heim  2. 
Dragoner  -  Kegiment,  ("arl  August  Ludwig  Wen  dt  und  seiner  Gattin 
Florentine  geb.  Ltlck  geboren.  Seine  ganze  Jugend  verlebte  er  in  Ost- 
preußen, da  der  Vater,  der  im  Jahre  1872  ti»  Obenoßtnt  im  Königl. 
Bemonte-Depot  Jurgaitsehcn)  Keg.-Bes.  Ounbiniieii,  ventoiben  ist,  bereitB 
im  Jalm  1854  dorüiio  Tersetet  wnide. 

Naflhdem  w  den  ersten  Unterriehd  im  Elteinhanee  erhalten  hatte, 
beenehte  er  yom  Oktober  1863  ab  das  KOnigl.  Friedriehs-Gymnaeinm  zn 
Qnmbinnen.  Am  16.  JoU  1878  bestand  er  die  MatDritSts-Prttfiing  nnd 
widmete  sieh  alsdann  dem  Stodiom  der  Medisin,  ftr  das  er  schon  früh 
eine  grofie  Neigung  gezeigt  hatte.  Zwei  Semester  studierte  er  in  Leipsig, 
vier  in  Berlin  ond  die  beiden  lotsten  in  Halle.  Die  Intliehe  Staats- 
pmftittg  bestand  er  in  Halle  im  Winter  1877/78  mit  dem  seltenen 
Frldikate  „Tonllglieh  gnt^*. 

Unmittelbar  naohdem  seine  Approbation  nnd  Promotion  erfolgt  waren, 
genügte  er,  das  erste  halbe  Jahr  mit  der  Waffe,  seiner  Militär-Dienst- 
pflicht als  Etnjihrig'Freiwilliger.  Er  trat  sodann  in  das  aktive  Sanittts- 
Korps  Uber  und  war  vom  9.  November  1878  bis  zum  25.  März  1879 
Unterarzt  im  1.  Garde-Feld-Artillerie-Regiment  und  darauf  Assistenzarzt 
2.  Kl.  im  2.  Leib-Husaren-Kegiment  Nr.  2.  Auf  seinen  Antrag  wurde  er 
am  22.  Mm  1880  aus  dem  aktiven  Sanitätsdienst  entlassen  und  trat  als 
Assistenzarzt  in  den  Dienst  der  Prozinzial-lnren-Anstait  zu  Owinsk  in  der 
Provinz  Posen  ein. 

Im  Miirz  1883  wurde  er  zum  Sekundürarzt  an  derselben  Anstalt 
befördert  und  gründete  bald  darauf  seinen  eigenen  Hausstand,  indem  er 
seine  Hraut,  Frl.  (iertrud  Heyder.  Tochter  des  Königl,  Haumeisters  bei 
der  Oberschleaischen  Kisfiih.itm  llcvder  in  Posen,  heimführte.  Schon 
1881  halte  er  auch  die  l'hv.sikatB-Prlifung  bestanden.  Zum  1.  April  1890 
wurde  er  zum  Kreisphysikus  in  Preußisch- Stargard  in  Westpreulien 
ernannt  und  verblieb  hier,  \m  er  zum  1.  April  l'.K»!  alä  vollbesoldeter 
Kreisarzt  und  ständiger  Hillsarbeiter  au  die  Königliche  Regierung  zu  Breslau 
versetzt  wurde.  Der  Charakter  Sanitätsrat  w,ir  ilmi  am  21.  März  18*J8 
verliehen  worden,  1901  erhielt  er  den  Titel  Medi/inalral. 

Schon  war  seine  Beförderung  zum  Regieruugs-Mcdizinalrat  in  nahe 
Avssicht  gcrUckt,  als  ihn  am  Abend  des   17.  November   1004   auf  dem 
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Heimwege  von  der  KOni^^  Kegiamng  ein  pltftslioher  Tod  dnrch  Hers- 
sehlag  (lahinrafTte. 

Wendt  hatte  eine  liebenswürdige  PerBönlichkeit,  die  sich  ttberall 
durch  stetige  Milde  und  Freondlichkeit  Sympathie  enrarb.  In  allen  seinen 
dienstlichen  Stelliingen  galt  er  als  ein  Beamter  von  unbedingter  Znver* 
lässigkeit  nnd  hervorragender  Tüchtigkeit.  Wie  anerkannt  und  beliebt  er 
als  ärztlicher  Helfer  {rewrsen  ist,  bewies  bei  der  Todesnachricht  die 
allgemeine  Trauer  in  seinem  früheren  Wirkungskreise  in  Preußisch-Starpard. 

AVendts  ganzes  Wesen  spiegelte  das  hliusliche  Glück  wieder,  das  er 
mit  seiner  ausgezeichneten  Gattin  gefunden  hatte  und  mit  ihr  und  seinen 
drei  Kindern,  zwei  Tüchteni  und  einem  Sohne,  empfand,  die  aein  jäher 
Tod  ver\vai8t  zurückgelassen  hat. 

Mitglied  der  Sohlesischen  OeBellsohaft  war  der  Verstorbene  seit  1 902. 


Allen,  welche  die  Znaammenatellung  dieser  Nekrologe  dnieh  Bln- 
ae«tog  dnuSktetiger  AwarbeiCnngeti  oder  dofeli  lOtteiiangen  Aber  das 
Leban  vnferar  yentoibenen  Mtti^adtr  fMartan,  mI  Ittr  Hu»  Bentfhungen 
hienüt  henUeher  Daok  abgeatatteL  O.  Tflrk. 
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